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Yorbemerkung. 


Der Schulthess'ſche Europäiſche Geſchichtskalender erſcheint 
auch in dieſem Jahr in ber altbewährten Form vierfacher Grup⸗ 
pierung des Stoffes: die „Chronik“ enthält kurz die wichtigſten 
Ereigniſſe in allen Staaten nebeneinander, ſofern das Intereſſe, 
der Urſprung oder die Wirkung ſich nicht auf ein einzelnes Land 
beichräntt; das Kalendarium iſt im Unterſchied davon nad) Staaten 
geordnet und viel ausführlicher. Dieſen beiden chronologijch ge: 
ordneten Abteilungen folgen die beiden fachlich geordneten, Die 
erzäblende „Ueberſicht“ und das ausführliche Regiſter. 

Der Hauptteil ift das chronologiſche Kalendarium. Es ift 
eine Illuſion, eine ſolche chronologiſche Ordnung grundjäglid 
durch ſachliche Gruppen erſetzen zu wollen. Jedes einzelne 
Faktum hat ſo viele Beziehungen, daß es in faſt die Hälfte 
aller Gruppen paſſen würde, z. B. eine Militärvorlage gehört 
ſowohl in die innere wie-in die auswärtige Politik; fie gehört 
in die Parlamentsjejfion, in das Militärmejen, dad Steuer: und 
Finanzwejen, vermutlih auch in die Rubriken Parteileben und 
Mahlbewegung und unter viele Perfonalien. Die Gruppenbil: 
dung muß daher äußerft willfürli werben und die ſcheinbar 
entgegenfommende Ordnung bebt in Wirklichfeit jede Möglichkeit 
ichneller und leichter Drientierung auf. 

Die drei Abteilungen der „Chronik“, des „Kalenderiuns“ 
und des „Negifter8” find im mwejentlichen die jelbitändige Arbeit 
des Heren Dr. Paul Hinneberg. 


IV Yerbemerkung. 


Ter „Seichichtsfalender” fteht in Wechſelbeziehung zu den 
beiden ebenfall3 von dem Unterzeichneten herausgegebenen Werfen, 
den „Preußiſchen Jahrbüchern“ und dem „Staatsarchiv“. Die 
„Preußiſchen Jahrbücher“ enthalten in ihren „Bolitiichen Kor: 
reſpondenzen“ in extenso die biftorifch-politiichen Betrachtungen 
und Unterfuhungen, die Hier zur „Ueberſicht“ Tondenfiert find. 
Das „Staatsarhiv” ift eine Sammlung aller bemerkenswerten 
offiziellen Aftenftüde zur Geichichte der Gegenwart, auf die (mit 
„St.A.” Bd. u. Nr.) verwielen wird, wenn es nicht angängig 
ſchien, das vollftändige Aktenſtück hier zu reproduzieren. 


H. Delbräd. 
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L 
Das deutjhe Reich und feine einzelne Glieger. 


Anf. Januar. (Prinz Wilhelm und bie Berliner Stadt- 
miffion.) Die Hof- und Domprebiger richten an ben Prinzen 
zum Jahreswechſel ein Glückwunſchſchreiben. Darin beikt es: 

er En — = = — * — a ale — 

to Sein ER r 1887 XII. 24), ba 

== = — * Sek dr Ben Mefäe, Den 
a, meinem himmliſchen 

*8 — hierauf erteilten ——— ſagt der Prinz: 

on Ihnen rg Mipdeutungen, welde mein Eintreten 

für das Baht der geiftig und korperlich Rotleibenden vielfach herv fen 

bat, a wer Ag el — Ba berührt, fie werben mid; aber nicht abhalten, 

\ benen Kaiſers und meines teuren Vaters folgend, 

betrat don ——— en Be Ba ng, ftetö zur Hebung bes Wohles 
aller Rotleiben Kräften beizutragen. 

Diefer —— gibt der Preffe aufs neue Anlaß zu viel⸗ 
fachen Erdrterungen, beſonders bemächtigt fich die klerikal⸗konſer⸗ 
dative Preffe der Angelegenheit. Die „Poft“ wenbet fi) darauf 
am 14. Januar aufs nene in fcharfer Sprache gegen biefelbe. Sie 


fagt darin u. a.: 
Bun ton En le bie Verwa „Boft“ 
— — Fee 8 Bilkelm ſeitens aa — * 
et erben — ber at dic chte —2 — mit dem Rückgange am Ende des 


vorigen — — uud mit ber Zeit von — Penn. ala 


Prinz 
tabelt die Poſt“ unter dem Ausdrucke ber Eumpathie mit wi auf Hebung 
der Religiofität gerichteten Veftrebungen bie von Stöder J lante Vertrauens⸗ 
Abreſſe an ben Prinzen Wilhelm. Ber Gedanke einer auenz:A 
an ben Tünftigen Thronerben wiberfixebe bem monarchiſchen Gefühle. - Derlei 
Demonftrationen jeien gerade jet um jo uman aa if went fie 
don einer Seite auögingen, welche ohnehin ber Vorwurf t ben Prinzen 
Buvan Misiihidhtäfalonher. XXIX. Ph. 


2 Das dentſche Keich und feine eineluen Glieder. (Januar 2.—3.) 


Wilhelm in tenbenziöfer, von biefem in ber Antwort an bie Hofprebiger 
ſcharf zurldgewiefener Weile auf K feines erlauchten Vater in ben 
Vordergrund zu fchieben. Der Artike I t mit der Erflärung, daß all 
u 6 s ar — * Par an: ge geicuchen. that⸗ 
ächlich bie Zukunftsausfichten ber freifinnigen ei nah allen Richtungen 
—28— Beile gefördert babe. e 

2. Januar. (Bulgarien) Der „Reichdanzeiger” wendet fich 
in einer Note gegen den „Gothaiſchen Hoflalender”, welcher ben 
Prinzen Yerdinand von Koburg ala „Chef des Vajallenftaates Bul- 
garien“ und „Fürſt Ferdinand I. Königliche Hoheit“ aufführt. 

Beibes fei unzutreffend. Nach den Beflimmungen bes Berliner Ber: 
trages fei ber Prinz nicht ala Yürft von Bulgarien anzufehen, weil ex weder 
von ber Pforte noch den Mächten anerlannt je. Das Präbilat „Kal. Ho- 
heit“ Tomme ihm weder als Prinzen von Koburg wenn er wirkli 
Fürft von Bulgarien wäre zu. Diejer habe nach ber aflung den Zitel 
„Swetloftij”, was dem Ruffiſchen entnommen jet und Durchlaucht bebente. 
Die Ungenauigkeit bes Gothaiſchen Hoflalenbers komme daher, weil berjelbe 
nicht amtlich und auf die eigenen Mitteilungen ber Interefienten angewieſen fei. 


3. Januar. (Encyllifa an bie bayeriſchen Bifchdfe.). 


Papſt Leo jendet eine Enchklika an die bayerifchen Bilchöfe, deren 
aktuelle Bedeutung darin liegt, daß Leo XII. fih mit dem Stanbe 
der kirchlichen Angelegenheiten in Bayern nicht zufrieden erklärt. 
Sin ber allgemeinen Einleitung beißt es: 

Durch bie Heiligfte Pflicht unſeres apoftolifchen Amtes beivogen, haben 
wir viel und lange, ie I twißt, und bemüht, vn die Verhältriffe ber 
fatholifchen Kirche in Preußen ſich enblich einmal beifern und, wieder auf 
die gebührende Stufe ber Würde erhoben, entiprechenb ber hö Ehre, bie 
fie früher genoß, gedeihen möchten. Diefe unſere Abfichten und Bemühungen 
haben mit Gottes Hilfe und Beiftand den Erfolg gehabt, baf wir ben ebe: 
maligen beflagenäwerten Zuftand gemildert haben und uns ber Hoffnung 
auf den vollen und ruhigen Sen ber Freiheit des Tatholiichen Namen? 
daſelbſt Hingeben können. Seht aber beabfichtigen wir, unfere Gebanten und 
Sorgen ganz beſonders auf Bayern zu richten; nicht etwa beöhalb, ala ob 
wir glaubten, es ftünde bier mit ber Heiligen Sache gerabefo, wie es bamit 
in Preußen ftand, fondern unfer Wunfch und Begehr gehen dahin, daß auch 
in biefem Königreiche, das fich des Tatholiichen Belenntniffes von den Zeiten 
der Däter und Urgroßväter her rühmen kann, alle Mißſtände, die bort herr 
ichen und bie Freiheit der Tatholijchen Kirche beeinträchtigen, in geeigneter 
Weiſe befeitigt werben. Um zur Verwirklichung biefes heilſamen Vorſatzes 
u gelangen, wollen wir einerjeitö alle Mittel, bie uns fonft bieten, aus⸗ 
Finbig machen, andererſeits unfer ganzes Anſehen und unferen ganzen Ein: 


fluß ohne Zögern in die Wagichale legen. Auch an euch, ehrwürdige Brüder, 


wenden wir und, wie es fich gebührt, und durch euch an all unfere heiß⸗ 
geliebten Söhne aus Bayern, um euch über all dad, wovon wir glauben, 
dab es fich auf die Pflege und — des Glaubens und der Religion 
bei eurem Volke bezieht, nach ——— Mitteilung zu machen, darüber 
Ratſchläge zu erteilen und in betreff deöfelben bei ben Leitern des Staates 
felbjt vertrauendvoll darauf hinzuwirken. 


Die Aufnahme der Enchklika in Bayern iſt eine wenig freund⸗ 
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Pas dentſche Bei und feine einzelnen Glieder. (Januar 10.—11.) 4 


liche. Man hebt ihren Widerfpruch mit dem Manifefte bes Prinz- 
Regenten Luitpold vom 6. Yuli 1886 hervor, in welchem erflärt 
war, baß der Heilige Stuhl mit ben Berhältnifien der Kirche in 
Bayern zufrieden fei. (Vgl. St. A. 3b. 48.) 

10. Januar. (Preußen: Polentum.) Eine Deputation 
bon 80 hervorragenden polnifchen Perfönlichkeiten, der auch Fürft 
Herdinand Radziwill angehört, begibt fich zum Erzbifchofe Dinder 
bon Bojen wegen be3 Religionsunterrichtserlaffes besjelben (vgl. 
Geih.-Kal. 1887 XI. 22) und wird von ihm empfangen. In ber 
Anfprade der Deputation beißt e8: 


„Wir find erftarrt darüber, ba der Religionsunterricht, ber 

ben Deren une Kinder die en, bes Glaubens und ber 
Do zu Germanifationäziweden dienen foll unb daß fo nieberer 
Zwecke wegen bie * Felgen un Lehre aufs Er geient werden. 
Unfer Schmerz ift u re erzbiſchoͤfliche & bes 
flimmen eiehen, mit an —— Würde * unechörte Verfüguug 
ber Regierung zu beden, ur Bea u En — eieten are — — 

— en achteten, ſo ſehr un 

en m unb nationalen erben verwunbete.” = 
Nach der Yaflıng des „Kuryer Poznanski“ lautete die Er- 


a’ er ehe 


zwi m in N, Herr babe. Leider find meine 
Dem in biefer Hinficht ige * ben und nad langen Ber: 
Hand — nur ba bah beim en — die 


— m deranwachſen en und — * — Sollten. — 
* — —* Derfügung ſchmerzlich berührt, welche die polnijche 
nn — — n verbietet. Aber ich Habe von ber Regie: 
— ie DVerficherung, daß jene Verfügung fich auf bie Erteilung bes 
ligionsunterricht? nicht bezieht. Was an mir Liegt, jo werde ich darauf 
achten, daß bie Kinder in dieſen Schulen die Wahrheiten bes lau nd nur 
in ber Mutterfpracde erlernen. Seien Sie verfichert, meine Herren, daß ich 
alles thun werde, was meine — Pflicht mir befiehlt, aber berüd- 
fichtigen Sie auch, ba meine Hände gebunden find umb ich nicht Schuld 
bin, wenn meine Bemühungen leinen Erfolg haben. „Sch bitte Sie, zu mir 
als Ihrem Erzbifchof Vertrauen zu Haben und in biefem Sinne auf Ihre 
Mitbürger einzuwirken. 


11. Zanuar. (Bayern: Jeſuiten) Abg.Kammer: Auf 
bie Interpellation des Abg. v. Gagern (klerik.) wegen Verhinderung 
bes im November v. %. auf der Durchreife begriffenen Jeſuiten 
v. Egloffftein am Meffelefen in Untertrubach durch die dortige) Po- 


lizei erwidert Min. v. Luß: 
1* 


4° Dan deniſche Mei aub feine einelnen Glieder. (Januar 14.) 


Das Mefielefen beutf Sefulten jet reichBgefehlich zuläffig. Die 
kden Busfilgrungs-Beftnmngn ießen na = unentichieben, 
= Be — — 5 — — a ag en, ietbft 
ie eren preußi ollzu immungen in beja nme aus⸗ 
ochen, wi — ielsweiſe m dem Falle — in Breslau. Dem 

4 prechend jet Beirldamtmann rektifiziert worben. 

14. — (Preußen) Gröffnung des Landtages. 
Miniſter des Innern dv. Puttkamer verlieft die Thronrede. Die 
felbe Tautet: 

Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiben Käufern des Landt 

Seine Majeftät ber Kaiſer unb a as mich mit der Erd F 

des Landtages der rchie zu bea 

e Sorge um Seine ———— un * liche Hoheit — teu 
—— hat Seine Majeftät den way 
unfer geſamtes Bolt noch nicht — —*5 * 
neſung bleibt beftehen, und wir fahren * u um bie Erbhörung aller 
zu ihm für ben erlauchten Kranken eınporfteigenden Fürbitten — 


Die Finanzlage des Staates hat fi —— —* A — 
werben konnte. Schon das Ergebnis des “en abg Boranlöiage 
jahres vom 1. April 1886/87 It bie ei de bes Boran 


erheblich übertroffen. he Hung bes Staatshaus 
für da genannte Jahr fich bie end ber Einnahmen bu eine * 
— rund 12 Millionen Mark nötig zeigte, um ben Ausgabebedarf zu 
haben fich bie finanziellen ger le N bes Jahres infolge 
bon Mebreinnahmen und beträchtlichen Minderausgaben im ganzen um 
rund 32 Millionen Mark beffer, als veranichlagt war, herausg 
ir — hat daher den Beſtimmungen des Eifenba n⸗Garantie⸗Geſehes 
in der nung eben dieſes Jahres eine Mehrausgabe behufs 
Eiung gel glich in Form ber Verrechnung auf bewilligte Anleı 
fönmen und ——— Noch günftiger ſcheint fich das 
He = laufenden R ungsi jahres vom 1. April 1887/88 zu geftalten. 
brend bei ellung bes Staatöhaushaltzetat für dasſelbe zur Dedung 
bes udgabebehn 3 eine Anleihe von mehr ald 40 Millionen Mark not 
wendig erichien, laſſen die bis ut vorliegenden Berwaltungsrefultate hoffen, 
baß wieberum bervortretende Minderausgaben, übertviegend jeboch nanıhafte 
Mehreinnahmen bei den Betrieböverwaltungen des Staates, t 
bei ber Stantseifenbahnverwaltung, fomwie Mebrüberwveifungen — — im 
anzen einen leberfchuß ergeben werden, welcher denjenigen bes —— 
eträchtlich überfteigen und auch durch die ent prechenbe Anwendung 
Ichriften des Eifenbahngarantiegefeged in ber Rechnung bes Taufe Ja Sau 
nicht erfchöpft werden wird. Die hierin wahrnehmbare uliche Entw 
lung ber eigenen — des Staates und die Erfolge der im — 
1887 endlich möglich gewordenen Weiterführung ber —— — la en, 
fofern nicht unberechenbare Ereigniffe ftörend Bagtvifchen treten, für bie 
menden Jahre Die Wiebergeivinnung unb Erhaltung bes Gleichgewichts ber 
Einnahmen und Ausgaben bed Staates auch bei freierer Bewegung als 
bisher halten. —— —— hat die — es ihre 


meſſen — die bare inaus X FH ———— 
vorfichtig, aber doch — und ſicher an die 
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weitere Löf ber Aufgaben herantreten zu Zönnen, welche, zu groß gegen» 
über ber bisherigen — — rg eng ri ——— Sener. 
fennung tet, immer wieder t werden mu 


ungeach 
Richt bem Geldbetrag en — nach dem — der Bewilligung 
und nach dem ** weichem von dem andesväterlichen Herzen Seiner 


in erſter . eine bauernde Mehrausgabe zur erung 
— Bage der Geihlicen allex Belenntniffe. Ber in bem ** 
gie bom 9. März 1874 beflimmte Erlaß eines bejonberen Ge 8 


Einbuße —— follte, a aber nicht erfolgt. Die entgegenfteenben 


Darm CL für den erjcheinen etzt und für Die Folge 


ben auf id Mi Seite eingetretenen Ausfall durch ei 

jet, in QAusficht genommene Bewilligung ein wertvollerer Erfah gewährt 

werben, ber es ermöglicht, die unzulänglichen —— en bis einem 
für die heutigen Berbhältnifie auskõmmlichen Maße 3 erbößen Sodann 

mußte ed nicht minder geboten ericheinen, mit bem Beniät ber — 

auf die Witwen⸗ und Waiſengeldbeiträge der Beamten einen dem Vorgange 

beim Reich folgenden, in Ai abgefchloffenen und nach jeder Richtung hin 

higen Anfang zur Verbefſerung der Beamtenbejoldungen zu machen. 

Sm übrigen aber unb zum bei weitem größeren Zeile find die verfügbaren 

nr aut eine weitere allgemeine Erleichterung bes Drudes ber Kommunal: 

in Anfprud zu nehmen. au dieſem Behuf empfiehlt es 

8* — "der Auffaffung der ———— egenwaͤrtig am meiſten einen 

erlangten Maße nachha ur erter — — der Staats⸗ 

kaffe entſprechenden Zeil der Beſoldungen der Lehrer an ben öffentlichen 

Boltafchulen ben Schulunterhaltungepffdhtigen abzunehmen und als eine 

— Ausgabeverpflichtung in den Staatshaushaltsetat einzuſtellen. 
Der nach dieſen Gefichtspunkten aufgeftellte Entwurf bes Staatshaus⸗ 
haltsetats für das Zune vom 1. Üen und 1888/89 on Ihnen au ugleih mit 


er Beamten 


Au dem’ Gebiete bes Gifenbafmioejens werben Ihnen auch in biefem 
Sabre läge gemacht werben, welche bie Herftellung einer weiteren Reihe 
von wichtigen ienenverbinbungen und fonftigen Bauausführungen Ma 
Erweiterung und Bervollfländigung des Staats: Eifenbahnnebed bezwe 
n auf bie un bea unteren Laufes der Weichjel gerichtete Vor: 

—* ehen. Zur Weiterführung der Verwaltungsreform werden 
—8 einer Kreis⸗ und ll hm ialordnung für Schleswig: 

Im 8 unterbreitet werben. Es wird Ihnen Aa di ehentwurf dor 
gelegt I werden, welcher bie Beftreitung der hen der Ortspolizei in Stadt⸗ 
—— en mi Töniglicher Polizeiverivaltung neu zu regeln beftimmt ift. 
der Gejehgebung betreffs der Fürforge für ehr im land» 

und —*ã Prtichen iebe verunglüdten Arbeiter vollzieht id — 
Dant bem aerklen nor fnbisnoilee Entgegenlommen ber Ar eilgebe unb 
— kommunalen Verbände — ohne Störung. Die konſtituierenden Ber: 
der verfichern —— en Verbande haben ſtattgefunden und 

in allen ——8 zu glei eſch füffen geführt in Bezug auf die Leber: 
an ber Geſchaͤfte auf Die —— ber Selbitvertvaltung. Eine —— 
gleiche Uebereinſtimmung — binfichtlich der Annahme des Maßſtabes hervor⸗ 
teen, nach welchem bie ———— Laſten auf die einzelnen Verpflich⸗ 


tungen übertragen werden ſo 
Meine ! Anden ih Sie im Auftrage Seiner Majeftät will: 
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tommen heiße, lade ich Sie zur Wieberaufnahme Ihrer Arbeiten in ber Zu⸗ 
verficht ein, daß Ihre Thätigkeit auch in der bevorftehenden Seffton von 
Gottes Segen begleitet fein wird. Auf Befehl Seiner Majeftät des Kaiſers 
und Königs erkläre ich den Landtag der Monarchie für eröffnet. 

2. Hälfte bzw. 23. Januar. (PBolentum) Erzbiſchof 
Dinder von Poſen unterfagt in einem Runbfchreiben der Geift- 
Yichleit feiner Diözeje die Verhetzung der Bevölkerung in öffentlichen 
Berfammlungen. 

Nach dem „Goniec Wiellopolati” Tautet dasſelbe im weientlichen: 
„Einige aus jüngfter Zeit zu meiner Kenntnis gelangte Vorkommmifſe bieten 
mir Deranlaffung, der hochwürdigen Geiftlichleit beider Erzdiözefen die väter: 
liche und auglei eindringliche Ermahnung ana Herz zu legen, jebeö unbe 
dachte und dad Maß weiſer Zurüdheitung überjchreitende Auftreten als 
Rebner in öffentlichen Berfammlungen zu vermeiben und dadurch meine ohne: 
bin ſehr ſchwierige Stellung nicht noch mehr zu erfchweren. Ich will bamit 
keineswegs bie bürgerlichen Rechte der mir anvdertrauten Geiftlichteit ver: 
fürzen, erachte es aber doch für meine Pflicht, diefelbe auf die Notwendig⸗ 
feit einer weiſen Mäßigung, Umficht und Rüdfichtnahme bei Behandlung 
Öffentlicher Angelegenheiten aufmerkſam zu machen.“ 

In einer polnischen Bollsverfammlung tritt Domberr Ma- 
ryanski den Beftrebungen entgegen, welche, wie fpäter durch ben 
„Orendownik“ befannt wird, von einigen Pojenern ausgehen, den 
Mebertritt der Polen zur griechiſch-katholiſchen Kirche in- 
folge des erzbifchöflichen Religiongunterrichtserlafjes herbeizuführen. 

Ein am 23. erlaſſenes neues Rundfchreiben des Erz- 
biſchofs an die Geiftlichen, welche Religiongunterriht an 
Gymnafien und höheren Schulen erteilen, gibt diefen auf, 

ben Schülern der untern unb mittleren Klafſen für den häuslichen 
Gebrauch ben polniſchen Katechismus zu empfehlen, damit fie einerfeitö ſich 
beffer für die erfte Beichte und Kommunion vorbereiten können, anbererfeita 
fid auch beiler in der Mutterfprache die Kehren vom Glauben und der Moral 
aneignen. Der Vorbereitungsunterricht für die erfte Beichte und Kommunion 
fol mit befonderer Sorgfalt in polnifcher Sprache erteilt werden. 

2. Hälfte Sanuar. (Kandesverrat.) In Straßburg finden 
mehrere Berhaftungen wegen Landesverrats ftatt. Die Hauptbe- 
troffenen find der Anftrumentenfabrilant Streiaguth, der Apotheker 
Girard und der aus Bayern ftammende Eifenbahndiätar Dieb. 

16. Januar. (Preußen; Etat.) Die Hauptziffern des von 
Yinanzminifter dv. Scholz im Abg.=Haufe erläuterten Etats für 
1888/89 find: 

Der Etat balanciert mit 1,410.728,921 4 Gegenüber ben Veran⸗ 
Ihlagungen für das laufende Ctatsjahr, wenn die in bem Etat besfelben 
angeteßten außerorbentlichen Einnahmen, im ne ein Anleibebetrag 
von 40.450,783 A, aufer Betracht bleiben, zeigt die für 1888/89 angeſetzte 


Einnahme ein Mehr von 121.693,708 A, die Ausgabe ein Mehr von 
81.235,925 A, wovon auf dad Drdinarium 66.243,650 .A; auf bad Extra: 
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ordingrium 14.992,275 4 entfallen. Bei ben ordentlichen Einnahmen er: 
gibt füch bei fämtlichen flnatlichen Verwaltungen gegen den laufenden Gtat 
ein Minberbetrag von insgefamt 6.118,874 A durch Abfeßung ber Ein: 
nahmen aus ben gejelichen Witwen⸗ und Waifengeldbeiträgen im Hinblid 
auf Den gleichzeitig mit vorgelegten Geſetzentwurf wegen Erlaffes jener Bei: 
träge. Bei den ſtaatlichen Betriebsverwaltungen ergibt fir) im Orbinarium 
gegen ba3 laufende Jahr ein Mehrüberfhuß von überhaupt 31.969,537 A 
Davon entfallen 22.263,526 A auf die Eifenbahnverwaltung. Bei ber Ber: 
waltung der inbireften Steuern ift ein Mehrüberihuß von 8.009,050 A 
angejfebt; bei ber Berwaltung der direkten Steuern ein Mehrüberihuß von 
2.729,700 .A, insbeſondere aus veranfchlagien Mehreinnahmen 1.643,000 „A 
bei ber Haffifizierten Einfommenfteuer, 650,000 .A bei ber Gebäubefteuer, 
633,200 A bei der Klafienfteuer und 209,000 .A bei ber Gewerbeſteuer. 
Minderüberſchüfſe find angeſetzt 587,830 M bei ber Tomänen: und orft: 
verwaltung; ebenfo bei ber Verwaltung für Berg, Hütten: und Ealinen- 
weten von 208,137 .A unb bei ben Seehandlungs⸗Inſtitut von 377,000 A 
Bei der allgemeinen Finanzverwaltung kommen entiprechend den bezüglichen 
Anfäben in dem Entwurf zum Reichdhaushaltzetat für 1888/89 an Mehr: 
einnahmen für Preußen gegenüber dem Laufenden Etatsjahr insbeſondere in 
Betracht 70.946,350 A aus ber Berbrauchdabgabe zc. vom Branntwein, 
1.104,130 .A au den Zöllen unb der Tabatfteuer, 32,440 .A aus ben Reichs: 
ftempelabgaben. Als Mindereinnahme bei ber allgemeinen Finanzverwaltung 
ift hervorzuheben ein Betrag von 3.477,500 .A bei ben Einnahmen des vor: 
maligen Staatsſchatzes. Mebrausgaben find: 25.174,283 A Beitrag Preu: 
Bend zu ben Ausgaben bed beutichen Reiche. Im ganzen ergibt bie all- 

emeine Yinanzverwaltung einen Mehrüberihuß von 46.558.051 .4 Bei 

er landiwirtichaftlichen Verwaltung find u. a. 500,000 A infolge Ueber: 
nahme ber in diejer Höhe bisher ſchon gewährten Mittel zur Förderung 
genoffenfchaftlicher und kommunaler Flußreguliernngen aus bem Ertraorbi: 
narium in das Ordinarium des Etats angefeßt. Im Reflort des Miniſte— 
riums ber geiftlichen, Unterrichtö: und Mebizinal-Angelegenheiten find an 
Mehrausgaben 12.116,826 A vorgejehen. Davon entfallen auf das Ele— 
mentar-Unterrichtäimefen inzbejonbere ein erft vom 1. Oftober d. 3. ab zu 
verwendender und daher jegt nur zum halben Jahresbetrage mit 10.000,000 .A 
neu audgebrachter Fonds behufs allgemeiner Erleichterung ber Volksſchul⸗ 
laften — worüber eine befonbere Borlage erfolgt —, ferner 570,000 .A zur 
Erhöhung des Fonds Penfionen für Lehrer und Lehrerinnen an öffent⸗ 
lichen Volksſchulen, und 100,000 A zur Yörberung bes deutſchen Volks— 
ſchulweſens in den Provinzen Weftpreußen und Poſen und im Regierung? 
bezirt Oppeln. Ein Mehrbetrag von rund 745,000 A ift bei dem Fonds 

ur Berbefferung ber äußeren Lage ber Geiftlichen aller Belenntniffe vorge: 
* und ein neuer Fonds von 140,000 A zu Vikariatseinrichtungen in 

ebangelifchen Kirche beftimmt. 


17. Januar. (Fürft Bismard Über die Lage.) Der 
Kanzler |pricht fich bei einem Feſtmahle in feinem Haufe, an dem 
der preußiiche Gefandte in Hamburg v. Kufferow und die Ham- 
burger Herren Albert und Heinrich v. Chlendorff (Mitinhaber der 
Nordd. Allg. Big.) teilnehmen, über die Lage in beruhigenden 
Worten auß: 


Die urfprünglich in übertreibender Weife durch die Zeitungen wieder⸗ 
gegebene Aeußerung wird am 24. vom „Hamburgiichen Storrejponbenten“ nad) 
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tommen heiße, labe ich Sie zur Wiederaufnahme Ihrer Arbeiten in ber Zu- 
verficht ein, baß Ihre Thätigfeit auch in ber bevorftehenden Seffion von 
Gottes Segen begleitet fein wird. Auf Befehl Seiner Majeftät des Kaiſers 
und Königs erkläre ich den Landtag der Monarchie für eröffnet. 

2. Hälfte bzw. 23. Januar. (Polentum) Erzbijchof 
Dinder von Pofen unterfagt in einem Runbfchreiben ber Geift- 
Yichleit feiner Diözefe die Verhetzung der Bevölkerung in öffentlichen 
Berfammlungen. 

Nah dem „Soniec Wielkopolski“ Lautet dasſelbe im wefentlichen: 
„Einige aus jüngfter Zeit zu meiner Kenntnis gelangte Vorkommmiſſe bieten 
mir Beranlaffung, der hochwürbigen Geiftlichkeit beider Erzdidzeſen die väter: 
liche und zuge einbringliche Ermahnung and Herz zu legen, jebes unbe 
bachte und da? Maß weiſer Zurüdheitung überjchreitende Auftreten ala 
Rebner in öffentlichen Berfammlungen zu vermeiden und dadurch meine ohne: 
> ſehr ſchwierige Stellung nicht noch mehr zu erichweren. Ich will bamit 
eineswegs bie ——— Rechte der mir anvertrauten Geiſtlichkeit ver⸗ 
kürzen, erachte es aber doch für meine Pflicht, dieſelbe auf die Notwendig⸗ 
feit einer weiſen Mäfigung, Umficht und Rüdfichtnahme bei Behandlung 
Öffentlicher Angelegenheiten aufmerkfam zu machen.“ 

In einer polnischen Volksverſammlung tritt Domherr Ma- 
ryanski den Beftrebungen entgegen, welche, wie jpäter durch den 
„Orendownik“ befannt wird, von einigen Pojenern ausgehen, ben 
Webertritt ber Bolen zur griechiſch-katholiſchen Kirche in- 
folge des erzbifchöflichen Religionsunterrichtserlafjes herbeizuführen. 

Ein am 23. erlaffenes neue® Rundfchreiben des Erz- 
biſchofs an die Geiftlichen, welche Religiongunterriht an 
Gymnafien und höheren Schulen erteilen, gibt dieſen auf, 

den Schülern der untern und mittleren Klafſen für ben häuslichen 
Gebrauch ben polniichen Katechiamus zu empfehlen, damit fie einerſeits fich 
beffer für die erfte VBeichte und Kommunion vorbereiten können, anbererfeits 
fih auch beffer in der Mutteriprache die Lehren vom Glauben und der Moral 
aneignen. Der Vorbereitungsunterricht für bie erfte Beichte und Kommunion 
ſoll mit befonderer Sorgfalt in polnifcher Sprache erteilt werben. 


2. Hälfte Januar. (Landesverrat.) In Straßburg finden 
mehrere Berhaftungen wegen Landesverrats ftatt. Die Hauptbe- 
troffenen find der Anftrumentenfabrifant Streißguth, der Apothefer 
Girard und der aus Bayern ftammende Eifenbahndiätar Diek, 

16. Januar. (Preußen; Etat.) Die Hauptziffern des von 
Sinanzminifter v. Scholz im Abg.-Haufe erläuterten Etats für 
1888/89 find: 

Der Etat balanciert mit 1,410.728,921 A Gegenüber den Beran- 
Ichlagungen für das laufende Statzjahr, wenn die in dem Etat desſelben 
angejegten außerorbentlicden Einnahmen, im the ein Anleibebetrag 
von 40.456,783 A, außer Betracht bleiben, zeigt die für 1888/89 angefepte 


Ginnahme ein Mehr von 121.693,708 A, die ausgabe ein Mehr von 


81.235,925 A, wovon auf das Orbinarium 66.243,650..4, auf das Extra: 
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ordinarium 14.992,275 A entfallen. Bei ben ordentlichen Einnahmen er: 
gibt fich bei fämtlichen ftantlichen Verwaltungen gegen den laufenden Etat 
ein Minderbetrag von insgefamt 6.118,874 A durch Abfegung ber Ein: 
nahmen aus den geſetzlichen Witwen: unb ——— beten im Hinblick 
auf ben gleichzeitig mit vorgelegten Geſetzentwurf wegen Erlafſes jener Bei⸗ 
träge. Bei ben ſtaatlichen Betriebsverwaltungen ergibt fich im Ordinarium 
gegen das Laufende Jahr ein Mehrüberſchuß von überhaupt 31.969,537 ‚A 
Zabon entfallen 22.263,526 A auf bie Eifenbahnverwaltung. Bei der Ver: 
waltung ber indirelten Steuern iſt ein Mehrüberihuß von 8.009,050 „A 
angejebt; bei ber Verwaltung ber direkten Steuern ein Mehrüberfchuß von 
2.729,700 .A, insbefondere aus veranichlagien Mehreinnahmen 1.643,000 A 
bei ber Llaffifizierten Eintommenfteuer, 650,000 .4 bei der Gebäubefteuer, 
633,200 A bei ber Klaffenfteuer und 209,000 A bei ber Gewerbeſteuer. 
Minderüberſchüfſe find angeſetzt 587,830 A bei der Domänen: und Doc 
verwaltung; ebenjo bei ber Verwaltung für Berg, Hütten und Ealinen: 
weſen von 208,137 .A unb bei bem SeehandlungssSnftitut von 377,000 „A 
Bei der allgemeinen Finanzverwaltung kommen entiprechenb den bezüglichen 
Anfäben in dem Entwurf zum Reichshaushaltsetat für 1888,89 an Mehr⸗ 
einnabhmen für Preußen gegenüber dem laufenden Etatsjahr insbeſondere in 
Betracht 70.946,350 A aus der Berbrauchdabgabe ꝛc. vom Branntwein, 
1.104,180 .A au3 ben Zöllen und der Tabakſteuer, 32,440 A aus ben Reichs: 
ftempelabgaben. Als Minbereinnahme bei ber allgemeinen Finanzverwaltung 
ift hervorzuheben ein Betrag von 3.477,500 „A bei den Einnahmen bes vor: 


. maligen Staatsſchatzes. Mehrausgaben find: 25.174,283 A Beitrag Preu: 


Ben? zu ben Ausgaben de beutichen Reich. Im gangen ergibt die all- 
gemeine yinanzverwaltung einen Mehrüberichuß von 46.558,051 .4 Bei 
der Ianbiwirtichaftlichen Verwaltung find u. a. 500,000 .A infolge Ueber: 
nahme der in diefer Höhe bisher ſchon gewährten Mittel zur Förderung 
genofienfchaftlicher und kommunaler Tylußregulierungen aus dem Ertraordi: 
narium in dad Orbdinarium bes Etats angefegt. Im Reilort des Miniſte⸗ 
riums der geiftlichen, Unterrichtd: und Mebizinal-Angelegenheiten find an 
Mehrausgaben 12.116,826 A vorgejehen. Davon entfallen auf das Ele: 
mentar:Unterrichtaweien insbefonbere eın erit vom 1. Oftober db. J. ab zu 
vertvendender unb baber jet nur zum halben Jahresbetrage mit 10.000,000 .4 
neu ausgebrachter Fonbs behufs allgemeiner Erleichterung der Bolkzichul: 
Iaften — worüber eine befonbere Borlage A —, ferner 570,000 .A zur 
Erhöhung bes Fonds zu Penfionen für Lehrer und Lehrerinnen an öffent: 
lichen Volksſchulen, und 100,000 A zur Förderung bed deutſchen Volks— 
ſchulweſens in ben En Meftpreußen und Pojen und im Regierung: 
bezirt Oppeln. Ein Mehrbetrag von rund 745,000 A ift bei dem Fonds 
ur Berbefferung ber äußeren Lage ber Geiftlichen aller Belenntniffe vorge: 
Ien und ein neuer Fonds von 140,000 .A zu Bilariatzeinrichtungen in 
evangelifchen Kirche beitimmt. 


17. Januar. (Fürſt Bismard über die Lage.) Der 
Kanzler |pricht fich bei einem Feſtmahle in feinem Haufe, an dem 
ber preußifche Gejandte in Hamburg v. Kufſerow und die Ham—⸗ 
burger Herren Albert und Heinrich v. Chlendorff (Mitinhaber der 
Nordd. Allg. Ztg.) teilnehmen, über die Lage in beruhigenden 
Worten au: 


Die urſprunglich in übertreibender Weiſe burch die Zeitungen wieder⸗ 
gegebene Heußerung wird am 24. vom „Hamburgijchen SEorrejpondenten“ nad) 
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tommen heiße, lade ich Sie zur Wiederaufnahme Ihrer Arbeiten in der Zu: 
verficht ein, dat Ihre Thätigkeit auch in ber bevorftehenden Seffion von 
Gottes Segen begleitet fein wird. Auf Befehl Seiner Majeftät bes Kaifera 
und Königs erkläre ich den Landtag der Monarchie für eröffnet. 

2. Hälfte bzw. 23. Januar. (PBolentum.) Erzbiſchof 
Dinder von Pofen unterfagt in einem Rundfchreiben der Geift- 
Yichkeit feiner Diözefe die Verhetzung der Bevölkerung in öffentlichen 
Berfammlungen. | 

Nah dem , Goniec Wielkopolski“ lautet dasſelbe im wejentlichen: 
„Einige aus jüngfter Zeit zu meiner Kenntnis gelangte Vorkommniſſe bieten 
mir Deranlaflung, der hochwürdigen Geiftlichleit beider Erzdiözefen die väter: 
liche und zugleich eindringlicde Ermahnung ana Herz zu legen, jebes unbe- 
dachte und das Maß weiſer Zurüdheitung überfchreitende Auftreten ala 
Redner in öffentlichen Berfammlungen zu vermeiden und daburch meine ohne: 
gr ſehr fchwierige Stellung nicht noch mehr zu erfchiveren. Ich will damit 
eineswegs bie bürgerlichen Rechte der mir anvertrauten Geiftlichleit ver- 
fürzen, erachte ed aber doch für meine Pflicht, biefelbe auf die Notwendig⸗ 
feit einer weiſen Mäßigung, Umficht und Rüdfichtnahme bei Behandlung 
Öffentlicher Angelegenheiten aufmerkſam zu machen.“ 

Sn einer polnifchen Bollsverfammlung tritt Domherr Ma- 
ryanski den Beftrebungen entgegen, welche, wie fpäter durch den 
„Orendownik“ befannt wird, von einigen Pofenern ausgeben, ben 
Uebertritt der Polen zur griechiſch-katholiſchen Kirche in- 
folge des erzbiichöflichen Religionsunterrichtgerlafjes herbeizuführen. 

Ein am 23. erlafienes neue Rundfchreiben bes Erz- 
biſchofs an die Geiftlichen, weldde Religionzunterridt an 
Gymnafien und höheren Schulen erteilen, gibt diefen auf, 

ben Schülern ber untern und mittleren Klafſen für den häuslichen 
Gebrauch ben polniichen Katechismus zu empfehlen, damit fie einerſeits fich 
beffer für die erſte Beichte und Kommunion vorbereiten können, anbererfeits 
fi) auch beffer in der Mutterfprache die Lehren vom Glauben und der Moral 
aneignen. Der Vorbereitungsunterricht für die exfte Beichte und Kommunion 
fol mit befonderer Sorgfalt in polnifcher Sprache erteilt werden. 


2. Hälfte Januar. (Landesverrat.) In Straßburg finden 
mehrere Berbaftungen wegen Landesverratz jtatt. Die Hauptbe- 
troffenen find der Inftrumentenfabrifant Streisguth, der Apothefer 
Girard und ber au Bayern ſtammende Eifenbahndiätar Dieb. 

16. Januar. (Preußen: Etat.) Die Hauptziffern bes von 
Yinanzminifter v. Scholz im Abg.=Haufe erläuterten Etats für 
1888/89 find: 

Ter Etat balanciert mit 1,410.728,921 .A Gegenüber ben Deran: 
chlagungen für das laufende Etatsjahr, wenn bie in bem Etat besfelben 
ongeeie außerordentlichen Einnahmen, im ac ein Anleibebetrag 
von 40.456,783 A, außer Betracht bleiben, zeigt die für 1888/89 angefeßte 


Einnahme ein Mehr von 121.693,708 4, die Ausgabe ein Mehr von 
81.235,925 4, wovon auf dad Drdinarium 66.243,650 .A, auf das Extra: 
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ordinarium 14.992,275 A entfallen. Bei ben ordentlichen Einnahmen er: 
gibt fich bei jämtlichen ftantlicden Verwaltungen gegen den laufenden Etat 
ein DMinderbetrag von inzgefamt 6.118,874 A durch Abjebung ber Ein- 
nahmen aus ben gejeßlichen Witwen: und Waifengelbbeiträgen im Hinblid 
auf ben — mit vorgelegten Geſetzentwurf wegen Erlaſſes jener Bei⸗ 
träge. Bei den ſtaatlichen Betriebsverwaltungen ergibt fich im Ordinarium 
en das laufende Jahr ein Mehrüberſchuß von überhaupt 31.969,537 „A 
abon entfallen 22.263,526 A auf bie Eifenbabnverwaltung. Bei der Ber: 
waltung ber indirekten Steuern iſt ein Mehrüberſchuß von 8.009,050 „A 
amgeleht; bei ber Bertwaltung ber bireften Steuern ein Mehrüberihuß von 
2.729,700 A, in3befondere aus veranichlagien Mehreinnahmen 1.643,000 „A 
bei ber Tlaffifizierten Eintommenfteuer, 650,000 .A bei ber Gebäubefteuer, 
633,200 A bei ber SKlafienfteuer und 209,000 M bei ber Geiwerbefteuer. 
Minderüberfchüffe find angejeht 587,830 A bei der Domänen: und Forſt⸗ 
verwaltung; ebenfo bei ber Verwaltung für Berg:, Hütten: und Salinen- 
weien von 208,137 .A und bei dem Seehandlungs⸗Inſtitut von 377,000 „A 
Bei der allgemeinen Finanzverwaltung kommen entipreddenb ben bezüglichen 
Anjäben in dem Entwurf zum Reichshaushaltsetat für 1888/89 an Mehr: 
einnabmen für Preußen gegenüber bem laufenden Etatzjahr insbefondere in 
Betracht 70.946,350 A aus ber Berbraucdhgabgabe ꝛc. vom Branntivein, 
1.104,130 M aus den Zöllen und ber Tabaffteuer, 32,440 A aus ben Reichs: 
ftempelabgaben. Als Minbereinnahme bei ber allgemeinen Syinanzvertwaltung 
ift hervorzuheben ein Betrag von 3.477,500 .A bei ben Einnahmen be3 vor: 


. maligen Staatsſchatzes. Mehrausgaben find: 25.174,283 A Beitrag Preu⸗ 


hens zu den Ausgaben des beutichen Reiche. Im gangen ergibt die all: 
gemeine Finanzverwaltung einen Mehrüberihuß von 46.558,051 4 Bei 
der landwirtichaftlichen Verwaltung find u. a. 500,000 .A infolge Ueber: 
nahme ber in diefer Höhe bisher ſchon gewährten Mittel zur Yörberung 
genoffenfchaftlicher umb kommunaler Flußregulierungen aus dem Crtraordi: 
narium in dad Drbinarium des Etat? angejegt. Im Refiort des Miniſte— 
riums ber geiftlichen, Unterrichts: und Mebizinal-Angelegenheiten find an 
Mehransgaben 12.116,826 A vorgefehen. Davon entfallen auf da3 Ele: 
mentar⸗Unterrichtsweſen insbeſondere ein erft vom 1. Oktober db. J. ab zu 
verwendender und — nur zum halben Jahresbetrage mit 10.000,000 .4 
neu ausgebrachter Fonds behufs allgemeiner Erleichterung ber Volksſchul⸗ 

— worüber eine beſondere Borlage erfolgt —, ferner 570,000 .A zur 
Erhöhung bes {yond zu Penfionen für Lehrer und Lehrerinnen an öffent: 
lichen Volksſchulen, und 100,000 M zur Förderung des beutichen Volks⸗ 
ſchulweſens in den Provinzen Weſtpreußen und Poſen und im Regierungs: 
bezirt Oppeln. Ein Mehrbetrag von rund 745,000 A ift bei dem Fonds 
ur Derbefferung ber äußeren Lage der Geiftlichen aller Belenntniffe vorge: 
* und ein neuer Fonds von 140,000 JM zu Vikariatseinrichtungen in 

evangelifchen Kirche beftimmt. 

17. Januar. (Fürſt Bismard Über die Lage.) Der 
Kanzler fpricht fih bei einem Feſtmahle in feinem Haufe, an dem 
der preußifche Gefandte in Hamburg dv. Kufferow und die Ham- 
burger Herren Albert und Heinrich dv. Chlendorff (Mitinhaber der 
Nordd. Allg. Ztg.) teilnehmen, über die Lage in berubigenden 
Worten auß: 

Die urfprünglich in Übertreibenber Weije burch die Zeitungen wieder— 
gegebene Aeußerung wird am 24. vom „Hamburgijchen SEorrejpondenten“ nad) 
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dem ganzen Inhalt twiebergegeben. Danach gab ber Fürſt auf bie Frage 
eines Garten über die Sage In drei fchnell folgenden Süßen ni Antwort, 
daß für 2—3 Jahre kaum ein Krieg zu befürchten ſei, wozu er dann ein⸗ 
ſchrankend feßte: „Für diejes Jahr wenigftens möchte ich dies mit ziemlicher 
Beflimmtheit annehmen“, unb fobann faſt ohne Unterbredung fortfahren: 
——— habe ich dies auch im Jahre 1870 geglaubt und es kam doch 
anders.” 


- 17. Januar. (Kriegsbereitihaft) Das „Militär- 
Wochenblatt“ beleuchtet in einem „als Aufflärung, welche fich 
in ihren Borausfegungen auf zuverläffige® Material ftüht” bezeich- 
neten Artikel eingehend die vom ruffifchen „Invaliden“ (vgl. Geſch.⸗ 
Kal. 1887 Rßld. XII. 16) gemachten Angaben über die Stärke ber 


in den beutjch-Öfterreichifch-rufftichen Grenzgebieten. ftehenden Garni⸗ 


fonen und widerlegt diejelben nachdrüdlich. 

Laffe man zunächſt die DVerichiedenheit ber Raumverhältniffe ber 
Grenzprovinzen ae Betracht, fo ergebe fich für bie ruffiichen Grenzpro⸗ 
vinzen, b. 5. die Militärbezirte Wilna, Warſchau und Kiew eine Selafung 
ee ah — eier a Kae E 

rke bon ; ann mi geſchützen, denen ichi eits 
nur 2 Korps mit zuſammen 38,000 ame und 160 Feldgeſchützen, beutfcher- 
feit? nur 4 Korps mit 98,200 Mann und 338 elbgeihüßen gegenüber: 
ftänden. Grenze man aber auf beiden Seiten gleihe Raumgebiete ab, fo 
ergebe fich ebenfalls ein erheblich höherer Beiagungzzuftand für die ruifi- 
ſchen als für die Grenzprovinzen ber andern Staaten. Die deutſchen Pro- 

dinzen Oft: und Weſtpreußen, Pofen und Schlefien enthielten ein Geſamt⸗ 
areal von 119,456 [)km, auf denen ſich 111 Bataillone, 80 Schwabronen 
und 55 Batterien mit zufammen 81,714 Manı, 14,520 Pferde und 238 
ra enge verteilt befänden. Eine annähernd greiche venzfläche um: 
aßten die ruffiiden Gouvernement? Piotrkow, Kaliſch, Warſchau, Plod, 
Lowza, Suwalki und Teile der Souvernement? von Grodno, Wilna und 
Kotono zufammen 119,322 Dikm. Tiefe jeien bejegt mit 181 Bataillonen, 
122 Esfadronen und 53 Batterien mit zufammen 123,275 Dann, 24,198 
- Pferde und 274 Geſchützen Friedenſtandes. Noch auffallender fei ein Ber: 
gleich der Beſatzungsſtärken einzelner Sarnifonen: fo ſtänden der ftärfften 
ruffiichen, Warichau, mit 20,000 Mann, 3600 Pferden und 54 Yelbgeichüßen 
in ben beiden größten Städten bes beutfchen Grenzgebiets, Königsberg unb 


Bredlau, nur 7700 Dann, 1400 Pferde und 50 Feldgeſchütze, bzw. 5000. 


Mann, 1100 Pferde und 32 Feldgeſchützze gegenüber. — Die Angabe bes 
„Invaliden“, daß in den deutſchen Srenzgebieten feit 1878 4850 km Eifen- 
bahnen Hergeftellt jeien, fei dahin zu berichtigen, daß in ben obengenannten 
Provinzen Mit biefem Jahre im ganzen nur 1865 km Eiſenbahnen gebaut 


worden; Graudenz werde nicht „zu einer Lagerfeſtung erften ed einge 


richtet”, ſondern ſei feit 1874 aus der Reihe ber Feſtungen geftrichen. 
19.—26. Januar. Wehrvorlage und Anleihegefeh.) 

Die Reichstagslonmilfton zur Beratung der Wehrvorlage (vgl. Geſch.⸗ 

Kal. 1887 XII. 16) nimmt diefelbe im wejentlichen unverändert an. 


In der 2. Leſung am 26. teilt ber Kriegaminifter Bronfart 
vb. Schellendorf mit, daß die Koften für Turchführung der Vorlage 
280.000,000 A betragen würden. Die 280 Millionen feien eine einmalige 
Ausgabe, welche in ber Hauptſache dauernde Ausgaben nicht nach fich ziehen 
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Gebäude, 


ſtu 
für Bureauzw 
itärpapiere der Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes) 197,000 .A, zuſammen 





21. bzw. 23. Januar. (Reichstag) genehmigt in 2. und 
3. Lefung den Gefebentwurf betr. Einführung der Gewerbeorb- 
nung für das deutſche Reich in den Reichalanden. 
2. Januar. (Kriegsbeforgniffe) Die „Poſt“ befpricht 
in einem vielbemerkten Artikel die polififche Lage. e 
In demjelben führt fie aus, die europäiſche Menfchheit Habe in un- 
ferem Jahrhundert Ichon Zuftänbe politiicher Spannung, doch noch nie einen 
ähnlichen wie den heutigen — Nachdem Rußland ſeine in Bulgarien 
erworbene Stellung ſich ſelbſt — ſchicke es keine Regimenter, keine 
Schiffe dorthin, um den verlornen Einfluß wiederherzuſtellen, ſondern be⸗ 
ſchuldige ein großes Nachbarvolk, ihm alle dieſe Aergerniſſe bereitet zu haben, 
kafle eö in ber Preſſe ee angreifen und fammle feine Truppen an 
en Grenze. Der bedrohte Nachbar begnüge fich damit, alled aufzubieten, 
fih von dem Verdachte zu entlaften, ex verteibige fich gegen bie vom Zaune 
gebrochene Beihuldigung ohne jeine Sanftmut und Geduld einen Augenblid 
zu verlieren. 8 fe Rußland jage nicht, was es in Bulgarien wolle, 
gebe keine einzige Maßregel an, bie dortigen Zuftände nad feinem Willen 
zu ändern, fondern verlange nur von dem ganz unbeteiligten Nachbar, daß 
ex biefe angebe und rüſte fort. Das fei ein nie gejebenes Schauſpiel und 
nur erflärlich, weil ber Drohende im eignen Hauſe eine unertraͤgliche 
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Lage bereitet habe und nun alle Welt in Rußland glaube, daß biefe Lage 
durch ein Anbinden mit dem ftarfen —— am beſten geendet werden 
könne. Dieſer Zuſtand ſei ein toller, ein andres Rätſel aber die unerſchütter⸗ 
liche Ruhe der Bedrohten. „Als die ruſſiſche Preffe unaufhörlich die Be 
ſchuldigung wiederholt hatte, Deutichland habe allen Widerftand in Bul⸗ 
garien angeſchürt, fam endlich die Tyrage nach bem Beweis diefer Beichulbi- 
gungen, den man in Attenftüden vorzuzeigen unternahm, deren plumpe Yäl- 
fung in die Augen ſprang. Wer fih ala fo Getäufchten befannte, der 
hätte den Urfprung einer Täufchung verfolgen müflen, die berechnet var, 
ihn zu einem gefährlichen Schritt zu drängen. Aber der angeblich Ge— 
täufchte that gar nichts dergleichen, verbat fich vielmehr alle Nachforſchungen, 
und gab fehr deutlich zu verftehen, bat ihm paffe, ferner ala Thatſache an- 
zunehmen, was die Zäufchung vorjpiegelte. Als die gefälfchten Aktenſtücke 
im Deutſchen Reichdanzeiger veröffentlicht worden, ſoll Herr Tyeoktiftoff, der 
Leiter der ruffiichen Preßangelegenheiten, den dortigen Zeitungen geraten 
haben, fie möchten die Berliner Veröffentlichung nicht ungünftig aufnehmen, 
weil Deutſchland mit derſelben fich von ber Politit losſage, beren Zeugnifſe 
ed nicht für echt gelten laſſe. Hat man bergleichen unter großen Staaten 
ſchon erlebt? Deutichlanb bleibt der Mebelthäter. Auf die plumpfte TFäl- 
ſchung gründet man eine Bejchuldigung, die man nad) Aufdelung der Fäl—⸗ 
ſchung nach wie vor erhebt mit ber Behauptung, bie Bezeichnung ala Fäl⸗ 
fchung ſei vielmehr ein Eingeftändbnis ber Schuld." Und nicht genug damit. 
Dan ende Truppen an die Grenze und lafle erflären, der bedrohte Staat 
babe mehr davon dort. Diefer Liefere ben Gegenbetveis, die Truppenſen⸗ 
dungen gehen fort. Inzwischen ſuche man durch die Preffe defien Bündnis⸗ 
beziehungen zu vergiften, dann ſuche man mit England Fühlung zu ge 
winnen und taufche tägliche Xiebegerflärungen mit Frankreich aus. We 
ein Ende werde biefer Zuftanb nehmen, wie Iange könne er bauen? .... 
„Mit geipanntem auge verfolgt die deutfche Staatsleitung die Angriffevor- 
bereitungen des Nachbars. Bon dem Augenblid, wo dieſe einen gewiſſen 
Grab erreicht haben, muß Deutfchland feine Sicherungsmaßregeln treffen. 
Man wird nicht eher dazu fchreiten, ala bis auf der anderen Seite das 
äußerfie Maß erreicht ift, dad wir noch außzugleichen Zeit haben. Aber 
biefer Moment wirb nicht veriäumt werben. Dann werben die Dinge ein 
anderes Ausſehen erhalten. Auch in Waffen fich gegenüberfiehend, kanm 
man noch unterhandeln, kann man noch fich verftändigen. Doch find bie 
ae dat die Berftändigung im legten Augenblid gelingt, nicht zahl 
reich.” 


Am felben Tage bringt die „Kölniſche Zeitung“ einen 
Artikel, in welchem fie jagt: 

Eine merkliche Beruhigung fei in der politifchen Lage noch nicht ein- 
getreten. Es ließen fih dafür gewiß zum-Zeile diejenigen verantwortlich 
machen, welche die Fühle Zurüchaltung Deutichlands in ber bulgarifchen 
Trage nicht mit dem deutſch⸗-öſterreichiſchen Bünbniffe zufammenzureimen 
twüßten und die nationale deutsche Preffe wegen einiger mißverſtandener Aeuße⸗ 
rungen zur Derräterin am Bunde machen möchten. Deutichlanb habe frei- 
li in Bulgarien feine erheblichen Intereſſen zu vertreten, und auch Oeſter⸗ 
teich habe allen Anlaß, einen mageren Vergleich einem fetten Prozefje vor: 
zuziehen. „Aber”, fügt fie Hinzu, „mern die Trompeten fchmettern, wenn 
Dejterreich in einen Krieg mit Rußland verwickelt wird, jo grübeln wir nicht 
darüber, ob die Veranlaffung zu biejem Kriege ung nahe oder fern Liegt, 
dann marjchieren wir vielmehr an bie Grenze, um dem Berbünbeten beizu- 
fiehen. Wer’ diejen Gedankengang nicht zu begreifen vermag und beshalb 
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an ber dentfchen Auffaffung des beutich-öfterreichifchen Bünbniffes herum: 
nergelt, der bejorgt, ohne es zu ahnen, die Geichäfte Rußlands.“ 

24. Januar. (Preußen: Volksſchulgeſetz.) Erſte Be- 
ratung eines Geſetzes, betr. die Erleichterung der Volksſchullaſten, 
im Abg.=-Haufe. 

Die Regierungsvorlage lautet in den tmwichtigften Paragraphen: 8 1. 
Zur Erleichterung der nach öffentlichem Rechte zur Unterhaltung der Volks⸗ 
ſchulen Berpflichteten ift aus der Segel ein jährlicher Beitrag zur Be: 
toldung der Lehrer und Lehrerinnen an dieten Schulen zu leiften, und zwar 
1) für einen alleinfiehenden, fotwie für einen erften ordentlichen Lehrer 400 .A; 
2) für einen anderen ordentlichen Lehrer 200 .A; 3) für eine Lehrerin, jo: 
wie für einen Hilfälehrer 100 .A Hierbei gelangen nur voll beichäftigte 
Zebrkräfte zur Berechnung. Darüber, ob eine Lehrkraft voll beichäftigt ıft, 
entjcheidet ausſchließlich die Echulauffichtäbehörbe. 85. Die Erhebung eines 
Schulgelbes bei Volksſchulen findet fortan nicht ftatt. 

35. Januar bzw. 1. März. Reichstag: Beratung der Anträge 
Hite-Adermann, betreffend die Einführung eine® Befähigungs- 
nachweifes für Handwerler. Die Anträge werden ohne Kom- 
miffionsberatung mit nur ganz geringer Mehrheit angenommen. 
Dafür flimmen Zentrum, Konjervative und ein Teil der Reichapartei. 

Staatsſekretär im Reichsamt des Innern dv. Bötticher er- 
klärt hierauf, die Regierung könne zu dem Geſetzesantrage noch nicht 
Stellung nehmen. 

25. Januar. (Poleninterpellation.) Preußen: Abg.Hs. 
Die polnische Fraktion hat folgende Snterpellation von 30 Mit- 
gliedern des Zentrums unterftüßt eingebracht: 

Laut Minifterial-Reitript? vom 7. September und 6. Dftober 1887 
ift der polnische Sprachunterricht unterfchiedalos in jämtlichen Volksschulen 
bes Großherzogtums Poſen und der Provinz Weſtpreußen in Wegfall ge 
fommen. Wir richten an die köni Kr Staatsregierung die Frage: Welches 
find die leitenden Motive beim Erla der in Kede ftehenben Verfügungen 

eweſen und welche pädagogiichen und politifchen Ziele find bei ihrer Durch⸗ 
— ins Auge gefaßt worden? 

Domherr v. Jazdzewski begründet dieſelbe: 

Die Maßregel habe alle Schichten der polniſchen Bevölkerung auf 
das tiefſte — Dieſelbe ſei durch die Haltung der Polen in keiner Weiſe 
begrũndet, da die Polen in allen neueren Kriegen heldenmütig gekämpft und 
alle Pflichten gegen den Staat erfüllt hätten. Die Polen würden daburd) 

er 


nicht nur ihr utterfprache entfrembet, jondern auch der Religion durch 
das Verbot des polnischen Religionsunterrichtes. 

Miniſter v. Goßler erwidert: 

Die preußiſche Verwaltung kenne nur die Provinz und kein Groß: 
Herzogtum Pofen. Die Verordnung bezivede, den Polen die Beherrſchung 
Der beutjchen Staatsſprache zu ermöglichen, fie aus ber fozialen unb wirt: 
Ichaftlichen Holierung zu befreien und zu größerer Teilnahme an dem gei⸗ 
ftigen und wirtichaftlichen Leben des Geſamtſtaates zu befähigen. Sie jchaffe 
für Pofen nur denfelben Zuftand, der fchon feit 1872 in Schlefien und 
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Weſtpreußen beftehe und bort te Erfolge zu Tage gefördert habe. Die zahl: 
reichen polnischen Arbeiter, welche im ganzen Stante zerftreut leben und von 
denen 33,000 allein fich in Berlin befinden, könnten bisher weder deutfch Iefen, 
noch fchreiben. Der Unterricht in beiden Sprachen neben einander fchäbige 
die Erlernung beiber Sprachen. Die Regierung wolle die Polen keineswegs 
ihrer Mutteripradhe berauben. Wo gute Schulen find, würben bie Finder 
Fr polniſch zu Haufe erlernen. Die Verordnung jolle nur dem vorjährigen 
efe 


‚ ‚welches das Deutſche zur Geſchaͤftsſprache aller Behörden erklärte, 


ben Boden ebnen. Auch babe die Regierung nur ben polrifchen Sprad;- 
unterricht aufgehoben, ben Religionaunterricht in ber Mutteripracdhe (an Volks⸗ 
ſchulen) jedoch unverfümmert gelaffen. Der Minifter fpricht fi) wieberholt 
gegen die Verquickung der Sprachenfrage mit dem Religionzunterrichte aus; 
iefer Fehler dürfe nicht wieder — t werden. Für die [a var 
auch die Erfahrung maßgebend, baf bie Kinder ber deutfchen Bevölkerung 
ihrer Mutterſprache entfremdet wurden. Die Regierung fei der Meberzeugung, 
daß bie beutiche Sprache Gemeingut aller Mitglieder des preußifchen Staates 
fein müffe. Das Ziel fei ein berechtigtes; es ſei die Pflicht der Regierung, 
dieſes Ziel auch zu erreichen. 

Im weitern Verlaufe der Debatte befämpft Probft v. Sta=- 
blewski Leibenfchaftlic die Verorbnung, welche eine gewaltfame 
Berlegung ber beiligften Gefühle der polnifchen Nation ſei. Die- 
jelbe Maßregel, die man von Rußland in den Oftfeeprovinzen, bon 
den Ungarn in Siebenbürgen verhängt als Brutalität verdamme, 
laffe man in Deutfchland ohne Widerfpruch gefchehen. Hierauf 
fpriht Windthorft (3): 

Er äußert fein Befremden darüber, daß man in einer Zeit, wo ber 
Krieg drohend erjcheine und man von dem Volle ſchwere O verlange, 
orravtige Erregung erzeuge. Was werde im Sriegsfalle aus dem fünften 
Armieelorpa (Pojen) werben, tuelches ha! zum Sampfe fomme? Sie 
Maßregel fei ein Ergebnis bes Syitems ber Schultyrannei, wo Staatzraifon 
und nicht der Wille der Eltern liber die Schule entjcheide. Ein freigeiftiger 
Kultusminifter könne einmal den Religionzunterricht ganz aufheben. 

vd. Schorlemer-Alft (3.) tadelt ebenfalla die Maßregel: 

Sie fei weder durch die Haltung ber Polen noch durch politifche 
Zwecke begründet. Vielleicht bezwede man damit, Pofen jo zu germanifieren, 
daß es im Falle eined nach einem — Kriege mit Rußland, den er 

x nahe hält, zu bildenden neuen Königreiches Polen keinen Beſtandteil 

esſelben bilden könnte. Aber jo ſchnell ſei das nicht erreichbar. Entfchieben 
rügt Redner die unbotmäßige Adrefſe der Polen an den Erzbiſchof Dinber 
und lobt beffen milde Antivort. 

Im Schlußwort des Polen v. Jaroszeswski fragt diefer 
ben Kultugminifter, nachdem er gegen Schorlemer das Berbalten 
der polnischen Deputation in Schuß genommen, ob der Minifter 
denn bem Könige von Preußen feine Krone und Titel als Groß⸗ 
berzog von Poſen entreißen wolle. Der Schluß der Rebe gebt in 


der großen Unrube bed Haufes unter. 
27.30. Januar. (Gozialiſtengeſetz. Erſte Leſung im 








a 
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Neichdtag. Derſelbe verweiſt das Geſetz an eine Kommiſfion von 
28 Mitgliedern. 

Die a. e fordert die Berlängerung bes bis zum SO. 
September 189 | sitel 19 und 22 be3’geilsnben Gefips irn {a 
— 19. er eine verbotene ober vorläufig mit 

Drudichrift verbreitet, fortfeßt ober wieberabbrudt, wird mit 

Beim bis zu 1000 4 ober Gefängnis bis zu einem Sabre beftraft. Der 

Seen bie Auslegung in Öffentlichen Lokalen glei. Art. 22. 

bie vom Gogialiftengefehe bezeichnete Agitation ges 

5* — wird auf Gefängnis nicht unter zwei Jahren erkannt. 

— ber Freiheitsſtrafe kann auch auf Zulaffigkeit ber ——— 

kung in einem — beftinemten Orte erkannt werden. — Außerbem ſollen hinter 

Art. 22 und 25 zwei neue Artikel 22 a) und 25 a) eingefügt werben. Er: 

ſterer ſoll lauten: Auf Zuläffigleit ber Aufenthaltat chraͤnkung kann erlannt 

werben, wenn eine Derurteilung auf Grund bes Artikels 129 bes Straf: 

erfolgt ift unb ber Verurteilte an einer Berbindung teilgenommen 

t, beren Zweck es ift, bie en bei a dur ungefeb- 

lie Mittel zu verhindern ober kann in dem genannten 

wie in bem bes — af 1, ‚om bie Verurteilun * 
— N ala 

lied an verb en Dereinen erol —— in auf Sea ber Entziehung ber 


legteren feiner Stantkangehärt it für verluftig zu erklären und aus bem 
Bunbeögebiete auszuweiſen. Perſonen, welche dieſen Beſtimmungen bie 
— ———— in einem Bunbesftaate verloren ‚ verliexen dieſelbe 
—— in jedem andern Bunbesflante und konnen ohne Genehmigumg bed Buns 
desrates biejelbe in keinem Bundesſtaate von neuem eriverben. Wer, aus 
bem Bumbeögebiete veriwiefen, ohne Erlaubnis zurückkehrt, wird mit Ges 
fangnis von einem Monat bis zu einem — beſtraft. & 25a ſoll lauten: 
Die Beteiligung eines Deutichen an Berf n im —— zur För⸗ 
derung der Beſtrebungen ber Ar irre wird mit Gefängnis beftraft. 
Neben ber —— — us auf Zulaffigkeit * ——— der 
Staatsangehoͤrigkeit erkannt 
Die der Sc eig ne Er ehren: nimmt zwar ala Erfolge 
bes bisherigen oe eibung ernfler Störungen ber Denken 
Orbimmg eb bie —— — der Sozialdemokratie auf die Landbezirke 
in Anſpruch, dagegen ſei dasſelbe in dem Sinne erfolglos geblieben, daß 
bie Sozialdemokratie nach wie vor eine geſchlofſene Partei ſei und fich keine 
bem Boden ber beftehenden Gefellichaft ftehende R artei daraus 
entividelte. Die Mängel des —— Geſeyes zei nn & in —* unver⸗ 


neue A bie Int Te dein Bf und den Berluft ie Staatsan Gneißembe 
es 


die Au — an ihrem nächften —& ibn ftaatsfeinbli * 
keit en. Deshalb ſei —— ber Staatdangehd ne ge ri 
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laͤffigkeit derfelben nur burch Nichterfpruch erklärt werben unb ihre Ber: 
pängung nur burch die Zentralbehörbe ber Einzelftaaten erfolgen könne. End⸗ 
ih Hätte noch die Verlegung ber Agitation ins Ausland einer Strafbe 
fiimmung bedurft. Der Staat könne nicht ruhig zulehen, wie jenſeits feiner 
& an feiner Zerflörung gearbeitet werde, Daher fchlage der Entwurf 
die Beftrafung der Beteiligung an Sozialiften-Stongrefien vor. 
— Die Debatte beginnt mit einer Rebe bes Sozialdemokraten 
inger: 
Die Regierung babe fich von vornherein jagen müfſen, ba ein Gefek, 
welches auf Polizeiwilltür beruht, wirkungslos fein müfje, beſonders gegen 
die hohen, heiligen Ideen, wie fie die Sozialdemokratie vertrete. Den Mittel: 
punkt der Rede bilden Enthüllungen über die in der Schweiz verhafteten 
angeblichen Sozialiften Schröder, Haupt und v. Ehrenberg, preußiſcher Haupt: 
mann a. D. Singer legt vor und verteilt gedrudte Mitteilungen ber Po: 
lizei und ber Unterfuchungsrichter in Züri und Scha fen, ‚woraus per 
ben Geftändniffen ber Beichuldigten und ber Zeugenausſagen hervorgeht, ba 
jene drei twie viele andere im Kienfte ber Berliner Polizei ftanden, in Ber: 
ammlungen zur „Propaganda der That” anfforderten und felbft die Ber: 
breitung und den Drud der „yreiheit" betrieben. Es gebt ferner barana 
hervor, dat Schröder au mit Stellmadher, Kammerer, fert und Reve 
in Berbindung fland. Nach Ehrenbergs Berbaftung habe man in 
Bapieren eine Denkſchrift über die Sozialbemofratie gefunden, welche unter 
andern für nötig erklärt, die Juden aus ben Reihen berjelben zu 
weil fie für die friedliche Entwicklung eintreten und auf ben Steg bes 
lamentariamus hoffen. Rebner Licht daraus, daß bie preußiſche Polizei, 
das Bl Puttlamer, erft die Verbrechen züchte, gegen welche es vorgehe. 
— Polizei⸗Präfidium ſtehe an der Spike einer internationalen 
Spipelgefellichaft, um zu Verbrechen aufzureizen um das Bürgertum grarfelig 
u machen. Wir find, jagt Singer, allerdings im Kampfe gegen Die be- 
—**8* Staat: und Geſellſchaftsordnung, weil wir biejenigen, welche bie 
Güter erzeugen, auch zum Genufie der Bebenägüter bringen wollen, aber auf 
De e Die ren, der Expatriierung fei ein Rückſchritt zum 
ittelalter, welches die Reichsacht der Tobezftrafe gleichftellte. Die u 
mung bed Geſetzentwurfes gegen ie rs. an Berlommiu en im 
Ianbe fei eine juriſtiſche Monftrofität. Die Sozialdemokraten Yeien 
bes Anarchismus, und ihre Führer haben fich als foldde jogar in bem i 
um Vorwurfe gemachten Telegramme für die Begnadigung ber Chicagoer 
Berurteilten befannt, welches fie nur ala Gegner politiſcher Todesurieile 
unterzeichnet hatten. Was die Regierung den Arbeitern als Erjak für poli- 
tiiche Rechte biete, die ganze Sozial-Reform, fei lediglich eine Almojengejep- 
gebung. In einem Moment, wo man bor ber Gefahr eines europäiſchen 
: — ſtehe, wolle man die größte Volksklafſe, die Arbeiter, aufs ſchwerſte 


bi 
ebrü 
Preuß. Min. v. Buttlamer antwortet: daß bie beutfche Sozialbemo: 
fratie das up für Recht und Unrecht verwiſche und auf die Maſſen einen 
unbeilvollen Einfluß ausübe. Mit großer Entrüftung tritt Rebner den Ent: 
Hüllumgen Singers über bie Polizei entgegen. Kein Kulturftaat könne auf 
bie — verzichten, obſchon er, Redner, zugebe, daß der Dienſt in 
derſelben kein Ehrendienſt, und daß die Leute, welche die Regierung dazu 
namentlich im Auslande — keine Gentlemen ſeien; doch ſei es eine tem: 
benziöfe dachtigung, daß die Regierung Verbrechen anftifte, um unter 
beren Drud drakoniſche Mahregeln zu verhängen. Redner verteidigt ben be 
fannten Schugmann Ihring, gegen welchen Mehr fragwürbdige Zeugen auf: 
geführt wurden. Es jei bemfelben ausbrüdlich aufgegeben worden jeder 
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sg zu enthalten unb paffiver Suldauer zu bleiben. Auch in ber 
weiz halte die Regierung gegen Entgelt Leute zur Beobachtung bed Anar⸗ 
chismus, und zu den Erfolgen diejes Syſtems gehöre unter anderm, baf die 
preußifche Polizei die Petersburger Polizei von dem bevorftehenden Attentat 
im Winterpalars richtigen konnte. Don den von Singer mitgeteilten - 
Fallen wifle Redner sicht. en are fei das Material über Schröber durch 
einen von den Sozialiften auögeführten räuberifchen Neberfall in die Hände 
Singer? gelangt. Es werfe ein trauriges Licht auf den Rechtszuſtand in 
bem Lande, wo dies geichehen konnte, wie e8 auch ein jonberbarer Friedens⸗ 
richter fet, welcher während der fchwebenden Unterjuchung zweien beliebigen 
ausländiichen Abgeordneten von — Ruf fo oft Mitteilungen aus 
den Alten mache. Rebner werde vom Reichskanzler verlangen, daß gegen 
ein % Vorgehen Broteft erhoben werde. Jedenfalls könne in Preußen 
ein jo — — nicht vorkommen. — Rebner erklärt, er 
würde ſich ſchaͤmen, ſo zu handeln, wie jener Schweizer Unterſuchungsrichter. 
Puttkamer beſtreitet dieſen Mitteilungen jeden Wert und bleibt babei, von 
jebermann ben Glauben zu verlangen, daß die preußifche Regierung feine 
Agents provocateurs unterbalte. ur Sache jelbft betont Redner die Ioyale 
Handhabung des Eozialiftengejeged. Auch fei die fozialiftiiche Preffe nicht 
unterdrüdt, wofür die Eriftenz von 38 ſozialdemokratiſchen Blättern zeuge, 
fondern nur zur Mäßigung ihres Tones gezwungen worden. Die beantragte 
Erpatriierung ſei zwar hart, aber angebracht gegen Berfonen, die fich außer: 
ber rechtlichen und fittlichen Ordnung elten. Redner gebt aladann 
auf bie Beichlüfie des fogialiftiichen Parteitages in St. Gallen ein, bie er 
ala revolutionäre kennzeichnet. Er branbmarlt das en für 
bie Ehicagoer Berurteilten ald Sympathie für beſtialiſche Morbbrenner und 
tet, trotz äußerer Fehde jeien Sozialdemokraten und Anarchiſten geiftig 
eng verwandt. Das Sozialiftengefey habe —1* einen Stillſtand der 
Sozialdemokratie herbeigeführt. Unter 700,000 ihr bei den letzten — 
ugefallenen Stimmen ſeien nicht lauter überzeugte — on⸗ 
De der Bartei ftrömten alle überhaupt unzufriedenen Elemente zu. Hebri» 
3 lägen wichtige Anzeichen bafür vor, dat bie Bewegung bereits — 
õhepunkt überſchritten habe und abſchwellen werde, wie viele andere. Rebner 
iſt gegen alle Uebergangsbeſtimmungen ober Erſetzung bes Geſetzes durch Ab⸗ 
änberung des Strafgeſetzes. Auf dieſem Boden fei die Löſung ohne bie 
— Einſchränkung der allgemeinen Freiheit nicht möglich. Deshalb 
glaubt Redner nicht, daß irgend ein Reichſstag die Verantwortung auf ſich 
nehmen könnte, durch Verweigerung der Verlängerung der Regierung bad 
Schwert zum Schube bes allgemeinen Wohles zu entreiken. Dagegen gibt 
Redner zu, daß gegen bie Berihärfungen aa . erhoben 
werben könne; er verteidigt diefelben auch ziemlich lau mit dem befannten 
Argument, daß fich die Sozialdemofratie außerhalb ber beftehenben Staat3- 
und Weltordnung ftelle. Die Verfchärfung ber Preiverfolgung begründet 
Rebner damit, daß eine Hauptthätigfeit der Agitatoren die Verbreitung des 
ruchlofen Züricher Blattes „Sozialdemofrat” ſei. Die beantragte Expatriies 
zung jei unter den Rechtsſchutz bei engen geſtellt. Humanität ſei 
ein ſchöner Begriff, wahre Humanität verlange aber von den die Verant⸗ 
ee — Deutſchland vor den Schreckniſſen einer fo: 
ialen olution zu bewahren. Gewahre der Reichstag bie Expatriierung, 
E werbe die Wirkung feine fchäbliche, ſondern eine erſprießliche fein. 
Am 2. Verhandlungstage verteilen bie Sozialdemokraten die mit bem 
Züricher Polizeihauptmann Fiſcher gepflogene Korrefpondenz. Diejelbe bes 
fteht aus folgenden Stüden: 
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Züri, 6. Januar 1888. 
Herrn Polizel-Hauptmann Fi] —* Hier. 
Die ergebenſt Unterzeichneten richten an Sie die höfliche Bitte, i 
Hgen zu wollen, daß der in Zürich⸗ Riesbach wohnhafte, Hier in 
bliebe en und Agent Karl Schröder, ſowie der bier in Haft ge 
eis Haupt aus Gen , folgenbe, Freunden bon ums ges 
machte Geftändniffe N in ber wiber fie anhängenden behördlichen Unter 
den —— reſpektive dba die in den Geſtaändnifſen zugegebenen 
chen auch a it durch Zeugenvernehmungen bon ber Unterfuchungs: 


—2* en 10 

1) Da * ſeit Jahren im Dienſte der Berliner —— PR 
anfang? monatlid 200 4 Gehalt unb in ben Iehten Jahren 2 
Monat erhalten hat. 

2) Daß er daß Gelb auf Anweiſnng bes Polizeivates Krüger in Berlin 
empfangen, one Berichte an ben Polizeibeamten Crüber gefendet habe. 

3) Daß bei Schröber bei der —e— eine — Dynamit, 
aus ber Dynamitfabrik Opladen, id Yan Pe Duft, mmenb, gr 
funden rg die Schröder von ben Anarchiften Etter 

Daß Schröder mit den Anardiften Stellmader an 
mann, —* u. a. genau bekannt war und in intimen Bezieh Rand 
und im Herbfte 1883 einer in Zürich flattgehabten Konferenz bet Schweiger 
Anarchiften beiwohnte, bei der auch bie Genanmten zu * Wii Beil 

5) Daß fetne "Verbindung mit ber Berliner der Anarchiſt 
ge ann vermittelte unb nach Schröder Außfage aud) an im Dienfte 

erliner Polizei arbeitete. 

6) Daß Earöber auch mit den Anardiften Peukert und Neve in per- 
ehe gi ——— mit dem Anarchiſten Juſtus Schwab in RNewyork in 
rieflichem 

7) Dat Schröder alle neu erfcheinenbe ſozialiſtiſche und anarchiſtiſche 
Literatur für Si dee Polizer anzufchaffen und Eh bike Eve ein — 
hatte; daß er die bezüglichen Verſammlungen der erwähnten Sicchrngen 
übertvadden und die barin anweſenden Perjonen an — — 

) Daß Schröder in Verſammlungen und Wirtſchaften bie Krbeiter 
durch feine Reden erhiht und aufgehegt und fie auf ben Weg ber Gewalt, 
als das einzige Mittel zur Rettung, veriviefen und zur „Propaganda ber 
hat” aufge 14 dem — 

ezügli 

1) Daß Haup en geftanben, feit vollen fieben Jahren im Dienfte ber 
ee Polizei zu ee anfangs in Paris thätig war, dam nach Genf 

erfiebelt 

2) Dat Polizeirat Krüger ben Haupt im Jahre 1881 und ber Po⸗ 
lizeirat at 2. 0 Hade im Jahre 1884 perjönlich in Genf befuchten und ihn ins 


i 
I 8) A beide mit jeinen bisherigen Leiſtungen nicht zufrieden waren 
und „mehr” don ihm verlangten, wobei zent Krüger Winte erteilte, 
— er Bahr 9 bie in Genf lebenden Ruffen unb Polen an fich heran: 
Ioden, fi in ihr Bertrauen fchleichen und nächtlicherweile in ihre Wohnungen 
einbringen folle, v. Hade ihm den Rat gab, fich in die Kreiſe ber Anarchiften 
zu drängen. 
65 Daß Haupt anfangs 100 A, damm 125 .A, ſpäter 150 .A und 
zulegt 200. Francs per Monat vom Baligeirate Arlger erhielt, welcher ihm 
auch Geld zur Grünbung eines Beichäftes anbot. 
5) Daß Polizeirat Krüger dem Haupt fchrieb, er wifle, das nächſte 
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Attentat gegen ben xbe andgeben, barüber bra Be: 
ra. rn er u Rn 
U. Bebel, Baul DB, 
Reichttages 


er bes beutfchen 


* 

@icher. * dem —— 45 welches hie fe Sade nn Da 

fchen Behörden in Bezug auf das provotatoriſche Treiben der unter — 
Perſonen bat, erklaͤre ich Ihnen, en — — 

x mich bazu vorliegt, bah einerfeitö durch Geftändniffe der Angel&ulbigten, 
andererjeitö durch —— ie volſſtaͤndige Richtigkeit ſamtlicher in dem zurück⸗ 
fo Schri geſtellten Be ** feftgeftellt if. Einzig der 
in Trage 6 be e Schröders mit Juſtus Schwab ift bis jetzt 
ne. nicht amtlich erhaͤrtet. Hochadhtungsvoll 

Das Polizei Kommaudo. 
Fiſcher, Polizeihauptmann. 


in Wien wegen — Inge ——æ* dem — Kauf: 
mann unb drei anberen P 
Ich Bern ben —* ber Freiheit“ und — etwa = Rum: 


4) er — Streite zwif Stellma — damaligen Redakteur 
der — unb dem AUnterzei vermiteite Schröber ftellte das 
frühere Einvernehmen wieber ber. 

5) bersBrenntvalb war ber einzige der Befteller der „Tyreibeit”, 
ber Gelb Hatte und zahlte. Bon ben übrigen hatte niemand etwas, und alle 
Sahlange m wurden — von ne geleiftet. 
chaffha ufen, den 5. Januar 1888. 
Nachtrag. Ich erkläre — daß ich jeberzeit bereit bin, vor Ge⸗ 
richt *— Angaben zu beichiwöre Wilhelm Bührer. 
— —* Arena des Wilhelm Bührer bier 
34 fhauſen, 5. Jauuar 
en — Stadtrats⸗-Präſident: 
€. Müller Fint. 
Min. v. Buttlamer erflärt hierzu: Daß in der Sch 


ber — egierung gegen Entgelt bie ge wen Bertyeug 


erfenne ex unter Vorbehalt an. Daß die Heberwachungen nicht, er 
—* gewefen find, babe fich oft gezeigt. Unter anderm konnte bie preu⸗ 
Europ. Geſchichtatalender. XXIX. Bb. 2 
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Bilche Polizei das bevorfiehende Attentat gegen das Winterpalais ——— iti 
nach Petersburg mitteilen. Daß die ſchweizeriſchen Behörden auf das bloße 
Verlangen zweier Privatleute aus dem Auslande, deren Ruf doch wohl no: 
torifch ift, Auskunft über ein ſchwebendes Verfahren geben, fei doch höchſt 
wunderbar, unb er werbe beim Reichskanzler verlangen, daß gegen ein folches 
unverantiwortliches Verfahren bei der Schweiz proteftiert werbe. 

Nachdem der fächfiiche Bundesbebollmächtigte Generalftaatsanwalt 
kr für das Geſeß eingetreten ift und erklärt bat, die Verſchärfung ber 

trafen auf Verbreitung fozialiftifcher Druckſchriften fei unentbehrlich, bie 

Grpatriierung aber betrachteten bie verbündeten Regierungen für milder alas 
die Anternierung, würden vom Neichätage die Berjchärfungen abgelehnt, fo 
müffe man fich weiter quälen, ſprich Bamberger (df.) gegen die Borlage. 

Min. dvd. Buttfamer erwibert jehr heftig und befchuldigt Bam: 
berger, ex ſekundiere ben Sozialdemokraten, weil ber fyreifinn von ihnen bei 
ben Wahlen abhinge., Richter (df.) ruft: „Was wären Sie ohne ben Reiche- 
kanzler?“ dv. Buttlamer: „Ich ar es ala ehrenvolle Aufgabe an, ein 
treuter ge der nationalen ze k des Reichskanzlers zu fein. Um felb- 
ftändige große Politik zu treiben, bin ich zu beicheiden angelegt.” Mar: 
quardjen (nl.) erlärt im Namen feiner Partei, „daß wir das Geſetz, wie 
e3 fteht, auf zwei Jahre u verlängern wünſchen, daß dann aber freie 
fein fol, in welcher cite wir bie Frage Weiter rei können“. Dieſe 
Friſt ſei notwendig, dba „tweber die Vorbereitungen bei 
auch bei ben mitwirkenden Kräften im Reichstage bier genügend vorhanden“ 
fein. Er halte es für nicht unmöglich, daß nad) Ablauf dieſes Zermins 
entweder ein dauerndes Spezialgefeß formuliert werden Tönne ober baf 
eine „Rückkehr in den Rahmen bes gemeinen Rechts” erreichen laſſe. Was 
bie eventuelle Berfchärfung bes Gejehes durch Erpatriierung betreffe, fo fcheine 
ihm ber Hinweiß auf bie — des der ie betr. die Ausweifung bon 
Geiftlichen bedenklich Während diefe unter Umftänden im Auslande bereit- 
willigfte Aufnahme — würde man fich überall gegen das Feſtſetzen von 
Sozialdemokraten, ala den Belämpfern ber in allen Hulturlänbern befte 
Staat? und Gefellichaftzorbnung, lebhafteft fträuben. „Ich halte dafür, daß 
mit dem modernen Bölferrecht ein ſolches Verfahren nicht in Einklang zu 
en a ih würde Sie warnen, auf eine Praxis in biefer Richtung 

einzulafien.“ | 

Am britten Tage ſpricht Bebel (Spz.) in — Rede gegen 
das Geſetz. Er ſtellt darin u. a. die Petition für die Chikagoer —X 
mit Bismarcks Eintreten für den Aufſchub der ——— r bulgarifchen 
Hochverräter in Parallele, beſchuldigt den deutſchen Abel der Bergangenheit 
blutiger Gräuel und nennt ben gegenwärtigen nur eine Ruine, die aus alter 
Zeit vi in die Gegenwart hineinrage. Eine deutſche Prinzeffin babe ben 
Zaren Peter III. ermorbet, Guſtav III. von Schweden und Zar Paul I. 
jeien Adelsverſchwörungen erlegen. Bann wenbet er fi) gegen bie Härte bes 
neuen Geſetzesvorſchlages und Tritiftert die Rechtſprechung bes Reichsgerichts, 
welches ihn zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt habe, nachdem er von 4 Ge: 
vichtshöfen freigeiprochen worden. Er fei verurteilt worden bloß wegen Abonne- 
ments des „Sozialdemotraten“. Herr dv. Puttlamier ſei auch Abonnent, er 
werde wohl mit ihm auch einmal vereint nach Plößenfee wandern. Die 
Polizeiräte Krüger und Hade feien nach ber Erklärung Puttlamerd tüchtige, 
in die Intentionen Puttkamers und des Kanzler eingemweihte Beamte. Der 
Minifter widerſpricht nicht, alfo ſetze ich feine Zuftimmung voraus. (Heiter⸗ 
feit rechts. Nun, ich behaupte, daß Krüger und Hade Agents provoca- 
teurs in der Schweiz engagiert und bezadft baben, und zwar um in ber 
Schweiz Attentate hervorzurufen und das Aſylrecht zu diskreditieren. Am 
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Genoffen hätten i * 3 der, ſozialdemokrati tr 

— bekehren a abbt Koflı. — — —e— Menſch. 
(Minifter v. Buttlamer ruft: dt iſt er. — Bebel:) Das iſt Ihr Gig, 
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A ee u, — — * 

Mittel für bie Deberru — * Art und bie Sn den Bay 

Frienes angibeten Habe. Gin ankerer Pollyiapent, ber frühere — * 
—— habe fi (ter ben — — 

— 

Behörden ausgeliefert habe. Sehner be —“ —— Boliget 


agenten bie Beſtechn * — f welche jeyt die preu⸗ 
Btiche Regierung fo fclecht au ſprechen fei, — hatten. in "Tolıhes 
Syftem e weren internationalen Verw 


a icklungen und der Schädigung 
des dentſchen Anſehens führen. Bebel qließt Es wird noch eine yet 
‚wo Sie es bi ; em fluchwürdigſten aller Ge⸗ 
fee jemals zugeftimmt zu 


u haben! 

Zum Schluffe ertlärt Windt horſt (3.): In der Kommiffion mwürbe 
— ihre alten Anträge wiederholen. Mindeſtens verlange fie die 
bes kleinen Belagerungszuſtandes. Werde bie angenommen, jo 
würde bad Zentrum das Gejeh noch auf einige Zeit verlängern; würden 
yo Anträge abgelehnt, jo werde ein Zeil des Zentrums gegen I Der: 
ngerung, ein anderer Zeil für die Verlängerung beö ungeänberten Gejehes 
—— in ber Vorausſetzung, daß die Regierung die Zwiſchenzeit benühe, 

8 Geſet durch befiere Beſtimmungen zu erjegen. 

80. Januar. (Sozialiftenproze$.) In einem gegen pol» 
niſche Sozialiften wegen Teilnahme an geheimen Verbindungen zu 
Poſen angeftrengten Prozefje werden im ganzen 13 Angeflagte, da⸗ 
von bie 6 Hauptbeichuldigten zu Gefängnizftrafen von 1'/s bi8 2° 
Jahren verurteilt; 4 werben freigefprochen. 

Intereffant if ber Prozeß bejonder® durch die Enthüllung ber Thä- 
tigkeit eines Mädchens Michalina Zielonada, welche mit mehreren der An: 
geflagten in intimen Beziehungen geitanden und die Agitation durch einen 
mit dieſen und felbft Ausländern umterhaltenen umfangreichen Briefmechjel 
eifrigft unterftüßt Hatte. Ein andrer Angellagter wird durch einen aufge: 

ndenen Zettel überführt, mit ben belgiichen Revolutionären, namentlich 
ierre Fluce in Verviers, einem Hauptführer ber Internationale und Präfie 
benten bes belgischen Dereins „Borwärt3", in Beziehungen geitanden zu haben, 


IR 
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1. Januar. (Berliner Stabtmiffion) Die Zeitungen 
veröffentlichen mit Genehmigung bes Prinzen und ber Prinzeifin 
Wilhelm einen Hilfsaufruf zum beften der Stabtmiffion für Berlin 
und die andern Großftädte. Derjelbe trägt etwa 200 Unterfchriften 
aus allen Provinzen bauptfächli von hervorragenden Abeligen, 
hohen Beamten, Geiftlicden und Profefforen, darunter auch die der 
Abg. dv. Bennigfen, Miquel, v. Benda und Marquarbfen. 

In dem Aufrufe wird gejagt, daß alle auf chriftlichem, evangelifchem 
Grunde ftehenden Anſchauungen zu einem een Liebeswerke bereinigt 
werben follen. Sodann wird ein Bericht über die Rotlare ber Stabtmilfion 
— a at der Küchkunn e, Fir —— 
verſchiedener politi und kirchlicher Richtung, im Beiſein rinzen u 
der Reimer Wilhelm —R8 

1.—9. bzw. 28. Februar und 19. März (Berfafjungs- 
änderung.) Reichstag: Beratung des von ben Konfervativen, 
der beutichen Reichspartei und den Ratiovnalliberalen eingebrachten 
Geſetzantrages auf Einführung 5jähriger Legißlaturperiobden. 
(vgl. Geſch.ſtal. 1887 XL. 2). 

Bamberger (df.) wendet fi) hauptſächlich gegen bie Nationallibe- 
ralen, welche fi ganz zum Vorſpann ber ——— gemacht hätten ; 
auch er iwäre noch immer für Sjährige Wahlperioben, wie er früher ih: 
eingetreten fei, aber nicht unter ben augenblidlichen Berhältniften. Ex fchliekt: 
Ich ſehe die Zeit kommen, two ich bebauern werbe, daß ber Reichalanzler 
an da ift, um das Uebermaß der Reaktion zu zügeln, welches jet mit 
Hilfe der Nationalliberalen entfeffelt if. Minifter v. Bötticher erklärt, 
die Regierungen verhalten fich zunächft dem Antrage gegenüber wie zu allen 
Sfnitiativanträgen neutral. 

v. Bennigfen (nl.) eriwidert Bamberger: Nach ber Rebe feines ehe⸗ 
maligen Parteigenofien hätte er ein ungeheures reattionäres Sünbenregifter 
ber tionalliberalen erwartet, habe aber nur vom Septennat und vom 
a VS gehört. Das Kartell mit den Stonfervativen fei lediglich 
ür das Septennat geichlofien worden. Rebner erklärt fich bie Berbitterung 

ambergerö über die heutigen Zuftände nur dadurch, daß berfelbe Schu 
zoll mit Reaktion, Freihandel mit Freiheit zuſammenwerfe. Derſelbe ver: 
gefle, daß dies nie zufammenfiel, daß die größten Freihändler Napoleon, bie 
amerilaniichen Sklavenbarone und bie Kreuzzeitung waren, während bie norb- 
amerikaniſchen Republilaner und Thiers den Schugzoll vertraten. Durch 
diefe Verquickung habe Bamberger im Jahre 1879 die tiefe Spaltung zwi⸗ 
fchen den beutfchen Liberalen verfchuldet, tworunter Deutichland noch heute 
leide. Er (Bennigjen) felbft Habe damals nur für ben verſchwindend geringen 
Kornzoll von 25 Pfennigen geftimmt, fpäter gegen jeden -agrarifchen ; 
und er mißbillige allerdings, daß man jebt fo weit auf der Bahn agrariſcher 
Schutzzölle vorgefchritten ſei. Diefe Richtung müfle bald rüdläufig werben, 
doch mache er dafür die Freihändler verantwortlich, welche 1876 mutwillig 
ben legten Reſt bed Eifenzolles aufhoben und fo bie Induſtriellen in bie 
Arme der Agrarier trieben. Bezüglich des Kartell mit ben Konſervativen 
deruhigt Redner Windthorft wegen der Befürchtung weiterer Pläne. Das 
Kartell fei nur, wiederhole er, für dad Septennat geichloffen: worden. Eine 
Aenderung bed nun einmal Millionen zum Bedürfnijfe gewordenen allge 
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meinen geheimen direkten Wahlrechtes wäre frevelbaft, niemand bente baran. 
Ebento jeien feine Freunde gegen zweijährige YBubgetperioben. Redner be 
ruft fich wiederholt auf frühere Auffäge Bambergers für fünfiährige Legis⸗ 
laturperioden und jagt dann ironiſch: ganz ausfchliehlich auf Bamberger 
Autorität könne er fi) doch nicht flühen. verweife daher auf das Bei: 
fiel Englands, alien, Spaniens und Ungarns; Iekteres habe feine fünf 
jährige Legiälaturperiode fogar erft 1885 zur Zeit des ferbifch-bulgarifchen 
Krieges eingeführt. Nebner flimmt den bamals geltend gemachten Argus 
menten Tiszas und ber „Reuen freien Prefie" vom 13. Dezember 1885 bei. 


— hebt er nachdrücklich hervor, die Auflöfungen feien keineswegs fo 


quem für die Regierung, wie die Gegner meinten. Dies fei nur der Fall, 
wenn es fih um fo emineut nationale fragen handle, wie beim Septennat, 
wo ber Keichstag in eflatantem Widerſpruche mit bem Volke fidh befand und 
Die She en ſich mit unglaublicher Unvorfichtigkeit dem Reichskanzler in 
die Hänbe Lieferten. Die Erregung fer nicht künftlich geweſen, fondern Deutſch⸗ 
land ſtand im vorigen Jahre zweimal Hart vor einem Neberfalle durch Frank⸗ 
reich, und nur die Beionnenheit Groͤyys Habe ben Krieg verhütet. (Ein 
Abgeordneter ruft dem Reber zu: Hat benn das Septennat den Krieg be⸗ 
ſchworen?) Bennigien Ichließt, indem er ausführt, daß das Aufbhören ber 
häufigen verrohenden Wahltämpfe, bei denen fein anftändiger Mann mehr 
auftreten wolle, notwendig ſei. Deutſchland bebürfe nicht einer parlamenta= 
riichen Regierung, ſondern einer ftarlen Monarchie, aber auch eines einfluß- 
reichen Reichätaged. Komme ein würbdiger, ben Erivartungen der Nation 
a a —— 
ob er nun brei age. 8 und auf ben 
ber Rationalliberalen. 


Bei der 2. Lefung am 7. wird ber Antrag mit 183 gegen 
95 Stimmen angenommen und am 9. in 3. Lejung genehmigt. 
Am 23. Februar erteilt der Bundesrat dem Antrage feine 


Zuftimmung. 
Das Geſetz wird von Kaiſer Friedrich am 19. März unter- 


zeichnet. 
$. Februar. Der deutfch-Öfterreihifhhe Bündnisver- 
trag dom 7. Oktober 1879 wirb vom deutſchen „Reichs⸗Anzeiger“, 
der Wiener „Abenbpoft“ und dem „Peſter Lloyb“ gleichzeitig und 
mit einer völlig gleichlautenden Einleitung veröffentlicht. Nämlich: 
Die Regierungen Deutichlands und der öſterreichiſch- ungariſchen Mo⸗ 
narchie haben jr u der Beröffentlidung ihres am 7. Oktober 1879 abge: 
Tchloffenen Bünbniffes entichloffen, um den Zweifeln ein Enbe zu machen, 
welche an ben rein defenfiven Spntentionen besjelben auf verfchiedenen Seiten 
gebegt und zu verfchiebenen Zwecken verwertet werben. Beide verbündete 
egierungen find in ihrer Politit von bem Beftreben geleitet, ben ie 
zu erhalten und Störungen besjelben nad Möglichkeit abzuwehren; fie find 
überzeugt, baß bie Bekauntgabe des Inhalts ihres — jeden 
Zweifel hierüber ausſchließen wird, und haben deshalb beſchlofſen, denfelben 
zu veröffentlichen. Der Text lautet: | 
In Erwägung, daß Ihre Majeftäten der Deutiche Kaifer, König von 
Preußen, und ber Kaifer von Oefterreih, König von Ungarn, es ala Ihre 
unabweisliche Monarchenpflicht erachten müſſen, für bie Sicherheit Ihrer 
Reiche und bie Rube Ihrer Völker unter allen Umſtänden Sorge zu tragen; 
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In Erwägung, daß beide Monarchen, ähnlich wie in dem früher be 
ftandenen Bunbesverhältnifie, durch feſtes Zufammenhalten beider Reiche, im 
ftanbe fein werden, dieje Pflicht Leichter und wirkjamer zu erfüllen; 

In Erwägung ſchließlich, baß ein inniges Zufammengeben von Zeutfch- 
land und Oefterreich-Ungarn niemanden bebrohen Tann, wohl aber geeignet 
if, ben durch bie Berliner Stipulationen gejchaffenen europäifchen Frieden 

konſolidieren, haben Ihre Majeftäten ber Kaiſer von Deutichland unb 
* Kaiſer von Oeſterreich, König von Ungarn, indem Sie Einander feierlich 
veriprechen, daß Sie Ihrem rein defenfiven Ablommen eine aggreffive Zen: 
benz nach Feiner Richtung jemals beilegen wollen, einen Bunb Friedens 
und ber gegenfeitigen Verteidigung zu Inüpfen befchloffen. 
Zu biefem Zwecke haben Allerhöchftbiefelben zu Ihren Bevollmäch— 
tigten ernannt: Se. Majeftät der Deutiche Kaiſer Allerhöchflihren außer: 
ordentlidden und bevollmächtigten Botichafter, Seneral-Lientenant Prinzen 
Heinrich VII. Reuß ꝛc. ꝛc., Se. ade der Kaifer von Oefterreich, König 
don Ungarn, Allerhöchſtihren Wirklich. Geheimen Rat, Minifter bes Kaiſer⸗ 
lichen Hauſes unb des Neußeren, a are gig Julius Grafen 
Andrafiy von Cſik⸗Szent⸗Kiralh und Kraszna⸗Horka zc. ꝛc. weldhe fich zu 
Mien am beutigen Tage vereinigt haben und nach Austaufch ihrer gut und 
genügend befundenen Bollmachten übereingelommen find, wie folgt: ’ 


Artikel 1. 

Sollte wider Berboffen und gegen ben aufrichtigen Wunfch ber beiden 
Hohen Kontrahenten eined ber beiden Reiche von jeiten Rußlands angegriffen 
werden, fo find bie Hohen Kontrahenten verpflichtet, Einander mit Der ge 
famten Kriegsmacht Ihrer Reiche beizuftehen und demgemäß ben Frieden 
nur gemeinfam und übereinftimmend zu jchließen. 

Artikel II. 

Würde Einer ber Hohen Iontrahierenden Zeile von einer anberen 
Macht angegriffen werden, jo verpflichtet fich hiermit ber andere Hohe Kon: 
trahent, dem Angreifer gegen Seinen Hohen Verbündeten nicht nur nicht 
beizufteben, fonbern mindeſtens eine wohltwollende neutrale Haltung gegen 
ben Hohen Mitkontrahenten zu beobadten. 

Wenn jeboch in folcdem Falle bie angreifende Macht von Seite Ruß⸗ 
lands, fei es in Form einer aktiven Kooperation, fei es durch militärif 
Maßnahmen, welche ben erg las bedrohen, unterftüßt werden follte, jo 
tritt die im Artikel I biefes Vertrages ftipulierte Verpflichtung des gegen: 
feitigen Beiftandes mit voller Heeresmacht auch in biefem Falle fofort in 
rail und bie Striegführung der beiden Hohen Kontrahenten wirb auch bann 
eine gemeinfame bis zum gemeinjamen Friedensſchluß. 

Artitel III. 

Diefer Vertrag joll in Gemäßheit feines friedlichen Charakters und 
um jebe a pentnng audzufchließen, von beiden Hohen Kontrahenten geheim 
gehalten und einer dritten Macht nur im Einverftänbniffe beider Teile unb 
nad Maßgabe fpezieller Einigung mitgeteilt werden. 

Beide Hohe Kontrahenten er Sich nad) den bei der Begegmung 
in Alerandrowo auögeiprochenen Gefinnungen bes Kaiſers Alexa ber 
on bin, daß die Rüftungen Rußlands fi) ala bedrohlich für Sie in 

irklichteit nicht erweifen werden, und haben aus diefem Grunde zu einer 
Mitteilung für jegt keinen Anlaß, — follte ſich aber biefe Hoffnung wider 
Erwarten als eine irrtümliche erweiſen, jo würben bie beiden Hohen Kon» 
trabenten ed als eine Pflicht ber Loyalität erkennen, ben Kaiſer Aleranber 
mindeftend vertraulich) darüber zu verftändigen, daß Sie einen Angriff auf 
Einen von Ihnen ala gegen Beibe gerichtet betrachten müßten. 
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Urkund deffen haben die Bevollmächtigten biefen Dertrag eigenhänbi 
unterfchrieben und ihre Wappen erw — ie 
Geichehen zu Wien, am 7. Oktober 1879. 
H. VO. P. Reuß. Andrafſy. 
(L. S.) (L. S.) 


4. Februar bzw. 3.—6. März Neichdtag: Beratung bes 
Gejehentwurfs über die Rechtsverhältniſſe ber deutſchen 
Schutzgebiete. | 

Das Geſetß bezwedt eine Aenderung bes Geſetzes vom 17. April 1886 
durch Erweiterung der kaiſerlichen Berorbnungsgetwalt und Erſezung des 
Reichsgerichts ala Berufungsinftanz durch ein Deutichen Konjulargericht zur 
Erzielumg einer raſchen und nachdrücklichen Rechtspflege. Ta? Geich wird 
im ganzen unberändert angenommen und durch eine Anzahl $8 erweitert, in 
welchen Beftimmungen über bie Erteilung von Korporationdrechten an Ko: 


Ionialgejellichaften durch den Bundesrat getroffen werben. 

6. Februar. (Polentum.) Der „Goniec Wielkopolski“ teilt 
den Inhalt des Antwortichreibens ber Dekane ber Erzdidzeſe Pofen 
auf den Religionsunterrichtserlaß des Erzbiſchofs Dinder (vgl. Geſch.⸗ 
Kal. 1887 XI. 22) mit, deifen Wortlaut er jedoch aus Diskretion 
nicht veröffentlichen könne. 

Die Delane feien in bem Schreiben ala „die treue Schar der natio: 
nalen Erben der großen Phalanz des polnischen Klerus” aufgetreten, hätten 
um Aufichub des Dekrets wenigftens bis Oftern gebeten und barauf hinge⸗ 
wiejen, was fie bereitö früher, jedorh vergeblich, gethan hätten, um die Schul: 
infpeltion zu erhalten. Sie würden in keinem Falle dazu bie Hand bieten, 
daß bie Religion ala Werkzeug benußt würde, die polnifche Jugend beutich 
zu lehren, wenn auch ber Geiftlichkeit der Religionsunterricht in ber Schule 
gänzlich verwehrt werben jollte. 

6.10. Februar. (Wehrvorlage und Anleihegefet.) 
Reichdtag: Bei der zur Beratung ftehenden erften Leſung des An- 
leihegeſetzes für die Wehrvorlage ergreift vor vollzählig bejeßtem 
Haufe und überfüllten Tribünen der fchon auf feinem Wege zum 
Reichätage, in bem auch die Prinzen Wilhelm und Leopold von 
Preußen, der Großherzog von Oldenburg, die Botjchafter von Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn und Spanien und die Gefandten von Dänemark und 
Schweden anweſend find, von der vor bemjelben verfammelten Volks⸗ 
menge mit begeifterten Zurufen begrüßte Reichsſskanzler Yürft 
Bismard als erfter Rebner das Wort zu der feit längerer Zeit 
angefünbdigten unb von ganz Europa mit faft noch nie dagewefener 
Spannung erwarteten — fchon am 1. Februar Eonftatiert die Wiener 
„Reue Freie Preſſe“ in ihrem Leitartifel: „Die Rede des Fürſten 
Bismard, die noch nicht gefprochen ift, Hält bereitd alle Welt in 
Spannung” — großen Rebe über die politifche Lage: 

Wenn ich heute dad Wort ergreife, fo ift es nicht, um bie Vorlage, 
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die der Herr Präfibent eben erwähnte, Ihrer Annahme zu empfehlen; id; 
bin nicht in Sorge barüber, daß fie angenommen werben wird, unb ich gan 
nicht, daß ich irgend etwas dazu beitragen könnte, die Mehrheit, mit der fie 
angenommen wird, unb auf die allerdings im Inlande wie im Auslande 
ein hoher Wert zu legen ift, zu fleigern. Die Herren werben in allen Frak⸗ 
tionen darüber ihren Sinn eftellt haben, wie fie flimmen werben, unb 
ich habe das volle Vertrauen zum beutichen Reichstag, daß er dieſe Stei⸗ 
erung unferer Wehrkraft zu einer Höhe, auf bie wir im Jahre 1867 bis 
Tss2 allmählich verzichtet haben, bat er die und wieber eben wixb, nicht in 
Anſehung ber augenblidlichen Lage, in ber wir uns befinden, nicht in An- 
jehung ber Befürchtungen, die Heutzutage die Börfe unb bie ——— 
nung bewegen können, ſondern in vorausfichtsvoller Beurteilung der Geſamt⸗ 
lage Europas. ch werde deöhalb, wenn ich dad Wort — mehr über 
bie letztere zu reden haben, als über die Vorlage. = thue es nicht gern, 
denn in biefer Sache kann ein Wort, welches ungeſchickt geiprochen wird, 
viel verderben, und viele Worte können nicht viel — Lediglich die Auf: 
Härung ber eigenen Landsleute und auch bed Auslandes über die Situation 
fördern, die ja ohnehin fich finden wird. Ich thue es ungern; aber ich 
fürchte, daß, wenn ich fchiweigen twürbe, dann nach ben Erivartungen, welche, 
fi) an die heutige Tebatte geknüpft haben, die Beunruhigung in ber öffent: 
lien Meinung, die nervöfe Stimmung in unferer und ber fremben Bepöl: 
kerung fich eher fteigern ald mildern würde. Dan würbe glauben, daß bie 
Sache fo ſchwierig und fo kritiſch ift, daß ein auswärtiger Miniſter gar 
nicht wagte, bie Situation zu berühren. Ich Ipreche deshalb, aber ich kann 
fagen, mıt Wiberftreben. Ich könnte mich darauf bejchränfen, auf die Aeuße⸗ 
rungen zu veriweifen, bie ich von biefer felben Stelle vor etwas mehr ala 
Jahr und Tag gethan babe. Es hat ſeitdem in der Situation wenig 

eänbert. Mir if heute ein Zeitungsansſchnitt 5 egangen, eine Zuſammen⸗ 
ellung in ber „Sreifinnigen Zeitung”, einem Blatte, welches, glanbe ich, 
meinem politifchen Freunde dem Abgeordneten Richter näber fieht als mir 
(Heiterkeit); berfelbe könnte einen pafienden Anknüpfungsgegenftanb bilden, 
um baran bie weitere Lage zu entwideln. Ich kann nur ganz allgemein 
darauf Bezug nehmen, auf bie ——— die da ein find mit der 
Erklärung, daß, wenn die Lage jeitbeım geänbert ift, fie eher zum guten ala 
zum fchlimmen geändert ift. 

Wir hatten Sorgen damals hauptfächlich vor einem Anftoh zum Kriege, 
der und von Frankreich ber kommen könnte. Seitdem ift in Frankreich ein 
friebliebender Präfident von der Regierung abgetreten, ein friebliebenber iſt 
ihm gefolgt. Tas ift ſchon ein günſtiges Sympton, daß die franzöftiche Re 
pierung bei ber Anftellung eines neuen Stantsoberhauptes nicht in die ar 

orabüchje gegriffen hat, fondern daß wir darauf rechnen lönnen, daß bie. 
friedliche Politik, als beren Vertreter der Präfident Grevy galt, von bem 
räfibenten Carnot fortgeiegt werden wird. Wir haben au in bem 
anzöfifcehen Minifterium Aenderungen, beren beruhigende Bebentung noch 
ärker ift als bie des Präfibentenwechfeld, der mit anderen Gründen zu⸗ 
fammenhängt. Solche Mitglieder des Minifteriums, bie geneigt fein könnten, 
ben Frieden ihres Landes und den Frieden Europas ihren perfünlicden Plänen 
unterzuordnen, 8 ausgeſchieden, und andere, denen gegenüber wir dieſe 
Befürchtung nicht haben, find eingetreten. Ich glaube alfo konſtatieren zu 
tönnen — und thue ed gern, weil ich twünfche, bie Öffentliche Meinung nicht 
au Quregen, fondbern zu beruhigen —, daß bie Aſpekten nach Frankreich bin 
friedlicher, viel weniger explofiv ausjehen al3 vor einem Jahre. 

Die Befürchtungen, die im Laufe biefes Jahres aufgetaucht find, haben 
fih auch viel mehr an Rußland geknüpft ala an Frankreich, oder, ich kann 
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en. 
Was die * anbelangt, ß kann ich der ein entſcheidendes Gewicht 
an ſich nicht beilegen. Man fagt, in Rußland Habe fie mehr zu bedeuten 
ala in Frankreich. ch bin gerade umgekehrt der Meinung: in Frankreich 
ift bie e eine Macht, die auf die — der Regierung ein⸗ 

as nicht fein; in beiden Fällen 


ftebt, ift das vollfländig gleichgiltig. Die Feder, bie einen beutfchfeindlichen 
Artikel barin fchreibt, Hat an fd i i 
der Hand führt, den en Menichen, ber ın feinem Arbeitskabinet biefe 


für, wa3 nad) Lage der ruffiichen Prebgeiehe zugelafien wird, aber ohne bie 

t dasler bon Rußland irgendwie 

zu engagieren. enüber den Stimmen ber ruffiichen Preſſe Er das 

eit mehreren 

Jahren vor einigen Monaten wieder die Ehre gehabt habe, von dem Zaren 

in Audienz * en zu werben. Ich habe mich auch ba wiederum über: 

ugt, daß ber ai von Rußland keine Triegeriichen Tendenzen gegen und 
bet feine Abficht 
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türfifchen Krieges, aufgetreten. Es Hat ja fehr Leicht den Anſchein, ala ob 
die Anhäufung rufftfcher Truppen, die in der Nähe der deutſchen unb ber 
Öfterreichifchen Grenzen ftattfinbet, in Gegenden, wo ihre Unterhaltung teurer 
und ſchwieriger ift ala im Innern bed Landes, nur von der Abficht einge: 
geben werben könnte, ein® der Nachbarländer — sans dire: gare! — mir 
fehlt gerade der deutſche Ausdruck — unvorbereitet zu überfallen und anzu⸗ 
— Nun, das glaube ich nicht. Einmal liegt es nicht im Charakter 
ed ruffiſchen Monarden und ftände mit feinen Yeußerungen in Wiberfprudh, 
und dann würde der Zweck davon ganz außerordentlich ſchwer verftänblich 
fein. Rußland Tann feine Abfiht haben, preubifche Landesteile zu erobern; 
ich glaube auch nicht, Öfterreichiiche. Ich glaube, daß Rußland reichlich fo 
viel polnifche Unterthanen befibt, wie e8 zu haben wünſcht. und daß es feine 
Neigung hat, die Zahl derjelben zu vermehren. (Heiterkeit.) Etwas anderes 
von Oefterreich zu annektieren, märe noch fchiwieriger. Es Liegt gar fein 
Grund vor, kein Vorwand, der einen europäifchen Monarchen veranlaffen 
tönnte, nun ganz plößlich über feine Nachbarn Herzufallen. Und ich gebe 
fo weit in meinem Bertrauen, daß ich überzeugt bin, felbft dann, wenn wir 
burch irgend eine exrplofive Ericheinung in Frankreich, die niemand vorher 
berechnen kann, und bie von ber heutigen Regierung in Frankreich ficher 
nicht beabfichtigt wird — wenn wir und burch deren Eintreten in einen 
franzöfiichen Krieg verwickelt fänden, daß darauf der ruſſiſche nicht unmittel- 
bar folgen würde; umgefehrt, würden wir in einen ruffifchen Krieg ver- 
widelt, jo würde der franzöfifche ganz ficher fein; Leine franzöfiſche Regie⸗ 
zung würbe ftarf genug fein, ihn zu hindern, auch wenn fie den guten Willen 
bazu hätte. Aber Rußland gegenüber erkläre ich noch — daß ich keines 
Ueberfalles gewärtig bin, und nehme von dem, was ich im vorigen Jahre 
eſagt habe, nichts zurück. Sie werben fragen: wozu denn die ruffiſchen 
ruppenaufſtellungen in dieſer koſtſpieligen Form? Sa, das find Fragen, 
auf die man von einem auswärtigen Kabinet, welches dabei beteiligt iſt, 
nicht leicht eine Aufllärung fordern kan. Wenn man Erklärungen darüber 
zu — anfinge, ſo könnten ſie geſchraubt ausfallen, und die Triplik iſt 
auch wieder ungeſchraubt. Das iſt eine gefährliche Bahn, die ich nicht gerne 
betrete. Truppenaufſtellungen find meines Erachtens Erſcheinungen, über bie 
man nicht — mit einem Studentenausdruck — , koramiert“, kategoriſche Er⸗ 
klaäärungen fordert (Heiterkeit), ſondern denen gegenüber man mit derſelben 
Zurückhaltung und Borficht feine — trifft. Ich Tann alſo 
über die Motive dieſer ruſſiſchen Aufſtellungen keine authentiſche Erkläru 
geben; aber ich kann mir doch als jemand, der mit der auswärtigen un 
auch mit der ruſſiſchen Politik feit einem Menfchenalter vertraut ift, meine 
eigenen Gedanken darüber machen; die führen mich dahin, daß ich annehme, 
daß das ruffiiche Kabinet bie Meberzeugung hat — und die Meberzeugung 
wirb wohl begründet fein —, daß in ber nächſten europäiſchen Krifis, bie 
eintreten Lönnte, das Gewicht der ruffiichen Stimme in dem diplomatiſchen 
Areopag von Europa um fo ſchwerer wiegen wird, je ftärker Rußland an 
ber europäifchen Grenze ift, je weiter weſtlich die ruffiichen Armeen ſtehen. 
Rußland ift ala Verbünbeter und ala Gegner um 5 fchneller bei der Hand, 
je näher e3 feinen en Grenzen fteht mit feinen Haupttruppen ober 
wenigſtens doch mit einer ſtarken Armee. 
Diefe Bolitit Hat die ruffiicden Truppenaufitellungen fchon feit langer 
eit geleitet. Sie werden fi) erinnern, daß während des Krimkrieges ſchon 
eine jo große Armee im Königreich Polen ftetd verfammelt var, daß, wenn 
fie a nach der Krim abgegangen wäre, ber u... eine 
anbere ung genommen hätte. Wenn man weiter zurückdenkt, jo wird 
man finden, daß bie Bewegung von 1830 Rußland unvorbereitet und uns 
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ähig zum Eingreifen fand, weil es keine Truppen im Weſten feines Reichen 
R binreichendem Maße hatte. Ich brauche aljo aus einer ruffiichen Truppen: 
anhäufung an ben weftlichen Provinzen (sapadni Guberni, wie die Rufſen 
fagen) noch nicht notwendig den Echluß zu ziehen, bat bamit die Intention, 
uns zu überfallen, verbunden jei. Ich nehme an, daß man etwa auf eine 
neue orientalifche Krifi wartet, um dann in der Lage Fi fein, bie ruffifchen 
Wäünſche mit dem vollen Gewicht einer nicht gerade ın Kaſan, fondern weiter 
weftwätrs fiehenden Armee geltend zu machen. 

Bann eine orientaliſche Krifi3 nun eintreten Tann? — Sa, barüber 
Haben wir Leine Sicherheit. Wir haben in bdiefem Jahrhundert meines 
Erachtend vier Krijen gehabt, wenn ich die Tleineren und nicht zur vollen 
Entiwidelung gelommenen abrechne: eine im Jahre 1809, die mit bem fyries 
densſchluß endigte, ber Rubland bie Pruthgrenze gab; bann 1828; dann 
1854 ben Krimkrieg, und 1877, — alſo in Etappen von ungefähr 20 Jahren 
von einander entfernt und etwas darüber; warum follte denn nun gerabe 
Die nächſte Krifis früher als etwa nach dem gleichen Zeitraum, alſo unge 
fähr 1899, eintreten, auch 22 Jahre fpäter. Ich möchte wenigſtens mit der 
Möglichleit rechnen, dab die Kriſis hintangehalten werden kann und nicht 
fofort einzutreten braucht. Außerbem gibt es auch andere europäifche Ereig⸗ 
niffe, die in gleichen Perioden einzutreten pflegen. Beiſpielsweiſe bolnifde 
Aufftände. rüber hatten wir fchon alle 18—20 Jahre einen ſolchen zu 
ewärtigen. Bielleicht ift auch dad ein Grund, warum Rußland fo far 
ein will in Polen, um folche zu verhindern. - Ebenjo Wechſel ber Regie: 
zungen in Frankreich; fie pflegen auch alle 18—20 Jahre einzutreten, und 
niemand Taun leugnen, daß ein Wechjel in der Regierung Frankreichs eine 
Krifis herbeiführen kann, die es jeber beteiligten Macht wünſchenswert machen 
muß, mit vollem un in fie eingreifen zu können — ich meine, nur auf 
biplomatif Wege, aber mit einer Diplomatie, hinter der ein fchlagfertiges 
und nabe bereites Heer ſteht. Wenn das bie Abficht Rußlands ıfl, wie ich 
rein auf Grund bes technifch-biplomatifchen Urteils, das ich mir nach meiner 
Erfahrung bilde, viel eher vermute, als daß fie den ziemlich rüben Drohungen 
und Renommagen ber Zeitungen entiprechen würbe, fo ıft für uns abfolut 
noch Fein Grund, in unfere Zukunft fchwärzer zu ſehen, ala wie wir es jeit 
40 Jahren überhaupt getban haben. Es ift ja bie wahrjcheinlichfte Krifis, 
die eintreten Tann, die orientaliiche. Wenn fie eintritt, fo find wir bei der 
gerabe nicht in erfter Linie beteiligt. Wir find da volllommen, und ohne 
irgenbivelcher —— — zu nahe zu treten, in ber Lage, abzuwarten, daß 
bie im mit'elländijchen Meere, in ber Levante, nächftbeteiligten Mächte zuerft 
ihre Entfchliegungen treffen und, wenn fie tollen, ſich mit Rußland ver: 
tragen oder fchlagen. Wir find weder zu dem einen noch zu dem anderen 
in exfter Linie in der orientalifchen Tyrage berufen. Jede Großmacht, Die 
außerhalb ihrer Intereſſenſphäre auf bie Politit ber anderen Länder zu 
drüden und einzutwirken fucht und die Dinge zu leiten jucht, die periflitiert 
außerhalb bes Gebietes, welches Bott ihr angewiefen hat, bie treibt Macht: 
politit unb nicht Sintereffenpolitit, die wirtichaftet gr Preſtige din. Wir 
werben das nicht thun; wir werben, wenn orientaliiche Kriſen eintreten, 
bevor wir Stellung dazu nehmen, die Stellung abwarten, welche bie mehr 
interejfierten Mächte dazu nehmen. 

Es ift alfo fein Grund, unfere Situation im Augenblide jo ernft zu 
betrachten, als ob gerade die gegenwärtige Lage ber Anlaß wäre, weshalb 
wir die gewaltige Vermehrung der Streitkräfte, die bie Militärborlage in 
Borichlag bringt, heute verſuchen follten. Ich möchte bie * e der Wieder⸗ 
einrichtung ber Landwehr zweiten Aufgebots, kurz, Die große Militarvorlage, 
mit ber anderen, ber Finanzvorlage, ganz loaldſen von ber Frage, wie unjere 
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augenblidliche Situation ifl. Es Handelt fi ba nicht um eine momentan 
vorübergehende Ginrichtung, es hanbelt fich um eine dauernde, um ein dauern⸗ 
des Stärkeriverben des beutfchen Reichs. Daß es fich nicht um eine momen: 
tane u handelt, das, glaube ich, wird einleuchtend gefunben wer⸗ 
ben, wenn ich Sie bitte, mit mir bie Sriegögefahren durchzugehen, welche 
wir ſeit 40 Jahren gehabt haben, ohne in eine nervöſe Unruhe zu irgend 
einer Zeit geraten zu fein. ir haben im Jahre 1848, wo die Deiche und 
Schleuſen zerbrachen, die bis dahin vielen Gewäflern ihren ruhigen Lauf 
gewieſen hatten, gleich zwei kriegsſchwangere Fragen zu verarbeiten gehabt: 
es war bie polntfdhe und bie Fihleswig-dolfteinifehe drage. Das erſte Ge 
n 


zur pe Lun Bo: 
lens! — Bald darauf war bie Gefahr, durch bie fchlestwig-holfteinifche ee 


und Berlin bin unb herzugeben, weil ber seötelige König * dem Ver⸗ 
r 


und der Widerſtand ſeines Miniſteriums ihm weich wurde. Dann hat 
eſpielt, daß ich her citiert 
wurde, daß ich eine fer ruſſenfreundliche Depe] 


Tas war 1856. Schon im Jahre 1857 bedrohte una die Neufchateler Frage 
mit Krieg; das ift nicht fo befannt geworben. Ich bin damals von bem 
bochfeligen Könige im Frühjahr 1857 nach Paris geſchickt worden, um mit 
ben Kaifer Napoleon über ben Durchmarſch preußifcher Truppen zum An⸗ 
gef auf bie Schweiz zu verhandeln. Was das zu bebeuten. bat, wenn 
arauf eingegangen wurde, daß das eine weitgreifende Kri br werben 
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daß das uns in Verwickelun rankreich ſow⸗ ol 
— ecke führen fonnte, wird gi Bunt = a : SA * 
Kaiſer Rapoleon war nicht abgeneigt, Darauf ei 
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8 den bad : Sa 
Ran fi, Aiiden mit Defernich Hab der Selma Aber "hehe 







ütli ndigt . Uber bie Krieg la 
Dem Jahre mar. 3) kann lagen, babı fchon, pa Lug > 
Miffion in Paris mid) befand, ber italienische Krieg in ber Luft lag, 


ein Jahr und etwas fpäter ausbrac,, und ber ums aud) wieber um Boarei. 
breite beinahe in einen großen europäifchen Roalitione eg hineinzog. Wir 
kamen bis zur Fricke um ; ja, wir hätten — 5 — — — 
Oeſterrei 
vielleicht rech — 
unter ungänfin en lmflänben zu rühren gehabt; wir en aus bem 
aus einem italienifchen, der er war, einen preußiſch vanzöfilchen gemacht, 


ondern den nden ober Feinden, d ter uns ſtande 
—— Se Sr — * — Eu ben 


ziemlich a ge ee bie — bed erft machen wird, wenn 
bermaleinft die geheimen Archive ber Kabinette der Deffentlichkeit übergeben 
fein — er werben fich des polniſchen Aufftandes erinnern, ber 1863 


Pate, Ba — es nie vergefjen, wie ich im jener Zeit bed Morgens 
uch m te u Sir Andrew Bucanan, bem engliichen 
56 fiſchen Vertreter, die mir bie Hölle 


—— machten esse das —— 5 der preußiſchen Politik 
an ber ruffifchen nnd eine —— drohende Sprache uns gegenüber führten; 
am Mittag desſelben Tages hatte ich nachher bie ———— im — 
Bilden Landtag ag roh biejelben Argumente unb Angri 
bie beiben fremden Botichafter am — auf mich — — —— 
Zeit.) Ich hatte das ruhig ausgehalten, aber dem Kaiſer Alexander riß bie 
Gebuld, und er wollte ben Degen ee egenüber den Chikanen von feiten 
ber Weftmächte. Sie werben ſich inner, "Sch, die franzöfiiche Kriegsmacht 
Damals ſchon mit amerilanif Ken Dre in Mexiko engagiert var, 
fo daß fie nicht mit ber vollen Macht — — Der Kaiſer von Ruß⸗ 
laud wollte fi) die polniſchen Intriguen von ſeiten ber anderen Mächte 
nicht mehr gefallen laſſen uud war it, mit uns im Bunde ben Ereig 
— I Stirn zu bieten und zu fchlagen. Sie werben fich erinnern, ba 
13 Prenhen in feinem Innern in einer fchwierigen Lage * daß in 
Dentichland bie Gemüter bereit? gäbrten und ber Fraukfurter F 
in ber Vorbereitung befand. Dan kann aljo zugeben, daß bie vu 
uchung für meinen ——— Herrn, dieſe ſchwierige — 


Pa *— nicht zu ge edit wäre vor bem nen, innere Schwierig- 

um, preußiiche wie be mit ber Hilfe zu loͤſen (Bravo!), und wir 

damals, Rei bie —* unſeres Verfahrens — den uns feind⸗ 

en ietten anderer beuticher Regierungen geltend zu machen, — 

gend abgelehnt. Der Tod des Königs von Danemark hat nachher alle Be: 
teiligten auf andere Gebanten ebradt Aber es —— nur: eines Ja ſtatt 

eines Nein aus Gaftein von Seiner Majeftät dem König, und ber große 
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Krieg, ber ——— war 1868 ſchon vorhanden. Ein anderer ala ein 
beutfiher Minifter würde vielleicht zugerebet haben aus Utilitätsrüdfichten, 

als Opportunift, um unfere inneren Schwierigkeiten damit zu Iöfen; im 

eigenen Bolte wie im Audlande hat man eben kaum eine richtige Se 

von dem Maß von nationalem Sinn und pflichttreuer — 

(Bravo! rechts), welches Monarchen und Miniſter beim Regieren 

Bänder .n eig Bravo.) 

1864 — wir ſprachen eben von 1868 — — 
beinglichte —* Don dem Augenblicke an, wo unſere X Die 
Eiber überfchritten, bin ich in jeder Hacke oche gefabt geivefen auf bie Ein 
miſchung bed europäiichen Seniorenlonvents eiterkeit) in diefe bänifche An- 

—— * Sie reife mir zugeben, bat das im höchften Srabe wahr: 

——* — rg aber eg nn — — daß 

wenn fie geein o i Seite 

fie 3 u Ben damals — nicht —— — —— 
hatte, wie Bitten Bänder bente, boch nicht fo leicht von ——— 

werben konnten. (Bravo!) Das hat fich ſchon damals — 

keiner blieb aber biefelbe. 1865 — te fie en I Seont, es fing em 

als die Borbereitung Kriege von Ich erinnere nur 

an eine —— — * — er * —* z Bet ‚von — 


Bart geweſen — - — Si — Se guten — boranägnfehen 
— beburfte, um Se fchon Damals herbei heiguführen. 
Bon da ab, ‚1008, 180, m r a 1 — in ber Vefürch⸗ 
tung vor dem Srieg, d brebungen geblieben, bie zur — des 
von Beuſt in album Ber —— Orten zwiſchen — Ita⸗ 
ien und —— von denen man beſorgte, daß fie 
al — — Es war damals die Befü vor 
ege ſo in dieſer Zeit als Miniſterpräfident ben Be 


heit fei ja gan Be fchlagen Sie Doch Heben kogı * 


* big ußgeertet, 6iß auf uns Inägeihlagen wurde, wnb 19 glanbe 
Dir Haben Bchl’sanen gehen, ah — ken ah wir die — 
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wann if 
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ehe * un = — — es ‚Dar ba zug 
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dieſe Frage .Tomme ich vielleicht ſpater zurüd. — will einftweilen nur 
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Jahre 1877 der Ballankrieg geführt wurde, ber doch nur durch ben im 
Berlin abgebaltenen Kongreß verhindert wurbe, eine Konflagration von ganz 
Europa herbeizuführen, und daß nad) dem Kongrefe fih plößlich ein ganz 
neues Bild uns im Audblid nach Öften eröffnete, da Rußland uns unfer 
Berhalten auf dem Kongreß übel genommen hatte. — Ich komme vielleicht 
auch darauf ſpäter zurüd, wenn meine Kräfte mir bad erlanben. Es trat 
baum eine gewiſſe Rückwirkung der intimen Beziehungen ber drei Kaiſer ein, 
Die und eine Zeit lang mit mehr Ruhe in bie —— ſehen ließ; aber bei 
den erſten Symptomen von der Unficherheit der Beziehungen der drei Kaiſer 
oder von dem Ablauf der Verabrednngen, bie fie mit einander getroffen 
Hatten, bemächtigte fi) unferer öffentlichen Meinung biejelbe nervöfe und, 
wie ich glaube, übertriebene Aufregung, mit ber wir heute und bie Teten 
Jahre zu Lämpfen haben — namentlidh halte ich fie hente für bef 
unmotibiert. Ich bin nun weit entfernt, aus der Thatſache, baf ich fie heute 
für unmotiviert halte, den Schluß zu ziehen, daß wir einer Berftärkun ber 
Wehrkraft nicht bebürften, ſondern — Daher dieſes vierzigjährige 
Tablean, das ich eben, vielleicht — t zu Ihrer Erheiterung, aufgerollt habe, 
— mb ih bitte um Verzeihung; wenn ich ein Jahr hätte fehlen Iaffen 
bon denen, welche Sie doch a —— felbft mit erfahren haben, jo 
würbe man nicht den Eindiud haben, daß ber Zuftand ber Beſorgnis vor 
großen Kriegen, vor weiteren Verwickelungen deren Koalitionsergebnifie nie⸗ 
mand vorher beurteilen kann, baß biefer uftand ein permanenter ift bei und, 
und baß wir uns barauf ein für allemal einrichten müſſen; wir mäüffen, 
unabhängi — der — Lage, ſo ſtark — daß wir mit dem 
le Nation, bie unter I rk genng ift, ihre 
Geſchicke in ihre es eigene Hand zu nehmen, auch pie jede Koalition — 
Bravoh mit dem Selbfivertrauen und mit dem Gottvertrauen, welches die 
eigene Macht verleiht und bie Gerechtigkeit der Sache, bie immer auf dentſcher 
Seite bleiben wird nach der Sorge ber Regierung —, daß wir damit jeder 
Eventualität entgegenfehen können und mit ru entgegenjehen fönnen. (Bravo!) 
Wir müflen, kurz und gut, in biefen Zeiten fo ftark fein, wie wir irgend 
können, und wir haben bie — 5 zu ſein als irgend eine Na⸗ 
tion von gleicher Kopfſtaͤrke in ber Welt (Bravo!); — ich komme darauf 
noch zurück — es wäre ein Vergehen, wenn wir fie nicht benutzten. Sollten 
wir unjere Wehrkraft nicht brauchen, fo brauchen wir fie ja nicht zu rufen. 
Es Handelt fich nur um die eine nicht fehr ſtarke Gelbfrage, — nicht ſehr 
ftarfe, wenn ich beiläufig erwähne — ich habe feine Neigung, auf bie finan- 
iellen und militärifchen Ziffern einzugehen —, daß Frankreich in ben Iegten 
Hafen 3 Milliarden auf bie Verbeſſerung feiner Streitfräfte verwandt 
wir faum a mit un befien, was wir Ihnen jetzt zumuten. (Ohr, 
ört! rechts.) Indefſen ich überlaffe e8 dem Herrn SKriegsminifter und ben 
ber Tyinanzabteilung, das andzuführen. 
Wenn id) fage, wir müflen dauernd beftrebt fein, allen Eventualitäten 
ewachfen zu fein, ne ich damit den Anſpruch, daß wir noch größere 
Anftrengungen ma müffen ala andere Mächte zu gleichem Bmede, gen 
unferer geographifchen Lage. Wir liegen mitten in Europa. Wir ba 
minbeftend drei Angriffsfronten. Frankreich Hat nur feine öſtliche Grenze, 
Rußland nur feine weftliche Grenze, auf ber es angegriffen werben Tann. 
Wir find anberbem der Gefahr ber Koalition nach ber ganzen Gntwidefung 
ber Weltgeichichte, nach unjerer geographiſchen Lage und nach dem vielleicht 
minberen Zuſammenhang, ben bie beutfche Nation bisher in fich 
im Vergleich mit anderen, mehr ausgeſegt als irgenb ein anderes Volt. Gott 
hat un? in eine Situation geſetzt. in welcher wir nn unfere Nachbarn 
daran verhindert werden, irgenbivie in Trägheit ober Verſumpfung zu ges 
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zaten. Er bat uns bie kriegeriſchſte und unrubigfie Nation, bie Frauzoſen 
an bie Seite geieht, und ex bat in Rußland Triegeriiche Neigungen groß 
werben lafien, die in früheren — nicht in dem Maße vorhanden 
waren. So bekommen wir gewiſſermaßen von beiden Seiten die Sporen 
und werben zu einer Anſtrengung gezwungen, bie wir vielleicht fonft nicht 
machen würden. Die Hechte im er Karpfenteih hindern uns, 
Karpfen zu werben (Heiterkeit), indem fie und ihre Stachelu in unferen beiben 
Flanken Fühlen lafſen; fie zwingen uns zu einer Anftcengung, bie wir frei: 
willig vielleicht nicht leiften würben, & zwingen und auch zu einem Zu: 
fammenbhalten unter uns Deutichen, das unferer innerften Natur twibderftrebt 
(Heiterleit); fonft fireben wir lieber auseinander. Aber bie franzöfiſch⸗ 
zuffiiche Prefie, ziwiichen bie wir genommen werben, zwingt uns zum Bu: 
— und wird unſere age: feit auch durch Zuſammen⸗ 
rüden erheblich fteigern, fobaß wir in biefelbe Lage der Unzerreißbarkeit 
fommen, bie faſt allen anderen Nationen eigentümli ift, und die una bis 
jegt noch fehlt. (Bravo!) Wir müſſen dieſer Veſtimmung ber Borfebung 
aber auch entiprecden, indem wir uns fo ſtark maden, dab bie Hechte uns 
nicht mehr thun als uns ermuntern. (Heiterkeit.) 

ir hatten ja früher in ben Zeiten ber heiligen Allianz — mir 
fällt ein altes amerilanifches Lieb babei ein, welches ich von meinem ber: 
ftorbenen Freunde Motley gelernt babe; der jagt: In good old colonial 
times, when we lived under a king — nun, ba3 waren eben. patriar- 


ober Rorddeutichland eine Iſolierung eingetreten, wenn wir darauf hätten 


Far müfſen, baß man uns von leiner Seite bie neuen ‚bie 
olge, die wir errungen hatten, verzeihen würde; gern bie 
des barn von der t niemals geſe 


—7 — — gegen den preu I Angriff beiftehen, daß — | 


Weldzug erneuern 


re e. — bitte um Entſchuldigung, wenn ich mich einen 
lid u — lange nicht in — für uns Dich Bestaib 
die natürli Anlehnung immer noch die zuffiiche, die, abgeſehen vom 
vorigen, in dieſem Jahrhundert ihren ſehr berechtigten Urfprung in ber * 
litik des Kaiſers Alexander I. genommen hat. Ihm war Preußen in 

That Dank ſchuldig. Er konnte 1813 an der polniichen Grenze ebenfo gut 
umkehren unb Frieden fchließen; ex konnte fpäter Preußen. Tollen Iaffen. 
Damals haben dir in ber That die Herftellung auf bem alten Fuh wefentlich 


— — — — — - om - — — — — — _— 


ui — won wm — GR — — — — — — — — 
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bem Wohlwollen bes Kaiſers Alerander I. ober — wenn Sie —— ſein 
wollen — ſagen Sie, der ruſſiſchen Politik, wie ſie Preußen chie, zu 
danken gehabt. zur Dankbarkeit Hat die Regierungszeit Friedrich dl 
3 II. ie beherricht. Der Saldo, welden Rußland im preußiichen Konto 
— — die Freundſchaft, ich kann faft ſagen, durch bie Dienftbarkeit 

ber ganzen Regierungszeit bed ſtaiſers Nikolaus au 

—— — in Olmäß, kann id) rg getilgt worden. In Olmüg nahm 
aifer Rilolaus nicht für Partei, ſchützte und nicht einmal vor 
üblen a0 bug im bor getvifien — wie ber Kaiſer Nikolaus 


überhaupt m ganzen wir Aufland Borliebe 1. um Ki ala für Preußen 
batte; ber. — — ierung irgend» 
—* — hi — Ho die ix haben aber, 

Eat bee Ritolau die Tradition Kußland 
— gebrochen; ge ben 'm Er wie ich vorber fchon 
Kr Pr ir See — a ren und Br — an Au 
em ne Maj elige ine Reis 
—2— — wie ih g abe, —E — wire —, mit einer 


rien T —*— eine entf nde Rolle in dem Sriege zu fpielen. 
ir hatten loſſen, nad benen wir verpflichtet waren, zu einer 
gewifien Zeit 100, ann aufzuftellen. Ich fchlug Seiner Majeltät da» 
mals vor: ftellen wir Be ER — 200,000 lern auf, und ftellen 
wir fie & cheval me jo daß — unb links —— konnen; 
o * — ng — —* Richter Sa — Ihrer⸗ 
be — e König war für kri rne — 
9 kann m dafür nur — ſein. 
ea er ee un unerfab — ala s ira * bin. Jnbeffen ha 


wir immerhin für Olmüp feine Ranchne getragen bes — 
a — dem Krimkriege als de — heraus, und ich * 
in in ber 3 ei Geſandter in war, bie — cht dieſer Freund⸗ 
und in der Gefell- 


I, om * — us ah im Oefterreih im ita⸗ 


ine je ni nach dem damaligen Geſchmack bed ruffiſchen 

— aber ſie hatte keine nachteilige Rückwirkung. Unſer Krieg 1866 

wurde eber mit einer gewiſſen Genugthuung geſehen; man gönnte ben Oeſter⸗ 

reichern bad damals in Rußland. Im Jahre 1870 in unferem franzöfifchen 

hatten — wenigſtens noch die Satisfaktion, gleichzeitig mit unſerer 

———— fiegreichen Abwehr dem ſi chen Freund einen Dienſt im 

eg Au ertveifen zu lönnen. Es wäre bie Freigebung des Schwarzen 

—* en hun die Kontrahenten keineswegs —— — wenn nicht 

— chen — greich in der NA em nden bätten. 

im & B. ——— wären, In glaube ie i — er Abſchluß des 

ommens gu Gunſten Ru lands eh t nicht ges 

— ee auch ber — von Anno 70 hinterließ erſtimmung 
zwiſchen uns und Rußland 

führe dieſe Thatfachen an, nm Ihnen bie Genefis bed Vertrags 

mit Oeſterreich barzırlegen, der vor — Tagen publiziert worden iſt, und 

um bie Politik Seiner Majeftät g en Vorwurf zu rechtfertigen, daß 

fie die Kriegämöglichkeiten für das Deutfche Reich ernelieet hätte durch Hinzu: 

ügung a welche rreich ohne ſein Verſchulden betreffen könnte. 

b im Begriff, Ihnen zu ſchildern, wie es kam, daß die von 


‚mir —õ— —* ai Fe — traditionellen Beziehungen zwi⸗ 


ſchen uns u fih jo geltalteten, daß wir zum Abjchluß des dor: 


eftern publizierten Behr % veranlaßt wurden. Die erſten Jahre nach bem 
gen Pin — noch im beſten Einverſtaͤndnis; — Jahre 1875 


Europ. Geſchichtatalender. XZIX. Bb. 
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trat zuerft eine Neigung meines ruffiſchen Kollegen, bes Fürſten Gortſchakow, 
zu Tage, ſich mehr um Popularität in Frankreich ale bei una zu bemühen 
und gewiſſe künſtlich berbeigeführte Konftellationen dazu zu Deaußen, um 
ber Welt durch ein Hinzugefügtes Telegramm glauben zu machen, als hätten 
wir 1875 irgend einen entfernten Gedanken daran gehabt, Frankreich zu 
überfallen, unb ala wäre es das Berbienft des Fürſten Gortſchakow, Frank⸗ 
reich aus diefer Gefahr erreitet zu haben. Das war das erfle Befremben, 
welches zwilchen uns auftrat, und we mich zu einer lebhaften Aus- 
iprache mit meinem früheren Freunde und fpäteren Sollegen veranlafite. Tem: 
nächft und gleichzeitig hatten wir immer noch die Aufgabe feitgehalten, den 
rieden zwiſchen den brei Kaiſern feftzubalten, die Beziehungen fortzufeßen, 
die zuerſt eingeleitet twaren burch den Beſuch ber Kaifer von Ruf und 
von Oeſterreich 1872 hier in Berlin und burch die darauf folgenden Gegen: 
bejuhe. Es war und das auch gelungen. Erſt 1876 vor dem türfifchen 
Kriege traten uns gewifſe Nötigungen zu einer Option zwiſchen Rußland 
und Dejterreich entgegen, die von uns abgelehnt wurden. Sch halte wicht 
für nüßlih, in bie Detail® darüber einzugehen; fie iwerben mit der Zeit 
auch einmal befannt werben. Es hatte ee Ablehunng zur Folge, dab 
Rußland fich direkt nach Wien wandte, und daß ein Ablommen — id) 
glaube, es war im Januar 1877 — zwiſchen Oefterreih und Rußland ge 
ichloffen wurde, welches die Eventualitäten einer orientaliichen Kriſe betraf, 
und welches Defterreih für ben Fall einer folchen die Beſetzung von Bos- 
nien u. |. w. zuficderte.e Dann kam ber Krieg, unb wir waren recht zu⸗ 
frieden, wie das Unwetter fich weiter füdlich verzog, ala es urfprünglich 
Neigung hatte. Das Ende des Krieges wurde hier in Berlin durch ben 
Kongreß definitiv a nachdem es vorbereitet war eig ie Frieden 
von San Stefano. Der Friede von San Stefano war meiner Ne ung 
nach nicht viel bedenklicher für bie antiruffiiden Mächte und nicht ſehr viel 
nüglicher für Rußland, als nachher ber Kongreßvertrag geweſen ift. 
Friede von San Stefano bat fi ja, kann man jagen, nachher von jelber 
eingefunden, indem bas Kleine, ich glaube, 800,000 Seelen umfaflenbe, Oft: 
rumelien eigenmächtig bie Wieberherftellung der — nicht ganz — ber alten 
San Stefano⸗Grenze auf ſich — und ra Bulgarien anfügte. E3 war 
alfo der Schaden, den ber Kongreß in den Abmachungen von San Stefano 
angerichtet bat, nicht jo fehr ſchlimm. Ob diefe Abmachungen von San 
Stefano gerade ein Meifterwert in ber Tiplomatie waren, das laffe ich dahin⸗ 
geftellt fein. Wir Hatten damals ſehr wenig Neigung, uns in bie orien» 
talijhen Sachen zu milchen, ebenjowenig wie Beute. Ich war ſchwer Tran 
in Friedrichsruh, ald mir don ruffifcher Seite das Verlangen amtlich mit: 
geteilt twurde, zur definitiven Beilegung bes Srieges einen gonges der Groß⸗ 
mächte nach Berlin einzuberufen. Ich hatte zunächſt wenig Neigung dazu, 
einmal weil ich in der körperlichen Unmöglichkeit war, dann aber auch, weil 
ich keine Neigung hatte, uns ſo weit in die Sache zu verwickeln, wie die 
Rolle des Präfidierens eines Kongreſſes notwendig mit fich bringt. Wenn 
ich ſchließlich dennoch nachgegeben babe, jo war es einerfeitö das beutfche 
Prlichtgefühl im Intereffe des Friedens, namentlich aber das bankbare An- . 
benten, das ich an bie Gnade des Kaijerd Alerander II. für mich ftetö bee 
wahrt habe, das mich veranlaßte, diefen Wunſch zu erfüllen. Ich erklärte 
mich dazu bereit, wenn e8 ung Be die Einwilligung von England und 
von Lefterreich zu beichaffen. Rußland übernahm, bie Einwilligung von 
England zu bejorgen, 2 nahm auf mich, fie in Wien zu befürworten; es 
elang, und der Kongreß kam zu ſtande. Während bes Kon ‚ Tanı 
ih wohl jagen, habe ich meine Rolle, jo weit ich es irgend ‚konnte, ohne 
Sandesintereffen und befreundete Intereften zu verlegen, ungefähr jo auf: 


id 
ee 


ech 3* 
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gefaßt, ala wenn ich ber vierte ruffiiche Bevollmächtigte geivefen wäre auf 
dieſem Stongreh (Heiterkeit); ja ich kann faft jagen, ber dritte; denn ben 
Fürften Gortichalow Tann 7. ald Bevollmächtigten ber damali en zuffifchen 
Politik, wie Wi burch ben wirkl Dertreter Grafen Schuwalow vertreten 
war, kaum annehmen. — Ai ift während der ga Kongreß⸗ 
eg en zu meiner Kenntnis see ben 
—— ja, ben Ira at —J hätte. 36 Gin infolge * 
das mir ber leider verſtorbene Lord Beaconafield } , in ben 
kritiſchften Momenten bes Kongreſſes mitten in Nacht an 
— erſchienen und habe in den Momenten, wo der Kongreß 
il be ftand, deſſen Zuftimmung im Bett erreicht; — kurz, id 
babe Fi: kr dem Kongreß fo verhalten, daß ich Dachte, nachdem er zu Ende 
war: nun, den höchſten ruffiſchen Orden in Brillanten befie ich län . onft 
müßte ich den se befommen. (Heiterkeit) Kurz, ich habe das Gefühl ge 
habt, ein Berbienft für eine Macht mir erworben zu haben, wie es 
felten einem Kaas Minifter vergönnt geweſen ifl. 

‚alfo meine gr ne umb meine — ung 
ſein, wie abi eine Art von kompagnie in Peteräburg an 
* — bie deutſche Politik — , ih perfönlich in en ab 

eg t wurde. Tiefe Angri Yan fi während beö darauf 

bis 1879 zu flarten forderungen eines Drudes, den wir 

üben follten in ‚ wo wir das Öfterreichiiche Hecht nicht 

tonnten. konnte bazu meine Hand nicht bieten; 

————— wir uns Oeſterrei — ſo gerieten wir, wenn wir ni 

= ifoliert jein ke —** Be. —— in rn He fer 
Wäre eine fo i lich geweſen? 

geglaubt, fie kLönnte es fein, mg ich re mo! —— sn gar feine ſtrei⸗ 


tünbinen follte Kollegen, 
je — Be —*— 


ung jr babor Khlke gegen —— mg unfer "Beftieben 


wir an unjere —— in den — im Süden g . verham 
än- 


zwungen, zu ber von mir feit Jahrze nten vermiedenen Option Far 
unferen beiben bisherigen Freunden zu jchreiten. Ich habe damals ben Ber- 
trag, ber vorgeſtern publiziert — iſt, in Gaſtein und Wien verhandelt, 
und er —— ute —5— uns. 
ation iſt in den Zeitungen zum Teil, wie ich geſtern und 
vorgeftern ar babe, irrtümlich ‚aufgefa t worden; man bat in berfelben 
ein Ultimatum, eine Warnung, eine Drohung finden wollen. Das fonnte 
um fo weniger barin liegen, als ber Zert be Vertrags bem ruffilchen Sa: 
binet feit langem bekannt war, nicht erſt ſeit . —— vorigen Jahres. 
Wir haben es der Aufrichtigkeit einem loyalen Don enüber, wie 
ber Railer von Rußland es it, entiprechend — —* 15* keinen 
Zweifel darüber zu lafſen, wie die Sachen liegen. Ich Halte es auch nicht 
für möglich, dieſen Vertrag nicht geichlofien zu haben; wenn wir ihn nicht 
gefchloften hätten, fo müßten wir ihn heute Ichließen. Ex hat eben die vor: 
ee Eigenfeoft eines internationalen Vertrags, nämlich er iſt der Aus— 
ck beiberfeitiger bauernder SInterefien, ſowohl auf —— Seite 
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wie auf ber unfrigen. (Bravo!) Keine Großmacht kann auf bie Dauer in 
Widerſpruch mit ben Intereſſen ihres eigenen Volles an dem Wortlaut 
irgenb eines Vertrags leben, fie ift ſchließlich genötigt, ganz offen zu er: 
Hären: die Zeiten haben fich geändert, ich kann das nicht mehr, — und 
muß bas vor ihrem Volke und vor dem Vertrag ſchließenden Zeile nad) 
Möglichkeit rechtfertigen. Uber das eigene Bolt ind Verderben zu führen 
an dem Buchſtaben eines unter anderen Umflänben unterfchriebenen ⸗ 
trags, das wird keine — gutheißen. Das Liegt aber in dieſen Ber: 
trägen in feiner Weile drin. Sie find eben — nicht nur ber Vertrag, ben 
wir mit Defterxeich gefchloffen haben, fondern ähnliche Berträge, Die ziviichen 
und und anderen Regierungen beftehen (hört, hört! rechts), namentlich Ber: 
abrebungen, bie wir mit alien haben, — fie find nur ber Ausdrud ber 
Gemeinschaft in ben — und in den ei die bie Mächte zu 
laufen haben. alien jowohl wie wir find in ber Lage geweien, das ; 
und national zu Tonjolidieren, von Defterreich zu erlämpfen. Beibe leben 
jegt mit Defterreich in Frieden und haben mit Defterreich das gleiche Be 
ftreben, Gefahren, die fie gemeinfam bebrohen, abzuwehren, ben Frieden, 
ber dem einen fo teuer ift wie dem anderen, gemeinjam zu fchüßen, bie in: 
nere Entwidelung, ber fie fi) twibmen wollen, vor Angriffen gefchigt zu 
jehen. Dieſes Beftreben und babei auch das gegenfeitige uen, ba 
man bie Derträge hält, und daß durch bie Berträge feiner von bem anderen 
a wird, ala feine eigenen Intereſſen es vertragen, — das alles macht 
dieſe Verträge feit, haltbar und dauerhaft. (Bravo!) 

Wie ehr unjer Vertrag mit Oefterreich der Ausdruck des beiberfeitigen 
Interefſes ift, bad bat fich fdon in Nikolsburg unb bat ſich 1870 gezeigt. 
Schon bei den Verhandlungen in Nikolsburg waren wir unter dem Ein⸗ 
brud, daß wir Defterreih —- und ein ftarkes, aufrechtes Defterreih -- auf 
die Dauer doch nicht miflen könnten in Europa. 1870, ala ber Krieg zwi⸗ 
ſchen und mit Frankreich ausbrach, war ja die Verfuchung für manches ver⸗ 
legte Gefühl in Oeſterreich außerordentlich naheliegend, diefe Gelegenheit zu 
benugen, um bem Feind von 1866 gegenüber Revanche zu üben; aber bie 
befonnene und vorausfichtige Politik des öfterreichiichen Kabinet? mußte fich 
ragen: was ift dann die —* in welche Stellung geraten wir, wenn wir 


wir zwiſchen Rußland und eig auf dem Kontinent mit Italien ifo 
liert, zwiſchen den beiben ftärfftien Militärmächten neben Deutichland, wir 
ununterbrochen zu jeder Zeit einer gegen zwei, mit großer Wahrjcheinlichkeit, 
ober abhängig abmwechfelnd vom einen ober vom anderen. So kommt es aber 
nicht. Man kann ſich Oefterreich nicht wegdenken: ein Staat wie Oeſterreich 
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verſchwindet nicht, fondern ein Staat wie Defterreich wirb dadurch, bak man 
ihn im Stich läßt, wie es in den Villafrancafeftftellungen angenommen wurde, 
und wird geneigt werden, dem die Hand zu bieten, ber feinerfeitz 
ber Gegner eines unzuverläffigen frreunbes geweien if. Kurz, wenn wir 
die olierung, die gerade in unferer angreifbaren Lage für Deutfchlanb be: 
fonbers helich iſt, verhüten wollen, fo müfjen wir einen ficheren Freund 
baben. x haben vermöge ber Gleichheit der Intereſſen, vermöge dieſes 
Bertrages, ber Ihnen vorgelegt ift, zwei zuberläffige freunde, — zuverläffig 
nicht aus Liebe zu einander; benn Bölter führen wohl aus Daß gegen 
einander Krieg; aber aus Liebe, das ift noch gar nicht dageweſen, ba — 
das eine für das andere opfert. (Heiterkeit) Sie führen aud aus Ha 
nicht immer Krieg. Denn wenn das ber Yall wäre, bann müßte Frankreich 
in ununterbrochenem Kriege nicht nur mit ung, fonbern auch mit England 
und Italien jein; es haßt alle feine Rachbarn. (Beifall und Zuflimmung.) 
Sch glaube aud, daß der Tünftlich aufgebaufchte Haß gegen uns in Ruß⸗ 
land weiter nicht von Dauer fein wird. Mit unferen Bunbeögenofien in 
der Friedenzliebe einigen uns nicht nur Stimmungen und Freundſchaften, 
fondern bie — Intereſſen des europäifchen Gleichgewichts und un: 
ferer eigenen Zulunft. Und beshalb glaube ih: Sie werben bie Politik 
Seiner Majeftät bed Kaiſers, die dad publizier'e Bündnis abgeichloffen 
— — (Bravo!), obſchon die Möglicyleit eines Krieges dadurch ver: 
wird. 


berftärft wird. Die Vorlage bringt un? einen Zuwachs an waffentüchtigen 
Truppen, einen i — brau wir ihn nicht, ſo braun 
wir ihn auch nicht zu enfen, dann Tönnen wir ihn zu Saul lafien; haben 
wir i zur gung, haben wir die Waffen für ihn — umd das 
it ja durchaus no ; ich erinnere mich ber von England 1813 für 


exerziert worben bin; das war Tein Striegögewehr. Das können wir ja nicht 
plöylich nl haben wir aber bie Mlaffen — 
Geſeß eine 


und wird die Nerofttät unſerer öffentlichen amt unferer Börfe und 


ſerer Ich 
fühlen (Heiterkeit), wenn fie fich das klar machen, daß nach dieſer Verſtär—⸗ 
nr und von dem Augenblid an, wo das Geſeß unterzeichnet und publiziert 


"wir müflen fie micht mit dem in ben Kampf fchiden, wa wir für unfere 
tungen Linientruppen nicht für gut genug Halten (jehr gut!), fondern ber 
—* Mann, der Yamilienvater, dieſe Hünengeſtalten, deren wir und noch 
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offe, es wird unfere Mitbürger berubigen, wenn fie fih nun wirklich den 
U denken, an ben ich nicht — daß wir von zwei Seiten gleichzeitig 
überfallen würden — die Möglichkeit iſt ja, wie ich Ihnen vorhin au dem 
vierzigjäbrigen Zeitraum entividelt babe, Air alle möglichen Koalitionen doch 
immer oe baren --; wenn ba8 eintritt, fo können wir an jeder unſerer 
Grenzen eine Million guter Solbaten in Defenfive haben. Wir können dabei 
Reſerven von einer halben Million und höher, auch von einer ganzen Mil⸗ 


lion, im Hinterlande behalten und nach Bebürfnis vorjchieben. Man hat 


mir gejagt: das wird nur bie Folge haben, daß bie anderen auch noch höher 
fteigen. Das können fie nit. (Bravo! — Heiterkeit) Die Ziffer haben 
fie längft erreiht. Wir haben die Ziffer im Jahre 1867 beruntergejeht. 
teil wir glaubten, jetzt haben wir ben norbbeutichen Bund, wir können es 
ung jeßt leichter naden, da können wir bie Leute über 32 Jahr freilafien. In 
der Folge haben unjere Nachbarn eine längere Dienſtzeit aboptiert, viele eine 
amanzigjäbrige Dienftzeit. — Ter Herr Kriegaminifter, wenn er das Wort 
ergreifen will, wird Ihnen das näher audeinanberfegen können; in ber Ziffer 


i 
find Ah ebenſo hoch wie wir, aber in der Qualität können fie es und nicht 


nachmachen. (Sehr richtig!) Die Tapferkeit ift ja bei allen civilifierten 
Nationen gleich; der Kufe ber Franzoſe ſchlagen fich fo tapfer wie ber 


Deutiche; aber unfere Leute, unfere 700,000 Mann find Triegagebient, rompus - 


au metier, außgediente Soldaten, und die noch nichts verlernt haben. Uub 
wa3 uns fein Bolt in ber Welt nachmachen Tann: wir haben ba? Material 
an Offizieren und Unteroffizieren, um biefe ungeheure Armee Ei fomman- 
bieren. (Bravo!) Das ift, was man nicht nachmachen kann. Dazu gehört 
das ganz eigentümliche Maß der Verbreitung der Volksbildung in Deutid- 
land, wie e8 in feinem anderen Lande wieber vorkommt. Das Maß von 
Bildung, welches — iſt, um einen Offizier und Unteroffizier zum 
Kommando zu befähigen nach ben Anſprüchen, bie ber Soldat an ihn macht, 
eriftiert bei una in Kl viel breiteren Schichten als in irgend einem anderen 
Lande. Wir haben mehr Offiziermaterial und Unteroffiziermaterial als irgend 
ein anderes Land, und wir haben ein Öffizierlorps, welches uns fein anderes 
Land ber Welt — kann. (Bravo!) Darin beſteht unſere Ueber⸗ 
legenheit und ebenſo in der Ueberlegenheit unſeres Unteroffizierkorps, welches 
ja die Zöglinge unſeres Offizierkorps bilden. Tas Maß von Bildung, wel: 
ches einen Offzier befähigt, nicht nur bie fehr firengen Anforderungen an 
feinen Stand, an Entbehrungen, an Pflege der Kameradichaft unter fich, 
— auch die außerordentlich ſchwierigen ſozialen Aufgaben zu erfüllen, 
eren Erfüllung notwendig iſt, um die Kameradſchaft, die bei uns, Gott ſei 
Dank, im höchſten Grade in rührenden Fällen eriftiert zwiſchen Offizieren 
und Mannſchaften, um die ohne Schaden ber Autorität herzuftellen, — das 
tönnen uns die anderen nicht nachmachen, das Verhältnis, wie es in deutſchen 
Truppen zwifchen Offizieren und Mannfchaften namentli im Kriege mit 
wenigen üblen Ausnahmen befteht — excaptio firmat regulam; aber im 
anzen kann man fagen: fein deuticher Offizier läßt feinen Solbaten im 
eur im Stich, ſondern holt ihn mit eigener Vebenagefahr heraus, und umge: 
an fein deutfcher Soldat läßt feinen Offizier im Stid — das haben wir 
erfahren. (Bravo!) Wenn andere Armeen gleiche Truppenmaffen, wie wir 
fie hiermit zu ſchaffen beabfichtigen, mit Offizieren und Unteroffizieren be: 
jegen follen, jo werden fie unter Umftänben gendtigt fein, Offiziere zu er 
nennen, denen es nicht gelingen wird, eine Kompagnie nr: ein enges Thor 
et (Heiterkeit), und noch viel weniger, bie ſchweren —* 
eiten zu erfüllen, die ein Offizier ſeinen Mannſchaften gegenüber hat, um 
fich deren Achtung und deren Liebe zu bewahren; das de von! Bildung, 
welches dazu erforderlich ift, und das Maß von Leiftung, welches überhaupt 
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bei nu? an Kameradſchaft und Ehrgefühl aus dem ier berausgebrüdt 
wird, das kann ja kein Reglement und keine Anorbnun It im Aus: 
lande aus dem Offizierflande herausdrücken. Zarin find wir jedermann 
überlegen, unb beshalb können fie e3 uns nicht nachmachen. (Bravo!) Ich 
bin alfo darüber ohne Eorge. 

Au aber ift noch ein Borteil der Annahme dieſes Gejehes: 
aerabe die Stärke, bie wir erftteben, ftimmt una jelbft — friedfertig. 
Das klingt parador, es iſt aber doch fo. Mit der gewaltigen Maſchine, zu 
der wir das deutfche Heerivefen ausbilden, unternimmt man keinen Angriff. 
Bern ich Heute hier vor Eie treten wollte und Ihnen fagen — wenn bie 
Berhältnifie eben anders lägen, ala fie meiner Meberzeugung nad) liegen — : 
wir find erheblich bedroht von Frankreich und Rußland; es iſt vorauszu⸗ 
fehen, dat wir angegriffen merben; meiner Meberzeugung nach glaube ich es 
ala Diplomat nach militärifchen Nachrichten hierüber, es ift nühlicher für 
uns, baß wir ala Defenfive ben Borftoß des Angriffee benußen, daß wir 
jeßt gleich fchlagen; ber Angriffätrieg ift für uns vorteilhafter au führen, 
und ich bitte alfo den Reichstag um einen Kredit von einer Milliarde oder 
einer halben Milliarde, um den Krieg gegen unfere beiden Nachbarn heute 
zu unternehmen, — ja, meine Herren, ich weiß nicht, ob Sie das Vertrauen 
zu mir haben würden, mir da3 zu beivilfigen. Ich hoffe nicht. (Heiterfeit.) 
Aber wern Sie e3 thäten, würbe es mir nicht genügen. Wenn wir in Deutfch- 
land einen Krieg mit ber vollen Wirkung unſerer Rationallraft führen 
wollen, fo muß es ein Srieg fein, mit bem alle, die ihn mitmachen, alle, 
die ihm Opfer bringen, kurz und gut, mit bem bie ganze Nation einver⸗ 


fanden ift; es muß ein Volkskrieg fein; es muß ein Krieg fein, ber mit 


dem Enthufiagmus geführt wirb wie ber von 1870, wo wir ruchlos ange: 
griffen wurden. Es ift mir noch erinnerlich der obrengellende, freudige Zuruf 
am Kölner Bahnhofe, und jo war es von Berlin bie Köln, jo war es hier 
in Berlin. Tie Wogen ber Volkszuſtimmung trugen uns in den Krieg hinein, 
wir Hätten wollen mögen ober nicht. So muß es auch fein, wenn eine Volks⸗ 
traft wie bie umfere zur vollen Geltung kommen fol. Es wird aber fehr 
ſchwer fein, den Provinzen, den Bunbdesftaaten und ihren Bevölferungen bas 
klar zu machen: der Krieg ift umvermeiblich, ev muß fein. Man wirbd fra- 
en: Sa, feib Ihr denn befien fo ?? wer weiß? Kurz, wenn wir fchlieh- 
ich zum Angriff fommen, jo wird das ganze Gewicht ber Imponberabilien, 
die viel fchiwerer wiegen ala bie materiellen Gewichte, auf ber Seite unferer 
Gegner fein, bie wir angegriffen haben. Das „Heilige Rußland“ wirb entrüftet 
fein über den Angriff. Frankreich wird bis an die Pyrenäen bin in Waffen 
flarren. Ganz basfelbe wirb überall gefchehen. Ein Krieg, zu dem wir 
nicht vom Volkswillen getragen werben, ber wirb geführt werben, wenn 
Ichließlicdh die verorbneten Obrigfeiten ihn für nötig halten und erklärt haben; 
er wird auch mit vollem Schneib und vielleicht fiegreich geführt werden, 
wenn man erft einmal euer befommen und Blut gefehen bat. Aber e3 
wird wit don Haufe aus ber Elan und das Feuer dahinter fein wie in 
einem Kriege, wenn wir angegriffen werben. Tann wird da ganze Deutſch⸗ 
land von ber Memel bis zum Bobdenfee wie eine Pulvermine aufbrennen 
unb von Gewehren flarren, und es wird fein Feind wagen, mit biefem faror 
teutonicus, der fich bei dem Angriff entwidelt, es aufzunehmen. (Bravo!) 
Tiefe Ueberlegenheit dürfen wir uns nicht entgehen laſſen, jelbft wenn wir, 
was viele Militärd, nicht nur bie unferigen, annehmen, jebt unferen künf⸗ 
tigen Gegnern überlegen find. Die unferigen glauben das alle: natürlich, 
N Soldat glaubt das; er würbe beinahe aufhören, ein brauchbarer, Solbat 
zu fein, wenn ex nicht ben Krieg wünſchte und an feinen Sieg darin glaubte. 
Wenn unfere Gegner etwa vermuten, daß es die Furcht vor dem Ausgange 
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ift, der uns friebfertig flimmt, dann irren fie fi ganz gewaltig. (Sehr 
rtig‘) Wir glauben ebenfo feit an unferen Sieg in gerechter Sache, tie 
irgend ein auslänbifcher Kieutenant in feiner Garniſon beim dritten Glaje 
Champagner glauben kann (Heiterkeit), unb wir vielleicht mit mehr Sicher: 
heit. Alfo es ift nicht bie Furcht, die uns friebfertig ftimmt, fonbern ge: 
rade daB Bewußtſein unferer Stärke, dad Bewußtſein, auch dbaun, wenn wir 
in einem minder günftigen Augenblide angegriffen werben, ſtark gesug zu 
fein zur Abwehr und doch die Möglichkeit zu haben, ber göttlichen Dor: 
jehung es zu überlaflen, ob fie nicht in ber Ziwif it doch noch die Rot: 
wenbigleit eine® Krieges aus bem e räumen wird, 
Ich bin alfo nicht für irgenbiwve Angriffefrieg, und wenn ber 
Krieg nur — unſeren Angriff entſtehen köͤnnte — Feuer muß von irgend 
jemandem angelegt werben, wir werben es nicht anlegen — (Bravo!) nun, 
weber das Bewußtſein unferer Stärke, wie ich es eben ſchilderte, noch das 
Dertrauen auf unfere Bünbniffe wird una abhalten, unjere biäherigen Be- 
firebungen, ben Frieden überhaupt zu erhalten, mit bem bisherigen Eifer . 
fortzufeßen. Wir laſſen uns da durch feine Verftimmung leiten unb durch 
feine Abneigung beflimmen. Es ift ja unzweifelhaft, daß bie Drohungen 
und bie Beichimpfungen, bie Herausforderungen, die an uns on worden 
find, auch bei und eine gang eröebliche und berechtigtigte Erbitterung erregt’ 
haben (ſehr richtig!), und das ift beim Deutichen er ſchwer, benn er ift 
dem Nationalhaß an ſich unzugänglicher ala irgend eine andere Ration; wir 
find aber bemüht, fie zu befänftigen, und wir wollen nad) wie vor ben 
Trieben mit unferen Nachbarn, namentlich aber mit Rußland juchen. Wenn 
ich fage: namentlich mit Rußland, fo bin ich ber Meinung, daß Frankreich 
und bei biefen Bemühungen Teine Sicherheit auf Erfolg gewährt, wenngleich 
ich nicht jagen will, daß es nichts Hilft; wir werden nie Händel juchen, wir 
werben J—— nie angreifen, wir haben in ben vielen kleinen Vorfällen, 
bie bie Neigung unferer Nachbarn, zu ſpionieren unb zu beftechen, verurfacht 
Bat, immer eine ſehr gefällige und freundliche Beilenung herbeigeführt, weil 
ich es für ruchlos halten würde, um ſolcher Lappalien willen einen 
nationalen Krieg zu entzünben ober auch nur —— zu — Das 
find Fälle, wo es heißt: der Vernünftigere gibt nad. (Heiterkeit. Sehr gut!) 
nenne aljo vorzugamweife Rußland, und da babe ich dasfelbe Bertrauen 
aut das Gelingen, in welddem ich vor einem Jahre geiprocden habe, und 
welches dieſes freifinnige Blatt hier fo fett gebrudt hat, ohne ein Nachlau 
oder, wie ein deutſches Blatt fich roh ausbrüdt, „Wettlriechen" vor Ruß: 
land! — Die Zeit ift vorbei; um Liebe werben wir nicht mehr, weder in 
—— noch in Rußland. (Sehr gut! Lebhaftes Bravo.) Die ruffiſche 
reſſe, die ruſſiſche öffentliche ua bat einem alten mächtigen und zu: 
verläffigen fyreunde, der wir waren, die Thür geiviejen; wir drängen un 
nicht auf. Wir haben verjucht, das alte vertraute Verhältnis wieder zu ge 
winnen, aber wir laufen niemanb nach. (Allfeitiges Bravo.) Das hält uns 
aber nicht ab, — im Gegenteil, es ift und ein Sporn mehr, die Vertrags⸗ 
rechte, die Rußland uns gegenüber Hat, mit doppelter Genauigkeit zu beob⸗ 
achten. Zu den Bertragdrechten gehören auch folche, die nicht von allen 
unjeren Freunden anerkannt werben: ich meine, bazu gehören bie Nechte, bie 
wir auf dem Berliner Kongreß Rußland in betreff Bulgarien? erworben 
— und bie bis 1885 ganz unangefochten beſtanden haben. GEs iſt gar 
eine Frage für mich, der ich die — — mit vorbereitet und mit 
unterzeichnet habe, daB wir alle damals ber Meinung waren, daß ber vor: 
wiegende Einfluß in Bulgarien Rußland zufallen follte, nachdem es feiner: 
ſeits auf Oftrumelien verzichtet Hatte, indem es bie mäßige Satisfaktion gab, 
die Grenze des jeinem Einfluffe anheimfallenden Gebiets um ‘800,000 Seelen 
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auf 3 Millionen ungefähr erg Infolge biefer Auffafjung des 
Kongreffes hat ublanb bis 1885 zunächtt den Fürften ernannt, einen naben 
—— des Kaiſerhauſes, von dem damals niemanb annahm und ans 
> * — — — Bot — — un En. ein — 
n er der zu olitt t bie iegsmini x, einen 
Zeil der Offiziere ernannt, kurz und gut, es hat in Bulgarien geberricht; 
— iſt gar kein Zweifel daran. Die Bulgaren oder ein Zeil von ihnen ober 
ber Yürft — ich weiß nicht, wer — find nicht bamit zufrieden geweſen, es 
bat ein Staatsſtreich, ein Abfall von Rußland flattgefunden. Dadurch ift 
ein faktiſches Verhältnis entftanden, welches wir mit Gewalt ber Waffen zu 
——— keinen Beruf haben, welches aber die Rechte, die Rußland * 
dem Kongreß nach Hauſe gebracht bat, doch theoretiſch nicht alterieren kann. 
Ob, wenn Rußland bie Rechte gewaltſam geltend machen wollte, fich baran 
Säwierigfeiten tnüpfen würden, ba® weiß ich nicht; das gen und auch nichts 
Wir werden gewaltſame —X nicht en und auch nicht bazu 
— ich glaube * nicht, da ————— — da iſt, — ich bin ziemlich 
wiß, daß fie nen vorhanden ift. ber —*— auf diplomatiſchem 
en, —* es — durch eine Bar auf ba3 Einfchreiten bes 
Oberberrn des Sultans, wenn es verfucht, das herbeizu⸗ 
> Halte i für 3— Aufgabe einer loyalen deutichen ——— fich 
i rein an bie Fr mmungen des Berliner Vertrages zu halten und an 
die Auslegung, bie wir ihnen damals ganz ohne Ausnahme gegeben haben, 
und an ei — mid) wenigftend — bie Stimmung der Bulgaren nicht irre 
machen Tann. Bulgarien, das Ländchen zwilchen Donau und Balkan, ift 
überhaupt fein Objelt von hinreichender Größe, um daran die Konjequenzen 
zu Inüpfen, um feinettwillen Europa von Moskau bis an bie Pyrenäen und 
don ber Nordiee bis Palermo Hin in einen Krieg zu ftürzen, Seile Aus: 
ang fein Menſch vorausſehen kann; man würde am Ende nad) bem Kriege 
— mehr wiſſen, warum man ſich geſchlagen hat. (Heiterleit.) Alſo das 
erklaͤren, daßz bie Unfreunblicht feiten, bie wir in ber ruffifchen öffent« 
Küchen einung, in der ruffiichen var — erfahren haben, uns 
nicht abhalten werben, jobald Rußlan Wunſch ausipricht, bie diplo⸗ 
matiſchen Schritte biplomatifch zu unterfüßen en, welche Rußland eben thun 
ann, um feinen Einfluß auf Bulgarien wieder zu gewinnen. Ich fage ab: 
fichtlich: ſobald Rußland ven Wunſch ausfpricht. Wir find früher mitunter 
bemüht gewefen, xuffilcde Wünfche auf vertrauliche Andeutungen Hin zu er- 
füllen; wir haben aber erleben müfſen, daß rıffilche Blätter fich fanden, bie 
fofort na gumeifen verfuchten, daß gerade dieſe Schritte der beutfchen Politik 
bie feindjeligfien gegen Rußland geweſen wären, unb die und deshalb an- 
iffen, weil wir den ruffiichen Wünfchen — waren in der Er⸗ 
ng. Wir haben das auch auf dem Kongreß gethan; es wird uns aber 
nicht wieber paifieren. Wenn Rußland und amtlich aufforderi die Schritte 
zur Derfellung ber Tongreßmäßigen Situation in Bulgarien beim Sultan 
ala Souverän zu unterftügen, fo trage ich fein Bedenken, Seiner Majeftät 
bem Saifer zu raten, das — *5 — Dies erfordern bie Verträge von 
unferer Copalität bem Nachbar gegenüber, mit bem wir, mag bie Stimmung 
fein, wie fie will, boch immer das grenznachbarliche Verhältnis unb große 
und an monarchifche Sinterefien, Aoisie Sintereffen der Ordnung allen 
Ordnung in Europa gegenüber zu vertreten haben, und befien 
—2 Verſtändnis hat für dieſe Aufgaben der verbündeten 
oma Kaifer von Rußland, wenn er findet, bat die Inter⸗ 
effen feines br u von Hundert Millionen Untertbanen ihm gebieten; 
Krieg zu ven, ba er dann Krieg führen wird, daran zweifle ich gar 
nicht. Aber te Intereſſen Tönnen ihm ganz unmöglich gebieten, dieſen Krieg 





42 Bas deutſthe Neid und feine eingeluen Glieder. (Febr. 6.—10.) 


gerabe aegen uns zu führen; ich halte es auch nicht für wahrficheinlich, daß 
ein folches Intereſſengebot überhaupt nahe Liegt. 

Ich glaube nicht an eine unmittelbar bevorftehende Friedensſtörung 
— wenn ich mich refünieren ſoll — und bitte, daß Sie das vorliegende 
Geſetz unabhängig von biefem Gedanken und dieſer En nn 
lebiglich als eine volle Herftellung ber Verwendbarkeit ber gewaltigen Kraft, 
bie Gott in die beutfche Nation gelegt bat für ben Fall, daß wir fie bran- 
chen; brauchen wir fie nicht, dann werden wir fie nicht xufen; wir fuchen 
ben Fall zu vermeiden, daß wir fie brauchen. Dieſes Beftreben wird uns 
noch immer einigermaßen erichwert durch drohende Zeitungzartilel vom Aus- 
lande, und ich möchte die Mahnung hauptſächlich an dad Ausland richten, 
doch biefe Drohungen zu unterlafien. Sie führen zu nichts. Die Trobung, 
bie wir — nicht von der Regierung — aber in ber Prefle erfahren, ift 
eigentlich eine unglaubliche Dummheit (Heiterkeit), wenn man bedenkt, daß 
man eine große und ftolze Macht, wie es das beutjche Reich iſt, durch eine 
gewiſſe drohende Beftaltung ber Druckerſchwärze, Durch Zuſam von 
Morten glaubt einfchüchtern zu können. (Bravo!) Man follte das umter- 
laffen, dann würde man es und leichter machen, unferen beiden Nachbarn 
auch gefälliger entgegenzulommen. Jedes Land ift auf bie Dauer doch für 
die Tyenfter, bie feine Preffe einfchlägt, irgend einmal verantivortlicdy; bie 
Rechnung wird an irgend einem Tage präfentiert in ber Berfiimmung bes 
anderen Landes. Wir können burch Liebe und Wohlwollen leicht beftochen 
werben — vielleicht zu Leicht —, aber durch Drohungen ganz gewiß nicht! 
(Bravo!) Wir Deutſche fürchten Gott, aber jonft nit in ber 
Melt (lebhaftes Bravo); und bie Gottesfurcht ift es ſchon, bie und ben 
Frieden Lieben unb pflegen läßt. Wer ihn aber troßbem bricht, ber wird 
ich überzeugen, baß die kampfesfreudige Vaterlanbaliebe, welche 1813 bie 
gefamte Bevölkerung des damals ſchwachen, Tleinen und ausgefogenen Preuken 
unter bie {Fahnen rief, heutzutage ein Gemeingut ber ganzen deutſchen Ra- 
tion ift, und baß derjenige, welcher bie deutſche Nation irgendivie angreift, 
fie einheitlich gewaffnet finden wird, unb jeden Wehrmann mit bem feften 
er im Herzen: Gott wird mit uns fein!" (Lebhafter, anbauernber 

eifall. 

Nachdem der Kanzler geendet, ſtellt Freiherr v. Franden- 
ſtein (3.) namens ſeiner Partei den Antrag auf debattenloſe Ver⸗ 
weiſung der Anleihevorlage an die Budget⸗Kommiſſion, da dieſelbe 
lediglich eine Konſequenz der Wehrvorlage ſei und er namens ſeiner 
Partei für dieſe die Annahme en bloc beantragen werde. Das 
Zentrum wolle damit die Anerkennung und Berüdfichtigung der 
dermaligen Gefamtlage ausſprechen. 

v. Helldorf (kiv.) will fein anderes Wort ala den Ausbrud ber 
Debereinftimmung mit bem Vorredner hinzufügen und bas Vertrauen ans 
fprechen, daß die Staatäleitung rechtzeitig alle notwendigen Maßnahmen vor 
— nur bitte er bie Budget⸗Kommiffion, die Vorlage an erſter Stelle zu 
erledigen. 

v. — (nl.): „Richt lange Reden erwartet von uns jetzt bie 
deutfche Nation, aber unjer Bolt kann verlangen ein einträchtiged Zuſammen⸗ 
wirken mit den ierungen unter voller Unterftügung ber Fricbenapolitif, 
bie una feit dem Sabre 1870 ben Trieben erhalten und bie poffmung auf 

a 


Erhaltung besjelben noch nicht aufgegeben bat. Wir wollen aufbteten, 
um mit Aufgebot aller Wehrkräfte Deutichlanbs zur Erhaltung bes Frie⸗ 
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ben3, und, wenn er geſtört werben follte, zu defſen Wiederherſtellung beizu⸗ 
tragen.” 
a Ridert (fr): „Auch wir haben jedesmal, wo es galt, die gefamte 
Wehrkraft der beutichen Nation zur Verteidigung zu organifieren, mit feinem 
Dpfer zurüdgebalten. Deutichland wünſcht den Krieg nicht, und bie legten 
Beröffentlihungen haben vor Europa unwiderleglich gezeigt, daß ein Bund, 
ben der deutiche Kaiſer abichließt, Lediglich ein Bunb der Verteidigung und 
des Friedens jein kann. Auch wir werben bie Borlage aunehmen in ber 
Zuverficht, damit die Friedenspolitik der beutfchen Regierung zu unterftügen.“ 
(Zebhafter Beifall.) 

Hiermit ift bie Weberweifung ber Anleihe an die Budget-FKom- 
miffion beichloffen. Es folgt bie 2. Beratung der Wehrvorlage. 
Freiherr v. Frandenftein beantragt deren Annahme en bloc 
ohne Debatte. Der Reichdtag ftimmt nach einer kurzen Befür- 
wortung be3 Antrages durch v. Bennigfen zu. (Stürmijcher 
Beifall.) Reichskanzler Fürſt Bismarck: 

‚Ih kann nur Zeugnis dafür ablegen, daß bie verbündeten Regie⸗ 
zungen für ein fo entſchloſſenes und raſches Entgegenkommen dankbar ſein 
werden und darin nicht nur einen Beweis des Vertrauens des Reichstages 
erkennen, ſondern auch eine weſentliche Verſtärkung, welche dieſe Vorlage fir 


die Garantien des Friedens haben wird." (Lebhafter Beifall.) 


Der Kanzler verläßt zu Fuß das Haus, erwartet und bis 
zu feinem Palais begleitet von einer nach Tauſenden zäblenden und 
ihn mit immer erneuten Hurrarufen umjubelnden Volksmenge. 

7. Gebruar. (Bayern: deutſche Kundgebung.) Abg.- 
Kammer: bei Beratung des Kultusetats, Kapitel Volksſchullehrer, 


äußert Abg. v. Schauß (nl.): » 

Der Beruf bed Lehrers ift ein hochwichtiger, ſchwerer und folgen- 
reiher. Wir bürfen die heute wohl mit boppeltem Ernfte betonen, weil 
die Geſchicke Deutſchlands noch nicht unterzeichnet find und feiner von ung 
voraußjehen kann, weldde Aufgaben ber fommenben Generation vorbehalten 
bleiben. Deutjchland hat geftern einen Tag gefehen, ber an gefchichtlicher 
Bedeutung, wenn e3 auch ein Friedenstag geweſen ift, hinter feinem Ereig⸗ 
niffe zurüdftebt, das in den lehten zwanzig Jahren vor unjeren Augen fid) 
abgeipielt hat. Die Einigkeit der beutfchen —5 — die Einigkeit der deutſchen 
Stämme, bie Einigkeit aller deutſchen Parteien iſt geſtern im Reichstage in 
einer, ich darf ſagen, rührenden Weiſe zum Ausdrucke gekommen. Möge das 
Ausland wiſſen, daß in der Frage der Erhaltung und Macht unſeres großen 
Vaterlandes auch in Bayern nur eine Meinung herrſcht. Wir alle wün⸗ 
fchen mit den deutichen Yürften die Erhaltung des Friedens, aber wenn der 
Krieg unvermeiblich fein follte, werden die Bayern, ihres gefchichtlichen 
Ruhmes eingedent, an Tapferkeit und Opferluft hinter feinem anderen —— 
Stamme zurüdftehen. (Lebhafter Beifall.) Inniger Dank beſeelt uns für 
die Volkavertretung, die geſtern im deutſchen a einen ungzweibeutigen 
Beweis ber Einigkeit aller Deutſchen angefichte der drohenden Gefahren ge 

eben bat. Die Vaterlandöliebe einigt uns alle, trog aller Meinungsver⸗ 
(Biebenei in manden inneren fyragen. „Gott mit und!" Das Daterland 
ft der Schlachtruf, der una einig erhalten wird, wenn zu unjerem 
Schmerze ber Friede nicht follte erhalten bleiben können. (Bebhafter Beifall.) 
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Hierauf fchließt der klerikale Referent für die Borlage Daller 
folgende Ausführungen an: 

Es ift für mich fchiwierig, gegenüber den fo treffend ausgeiprochenen 
patriotifchen Gefinnungen des Vorredners bier wiederum zur Wirklichkeit 
zurückzukehren. Sch, meine Herren, bin von jeher diefer innigen Leberzen- 
gung geweſen, und nie ift etwas anderes in Deutſchland hervorgetreten, als 
daß wir im Augenblide der Gefahr, und wenn es fi) um unjere Höchften 
Güter handelt, ala Nation einig und im gemeinfamen Wirken bafteben. (Leb⸗ 
after Beifall.) Die inneren fragen, bie una mitunter trenmen, wirken ja 
ogar bazu mit, das geiftige Leben zu erhöhen und ber Wahrheit eine immer 
breitere Gafle zu bereiten; benn gerade wenn ein ehrlicher Kampf ber Geifter 
eführt wird, aber auf Grundlage des gemeinfamen Streben: nach Recht und 

abrbeit, kann biefer Kampf nur Nuben bringen, und dann werben wir 
durch ein folches inneres. Leben in ber Achtung bebeutender daftehen nad 
außen und bie großen Fragen ber gemeinjamen retung unjerer höchſten 
Güter vollftändig einig löjen; ich glaube, biefe Worte ım Einklange mit 
dem Deren Vorredner gefprochen zu haben. 

8. Februar. Annahme ber Wehrvorlage in 3. Lefung. 

8. Februar. Prinz Wilhelm von Preußen erwibert auf 
bem Feſtmahle des Provinziallandtages der Provinz Brandenburg 
auf eine Anfprache des Oberpräfibenten v. Achenbach mit feinem 
Danke für die unter besfelben Leitung erhaltene Ausbildung im 

@ivildienfte und fchließt hierauf: 

| „Auf meinen Ritten burch die Mark haben mich bie blühenden Ges 
filde und bie Gewerbe in — Betriebe genugſam davon überzeugt, worin 
der wahre Grund des Volkswohlſtandes und ber fruchtbaren Arbeit zu finben 
if. Ich weiß wohl, daß im großen Publitum und fpeziell im Auslande 
mir. leichtfinnige, nach Ruhm (üfferne Kriegsgedanken imputiert werben. Gott 
bewahre mich vor ſolchem verbrecheriichen Leichtfinn. Ich weile ſolche An- 
ſchuldigungen mit Entrüftung zurüd. Doc ich bin Soldat, und alle Bran- 
benburger find Soldaten, das wei ih. Daher lafien Sie mich mit dem 
Morte fchließen, welches am 6. Februar unjer — Kanzler dem Reichs⸗ 
tage zurief, der an jenem Tage das großartige Bild ber geſchloffen — in 
Hand mit der Regierung — olksvertretung uns zeigte, indem ich 
den Ausſpruch auf bie Mark Brandenburg fpezialifiere: Wir Branben: 
burger fürchten nur Gott und fonft nichts auf der Welt." In biefer Ge 
finnung trinke ich auf das Wohl der Provinz Brandenburg.“ 

8.—13. Februar. (Preußen) Abg.⸗Hs. nimmt den An- 
trag der Rartellparteien auf Einführung 5jähriger Legis— 
laturperioden ohne Kommiffionsberatung an. 

9. Februar. (Krankheit des Kronprinzen.) Ein am 10. 
im Reichdanzeiger veröffentlichtes Bulletin aus San Remo melbet: 

San Remo, 9. Februar, 6 Uhr 45 Minuten nachmittags. 

Die in Iekter Zeit aufgetretene und feit einigen Tagen ziemlich plöß- 
lich angeftiegene Atemnot bei Sr. Kaiferlichen und Königlichen Hoheit bem 
Kronprinzen bat fich im Laufe bes heutigen Tages infolge beträchtlicher Zu⸗ 
nahme ber Schwellung ber rechten Fehl ofäie zu gefahrdrohender Höhe 
gefteigert. Infolge beflen ift Die fofortige Ausführung des Luftrd 
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uuumgäng - — Die Operation, von Dr. Bramann um 3'/s Uhr 
D lief eben nben 8 
fr — ——æe——— 


i Läht Dos 
keümfehen übrig. 


Madenzie. Schrader. Bramann. Kaufe. Hovell. 

10. Februar. Annahme des Anleihegeſetzes in 3. Leſung. 

11. Februar. Reichstag beichließt mit großer Mehrheit, 
bie Wahl des Abg. Richter-Hagen entgegen dem Kommiffions- 
antrage für giltig zu erklären. (Vgl. Geſch.⸗Kal. 1887 XII. 16.) 

13.—17. Yebruar bzw. 1. und 18. März. (Sozialiften- 
gefetz.) Reichätag. Rachbem die Kommiffion für das Gozialiften- 
geſetz fämtliche vorgejchlagene Aenderungen und Berfchärfungen ab» 
gelehnt und nur die Fortdauer des unveränderten Geſetzes mit 21. 
gegen 3 (die beutfchkonjervativen) Stimmen auf 2 Jahre in Bor- 
fchlag gebracht, ftimmt ber Reichſstag dieſem Borfchlage in 2. und 


8. Leſung mit überwiegender Mebrheit zu. 


Der Bundesrat genehmigt am 1. März die Verlängerung 
bes Geſetzes nad) den Beichlüffen des Reichätages. 

Das Gele wird von Kaiſer Friedrich am 18. März unter- 
zeichnet. | 

16. bzw. 18. Februar. (Krankheit des Kronprinzen.) 
Der „Reichsanzeiger“ verdffentlicht folgendes Gutadten Sir Mo- 
tell Madenzies: 


ei —— ne Sr. —— —— des der — 
Anficht eine u ie 
einige ungenaue — itieilanoen Sndihe mir " upeiärichen — —* 


t, —F — Rale —— — Red. dr Be 
ıt, an we atterli D et t n dieſem 
* Fin ia it —— Sie a en ii ala & — 
e eine t von en we tg au ers 
babe, ER bie, ba kein Beweis von bem Bor mbenfein“ eines Krebſes 
erbracht worben ift. Um eingehender zu ſprechen: Als ih im Mai v. J. 
in Berlin anlam, erflärte ich den Rolienen gegenüber, daß meines Erachtens 
bie inungen im Kehlkopf einen negativen Charakter trügen, b. h. bie 
Kran konne gutartig ober ee Fein, ber ati berfelben Tönne 
nur durch mi iſche Unterfuchun werden. Zu biefen 3 
nee en webe3 herausgenommen und von 
w — welcher nichts malignes daran entdecken konnte. 
* n anderer von mir ig —* Pre entfernten 
Gtäde —— Bee irchow ergaben ähnliche R 
Monat Yuli, während eines —— — — Kaiſerlichen em 
— von ber Sufel Bi —* arte ich mehr ala einmal Seinen Ho 
- bak diejenige Gefahr, welche ich am nein rchtete, 
* — ale’ Au von Knorpelbautentzündung beftände 
Drei Donate zeigte fich dieſe —— wohlhegrünbel. Zu 
Ende Oktober und Anfang November traten nene Symptome auf, und bie 
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Örtliche Erkrankung zeigte bie Anficht, welche mit ber Diagnoſe „Serebs“ 
— im. Damals en frifches Material zur — 

oſtopi n g au en ‚und i tete es ag 
fiherer, die Krankheit ala eine foldde von bösartigem tter zu bebanbeln. 
Indeſſen unterbreitete. 2 leichzeitig meinen Kollegen ein Protokoll, in wel⸗ 

em ich angab, daß, obgleich das Leiden augenblidlich daB Ausfehen von 

eb3 hätte, ich nicht damit übereinftimmen könnte, baß basfelbe ala bös- 

artig erwiefen, bis eine weitere mitroflopifche Unterfuchung gemacht tworben 
ſei. Diefes Dokument, in welchem ich meine Meinung ausſprach ift nad 
Berlin gefandbt worben, um im Staatsarchiv aufgehoben zu werben. Ob: 
gleich nun dieſe ungünftigen — welche fich damals boten, auf 
Grund des Vorhandenſeins von Krebs gedacht werben Tonnten, war es doch 
= Majorität der behandelnden Aerzte klar, daß Perichondritis hinzuge⸗ 
ommen ivar. 

Mitte Dezember waren biefe ungünftigen Zeichen verſchwunden, und 
nun waren flinitche Symptome, welche auf Krebs beuteten, nicht mehr vor⸗ 
handen. Es fehlte indefien immer noch an einer milroflopifchen Unter 
ſuchung. Tiefe wurbe Ende Januar d. %. ermöglicht, ala ein abgeftorbenes 
Gewebeſtück von berfelben Stelle fich Ioslöfte und ausgetworfen wurde, welche 
im Rovember v. Is. ein fo jehr verbächtiges Ausſehen gezeigt hatte. Dieſes 
Gewebeſtück wurde forgfältigft und wiederholt von Profefior Virchow unter: 
fucht, und das Ergebnis, welches jet veröffentlicht wird, zeigt twieberum, 
bag Krebs nicht nachgewieſen werben konnte. 

Um zu relapitulieren: Nach meiner Anficht waren bie kliniſchen 
Symptome immer durchaus vereinbar mit einer nicht bösartigen Erkran 
pe . aa opifie Unterfuhung befand fi) in Nebereinftimmung mit 
tiefer Anficht. 

Ich brauche nur noch hinzuzufügen, bat, obgleich in beinahe jebem 

Talle von Kehlkopferkrankungen es auf ben erften Anblid lich *7 
genaue Diagnoſe in Bezug auf die Natur des Leidens zu ſtellen, in aller⸗ 
dings ſehr ſeltenen allein das Fortſichreiten ber it die Be 
flimmung bes Charakters derjelben geftattet. Unglücklicherweiſe gehört das 
Leiden Sr. Raiferlichen Hoheit zu ber lekteren Art, jo daß in biefem Angen- 
bli die medizinische Wifſenſchaft mir — geſtattet zu behaupten, daß irgenb 
eine andere Krankheit vorhanden iſt, als eine chroniſche ade ec bes 
Kehlkopfes, verbunden mit Perichondritis. denzie. 


Zwei Tage darauf teilt die „Berliner Kliniſche Wochenfchrift” 
ben Befund der Unterfuchung des ausgebufteten Gewebſtückes burch 
Geh.-Rat Virchow mit. Der von biefem darüber abgegebene 


Bericht lautet: 
Am 25. b. vormittags wurde mir burch General⸗Arzt Dr. — 
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14 


.- — — — va u 


Das deniſche Beih und feine einzelnen Glieder. (Febr. 16. bzw. 18.) 47 


Stelle bes auögeworfenen Körpers herausgeſchnitten fei. Die Unterfuchun 
bot Schmwierigleiten. Weder aus ber Form noch aus bem Austeben 
ließ erkennen, um was es fich handle. Am meiften Aehnlichkeit hatte 
der Körper mit gewifſen Fetzen aus der Nahrung, wie fie zuweilen nach dem 
Verſchlucken unvollkommen gekauter Fleiſchteile durch Würgen ober Erbrechen 


wieder = Tage n. 
it einer ſolchen Annahme ſchien es zu harmonieren, daß hie und 
da kleine gelbe und bräunliche Krümel von vegetabiliſchem, feinzelligem *3 
gewebe anhafteten und daß bie innere Struktur des Körpers bis auf zahl: 
reich vorhandene elaſtiſche Faſern faft ganz unkenntlich geworden war. In⸗ 
beffen die ſehr beſtimmte Erklaͤrung bes Dr. ſtrauſe, daß der Körper ſchon 
vor ſeiner Lostrennung am Kehlkopfe beobachtet worden ſei und ſich hier 
unter dem linken Taſchenbande von der Mitte bis zum vorderen Drittel des⸗ 
ſelben, von da auf den vorderen Winkel unterhalb der Glottis und auf die 
rechte Seite unterhalb bes rechten Stimmbandes erſtreckt habe, ſowie bie 
weiteren Ermittlungen über bie Zufammenfegung ließen feinen Zweifel bar: _ 
über befteben, daß es fich in der That um einen fpontan abgelöften großen 
ber inneren Kehlkopfwand handle. Bon einer bloß erinbativen (fibri⸗ 
nöfen) Maſſe kann keine Rebe fein. An bem Körper, ber nach dem Berichte 
des Dr. Kraufe urfprünglich 3,5 Sentimeter lang und an dem einen bünneren 
Ende !/s, an dem bideren (bis zu 4 Millimetern) Ende 1 Gentimeter breit 
78 iſt, unterſchied man eine ſchmale, der Länge nach über denſelben 
inziehende, rinnenförmig zuſammengebogene glatte Stelle, währenb alle übri⸗ 
en Zeile ber Oberfläche mit fehr dichten und langen Faſern beſetzt waren. 
bwohl an ber glatten Stelle ebenfowenig Epithel, ala darunter Drüfen 
den wurden, jo bürfte fie boch ber Schleimhant-ÖÜberfläche angehört 
— a ein — eg iſch unter einer — La — 
a ogenem Bindegewebe gro nbäufungen von elaftiichen ern. 
Darauf folgte in größerer Ziele eine hauptiächlich aus langen fchlauchför: 
migen Zügen mit körnig amorphem Inhalte beftehende, ſehr dicke Schicht, 
aus auch bie n mit bloßem Auge bemerkten „Safern“ hervor: 
treten. Es gelang nicht ein einziges Mal, an diefen Zügen und Faſern Quer⸗ 
i zu erfennen; vielmehr fchienen fie ftetd nur einen amorphen Inhalt 
zu n, von bem fich bei genauerer Unteriuchung herausſtellte, daß zahl: 
reiche Mikrokokken darin befindlich waren. Nur an einzelnen Stellen zeigten 
ED häufige, aber ganz minimale beilbraune Körner oder kryſtallähnliche 

Abſcheidungen eingeiprengt. 

Nichtsdeſtoweniger trage ich kein Bebenten, die Züge und Faſern für 
Mustelprimitivbünbel, welche durch einen — angegriffen find, 
zu erklären. Bas entleerte Stück muß alſo ein abgeſtorbener und faulig 
veränderter Zeil des Kehlkopfes fein, der von ber Oberfläde ber bis in bie 
Ziefe von ftellenweife vier Millimetern Losgelöft ifl. Die fehr reichlichen 
Muskelfafern können wohl nur bem Thyreoarytaenoideus internus zuge: 
——— eff Icher die Gangräne beb gt bat chte ich 

on ogeffe, we te Gangräne bedingt bat, vermochte i 
ebenfowenig etwa3 wahrzunehmen, ala von bemjenigen, welcher die Demar- 
kation und Exrfoliation bes Stüdes gemacht hat. Weder Eiterlörperchen noch 
Granulationgzellen waren erkennbar. An ben meiften Stellen fand fich über: 
— nicht? vor, was auf irgend eine fremdartige Beimengung hindeutete. 

x an bem aus einer faft harten Stelle herausgeichnittenen größeren Stüd, 
welches bie Form unb das Ausfehen einer flachen Warze hatte und an wel⸗ 
chem fih auf einem Durchichnitte ſchon mit bloßem Auge ein fefterer, mehr 
weißlicher Kern und eine trübe, ziemlich dicke Deckſchichte unterfcheiben: Lieben, 
zeigten fich faft im jedem mikroſtopiſchen Schnitte fogenannte Neſter (Zwie⸗ 
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bein) von epibermoibalen, haͤ uf gem mogen geioorbenen Zellen. Regel⸗ 
mäßig lagen bieje Refter * der wer ober doch in nächiter Rähe ber» 
selben. Die — t een bat wo r gleichfalla aus einer epidermoi⸗ 

len Wu nben, jedoch waren einzelne Zellen nur noch fiellen- 
weife daran zu "intericheiben. Epidermis: Zwiebeln au den tiefen Zeilen unb 
rg ifolterte Alveolen habe ich troy anhaltenden Suchens nicht gefunden. 
Diele —— wird noch fortgefegt werben. Sollte ſich dabei ein wei⸗ 
tered Ergebnis herauäftellen, jo werde ich barüber = berichten. 

Berlin, 29. Januar 1888. 


Direktor vn ri ——A Virchow. 

19. Februar. Ausweiſung des wegen Landesverrats im 
vorigen Jahre beſtraften Elſäfſers Kochlin aus den Reichslanden 
nach Verbüßung feiner achtmonatlichen Feſtungshaft. Köchlin fie⸗ 
delt mit ſeiner Familie nach Paris über. 

28. Februar. (Untverfität Straßburg.) Reichſstag: Bei 
ber Etatöberatung beantragt der Abg. für Straßburg, der Alteljäher 
Dr. Betri, ben Reichszuſchuß für die Univerfität aus dem Ertra- 
ordinarium wieder ind Ordinarium des Reichshaushalts zu ſetzen, 
wo er feit 1876 geftanden habe. 


ruhige Gemein en ‚ wenn bie Regierung aivar gegen — 
tungen — aber iche Poligeimaßregeln bermeibe. geg dei 


Staatsjefretär bes v. Bbtt t größte 
über biefe en — —— A edle Fe Be ui 
bereitwilliged Entgegentommen ber R ng für ben W Mi Petris zu. 


Petri begrüßt die Erklärungen bes Miniſters ala bie Brüde zur Berflän- 
bigung mit .ber elfäffifchen Bevölkerung. Der Neichätag nimmt ben An- 
ag an. 

Die „Norbd. Allg. Ztg.“ ſchreibt dazu tags darauf: 

Der 23. — werde in der Geſchichte der nationalen Entwicklung 
eine bleibende Bedeutung haben, weil an dieſem Tage ein eljäffiicher —* 
nat fett unb offen erklärte, für bie Intereſſen feiner Heimat vom 
| ‚nationalen Boben aus eintreten und im Sinne feiner Wähler eine 

Sur zur Derftändigung mit Altbeutfchlanb bauen helfen zu wollen. Die 
alte Siehe zu Elſaß⸗Lothringen jei — nn rat keineswegs 
verflogen, und Petris treugemeintes Wort werde in Altdeutſchland einen 
hellen Widerklang finden. 


28. Februar. Prinz Ludwig von Baden, zweiter Sohn 
des Großherzogs und Enkel des Kaiſers Wilhelm, ſtirbt an einer 
Lungenentzündung. 


ri and im 23, Lebens d ſtudierte der Uni⸗ 
— en — befand fich jahre und ſtudierte auf i 


— — — -. 3 vw. wo 
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23. Yebruar. (Erweiterung der deutſchen Bündniſſe.) 
Zu der in lehter Zeit vielfach erörterten Frage, ob auch Belgien 
und Holland durch formellen Anſchluß an das Bündnis ber mittel- 
europäifchen Maͤchte Stellung genommen, erfährt die „Kreuz- 
zeitung”: 
be e e 
beste ran 63 Seflünden aber ben Terbenyen ber Geiebenälige ent 


emeine — Auch beſtreitet die Kreuzzeitung, daß 
über bie ct tigung in Berlin eine — Erflärung abgegeben 
worben ſei. eutſchland habe es berfelben nicht beburft. 


23. — Gulgariſche Frage) Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ beipricht die von Rußland (j. dasſ.) gemachten Vorfchläge 
betreffs Bulgarien?. 

Sie — die Behauptung, daß bie ab Dorfchläge ber 


Unterftügung aller Mächte bebürften, um bet ber nnahme finden zu 
tönnen, als eine irrtümliche. Schon aus eigener ner Smitiative könne unb follte 
bie Pforte bie i nde R *3 des Prinzen von 
Koburg in Bu ala ungefehlich erklären. e fei durch bie 


Ausübung ber Sugeränetätöredjte über B Reihe be ; 
die bortigen Zu —* verfaffu — * ea 
‚no 


— er Fe — cu be Flag 

eine nam 1 u bei ber 
Feng bet vertrngamäßiger Zuftände in B Ben: beantragt, fo kann bie Dort orte 
ch a limine t abweiſend verhalten, bie Abweiſung iväre ein deni de 
yustice. Ru bet ein unzweifelba fteg — — ſolchen Antrag zu 
—* die Verpflichtung ber Pforte, ja Anke ben, — — 

, wenn 'auch andere Mächte fi **— land 
a BE NE 

un t 00a ru e an: 
Re eilt wi ih bemfelben anzufchließen. 

er Februar. (Reichstag) genehmigt in 2. Zefung ben Ge- 
ſetzentwurf Mundel (df.), betr. Entſchädigung unſchuldig Ber- 
urteilter. 

237. Februar. (Bayern) Abg. Hs.: Beratung über eine 
Petition ber Würzburger Zentrumswähler auf Abänderung bes 
Wahlgeſetzes, nachdem die vielfach verjuchte Wahl in Würzburg (vgl. 
Geſch.Kal. 1887 VI. 22) infolge Stimmengleichheit der Liberalen 
und Herilalen Wahlmänner ftet3 ergebnislos verlaufen. 


Nachdem Ruppert (Klerilal) für Neneinteilung der Wahltreife ge: 
a erklärt der Minifter des Innern, bie Regierung ftehe auf bem 
Geſehes. Keine Wahlkreizeinteilung werde alle Parteien befrie: 
bigen, bevor nicht bie Parteien ein friedliches Einvernehmen ermöglichen. 
Würzburg fer eine gejegiiche Hilfe unmöglich; Die einzige Hilfe 

ſei bie Verftändigung der Wahlmänner. 
27. bzw. 29. Februar. (Preußen: klerikale anne 


Guroy. Geihichtölalender. Vd. XXIX. 
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Abg.-58.: Prinz Arenberg bringt einen vom gefamten Zentrum 
unterftügten Antrag ein, ben geiftlichen Orden bei ihrer Wieder⸗ 
zulafjung ipso jure Korporationsrechte zu gewähren. 
Am 29. Februar erflärt Hierzu Ban ein: v. Gofler, bie 
Regierung beabfichtige eine gefeßgebertiche Rovelle ei en, durch 
ben wieber zugelafienen Oxbenönteberlaffungen biejes — sa werbe. 
Hierauf zieht Prinz Arenberg feinen Antrag zurüd. 


Windthorſt bringt folgenden Antrag betr. bie Religions- 
pflege an Volksſchulen ein: 


1 das Amt des Volksſchnllehrers bürfen nur Perſonen berufen 
werden, — —2* rl Be — in lich religibſer Hinficht 
keine Eintvendung gemacht hat. Werben fpäter fo (ie iwenbungen erhoben, 
— = * zur Erteilung des Religiondunterrichtes nicht weiter zu⸗ 
gelaffen = en 

ig be we den einzelnen Bo 
sehe —— —— rg Meere in flieht —— — 
en kirchli 

8) Das Seiten bes Religionsunterri bern l 
iſt Sefugn, nad) e — effen ee Könılplanmäßigen Sefigionäusterriht 
jelbft zu erteilen oder bem Hi ionöunterrichte bed Sehrers beizumoheen, in 
biefen einzugreifen und für beffen Erteilung ben Lehrer mit Weifungen zu 
verſehen, welche von —— — Ma find. 


4) Die kirchlichen B beftinnmen bie für 
richt und bie religiöfe Geb ulen ae unb Unter 
— r, den Umfang und Gabe bes ſchulplanmaͤßi — Unter 
ri töftoffes und befien ilung auf bie ee Klaffen. 


Ende Februar. (Polniſche Rettungsbank.) Nachdem bie 
Verſuche, durch Gründung einer polniſchen Rettungsbank dem Vor⸗ 
geben der Anfiedlungskommiſſion für die polniſchen Landesteile Preu- 
Ben? entgegenzuwirken, eine nur fo ſchwache Beteiligung des pol- 
nifchen Kapitals gefunden haben, daß fie als gefcheitert angejehen 
werben müſſen, beantragte der Auffichtsrat ber Bank bei der Ge— 
neralverfammlung, biejelbe möge den Beichluß ber Emiffion ber 
Aktien zum 1. Oktober aufheben und die Zurüdgahlung ber bereits 
erfolgten Einzahlungen befchließen; die Generalverfammlung lehnt 
den Antrag ab in der Ueberzeugung, daß ein folches Ende gar zu 
niederdrädend auf die dffentlicde Meinung einwirken müſſe. 


Aus ben Ausführungen bes Direktors ber Bank erhellt folgendes über 
ben Gang bes Unternehmens. Um zunächſt die Eintragung ber Yirma zu - 
ermöglichen, waren ala Anlagelapital nur 50000 4 feſtgeſetzt, welche * 

Ott. 1889 auf 3.000,000 zu erhöhen fein follten. Die zur Zuſammen⸗ 
ini dieſes apitala in Hofen ernannten 80 Bertrauendmänner 2 
nad) Rukland und Galizien entfandten Delegierten hatten aber faft gar a 
ausrichten können, fo daß nach bem 1884er Aktiengefege bie Ei 
erhöhten Kapitals nit möglich ift. Daher mußte die Bank ihre * 
keit auf die Verwendung jener 50000 .M beſchränken und konnte nur 2 Gü- 
ter, bo auch nur unter Zuhilfenahme ber perfönlichen Sarantiecbes Auf: 


Be — — —— — 


7) 
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[etnnin mob dab Dino Ar für weitere 50000 A, amlaufen. Doch ging 
HBeheivetant weicher, in beislkie Dänbs Abe das andre 


das eine * 
Serien ber Berl an) bi Be — des —* 


das gezeichnete —— einſchließli 80, 00% A 

Der „Dziennit ne —— es — * nur — 5 

entweder, wie der Anffichtsrat vorgeichlagen, den — —— und en 
ober bad Unlagelopital — 


hen, Rapitalien bien, 
—— unb bie igleit der Banl, wenn auch mit dem 


zu a en, um nur ben Glauben an bie Möglichkeit ber he er 


Anfang März. (Sozialiftifhe Bewegung.) Ein von ben 
fozialdemofratiichen Yührern Bebel, Diek, Frohme, Grillenberger, 
Harm, Kräder, MReifter, Sabor, Schumadder und. Singer unter- 
aeichneter Aufruf im Berliner Volksblatt teilt mit, daß die eng⸗ 


einzuberufenden —— unter folgenden Bedingungen zu verſtatten: 
1 Lo zum — nicht allein in engliſcher und 
5* ache * Bas" AN hloffen — — auch in 
Sprache erla daß die Einlabung — — 

daß es — dentſchen wie ben Arbeitern ech nn 


in ihren Zänbern beftehenben bef Dereind» unb — 
und ber Andnahmegefepe gegen bie ——— — ES baf 


die parlamentariichen Bertreter einer Arbei iterpartei eo ipso als 


— "de auf dem — zugelafſen würden. 
Die Gewerkverei en vielmehr, ber von ihnen einzuberufende 
Kongreß folte — ein Gewerkvereinslongreß ſein, auch 
— ie Delegierten fi) der von ihnen, ben Engländern, aufgeftellten 
Zagesorbnun —— order) unterwerfen. — Die genannten ſozialdemo⸗ 
eg — 2* ten demgegenüber an ihre gli die Auffor- 
den Trades Erg kn Side, — — in in 
nit zu be vielmebr i e zu 
bb einen eig i - 


fen m und das Jahr 1 e inzuberufenben allgemeinen 
tbeitertongreß mn jo * au beſuchen. 


2. * (Sozialiſtenprozeß.) Bor dem Berliner Land⸗ 
gerichte wurben in dem gegen bie Leiter bes Berliner fozialiftifchen 
Bentrallomitees (vgl. Geich.-Kal. 1887 VII. 15) angeftrengten Pro⸗ 
zeffe 6 Angeklagte — feiner von den befannten Parteiführern ift 
barunter — wegen Zeilnabme an geheimen Berbindungen zu 3, 
2 zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. 

Hervorzuheben ift aus der Urteiläbegrünbung, daß das Gericht nicht 
ber Auficht ift, daß bie alte allgemeine Organifation ber ſozialdemokratiſchen 
— fortgeiegt werde, wohl aber, daß das Berliner Komitee eine lokale 

beimverbinbung darftelle. Ferner, daß das Gericht benjenigen Bekundungen 


der Woligeibeamten, Worin fi) diefelben auf ihre Vertrauensmänner berieten, 
4* 
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ohne diejelben nennen zu wollen, keine Beweiskraft beimaß, fonbern fein Ur- 
teil auf andere Beiweiögründe flüßte. 


2. März. Prinz Wilhelm trifft in San Remo ein. 

4. März. (Schweizer Yeindbfeligkeit.) Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ drudt aus dem Lörracher „Oberländer Boten“ ein während 
bes Karnevals in Bafel verteiltes, alle Maß bes Zuläffigen über- 
ſteigendes Schmähgebicht auf Deutfchland mit ber Ueberfchrift: Vive 
la France! ab, welches nach ber genannten Zeitung in Bafel mit 
Jubel aufgenommen, eifrig gelefen und laut beladht — De. 


Die Norbd. Allg. Ztg. — dazu: „Wir ten ar fere Nach 
aufmerkſam machen, 3 abgele eben davon, daß das andsgefühl len 
ſchon genügen follte, um bie tliche Verbreitung derartiger Infamien zu 
verhindern, boch auch noch re Betrachtungen anzuftellen tvären, um bem 
blödfinnigen Jubel darüber Einhalt zu thun. Mi jebem Privilegium find 
Pflichten verbunden. Die Neutralität, bie von keiner Macht in Enropa ſtets 
wohlimwollender anerlannt worden ift, ala gerade von Deutichland, Legt ber 
Schweiz bie —— — auf, alle Provokationen gegen das Ausland zu 


vermeiden. Leider haben bie dr e ber legten Zeit beiviefen, daß es in 


ber Schweiz Kreife * — fich dieſer internationalen 


Landes nicht bewu . Wir wollen — * die — Re: 
gierung eintichreiten wirb, um benjenigen das Spie J—— — 


eziehungen der Sqhwei⸗ zu Deutſchland in jeder 

5. März. (Identitätsnachweis.) geht mit 
178 gegen 101 Stimmen über den Antrag Ampach auf Auf 
bebung des Identitätsnachweiſes für ausgeführtes Getreide bei Wie- 
bereinführung, infofern Rüdvergütung bes Einfuhrzolles eintreten 
fol, zur motivierten Tagesorbnung über, welche v. Bennigfen, Mi- 
quel u. a. Rationalliberale und Freilonfervative in folgendem An- 
trage fordern: 

In Erwä baß der Antrag A unb Genofien durch bie Nen⸗ 
heit und Schwierig erigfeit. beB ® —— erheblichen Zweifeln * läßt 
über bie Wirkungen, — ſeine Annahme und ——— für die Band- 
wirtichaft und ben Handel, insbeſondere auch in ben für bie erfor ch⸗ 
lands ‚dein würde, in fernerer Erwägung,“ ba erforberlide ſorg⸗ 

rüfung des ah im ganzen unb im — namentlich aber 
1 


älti 
I bie nad) en — en — wimſchenswerten Erhebungen bie 
Zeit während ber gegenwärtigen Seffion mangelt, . jowie in ber 


a mit dem Wuunſche, daß bie verbünbeten ben in dem An - 


trage angeregten wichtigen Fragen ihre bolle — zuwenden unb 
das Ergebnis ber über dieſelben anzuſtellenden Erhebungen dem Reichstage 
in ber nächſten Seffion mitteilen werben, gebt ber Reichätag über ben An: 
trag Ampach und Genofien zur Tagesordnung über. 

6. bzw. 21. März. (Preußen.) Abg. Hs.: genehmigt in 
der verfafſungsmäßig vorgeſchriebenen 2. Leſung den Antrag ber 
Kartellparteien auf Einführung 5jähriger en 
gegen da8 Zentrum und den Freifinn. 





4 
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Das Herrenhaus flimmt dem Antrage obne Debatte am 
21. März zu. 

6. März. (Krankheit des Kronprinzen.) Der „Reiche- 
anzeiger“ veröffentlicht nachftebende Mitteilung ber ben Kronprinzen 


behandelnden Aerzte: 
San Remo, 6. März, 11 Uhr vormittags. 
enüber ben in ber — verbreiteten rüchten. von Meinungs 
verfchiebenheiten unter den behandelnden Aerzten Sr. Kaiſerlichen und König: 
— oheit des Kronprinzen des — n Reiches und von Preußen er: 
Unterzeichneten, daß binfichtlich der Natur und Beurteilung ber 
eine folche unter end ni beRrht, Ebenfowenig ift von ihnen 
bie he einer — hrlichen We ung ber Leidens behauptet worden. Tie 
einheitliche, veran 


en keit 
ilt, die Kanülen bi * und, und Aus: 
re i —— iſt ein — —F 


m wurden geringer. 
im Zunehmen Gear ffen, — en * nicht vorhanden, ebenſo⸗ 
weni eu beim Schlu — Der Schlaf hält ununter⸗ 
— tunden — an. — bie Bien bes Geheimen Rats von Berg: 
mann beendet ift, wird er demnächſt abreilen. 

Mackenzie. Schraber. Krauſe. Hovell. von Bergmann. Bramann, 

7. März. Reichstag genehmigt debattelos den Geſetzentwurf 
betr. die Ausführung der am 9. Sept. 1886 zu Bern gefchlofienen 
Uebereinfunft wegen Bildung eined internationalen Verbandes 
zum Schuge von Werken der Literatur und Kunft (vgl. 
Geich.-Ral. 1886 Schweiz IX. 6 u. 1887 btich. Ach. V. 23). 

7. März. Reichstag: genehmigt in 3. Leſung das Gefeh 
über den Ausſchluß der Deffentlichleit bei Gerichtsverhand— 
lungen gegen die Stimmen bes Zentrums, der Deutjchfreifinnigen, 
Sozialdemokraten und Polen ohne erhebliche Aenberungen. 


Das Geſetz bezweckt eine —— ber Ausſchließung ber O — 
e 


lichkeit bei Fi Zandesverratds und bei Prozeffen wegen auf lim 
ber beftebenben Derhältniffe gerichteten Beftrebungen. 


-Der Reichstag genehmigt hierauf weiter die Geſetzesanträge 
ber Abg. Hitze und Lieber (3.) auf ftrengere Durhführung der 
Sonntagsruhe und Mundel-Rinteln betr. die Entſchädigung 
für unſchuldig erlittene Strafen in 3. Leſung. 

8. März. Reichstag: genehmigt den internationalen 
Bertrag zur Unterdrüdung des Branntweinhanbels auf 
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ohne biefelben nennen zu — keine Beweiskraft beimaß, ſondern fein Ur⸗ 
teil auf andere Beweiägrünbe ftühte. 


2. März Prinz Wilhelm trifft in San Remo ein. 

4. März. (Schweizer Feindſeligkeit.) Die „Rorbd. Allg. 
Big.” drudt aus bem Lörracher „Oberländer Boten” ein während 
des Karnevals in Baſel verteiltes, alle Maß des Zuläffigen über- 
fteigenbes Schmähgebicht auf Deutfchland mit ber Meberfchrift: Vive 
la France! ab, welches nach ber genannten Zeitung in Baſel mit 
Jubel aufgenommen, eifrig gelejen um = belacht — ſei. 


Die Nordd. Allg. Ztg. bemerkt dazu ſere Rachbarn 

— — daß, —KX Eee dab "DaB flanb efübl allein 
0 um entli reitung berartiger mien 

berbinbern » hg auch und ande Betr — mauftellen inären, um a 


aber are — worden 7. Hr bon —ã— legt der 
Schweiz die Verpflichtung ae alle Propofationen gegen das Ausland zu 
vermeiden. Leider haben bie e ber legten Zeit beiviefen, daß es in 
ber Schweiz Kreiſe Kr welche rg dieſer internationalen ihtung ihres 
Landes nicht bewußt find, Wir wollen hoffen, daß bie f meiserifhe Res 
her einjchreiten wird, um demjenigen bad Spiel zu verberben, welche bie 
eziehungen ber Schweiz zu Deutichland in jeder Weiſe fiören möchten.“ 

5. März. (Identitätsnachweis.) Reichstag: geht mit 
178 gegen 101 Stimmen über den Antrag Ampad auf Auf- 
bebung des dentitätsnachweifes für außgeführtes Getreide bei Wie- 
bereinführung, infofern Rüdvergütung bes Einfuhrzolles eintreten 
joll, zur motivierten Tagesorbnung über, welche v. Bennigjen, Mi⸗ 
quel u. a. Rationalliberale und Freilonſervative in folgendent An⸗ 
trage fordern: 

In Erwägung, daß der Antrag Ampach und Genoſſen durch bie Neu: 
beit und Schtwierigte it be Gegenftanbes erheblichen Zweifeln Raum Täbt 
über die Wirkungen, welche feine Annahme und Durchführung für die Lanb- 
wirtichaft und ben Handel, inäbefondere auch in ben einzelnen Zeilen — 
lands haben würde, in fernerer Erwägung,‘ daß für Die 
Mh Prüfung bes Antrages im ganzen unb im einzelnen, namentlich aber 

ie nach verichiebenen ragen noch wunſchenswerten Erhebungen bie 
Zeit während der gegenwärtigen im mangelt, . jowie in ber Erivartung 
und mit dem Wunſche, daß die verbündeten R ngen ben in dem An: 
trage angeregten wichtigen Fragen ihre dolle Aufmerkfamfeit zuwenden und 
das Ergebnis ber über biefelben anzuftellenden Erhebungen bem Reichstage 
in ber nächften Seifion mitteilen werben, gebt der Reichätag über ben An: 
trag Ampach und Genofien zur Tagesordnung über. | 

6. bzw. 21. März, (Preußen) Abg.⸗Hs.: genehmigt in 
der verfaffunggmäßig vorgefchriebenen 2. Leſung den Antrag ber 
Kartellparteien auf Einführung 5Sjähriger gegieketgereſerden 
gegen das Zentrum und den Freifinn. 


A ——— | — — — — — —————— 
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Das Herrenhaus flimmt dem Antrage ohne Debatte am 
21. März zu. 

6. März. (Krantbeit des Kronprinzen.) Der „Reichs⸗ 
anzeiger“ verdffentlicht nachftebende Mitteilung der den Kronprinzen 


behandelnden Aerzte: 
— 6. Maͤrz, 11 Uhr vormittags. 
phil, di ba Bee are etc nm Bug 
iten r. Raiferli n nig⸗ 
lichen —— des Kronprinzen des * Reiches und von Prenußen 
Unterzeichneten, daß hinfi ber Natur unb Beurteilung ber 
eine folche unter ihnen ae —* went ift bon ihnen 
bie Nähe einer gefährlichen rg Ag Leidens behauptet worben. Die 
einheitliche, verantiwortliche Leitung Behandlung befindet fi) wie vor 
der Operation in ben A enge bes  linıleadherer Sir Morell Madenzie. 
An bie Zeitungen bes In⸗ unb Auslanbes richten bie e Aerzte noch einmal 
im bes Hohen Kranuken unb ber Volker, bie ihn hochachten. — 
unb verehren, — — fich — Diskuffion über bie Krankheit H 


ſelben oder lung angewandten Methoden u Ins 
firumente zu enthalten. Die drtl Störungen im und am Kehllopfe Sr. 
Kaiſerlichen Hoheit fich weſentlich ab un Sn Bunde ift ges 
heilt, die Kanülen liegen gut, gi — ſten und Aus 
wurf wurden geringer. Der Kraͤftez — iſt * J— der Appetit 
im Zunehmen ——— Bent 3. Sees nicht er erg — 
wenig Schm ununter⸗ 
brochen —— lang au. Da bie M 4* ars bon Berg: 


Madenzie. Schrader. Krauſe. Kon von Bergmann. Bramann. 


7. März. Reichstag genehmigt debattelos den Geſetzentwurf 
betr. die Ausführung der am 9. Sept. 1886 zu Bern gejchloffenen 
Debereintunft wegen Bildung eines internationalen Berbandes 
zum Schuge von Werken der Literatur und Kunft (vgl. 
Geh. Kal. 1886 Schweiz IX. 6 u. 1887 dtſch. Rh. V. 23). 

7. März. Reichstag: genehmigt in 3. Leſung das Geſetz 
über den Ausſchluß der Deffentlichleit bei Gerichtsverhand- 
lungen gegen die Stimmen des Zentrums, der Deutjchfreifinnigen, 
— und Polen ohne erhebliche Aenderungen. 


ge weckt eine bei Dr — der Oeffent⸗ 
lichkeit Fa H Landesverrats⸗ Prozefſen wegen auf Umſturz 
ber beſtehenden Berhältniffe gerichteten erben 


Der Reichsſtag genehmigt hierauf weiter die Geſetzesanträge 
ber Abg. Hitze und Lieber (3.) auf firengere Durhführung ber 
Sonntagsrube und Mundel-Rinteln betr. die Entſchädigung 
für unſchuldig erlittene Strafen in 3. Lefung. 

8. März Reichstag: genehmigt den internationalen 
Bertrag zur Unterdbrüdung des Branntweinhandels auf 
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der Nordſee (vgl. Geſch.Kal. 1887 diſch. Rch. III. 18 u. Niederlde. 
XI. 16) in 3. Leſung. 

9. März. Kaifer Wilhelm +. Dur den Neichk- und 
Staatsanzeiger und dur; Maueranfchläge wirb nachfolgende Mit- 
teilung über das Ableben bes Kaiſers befannt gemacht: 

Es hat Gott gefallen, Se. Majeftät den Kaiſer und König unferen 
allergnäbdi Herrn nach kurzem Krankenlager heute um halb 9 Uhr wor 
gena im 23. Sabre feiner — Regierung aus dieſer Zeitlichkeit 
abzurufen. Mit dem Koniglichen Haufe betrauert unſer —— Bolt den 
Hintritt des allgeliebten, ebrwürbigen Herrſchers, deſſen Weisheit fo lange 
über feinen Geſchicken in Krieg und Frieden ruhmreich gewaltet hat. 

Berlin, 9. März 1888. Das Stantäminifterium. 

Nachdem der Kaiſer am 3. März zum legten Dale anögefahren war, 
fühlte er fi) am folgenden Tage unwohl unb verließ das Zimmer wich. . 
63 hieß, daß er an einem leichten Erkältungszuſtande litte, zu we erz⸗ 
hs Unterleibsbefchiwerben — im Zuſammenhange mit feinem jäbrigen 

eiden — getreten feiern. Ein Bulletin der Leibärzte vom 7. im Hei 
anzeiger veröffentlicht, gab zuerit Beiorgnifien Raum. Es meldete, daß 
Appetit fi) vermindert und eine Abnahme ber Kräfte eingetreten fei. Den; 
noch überrafchten bie folgenden am Tage darauf außgegebenen Bulletins die 
—— vollſtändig mit der Nachricht von dem nunmehr zu erwartenden 
immſten: 

* Bere a ge —* mern . haben eine 
ehr unrubige ebabt. Die Str n mebr abgenommen. 
Etwas — me iſt erfolgt. Sauer. Leuthold. 

Mittags 12 Uhr. Zur Zeit iſt etwas mehr Ruhe eingetreten, indeß 
ohne — Hebung — j Sauer. Leuthold. 

8. März, mittagd 12 Uhr. Se. Majeltät ber Kaiſer empfingen um 
. 2 Uhr ben Reichalanzler een Bismard und Hatten eine 10 Minuten 
währende Unterredung mit demſelben. 


Allmählich fammelten fih im Laufe des nachmittags Taufende von 
Menſchen vor bem Palais, welche in tiefem Schweigen troß bes Talten und 
regneriichen Wetters jeder aus demjelben dringenden Nachricht harrten. ce 
Abend drang mit größter Beitimmtheit das Gerücht durch, daß ber Kaiſer 
verfchieden fei und wurde bereits überallhin telegraphifch verbreitet, als gũn⸗ 
ftigere Nachrichten in fpäterer Stunde noch einmal vergebliche Hoffnungen 
—— ließen. 

Ueber die letzten Stunden des Kaiſers erſcheint im, Reichsanzeiger“ 
der nachſtehende Bericht: 

— ba * 5 am Montag, ben 5. März, Bari 
in großer geiftiger Friſche Vorträge gehört unb Regierungsangelegenheiten 
erledigt hatte, trat am Gagmittes des 6. März ein A te Dead 
erregender Schwäche ein. Am Morgen des Mittwoch, 7. März, waren bie 
Kräfte ſchon jehr gefunten. An diefem Tage empfing Se. Majeftät bed Prinzen 
Wilhelm Königliche Hoheit > Deſſen Rückkehr von San Remo zu wieder⸗ 
holten Malen und unterhielt Sich mit Demſelben — über bie Ge 
ſundheit Sr. Kaiferliden und Königlichen Hoheit bed Kronprinzen, fobann 
auch über politifche und militärijche Angelegenheiten. Am Tonnerätag, ben 
8. März, begrüßte ber Kaiſer ben Großherzog und bie Frau Großhergogin 
von Baden; mit inniger Rührung und Teilnahme gedachte Ex des. heimge⸗ 
gangenen Prinzen Ludwig, des Kronprinzen unb „Seine? eigenen 
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unb faft Sterbebettes". Um Mittag | Se. Majeſtat den Wunſch aus, 

ben re au fe fe — mit mielben bie politifche Lage und 

richtete e des Dankes und ber Anerkennung an ben an Bismard. 

Späterhin nahmen Tyieberphantafien in ben Gedanken und Worten bes Kai⸗ 

ſers einen größeren Zeil ein, bie Rräfte und Stimme allmählich 

—— ——— gen —— 
me ie i ilie u er anwe 


Genf Wolkte, ber ——— Minifter, bie Ghefa Militärs 
Sat Me EivilsKabinets, bie — — — engere Hof, — 
bie perſonliche Dienerichaft befanden fich im — Die Leibärzte 


unterflüßten ben Kaiſer, we bi b Mageftät der K 
tend, bie Scan —— 3 ie den Blum Bil a = 
mittelbarer Nähe hatte. ic Wunfch Er. and trat ber Ober-Hofpre- 
I au — und {pre Worte des X und alle Zus 


—— —— 343 Moltke und er dann ben — ilhelm in 
Seine unmittelbarfte Nähe. Mit meiſt deutlich vernehmbarer Stimme ſprach 
ber Kaiſer eingehend mit Demfelben; erft nachdem Er längere Zeit — 


miſchten fi) Fieberphantafien in Seine Worte. Der Kaiſer begann damit, 


ie Se sc ae von der Armee und Preußens geſamtem Volk zu 

hrte im Berfolg Seiner Worte unfere Allianzen, dann 

= ee Nahbarvölter und einzelne militäriiche Einrichtungen 

—* Se. Majeftät in ber letzten Seit beſonders beichäftigt yon 

des Abenb2 dermochten bie Kräfte fich nicht zu heben; in ab» 

— im ſprach der Kaiſer vielfach von den Truppen unb von 

ber Feldzüge, Er nannte einzelne Ihm befannte Namen. Um 

3 Uhr am Morgen bes 9. März war die gefamte Königliche Familie und 

die Umgebungen wiederum am Sttantenbette verfammelt. Der Kaiſer ver: 

mochte noch Seinen nächften Verwandten bie Hand zu brüden. Ohne zu 

leiden, verliebte Er die folgenden Stunden in nur teilweife bewußten Zus 

flanbe. Unter ben Gebeten des Dber-Hofpredigerd und den Thränen der um 

Sein Sterbelager Berfammelten ift ©e. Majettät ber Kaiſer und König um 

8 Uhr 30 Minuten bes Bormittags bes 9. März fanft und ohne Kampf 
zum etvigen Frieden eingegangent. 

Die allgemeine über die ganze Welt verbreitete Teilnahme, 
welche fih in unzähligen Beileidäbezeugungen und Trauerkund— 
gebungen offenbart, prägt dem Ereignifje den Stempel eines einzig- 
artigen, nie zuvor erlebten auf. Die Volksvertretungen aller be= 
freundeten Staaten jchließen beim Cintreffen der Trauerbotſchaft 
ihre Beratungen; die Erörterung aller politifchen Fragen in der 
Deffentlichleit verftummt faft in ganz Europa, es tritt eine von 
einem Öfterreichifchen Blatte treffend als „Gottesfriede" bezeichnete 
Stille ein. Beſonders tief ift die Bewegung in den verbünbeten 
Ländern Oefterreich-UIngarn und Stalien, deren Herricherfamilien, 
höhere Behörben, Städte, Preffe und das gefamte Bolt in über- 
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wältigender Uebereinftimmung der Trauer im deutfchen Herrſcher⸗ 
baufe und Volke ſich anjchließen. 

Im Reichatage verkündet der Reichſskanzler Fürſt Bis— 
marck das Ereignis mit folgender in tiefſter Erſchütterung ge⸗ 
ſprochener Rede: 

„Mir liegt bie traurige Pflicht ob, Ihnen die amtliche Mitteilung 
bon bem zu machen, was & bereitö thatjächlich twiffen werben, daß Se. 
Majeftät der Kaifer Wilhelm heute Vormittag um !/s9 Uhr zu feinen Vä⸗ 
tern entichlafen iſt. Infolge dieſes Ereigniffes ift die preußiſche Krone und 
damit nah Artikel 11 ber Reichöverfaflung die deutſche Kaiſerwürde auf 
Se. Majeftät Fyriebrich III., König von Preußen, übergegangen. Nach ben 
mir zugegangenen telegraphifchen Nachrichten darf ich annehmen, daß Se. 
Majeftät der regiexende Kaifer unb König morgen von San Remo abreifen 
unb in ber gegebenen Zeit bier in Berlin eintreffen wird. Ich hatte * 
Bismarck wit ſich die Thränen von den Augen) von bem Hochieligen Herrn 
in feinen lebten Tagen in Bethätigung ber Arbeitöfraft, die ihn nur mit 
bem Leben verlafien hat, noch bie Unterlrift erhalten, welche vor mir Liegt. 
und welche mich ermächtigt, den Reichätag in ber üblichen Zeit nach Ab: 
machung feiner Geichäfte, d. h. alfo heute oder morgen zu ichließen. Ich 
hatte die Bitte an Seine Majeftät gerichtet, nur mit den Anfangsbuchftaben 
bes Namen? noch zu unterzeichnen, Seine Majeſtät hatte mir darauf erivi: 
dert, daß Sie glaubten, den vollen Namen fchreiben zu können, infolge 
deſſen liegt dieſes hiſtoriſche Aktenftüd Seiner Majeftät bes Ktaiſers noch 
vollftändig unterzeichnet vor mir. Nach ben obwaltenben Umftänden nehme 
ich an, daß es ben Wünfchen der Mitglieder des Neichatages ebenjo wie 
benen ber verbünbeten Regierungen entiprechen wird, daß ber Reichätag noch 
nicht auseinandergeht, fondern zufammenbleibt, bi? nach bem Eintreffen Sr. 
Majeftät bes Kaiſers. Ich mache deshalb von biefer Allerhöchften Ermäch- 
tigung Weiter feinen Gebrauch, ala daß ich diefelbe als Hiftorifches Doku: 
ment zu ben Alten gebe und ben Herrn Präfibenten bitte, bie Entfchlüffe, 
welche ben Beitimmungen unb Ueberzeugungen bed Reichstags entiprechen, 
in diefer Richtung herbeizuführen. Es fteht mir nicht zu, meine Herren, 
von biefer amtlichen Stelle aus den perjönlichen Gefühlen Ausbrud zu geben, 
mit welchen mich da3 Abfcheiden, das Hinfcheiden meines Heren ‚ba 
Ausfcheiden des erften beutichen Kaiſers aus unferer Mitte Es ift bazu 
fein Bebürfnis, benn die Gefühle, bie mich bewegen — die leben in ben 
Herzen eines De Deutichen! Aber eines glaube ich af ae doch nicht vor⸗ 
enthalten zu dürfen, nicht von meinen findungen, ſondern von meinen 
Erlebniſſen, daß inmitten der ſchweren Schickungen, welche der von uns ge⸗ 
ſchiedene Herr in ſeinem Hauſe noch erlebt hat, es zwei Thatſachen waren, 
welche I. mit Befriedigung und Troft erfüllten. Die eine war diejenige, 
baß die Leiden feines einzigen Sohnes und a unferes je en res 
gierenden Re in der ganzen Welt, nicht bloß in Deutichland, fondern 
über alle Weltteile hinaus große Teilnahme hervorgerufen haben. 
noch heute ein Telegramm aus Reiw:Yort — das beweiſt, welches Ver⸗ 
trauen fich die Dynaſtie bes deutſchen Kaiſerhauſes bei allen Nationen er: 
worben hat. Es ift dies ein Erbteil, fann ich wohl jagen, was bes Kaiſers 
lange Regierung dem beutfchen Volle Hinterläßt. Dad Vertrauen, welches 
bie Dynaftie erworben hat, wirb fich auf die Nation übertragen! Die zweite 
Richtung, in der Seine Majeftät Troft in manchen ſchweren Schickungen 
empfand, war diejenige, daß der Kaiſer auf die Entwidelung: feiner |Rebens- 
aufgabe, der Herjtellung und Sonfolidierung der Nationalität bed Volkes, 


ix Bi 
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ben er ala deuticher Fürſt — hat, daß der Kaiſer auf die Ent⸗ 
wickelung, welche bie. 2, biefev Aufgabe inzwiichen genommen hatte, 
mit einer Befriedigung zurüdblidte, bie den Abend feines Lebens verfchönt 
und — hat. trug dazu namentlich in den letzten Wochen die 
Thatfache bei, dab mit einer feltenen Einftimmigleit aller Dynaftien, aller 
verbündeten Regierungen, aller Etämme in Deutichland, aller ag aa 
des Reichsſtags ejenige beichloffen worden, was für die Sicherftellung 
Zukunft des beutichen Reiches auf jede Gefahr Hin, bie uns bedrohen konnte, 
ala Bebürfnis von ben verbünbeten Regierungen empfunden wurde. Dieſe 
Wahrnehmung hat Seine Majeftät mit großem Xrofte erfüllt, und noch in 
der Iehten Beziehung, die ich zu meinem babingeichiebenen Herrn gehabt 
babe — es war geflern —, bat er barauf Bezug genommen, wie ihn dieſer 
Beweis der Einheit ber gefamten bentichen Nation, wie er durch bie Vollks⸗ 
vertretung bier verkündet worben ift, geftärkt und erfreut hat. Ich glaube, 
meine Herren, ed wird für Sie alle erwünfcht fein, das Zeugnis, was ich 
aus eigener Wahrnehmung für die letzten Stimmungen unjeres babingefchie- 
denen Heren ablegen kann, mit in Ihre Heimat zu nehmen, weil jeber ein- 
Ber don Ihnen einen Anteil an dem Berbienft hat, was ihm zu Grunde 
iegt. Meine Herren! Die belbenmütige Zapferfeit, da® nationale, hoch» 
eſpannte Ehrgefühl und vor allen Dingen bie treue, arbeitfame Pflichters 
Hung im Dienite des Baterlandes und die Liebe zum Vaterlande, die in 
unferem babingejchiebenen Herrn verförpert war — mögen fie ein ungerftör- 
bares Exbteil unferer Nation fein, das der aus unferer Mitte geichiebene 
Kaifer uns binterlafien hat! (Fürſt Bismarck macht, von hörbarem Sch —5 
unterbrochen, wiederholt und beſonders am Schluſſe ſeiner Rede oft ſekunden⸗ 
lange Pauſen.) Das hoffe ich zu Gott, daß dieſes Erbteil von uns allen, 
bie wir an ben Geichäften des Vaterlandes mitzuwirken haben, in Hinge⸗ 
bung, Arbeitfamfeit und Pflichttreue treu bewahrt wird!" (Tiefe Schweis 
gen, lange Paufe; der Reichskanzler mit vor das Geficht gehaltener Hand 
hut fi in feinen Seffel zurüd.) 
Der Präfident von Wedell-Piesdorf ergreift bierauf 
dad Wort: 


Meine Herren! Der große Sailer, der Deutſchlands Einigkeit bes 
nbet Hat, ift tobt! SKaifer Wilhelm, ben das beutiche Volk wie einen 
ter liebte und verehrte, ift nicht mehr unter und! Keines Menichen Mund 

kann dem Schmerze Ausdruck geben, ber ganz Deutſchland erfüllt. Wir 
beugen uns in Demut unter Gottes Hand. Nur das eine glaube I eute 
ke ausfprechen zu bürfen: in diefen fchweren Tagen fteht das beutfche. Volt 
in unverbrü BR Treue und Ergebenheit zu feinem neuen Saifer und zu 
feinem Haufe. Möge Gott unfer Vaterland befchügen, möge er insbeſondere 
unferem ſchwergeprüften Staifer Friedrich feinen gnädigen Beiftanb gewähren. 
Meine Herren, e8 ift und unmöglich, unfere Feihäfte heute zu erledigen, 
ich bitte Sie deshalb, die heutige Sitzung Bu mich zu ermächtigen, 
bie nächſte Sikung feiner Zeit anzuberaumen und die Tagesorbnung feſtzu⸗ 
jegen. Hiermit ift der Reichſtag einverfianden -- ich fchließe die Sitzung! 

Im preußischen Abgeorbnetenhaufe macht der Bizepräfident 
des Stantäminifteriumd, Min. d. Innern dv. Puttkamer die Mit- 
teilung in folgenden Worten: 

Ich babe bie traurige Pflicht, bem Hohen Haufe eine tiefſchmerzliche 
Mitteilung zu machen. Es hat Gott gefallen, Se. Majeftät ben Kaiſer und 
König Wilhelm, unjern Allergnädigften Gern, heut morgen? 8’. Ahr im 
achtunbziwanzigften Fahre feiner glorreichen Regierung durch einen fanfte 
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Tod aus dieſer Zeitlichleit heim zu rufen. Ste werben von mir in biefem 
tiefernften Augenblid, in wel unjere Herzen van Trauer unb Sorge 
zugleich fo fchmerzlich berührt find, eine Schilderung ber Gefühle nidht er 
warten, die uns alle, die bad gejamte Boll und Baterlanb bei bem Hin 
tritte, bei dem Derlufte biefes allgeliebten, ehrhabenen, ebriwürbigen ⸗ 
ſchers erfüllen. Das aber darf ich getroſt und voller Zuverſicht an 
dieſem Tage ſchmerzlichſter Prüfung ausſprechen: Das preußiſche Bolt und 
* Vertre werben heute mehr als je von dem Bewußtſein Durchdrungen 
ein, daß das Leib unferes erbabenen Gerricherhaufes auch ihr Leib iſt, und 
daß — je tiefer ber a ine Schmerz über beu Hintritt des unvergehlidhen 
Königs iſt — um fo und ungerreißbarer das Banb fich erweiſen wird, 
welches Preußens ns und Preußens Bolt in guten und böfen 
Tagen verbindet. Deine Herren! Se Ihrer Weisheit anheimzuftellen, 
denjenigen Beichluß zu faſſen, welcher Exnfte der Lage entipricht. (Ziefes, 
ernſtes Schweigen.) 
Präfident von Koller: 


Meine Herren! Erſchüttert und tief gebeugt, werben wir Heute nicht 
im ftande fein, unfere gewöhnlichen Gefchäfte u erledigen. Ich werde mir 
erlauben, je nach den Umftänden bie nächfte Sikung anzuberaumen. Gott 
Ihübe das Königliche Haus, Gott ſchütze das Vaterland! Ich fchliehe bie 

gung. 

Am Tage vor dem Ableben des Kaiferd veröffentlichte ber 
„Reichsanzeiger“ nachſtehenden faiferlichen Erlaß. 

In Betracht ber Wechſelfaͤlle Meiner Geſundheit, welche Mich vorüber: 
ehend zur Enthaltung von Gefchäften — und in Betracht der Krank⸗ 
hei und verlängerten Abweſenheit Meines Sohnes, des Kronpringen Staifer: 
iche und Königliche Gobeit, beauftrage Ich Em. Königliche Hoheit in allen 
Fallen, two Ich einer Vertretung in ben laufenden Regierungsgeichäften und 
namentlich in ber Unterzeichnung don Ordres Mu bedürfen glauben werde, 
mit biefer Vertretung, ohne daß es für bie einzelnen Fälle einer jedesmaligen 
befonderen Orbre bedarf. 

Abſchrift dieſer Orbre babe Ich dem Staatöminifterium, bem Militär: 
fabinet, dem Givilfabinet und dem Minifterium Meines Hauſes mitgeteilt. 

Berlin, den 17. November 1887. Wilhelm. 

von Bismarck 


An des Prinzen Wilhelm Königliche Hobeit. 

9.—11, März (Kaifer Friedrich.) Der Reichskanzler 
erhält aus San Remo auf die Mitteilung vom Ableben des Kaiſers 
Wilhelm nachitehendes Telegramm: 

dem Augenblid tie Trauer um ben Heimgang Se. Majeſtät 
des — und Rönie s, A geliebten Herrn ee ade 4 
wie bem Stants-Miniferium Meinen Dank für die Hingebung Treue 
aus, mit welcher Sie Alle Demfelben dienten, unb rechne auf Ihrer Aller 
Beiltand bei der fchweren Aufgabe, bie Mir wird. 

Ich reife am 10, morgens nach Berlin. Friebrich. 

Gleichzeitig ergeht an das Staatsminifterium folgender Erlaß 
über bie Lanbestrauer: 


Hinfichtlich der bisher üblich geweſenen Lanbeötrauer wollen Wir 
feine Beſtimmung treffen, vielmehr einem jeben Deutſchen überlaffen, wie er 
angefichts des Heimgangs eines folchen Monarchen feiner Betrübnis Ausdruck 
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‚ aud bie Tauer ber Ein öffent! Unterhaltungen 
—— * erachten will. — a 
Ueber das Befinden des Kaifers veröffentlicht am folgenden 


Zage der „Reiche- und Staatdanzeiger” dieſes ärztliche Bulletin: 


San Remo, 10. März, 9 Uhr 50 Minuten vormittags. 
Se. Maseftät der Kaifer waren durch die Trauerkunde auf das Tiefite 
— is bad Allgemeinbefinden gut. Während des ganzen Tages 
bis — —* Abend re . Majeftät angeftrengt gearbeitet; ber Schlaf 


— Schrader. Hovell. Bramann. 

Der Kaifer reift mit der Kaiferin und den 3 Prinzeffinnen 
am 10. früh von San Remo ab, wird auf dem Bahnhofe von San 
Pier d’Arena bei Genua vom Könige Humbert von Italien 
und dem Minifterpräfidenten Erifpi erwartet und trifft am 
11. nachmittags in Leipzig ein, wohin ber Reichafanzler und fänt- 
liche Minifter ihm entgegengefabren find. Die Begegnung mit dem 
Kanzler, den der Kaifer wiederholt umarmt und küßt, iſt eine überaus 
herzliche. Am jpäten Abend erreicht der Faiferliche Zug Charlottenburg, 
wojelbft der Kronprinz und Prinz Heinrich die Eltern empfangen. 
Der Kaifer nimmt feine Refidenz im Charlottenburger Schlofie. 

Haft gleichzeitig mit feinem Eintreffen daſelbſt findet in Berlin 
die Weberführung der Leiche Kaifer Wilhelms zur Öffentlichen Auf- 
babrung nach dem Dom ftatt. 

10. März. (Trauer um den Kaifer) An die aus ber 
ganzen civilifierten Welt immer zahlreicher eintreffenden Zrauer- 
tundgebungen knüpft die „Nordd. Allg. Ztg.“ nachitehende Au3- 


N 


ke = Aublondes bie sl Yan bes — —2* als 
kraftvollen, ehrli und ausdauernden hr — ren der —J——— 
— ver — mit der zuv offnung, daß auch unter 
Nachfolgers auf dem bie beutfche Staatskunſt aus 
ben —* nt beranstreten werbe, welche Kaiſer Wilhelm ihr vorgezeichnet 
und vor allen Störungen fo erfolgreich zu wahren verfianden hat.” 


13. März. Proklamation und Erlaß Kaifer Friedrichs 
an den Reich8lanzler.) Der „Reichganzeiger“ veröffentlicht gleich- 
zeitig nachfolgende Aftenftüde: 

„An mein Bol! 


ran feinem glorreichen Leben fchieb ber Kaiſer. In bem vielgeliebten 
Bater, ben Ich beiveine — a Mir Fr Königliches Haus in 
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tiefftem Schmerze trauert, verlor Preußens treues Volk feinen ruhmgekrönten- 
König, bie deutiche Nation den Gründer ihrer Einigung, das wieber e 
Reich den erften beutfchen Kaiſer! reg wird fein hehrer Name 
verbunden bleiben mit aller Größe bed beutfchen VBaterlandes, in deſſen Neu: 
begrünbung bie ausdauernde Arbeit von Preußens Volt und Fürſten ihren 
ſchönſten Kohn gefunden Hat. Indem König Wilhelm mit nie ermübenber 
lanbesväterlicher Yürforge das preußifche Heer auf die Höhe feines ernften 
Berufes erhob, legte er ben ficheren Grund zu ben unter feiner Führung 
errungenen Siegen ber deutjchen Waffen, aus denen die nationale Einigung 
berborging; er ficherte dadurch bem Reiche eine Machtftellung, wie fie bis 
dahin jedes deutiche Herz erfehnt, aber kaum zu erhoffen gewagt hatte. 
Und, was er in heißem, opferbollem Kampfe feinem Volke errungen, 
das war ihm befchieden, durch lange rn es mübhevoller Regierung3: 
jahre zu befeftigen und fegensreich zu fördern. Sicher in feiner eigenen Kraft 
ruhend, fteht Deutfchlaud geachtet im Rate ber Völker und begehrt nur, bes 
Gewonnenen in frieblicher Entwidlung frob zu werben. Daß dem jo iſt, 
verdanken wir Kaiſer Wilhelm, feiner nie wankenden Pflichttreue, jeiner un- 
abläffigen, nur bem Wohle bed Daterlandes gewibmeten Thätigfeit, geitüht 
auf die von bem preußiichen Volle unwandelbar bewieſene und von allen 
beutfchen Stämmen: geteilte opferfreudige Hingebung. Auf Mi find nun: 
mehr alle Rechte und Pflichten übergegangen, bie mit ber Krone Meines 
Hauſes verbunben find und welche Ich ın der Zeit, die nach Gottes Willen 
Meiner Regierung beſchieden fein mag, getreulich wahrzunehmen entfchloffen bin. 


Durchdrungen von ber Größe Meiner Aufgabe, wirb e8 Mein ganzes 
Beitreben jeın, bag Werk in bem Sinne fortzuführen, in dem es begründet 
wurde, Deutichland zu einem Horte be3 Frieden? zu machen und in Neber: 
einftimmung mit ben verbünbeten Regierungen ſowie mit ben verfaffungs- 
mäßigen Organen bed Reiches wie Preußens die Wohlfahrt des deutſchen 
Landes zu pflegen. 

Meinem getreuen Volke, das durch eine Jahrhunderte lange Gefchichte 
in guten wie ſchweren Tagen zu Meinem Haufe geftauden, bringe Ich Mein 
rückhaltloſes Vertrauen entgegen, denn Ich bin überzeugt, daß auf dem Grunde 
ber untrennbaren Berbindung von Yürft und Volk, welche, unabhängig von 
jeglicher Veränderung im Staatenleben, das unvergängliche Erbe des Hohen: 
ns bildet, Meine Krone allezeit ebenfo ficher ruht, wie das Ge- 

eihen des Landes, zu beffen Regierung Ich nunmehr berufen bin, und bem 
Ich gelobe, ein gerechter unb in Freud' wie Leid ein treuer König zu fein. 

Gott wolle Mir feinen Segen und Kraft zu diejem Werle geben, dem 
fortan mein Leben geweiht ift. 

Berlin, ben 12. März 1888. Friedrich TIL 


" Mein lieber Yürft! 

Bei bem Antritt Meiner Regierung ift ed Mir ein Bedürfnis, Mich 
an Sie, ben langjährigen vielbewährten erſten Diener Meines in Gott ruhen: 
ben Heren Daterd, zu wenden. Sie find der treue unb mutvolle Ir 
geweſen, ber ben Zielen feiner Politik die Form gegeben und beren erfolg: 
reihe Durchführung gefichert hat. Ihnen bin Sch und bleibt Mein Haus 
zu warmem Dank verpflichtet. Sie haben daher ein Recht, vor allem zu 
wiſſen, welches bie Gefichtspuntte find, die für die Haltung Meiner Regie 
zung maßgebend fein follen. 

Die Verfafſungs⸗ und Nechtsorbnungen bes Reiches und Preußens 
müffen vor allem in der Ehrfurcht und in den Sitten der Nation fich bes 
feſtigen. Es find daher die Erfchütterungen möglichft zu vermeiben,) welche 
bä —* Wechſel der Staatseinrichtungen und Geſetze veranlaßt. Die För⸗ 
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nr ge gi mie en Gemblage unbe 
Laffen, auf denen bisher der EI DEE — t. 
find bie verfaflungämäßigen Rechte aller 
* gewifien e achten, wie die bes —*ð — von beiden iſt 
* Pe ba Diele oa —— —— 
lichen —* het dienen — —— eich bleib — da 


rege unzweifelha —** Besen ſtets i in Brake G 
Gerüge geleiftet werden muß. Die notwendige. unb ficherfte 
—— —— — Ar Aufgaben | fehe < 30 in in ber — Gun, 
tung ber — = ve ai 
ben Marine, ber —— —— ü —— 
un find. Beide müffen jeberzeit auf — “4 eben und 
der Bollenbung ber Organifation erhalten wer welche deren Rubm bes 
grünbet hat und welde deren fernere Beiftungefähigteit fichert. 
Ich bin entichloffen, im Reiche und in Preußen bie ierung im. 

—— ——— ber Beſtimmungen von Reichs⸗ und Landesver⸗ 

Ping zu führen Diefelben find von meinen Hi ge gr dem Throne 


Anfgaben = Ti und flaatlichen Lebens begründet worden 
* und müffen allfeitig ade I ‚um ag aft und — Wirk⸗ 
ſamkeit a zu 1ö 

id, daß der keit —— in Meinem Hauſe heilig gehal⸗ 
tene Sean u — auch ferner allen Meinen Unterthanen, 
ch ligiond-@emei welchem Belenntnifje fie auch angehören 3 


gereiche. False ei r unter ihnen fteht Meinem Herzen glei 
Be alle Be a: in den Tagen en ihre volle Hin⸗ 


Gedei verfchiedenen Geſe öllaflen zu —ã— 

a zu verjöhnen ed —— ‚ee, be nach Kräften 

zu mildern, ohne boch die Erwartun —— — als ob eö möglich ſei, 
burch Eingreifen des Stantes allen Tlebe 

ozialen Fragen enge verbunden er A: bie der Erziehung 

ber Gerammadhfe ven 0 nude e. Muß einerfeits eine höhere 

bermeißen, bob Dec Qalöihung eye een —— — 

i ung ern abren en, da 
anfprüche geweckt benen d den Kräfte ber Nation nicht 


konnen, ober burdh ein ro e —— verme * Wiſſens 
ee wu — nd ble Mr Nur ein 5 — Grund» 
lage von te in ein — ae aufwachjenbes Fr lecht wirb hin⸗ 
reichend ————— ie Gefahren zu überwinden, welche in 
einer Zeit raſcher durch —— hochgeſteigerter 
Lebensführung einseln Gefamtheit erwach 
Es if Mein Bi „ baß feine Gelegenbeit” n äumt werde, in bem 


mäßigem 4 entgegentreten terbe. Jeden 2 orfchlage finanzieller 
Reformen iR Meine vorurteilsfreie Eriwägung im voraus gefichert, wenn 
nicht bie in each altbewährte Sparfamteit bie — neuer Laſten 
ee und eine A Ba Anforderungen herbeiführen läßt. 
—— ——— — oh verlie "ir hart 

rt eriprieblih; Dagegen e8 zur ung, 

Tr nicht daß —— gewährte t von Steuerauflagen, welches 
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bon ihnen ohne Rüdficht auf bie gleichzeitig von Reich und Staat außgehenbe 
Belaftung geübt wird, ben einzelnen ne re weren kann. 
In gleicher Weiſe wirb zu erwägen fein, ob nicht in Gliederung ber 
Behörden eine vereinfachende Aenderung zuläjfig erſcheint, in welder Die 
ee ber Zahl ber Angeftellten eine Erhöhung ihrer Bezlige ermög- 
ichen würde 

Gelingt es, die Grundlagen bes ſtaatlichen und gefellichaftlichen Lebens 
kraͤftig zu erdalten, fo wird es Mir zu beſonderer Genugth — 
die Blüte, welche deutſche Kunſt und Biffenfhaft in fo a 
u voller Entfaltung zu bringen. Zur Verwirklichung biejer * *. 
* rechne Ich auf Ihre jo oft bewieſene Hingebung und auf bie Unter⸗ 
ſtützung Ihrer on Erfahrung. 

Möge es Mir beichieden fein, bergeftalt unter einmütigem Zuſammen⸗ 
wirken der ——— der hingebenden tigkeit ber Volkavertretung wie 
aller Behörden und durch vertrauensvolle Mitarbeit fämtlicher Plaffen ber 
Sign, en und Preußen zu neuen Ehren in frieblicher Ent- 
widlung zu 

Unbefümmert um ben Ion Heiner Regierung Großthaten, werbe Ich 
ufrieden fein, wenn dereinſt von ner Regierung geſagt werben Tann, 5 
Be — Volke wohlthätig, meinem Lande nüß id mb und bem Reiche ein 


Segen 
. Pe ben 12. März 1888. 
Ihr wohlgeneigter fyriebrich III.” 


Die Zahl III bei bem a wird nachträglich im Staatsanzeiger 
ala verleien aus ber Ghiffte „J " erklärt. — 


18. März. Ben zwiſchen Bismard und 
Kalnoty) Die „Wiener Zeitung“ enthält folgende Beröffent- 


lichung: 

„Aus allen Zeilen Oeſterrei Zei Zeil 
nahme an ber ſchweren Trauer bier ein weh — an braten ver⸗ 
einigten Kaiſer trägt. Es iſt ein erhebender Troft, in dieſem Augenblicke 

— wie re ein bie User meines — — zu 
—*— onarchen in de — ber Völker bes 
beten ig arreiches geichlagen „jet De —— und — 
dieſer Sympathien bei Ge bes ſchweren Schlages, ber 
hat, bekundet aufs — wie het bie Bande = —— —— 


die Volker beiber R verbinden und we rreißbar find, weil 

mehr noch als a —— — ber — * Grund- 
lage ber Gleich — und ber 

ihrer — Beben, — en. :) d. Bismard." 


erhalten. Es ift vom ho Ban t bie beiben F ba 

ber That ein erhebender Zroft für = — daß ee — 
——— und ber Weisheit der beiden für das Wohl ihrer Volker fo 
fürforglichen Herrſcher hernorgegangene Bund zwiſchen ben beiben Reichen in 
wenigen Jahren bei ben Bevölferungen jo tiefe Wurzeln gefchlagen bat, daß 
* die ſchmerzlichen Empfindungen des deu — olkes einen ſo Warmen 

iberhall in allen Zeilen unſere. — — ir ei unberbrüch 

lich wie ihre Dynaftien werben audy die Völker beider iche zu — 
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fieden, einig in der Ueberzengung, daß bie Bande ber ——— durch en 


ude und für be eden ; 
nero ua Bit van Bennett Der Angen 


jert 
in Sr. Majeftät dem Kaiſer Griedric, bem — und würdigen 
folger bes page — einen nicht minder warmen Freund ſeines 
(Gez. — — 
16. — — Beifegung der Leiche Kaiſer Wil- 
helms im Mauſoleum zu Charlottenburg. 


zu a, Bi na, meer ur Bst 
ım e v 
bon Deere, der Geo —* 


19. März. ie Allerhöchften Boticaften) — ver⸗ 
ſammelten Reichstag verlieft der Kanzler folgende Kaiferliche Bot- 
ſchaft an den Reichstag: 


mit den Uns ver * ien Stäbten unter ee verfa Pa 
mäßigen Mitwirkung bes tages Recht und ge Dreiheit = 
— im Vaterlande — firmen, die Ehre bes Reiches zu wahren, fer 


Frieden nach außen unb im Innern zu erhalten und B bie Bo fahrt bes 


Boltes a — 
ie einmütige Bereitwilligkeit, mit welcher der Reichätag ben 
auf bie —5— ber ——— Wehrkraft behufs Si ung des 
Reiches geri — der rg Regierungen zugeftimmt hat, 
ift bes —5* — 256 ei in ben legten Tagen Seine? Lebens 


erfreut u rt worden 
* Reichſstage Seinen Kxiferlichen — r — Beichtäffe aus an 
Um fo mehr ift es n Bebürfnis, biefes mitten m bes in Gott —— 
itteln und dem 


—— re biefe Hingebung und bie bewährte 
Waterlorbattehe — Pe unb — —* legen Wir die Zu⸗ 


kunft des — 

Gegeben Sein Got Ge Be 15. Mär; 1888. 

Friedrich. 
von Bismarck. 
Nachdem der Reichskanzler bie Boiſchaft dem Präfidenten über⸗ 

geben, bemerkt dieſer: 

Ich erlaube mir, biefe Allerhöchfte Botſchaft auf den Tiſch des Hauſes 
nieberzulegen. 
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M.H Es bü igt fein, ber Reichötag biefe Allerhöchfte 
Botſchaft, Liqh si en — in ie — beantworte. 
Ich erlaube mir, die Bitte an Sie zu richten, mich zu beauftragen, Ihnen 
morgen den Entwurf zu einer ſolchen Adrefſe zur Beſchlußfafſung vor⸗ 


zulegen. 

Ich kann feſtſtellen, dah ber Reichſtag mit dieſem meinem Vorſchlage 
[9 einftimmig einberftanben erflärt hat. In ber Gewißheit, daß ber Reichs⸗ 
ag jein Sntereffe dahin eg werbe, ſobald als möglich Seiner Majeftät 
dem Kaiſer und ber Saiferlichen Familie die Gefühle Trauer und Hin⸗ 
gebung, welche ben nn erfüllen, audzufprechen, bat das Präfidium bes 
eichötages bei Ihren Majeftäten und ben Kaiſerlichen Hoheiten Aubdienzen 
erbeten, um bie Gefühle des NReichätages zu übermitteln. Es iſt una in 
Auzficht geftellt, daß uns eng bemnächit betvilligt werbe, unter obiwalten- 
ben Umftänben war bie biäher nicht möglic), — für heute geben wir bem 
Gefühle der —— Ausdruck durch den Ruf: „Seine Majeftät ber 
Kaiſer von Deutichland,tyriebrich, König von Preußen lebe Hoch! hoch! hoch! 
ee begeifterter Beifall). — Wir gedenken hiernach dankbar ber 
undgegebenen Teilnahme außerbeuticher Parlamente an dem Geſchick unferer 
Nation, bie fich aufs wärmſte bei dieſem Zrauerfalle bethätigte: fie ber 
Ausſprache und Zeichen der Verehrung für den dahingeſchiedenen ! 
—— San) Der Reichetag dankt dafür im Namen ber beutichen 
ation! (Beifall.) Die erhabene Geftalt bes Kaiſers wird über das Grab 

hinaus dur Einigkeit in dem Frieden unter ben Völkern beitragen! 
eichälanzler Fürſt von Bismard: Meine Herren, es wirb mir zur 
groben Genugthuung gereichen, wenn ich mich ala von Ahnen beauftragt 
chten darf, denjenigen fremden Regierungen, beven — — 

Sympathie, ihr Beileid, ihre Teilnahme bei der Trauer, die uns 
‚ tundgegeben —* ben Dank des deutſchen Reichstages zu übermitteln. 
Bravo!) Ich weiß nicht, ob ich Ihre Zeit damit in — 5 nehmen darf, 
hnen obiter anzubeuten, wie ausgedehnt bie re allein in biefer 
Richtung geweſen ift. Ich fpreche nicht davon, baß Die Deutichen, unfere 
Zanböleute, bie [9 ia auf jebem, felbit dem wenigft ausgedehnten Teile bes 
Anfeln zund und um das Weltall angefiebelt haben — ich 


Ausdehnung. Es ja große Männer vorher geftorben, und wenn Ras 
&hieben, fo hat daB gewiß in weiten Streifen einen Bellenehlog gemast; 
x 


ihm beim Hintritt ihre Sympathie, ihre Teilnahme, ihre Trauer am Sarge 
u erlennen gegeben haben. (Bravo!) Was nun meinen ſpeziellen alle 
Ben i& don Shen übernehme, betrifft, jo kann ſich ber ja nicht an 
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Staaten ber Exde richten; aber er Ara befonbers und Sefrranbeten 8 find die Kund⸗ 


in ben una näber bena ten Zänbdern, wie in 
ich⸗ Ungarn — ich darf — — wieberholen, was Sie alles aus 
ben öffentlichen willen u nen — in Sttalien, in Portugal, in 


Die Beziehungen zu Teutichland Haben in Dänemart manche trübe Erinne- 

notwendig binterlafien müflen; bie Perfönlichkeit, Die aus unferer Mitte 

geichieben if, hat aber nach allen Seiten hin eine bergeftalt beilenbe und 

—— Wirkung geübt, daß auch von dort, von beiden Häuſern ber 

bänif on und ſympathiſche Aeuherung en an das deutiche 

Bolt gelangt find. (Zeb nn) Ich bin Ihnen aber. meine gel 

banfbar, wenn Sie mi die That und I ini durch ben 

fidenten eingeleitete Kundgebung ermächtigt Haben, dieſen una ber 

Kationen, auf deren Sympathie ber Friebe der Zukunft fefter 

Fr ala auf gefchriebenen ‚Verträgen, Ihren Dank mit dem Dante ber 
Raiferlichen Regierung fundzugeben. (Lebhaftes Bravo.) 
Hierauf tritt dad Haus in die Tagesordnung ein. 


Die gleichzeitig vor beiden Häufern des Landtags verlefene 


— Botſchaft. lautet: 
Wir Friebrich von Gottes Gnaden, König don Preußen xc., thun 
kund unb fügen — zu wiffen: 

Nachdem ed Gott gefallen bat, nad dem Hin ee Seiner Majeftät 
bes Kaiſers unb Ringe bein 1 Unferes vielgeliebten Herrn Vaters, Ins 
auf ben — Unſerer Vorfahren an ber Krone zu berufen, entbieten Wir 
bem — Unſerer Monarchie Unſeren Gruß. 

Die Gefinnungen und ten, in welchen Wir Unſere Regierung 
ben, bie Grundſaͤtze, nach denen Wir Unſeres Königlichen Amtes 
walten. wo aben Wir Unierem getreuen Volke verkündet. 

In den en Unſeres glorreichen Herrn Vaters wandelnd, werden 
Wir kein — iel Unſeres Strebens Tennen, als das Glück und bie 


BET —— bacht ber Verfaff ter Wah de 

willen eobachtung aflung, un abrun r 

Hülle der ne, im bertrauensvollen Zufammeniwirten mit ber —* 
—* hoffen Wir dieſes Ziel unter Gottes Veiſtand zum Heile des 


erreichen. 

Wir nd Uns ber nad Urt. 54 der Ei Uns obliegenben 
Pflichten — at Da jedoch Unfer Geiundheitszuftanb Uns zurzeit 
eh ar iefer Berpfüichtun perſonlich nachzukommen. Wir aber das 

I: eiblem unberweilt un ere ohnehin keinem Zweifel untertvorfene 
Sue zu ben gel ae beö Landes vor ber Volkevertretung 
befunden, fo geloben Wir hiermit ſchon jet, daß Wir bie Verfaffung 
res Königreichs feft und —— — und in Uebereinſtimmung 
mit derſelben und ben Geſetze —— wollen. 
lottenburg, a “n aͤrz 1888. gez. Friedrich. 
nr von Bismard. von Putttamer. Maybach. Lucius. Syriebberg. 
ötticher. von Goßler. von Scholz. Bronfart von Schellenborf. 


20. März. (Erlaß für die Reichslande.) Folgender Erlaß 
Sr. Majeftät des Kaiſers ift in Straßburg veröffentlicht worden: 


Wir Friebrich von Gottes Gnaden, Deutfcher KHaifer, König von 

‚ hun kund und fügen hiermit an u wiflen: Nachdem Unferes geliebten 

Daterd Mai jeftät, weiland Kaiſer Wilhelm, nad) Gottes Ratſchluß aus 

diefer Zeitlichkeit eicjieben, ift die deutiche Kaiferwürbe und damit in Ge⸗ 


Gursp. Geſchichtakalender. XXIX. Bb. 5 
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mäßheit ber Neichögefehe bie Regierung ber Reichalanbe auf Uns überge 
angen. Wir babe iefelbe im Namen bes Reich übernommen. Ent⸗ 
hoffen bie Rechte des Reichs über biefe deutſchen, nach — 2 dus 
wiederum mit bem Daterlande vereinigten Gebiete zu wahren, Wir Uns 
ber Aufgabe bewußt, in benfelben deutfchen Sinn nnd beutiche Sitte zu 
pflegen, Recht und Gerechtigkeit zu —— und die zer und das 
Gedeihen der Bewohner zu fördern. Bei Unferem Beſtreben biefer Aufgabe 
erecht zu twerben, zählen Wir auf das Vertrauen und die Er beit ber 
Bevöfferung, fowie auf bie treue Pflichterfüllung aller Behörden und Be: 
amten. Wir fordern und eriwarten bie 1% fienbafte an ar ber Geſetze, 
dagegen werben auch Wir jedermanns Rechten Anſern Saiferlichen San 
gewähren. Durch unparteiiiche Rechtöpflege und eine selmößige woh 
wollende und umfichtige, aber mit Hand geführte Itung wirb 
bie unverjährbare Verbindung Elſaß⸗Lothringens mit bem a Reiche 
wieber eine fo innige werben, wie fie in ben Zeiten Unferer Vorfa ge: 
weien ift, bebor biete beutfchen Bande aus ber uralten und ruhnwo 
bindung mit ihren Stammesgenofien und Bandsleuten Loßgerifien wurden. 
Mir beieblen, biefen Erlaß burch bad Gefeyblatt zu verkünden. 
Gegeben Charlottenburg, ben 15. März 1888. F 
gez. 
gegengez. Flick von Gotentohe 

20. März (Juſtizminiſter von Friedberg.) Infolge 
der Ausftreuungen ber beutichfreifinnigen Prefie über angebliche Be⸗ 
mübungen, Kaifer Friedrich von ber thatſächlichen Ausübung feines 
Erb-Rechtes auszufchließen, gebt der „reif. Ztg.“ folgende Berich- 
tigung zu: 

Sin der Nummer 65 ber Beeifinnigen Zeitung vom 16. b. wird bie 
Behauptung aufgeftellt, daß im Staatöminifterinm die Regentihaftäfrage zur 
Verhandlung gekommen fei, und baß ich hierbei nicht ben mt Zweifel 
darüber gelaſſen Hätte, ich könnte bie Borausfegung der Verfafſung für Ein⸗ 
jeßung einer Regentſchaft: — dauernde Verhinderung bed Thronfolgers Selbft 
zu regieren — ın ferner Weife ald vorhanden betrachten. 

Diefe Behauptung entbehrt in allen ihren Zeilen ber thatfädhlichen 
Begründung, da im Königlichen Staatsminifterium niemals, weder in 
Sigungen, no in Verhandlungen, noch in Beiprecjungen von ber Einfegung 
einer Regentſchaft überhanpt bie Rebe geweſen ift. \ 

Der Yuftizminifler. Friedberg. 

20. März. (Adreffen der Kammern an Kaifer Frie- 
drich.) Vom Reichstag ſowohl wie don den beiden Häufern bes 
Landtages werden Ergebenbeitsadrefien an Kaijer Friedrich gerichtet. 
Die debattelog angenommene Adrefie des Reichstags lautet: 

Allerdurchlauchtigſter Sropmächtigfter Kaifer und König, 
Allergnädigfter Kaifer, König und Herr! 

In tieffter Ehrfurcht hat der beutfche Reichätag Eurer Kaiferlichen 
unb er Majeſtät Botichaft vernommen. 

Wir find erfüllt von Dankbarkeit, daß Eure Majeftät nach bem Heim: 
gange Seiner Majeftät, unfere® in Gott ruhenden Raifers, ie mit ber 
—* Kaiſerwürde verbundenen Rechte und Pflichten, alle Hinbernifie 
überwindend, jofort übernommen Haben, mit dem Entichluffe, die Reichsver⸗ 
faifung unverbrücdhlich zu beachten und aufrecht zu erhalten nnd demgemäß 
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BY Er ey un Dem Rufen Def un —— 
———— —— d ſeine 


Wiebervereinigung dankt — war 8* Starkung ber für 
Fr geivonnenen Da ung ala eines Hort bes —— unb ber 
igung des Bandes, we er um Deutichlands —— 


zu biö an fein u unabläffig bemüht ivar, ” ba⸗ ee 


binterlaffen hat, au Zeile mitzuwirken, i be? 
Raiter ar ——— — Erre en ern 
Allerböchftberen 3 


Eure Ma — haben den Willen Er: egeben, Recht und Gerechtig⸗ 
keit, — und Ordnung im Vaterlande — bie Ehre des Reiches 
a. inf den — nach un und im Innern zu erhalten und bie 
hlfahrt bes Volkes zu pflegen 


Der Rei iſt bereit, Em t in ber D dieſes 
Willens mit allen h — Nun rd ar eröfäfrung bi e⸗ 
willigt, was zur Erhaltung — Se Wr erforderlich war, 
— im damit . ——— zu ſchaffen, welches, ſo Gott will, 


Gottes Eurer Kaiſerl und König! M 
— — —— 


Eurer Reiferliäen = 2 Ri dm Bert * ſnerunterthanigſer 
eichs 

Der Verleſung der Adreſſe folgte — Bravo; dieſelbe 
wurde demmachſt einftimmig genehmigt. 

Zuvor hatten bereits der Abg. Ackermann und Genofſſen den 
dringlichen Antrag eingebracht, den Reichslanzler zu erſuchen, dem 
Reichstage in der nächſten Seſſion eine Borlage behufs Errichtung 
eines Denkmals für Kaifer Wilhelm, den Gründer bes beutichen 
Keiche, zu machen. Das Haus nimmt ohne Debatte den Antrag 
an. — Die auf ber Tagesordnung ftehenben dritten Lejungen werden 
faft ohne Debatte erledigt. — Der Präfident gibt die herkömmliche 
Geichäftsüberficht, worauf Staatsfefretär v. Bötticher die Taijerliche 
Drbre in betreff der Schließung bes Reichstages verlieft, und bie 
Sigung vom Präfidenten unter dreifachem Hoch auf den Kaiſer ge- 
ſchloſſen wird. 

An demfelben Tage kommt im Abgeorbnnetenhaufe die ‚von 
allen Parteien unterzeichnete Ergebenheitzadrefje an den König zur 

5* 
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Berlefung und wird einftimmig ohne Debatte angenommen. Die» 
felbe Iautet: | 
Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter Kaifer und König, 
er Kaifer, König und Herr! 

Eure Kaiſerliche und Königliche Majettät haben bem ana) der 
Monarchie bie Allerhöchfte Botfchart zugeben lafſen, daß ber Geſundheits⸗ 
uſtand Eurer Majeſtät zurzeit es nicht geſtatte, den im Artikel 54 ber Ber 
—2* enthaltenen Beſtimmungen nachzukommen, daß Eure Majeſtät aber 
das Vedürfnis fühlen, Allerhöchftderen Stellung zu den Staatsordnungen 
vor der Bolfävertretung unverweilt zu befunden. Gleichzeitig haben Eure 
Majeſtät ſchon jetzt gelobt, die Verfafſung bes Königreichs unb unver⸗ 
brüchlich zu halten und in Nebereinſtimmung mit derſelben und ben Geſetzen 
regieren zu tollen. 

Eurer Majeſtät danken wir allerunterthänigft A biefe Kunbgebung 
unb bitten Gott, bak Ex Eurer Majeftät die volle Geſundheit twiebergeben 
und eine rei gelegnete Regierung verleihen wolle. 

Mit Eurer Majeftät trauert das preußifche Bolt gemeinfam über bag 
Hinſcheiden feines von der Liebe aller getragenen, in Gott ruhenden Kaiſers 
und Königs; es empfindet ganz ben Amer bes Sohnes über ben Heim: 
gang bes Vaters, welchen Preußens Landeskinder auch als ihren Bater zu 
verehren gewohnt waren. it unauslöfchlicden Zügen ift in ben Herzen 
bes preußifchen Volks bad Andenten an dieſen König eingegraben: ben 
Schöpfer und Mehrer bes beutjchen Heiches, welches ein Hort der friedlichen 
Entwidlung für ganz Enropa geivorben, ben er und Hüter bes Glücks 
und ber Wohlfa Daterlanbes, beren Förderung das unabläffige Be 
mühen Seiner glorreichen Regierung var. 

Eure Majeftät finb ber Erbe ber Tiebe und Verehrung, welche das 
gefamte Bolt für al diefe Segnungen bem verewigten Kaifer und Könige 
zollt. Dertrauensvoll ſchlagen bie — der Nation Eurer Majeſtäüt ent: 
egen, Allerhöchitbenen ſchon ala Kronprinzen bes beutichen Reichs unb von 

eußen fie in Liebe angetan waren. Mit ber den Hohenzollern eigenen 
Pflichttreue find Eure Majeftät in die Mitte Ihres getreuen Volkes geeilt. 
Wolle Gott in feiner unendlichen Gnabe Eurer Majeftät Kraft verleihen, das 
ee zu fünen, wie Eurer Majeftät Ianbesväterliches Herz es gewillt und 

en en i 
—125 Volk dankt feine politiſche Machtſtellung ber kraftvollen 

ührung der Hohenzollern und ſteht in hingebender Treue und freubigem 
ai Fr ni lichen und Königlichen Majeſtät | 

rer Kaifer und Königli 
allerunterthänigfte, treugehorfamfte 
Das Haus der Abgeorbneten. 


Auch die Adrefle bes Herrenhaufes rühmt den Kaifer als 
„Vater bes Vaterlandes, vor allem der Mühfeligen und Beladenen“. 

20. März. (Preußen.) Abg.⸗Hs.: lehnt bei Beratung bes 
Stat? des Kultusminifteriums die von der Regierung geforderten 
6000 A zur Ausbildung altkatholifher Theologen in na- 
mentlicher Abftimmung mit 184 gegen 97 Stimmen ab. 

21. März. (Kaiferlidder Erlaß.) Das Reichd-Gefekblatt 
und die preußifche Geſetz Sammlung publizierten. geftern überein- 
ftimmend den nachftehenden Allerhöchiten Erlaß: 
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Allerhöchfter Erlaß, betreffend die Beteiligung Sr. Kaiferlicden und König: 
lichen Hoheit bes ——— an ii 

Es ift Mein Wunſch, dat Ew. Kaiſerliche und Königli 9 oheit Sich 
e 


mit ben durch unmittelbare Beteiligung an ben vers 
traut 363 u Ic Gr Reiferlide unb König. 


liche Hofeit. * gen Berzheiung unb Goiehaun a 2 Meiner 

Entiepeibung langenben Regierung m nor ; —— 
und —* et —— und find bie Dazu erforderli 
Unterfhriften in Meiner Vertretung von Ew. Kaiferlicden und Königlichen 
u zu volliehen, ohne baf es für die einzelnen Fälle einer jebeömaligen 

onderen Drdre zur Ermächtigung ul, 

Charlottenburg, den 21. März 1 

von Biamarck. 
An des Kronprinzen Kaiferliche und Königliche Hoheit. 

23. März. (Bayerifche Abgeordnetentammer.) 914,976.4 
ala freitwillige Staatsbeiträge werden zu Unterrichte- und Kirchen⸗ 
bauten, fowie 2.054,101 4 ala allgemeine Staatsfinanzreferve be= 
willigt. Schließlich wird das gefamte Finanzgeſetz in Höhe von 
260.037,121 A, welches um 3.548,225 A höher ift ala der Budget= 
entwurf, genehmigt. 

23. März (Minifter-Konfeil.) Das gefamte Staats- 
minifterium wurde für Mittag zum Kaiſer befohlen, wo unter Borfik 
bes Kaiſers der erfte Minifter-Sonfeil ftattfand. 

28. März. (Sozialiftengefeb und Legislaturperiode.) 
Der „Reichdanzeiger“ veröffentlicht das Geſetz über die Verlängerung 
des Sozialiftengefetes und die Verlängerung der Legislaturperiode 
nad Ablauf der gegenwärtigen. 

29. März (Ausfahrt des Kaiſers.) Zum erftenmale 
ſeit feiner Rückkehr nach Deutjchland unterninmt der Kaiſer eine 
Spazierfahrt im Freien. Die Fahrt ging nach 12 Uhr im offenen 
Magen vom Schloffe aus gegen Weftend auf? Land. An der Seite 
des Kaiſers ſaß die Kaiferin; in einem zweiten Wagen folgten ein 

Adjutant und Sir Morell Diadenzie. Die Ausfahrt dauerte eine 
Stunde. 
8. März. (Amneftie-Erlaß): 


Wir Friedrich, von Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc. wollen, 
um Unferen Regierungsantritt durch einen Alt umfaſſender Gnade zu bes 


I. allen ben; enigen Perjonen, — bis zum heutigen Tage wegen 
Beleidigung der ah oder eines liebes des Königlichen Hauſes 
(si 95, 97 des Straf * buchs), wegen Verbrechen oder Vergehen in Bezug 
bie Ausübung der a — — (88 105 108 des Straf⸗ 
wegen der in den 112, 118, 114, 115, 116 und in 
a 68 123, 130, 1308, 131 bes 5 trnflelehbuchs ala Biberftand gegen bie 
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ftredt find, unter ig der noch rüdftändigen Koften in Gnaden 
erlafien, ihnen auch die etwa a 


wegen ber erfteren van ung verhängte Teil biejer Strafe ala erlaffen anzu: 
jehen, gleichviel, ob berjelbe im Sinne bes $ 74 bes Strafgeießbuchs Die 
erfannte fchiverfte Strafe oder deren Erhöhung darftellt. Im Zweifelsfalle 
ift durch den Yuftizminifter Unfere Entichliegung einzuholen. ; 

Auh wollen Wir bie von Amts wegen zu ftellendeu Anträge des 
Juftizminifterd bezüglich ſolcher Berurteilungen erwarten, welche erſt nad) 
dem heutigen Tage wegen einer vor demſelben begangenen, unter die bors 
ftehende Beltimmung Pillenben ftrafbaren Handlung erfolgen, oder welche 
erit —— dieſem Tage rechtskräftig werben. 

I. Ferner wollen Wir denjenigen Perſonen, gegen welche bis zum 
heutigen Zage wegen Mebertretungen Haft: oder Geldftrafen oder wegen 
anberer ala der unter I bezeichneten Vergehen Freiheitsſtrafen von nicht mehr 
ala feche Wochen oder Gelditrafen von nicht ser ala Einhundertfünfzig 
Markt oder beide Strafen vereinigt von einem preußischen Eivilgericht rechts⸗ 
träftig verhängt worden find, dieſe Strafen, ſoweit fie noch nicht vollſtreckt 
find, und die noch rüdftänbigen Koften in Gnaden erlafien. 

Auf vorfägliche Körperverlegung und auf Beleidigungen findet bies 
nur dann Anwendung, wenn ber Verurteilte die DVerzichtleiftung bes Ber: 
legten auf Beftrafung beibringt. 

Haftftrafen bleiben von biefer Gnadenerweiſung audgeichloflen, fofern 
zugleich auf Ueberweiſung an die Landes Polizeibehörde erkannt ift. 

Iſt in einer Entſcheidung die Verurteilung wegen mehrerer firafbaren 
Handlungen ausgeſprochen, fo greift dieje Gnadenerweiſung nur Platz, ſofern 
bie Strafe insgeſamt das oben bezeichnete Maß nicht überfteigt. 

II. Soweit dritten Perfonen aus einer Entſcheidung gefeglih ein 
Anfpruch erwachlen ift, wie bei Forſtdiebſtählen an Gemeinde ober Privat» 
eigentum ($ 34 des Geſetzes vom 15. April 1878, Gefe- Sammlung Seite 
222) behält es dabei fein Bewenden. 

IV. Auf die von einem ber gemeinfchaftlichen Landgerichte zu Mei⸗ 
a und Rudolftadt oder von einem ber ee wurgerichte 
u Meiningen und Gera erkannten Strafen findet dieſer Erlaß Anwendung, 
* nach den mit den beteiligten Regierungen getroffenen Vereinbarungen 
bie Ausübung des Begnadigungsrechts in dem betreffenden Falle Uns zuſteht. 

Unfer Staats⸗Miniſterium hat für die fchleunige Bekanntmachung und 
Ausführung dieſes Erlaſſes Sorge zu — 

Gegeben Charlottenburg, ben 31. März 1888. 


riedrich. 
bon Bismard. von Maybach. Lucius. von Tyriebberg. von Voetticher. 
von Goßler. von Scholz. Bronfart von Schellendorff. 
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Der Gnaden⸗Erlaß findet faft in der gefamten deutfchen Prefie 
lebhaften Beifall. Das „Berl. Tageblatt” 3. B. fchreibt: 

Berurteilungen fozialbemofratifche Ausfchreitungen find, ſoweit 
fie lediglich in ben —* be Preß⸗ ag ara ar . den 
Gnabenatt mit aufgenommen; ausgefchloffen find dagegen zteilungen, die 
auf Grund bes Sozialiftengejeges, ſowie ber — Beſtimmungen 
über Hoch⸗ und Landesverrat lgt find. Es waren ohne Zweifel Er: 
wägungen bochpolitifcher Natur, bie dem Kaifer eine derartige Begrenzung 
der Ammeftte nahe legten. Aber wie dem auch fei, der Gnadenerlaß ſtellt 
fih ala ein Alt der Verſöhnung bar. 

Richt einverftanden mit der Auzfchliekung der wegen Ver⸗ 
gehen gegen das Sozialiftengefe Berurteilten von ber Amneftie 
ſpricht ſich die freifinnige Berliner Zeitung aus und in demjelben 
Sinne äußert fi) über den Ausfchluß der Sozialdemofratie die 
Volkszeitung. Der Danf gegen Kaifer Friedrich werde dadurch 
indeß nicht um ein Atom gemindert; die Thatfache erfläre fich viel- 
mebr daraus, daß die Amneftie nicht nur von Kaiſer Friedrich, fon- 
dern auch von jämtlichen preußiſchen Staatsminiftern unterzeichnet ift. 

Anfang April. (Berliner Dom-Umbau.) Der Reichs⸗ 
anzeiger veröffentlicht folgende Allerböchfte Kabinets-Orbre an den 
Kultusminifter: 

Ich will, da fofort die Frage erörtert werbe, twie burch einen Um⸗ 
bau be3 gegenwärtigen Doms in Berlin ein würdiges, ber bebeutenb ange: 
wachfenen Sal feiner Gemeinde-&lieber entiprechendes Gotteshaus, welches 
der Haupt⸗ und Refibenzfladt zur Zierbe gereicht, gejchaffen werben kann. 

Sie haben hiernach das Weitere zu Deranlanen. 

Charlottenburg, ben 29. März 1888. Friedrich. 


Anfang April. (Reform des Infanterie-Exerzier-Re— 
glement?.) Das Militär-Wochenblatt veröffentlicht nachftehende 
an ben Sriegaminifter gerichtete Allerhöchite Kabinets-Orbre: 

Gleich Meines in Gott ruhenden Heren Vaters Majeftät will Ich 
unberweilt und unausgefeßt Meiner Armee Meine Fürſorge zuwenden. Das 
von Seiner Majeftät dem Kaiſer und Könige Wilhelm gegebene und wieder: 
holt zeitgemäß geänderte Ererzier-Reglement der Infanterie, welches fi} bis 
— ren Zage in feinen Grundſätzen burchaus bewährt bat, wirb bei 

Anfprüden, welche bie fortgejchrittenre Technik der Feuerwaffen jebt an 
ben Soldaten ftellt, einer Vereinfachung bedürfen, um Zeit und Raum zu 
Hoffen für eine noch grünblichere Einzelausbildung und für eine einheit« 
ichere unb — Erziehung in der Feuer⸗ und Gefechts⸗Disziplin. Sn 
biefem Sinne will Ich ala für künftig zum Wegfall beſonders geeignet vor 
anderem bie breigliedrige Aufftellung bezeichnen, welche im Kriege nicht ges 
braucht wird und im Frieden zu entbehren ift. Jedoch will Sch die hier: 
nach erforderlichen Aenberungen des Reglements jo geftellt wiſſen, dab zum 
Dienft zur Fahne einberufene Mannſcha des Beurlaubtenftanbes fich ohne 
beſondere Einübung in ber Schule des Reglements zurechtfinden. Ich ſfehe 
in biejer en baldigit Ihrem Vortrage entgegen. 

Charlottenburg, den 26. März 1888. gez. Friedrich. 
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1. April. (Toaft des Kronprinzen Wilhelm.) Bei dem 
Diner, das am OÖfterfonntage ber Reichskanzler Yürft Bismard an⸗ 
läßlich feineg 73. Geburtäfefte® gab, bringt Kronprinz Wilhelm 
einen Toaſt auf ben Reichskanzler aus. 

Nach den erſten Zeitungsberichten follte der Kronprinz gejagt haben, er 
wolle „bei fo erhebender Gelegenheit ein Bild vorführen, wie er fich das 
Reich in feiner politifchen unb fozialen Vage, in feinen inneren unb äußeren 
Beziehungen im gegenwärtigen Augenblide vorftelle.. Er vergleiche dasſelbe 
einem Armeekorps, welches im Feldzuge feinen Höchftlommandierenben ver- 
loren und beffen erfter Offizier ſchwer verwundet nieberliegt. In biefem 
kritiſchen Augenblic richten fi) 46 Millionen echter deutf Be in Angft 
und Hoffnung nach der Fahne und deren Träger, von dem alles erwartet 
wird. Der Träger biefer Fahne ift aber unfer erlauchter Fürft, unfer großer 
Kanzler; er = und voran, ihm folgen wir, er lebe body!“ 

Nach einiger Zeit erflärt jedoch die „Nordd. Allg. Ztg.“ den 
Mortlaut für ungenau und veröffentlicht ala autbentifch folgenden 


Zert: 

„Euere Durchlaucht! Unter ben 40 Jahren, welche Sie foeben er- 
wähnten, ijt wohl feines jo ernft und — geweſen, als das jetzige 
Der Kaiſer Wilhelm iſt himngegengen dem Sie 27 Jahre lang treu gedient! 
Mit Degeifferung jubelt das Bolt unferem jeigen hoben Seren zu, der Mit- 
begründer der Größe bes iegigen Baterlandes ıft. Ew. Durchlaucht werben 
Hm wie wir alle mit derfelben altdeutichen Manneötreue dienen, wie dem 
Dahingeſchiedenen. Um mich eines militärifchen Bildes zu bedienen, jo ſehe 
ic) 5 jebiee Lage an, wie ein Regiment, das zum Sturm fchreitet. Der 
Regimentsfommandeur ift gefallen, der Nächfte im Kommando reitet, obwohl 
ſchwer getroffen, noch kühn voran. a richten fich die Blicke auf die Fahne, 
die der Träger hoch emporſchwenkt. So halten Ew. Durchlaucht das Reichs⸗ 
panier empor. Möge es, das ift unfer innigfter Herzenswunſch, Ihnen noch 
lange vergönnt fein, in Gemeinfchaft mit unferem geliebten und verehrten 
Ratler das Reichsbanner hochzuhalten. Gott fegne und ſchütze benfelben und 
Em. Durchlaucht!“ 


4. April. (Dank-Erlaß Kaiſer Friedrichs.) Der „Reich?- 
und Staatsanzeiger“ veröffentlicht folgenden, am 4. April unter- 
zeichneten Allerhöchften Erlaß: 


Der Heimgang Meines geliebten Herrn Baterd, weiland Sr. Majeftät 
bed Kaiſers und Königs Wilhelm, hat zu einer fo übertwältigenden Bewegung 
Anlaß gegeben, wie fie bisher kaum je erlebt worden ift. Um feinen ruhm⸗ 
vollen Kaifer trauert einmütig das ganze deutfche Vol, das mit ihm den 
milden und — Herrſcher, den weiſen und kraftvollen Lenker ſeiner Ge⸗ 
ſchicke, den Wiederbegründer ſeiner Einigung verloren hat. Faſt alle fremben 
Nationen auf dem weiten Erdenrund nehmen Anteil an dieſem Verluſte eines 
Fürſten, in dem fie den ficheren 9 des Friedens erkannten. So zahlreich, 
jo mannigfaltig find die Kundgebungen liebevoller Teilnahme, daß es 
jegt nach Wochen möglich gewejen tft, einen Ueberblick über bie große F 
ber Spenden zu nn In allen Zeilen Deutſchlands, in ganz Europa, 
jelbft in fernen Weltteilen, wo nur beutiche Herzen fchlagen, ift gewetteifert 
worden, dem teueren Entichlafenen die leßten Zeichen bex Liebe unb Ver⸗ 
ehrung, wie fie Mein Hochſeliger Herr Vater im Leben fo’ oft e been, num 
auch im Tode darzubringen. Ein erhebendes Denkmal bildet bie Sammlung 
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bon herrlichen Balmen, Blumen und Kränzen, welche in ihrer zum Zeil 
tunftvollen Uung bei ber feierlichen Aufbahrung ber Leiche im Dom, 
wie an ber Rubeflätte im Maufoleum zu einem beredten Schmud wurben. 
In Abreſſen von geichmadvoller, oft tünftleriicher Ausftattung haben Ders 
bände, Gemeinden und SKorporationen, wiſſenſchaftliche und Kunſt⸗Juſtitute, 
Vereine und Imungen ihrem Schmerze über das erfchütternde Ereignis Aus: 
drud gegeben. Noch bat bie Menge ber Beileiböbezeugungen in Zufchriften, 
Gedichten und Zrlegrammen nicht ihren Abichluß gefunden. 

Rührend unb ergreifend find foldde Beweiſe wahrer Trauer -und 
inniger Zeilnahme für das wunde Herz bes Sohnes, bem fie in diefer Zeit 
des tiefen Leids lindernden Troſt und erquidende Stärkung gewähren. Sie 
ermutigen Mich aber au, an bie fchweren Aufgaben Deines TYürftlichen 
Berufs ala Erbe der Krone vertrauenzvoll heranzutreten und als ein teueres 
Vermächtnis Meines unvergehlichen Herren Baterd nach Seinem Borbilde an 
der Wohlfahrt bes deutſchen Volkes mit allen Meinen Kräften fortzuarbeiten. 
In diefen Empfindungen drängt ed Mich allen, welche burch ihre herzerheben⸗ 
den Kundgebungen das teuere Andenken bes bahingeichiedenen Kaiſers geehrt 
haben, Meinen aufrichtigften berrlichften Dank auszufprechen. 

Ich beauftrage Sie, diefen Erlaß zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. 

Charlottenburg, ben 4. April 1888. Friedrich. 

An den Reichskanzler. 

Anf.— Mitte April. GKanzler-Kriſis) Am 5. April 
bringt die Köln. Zeitung folgendes Telegramm: 

„Wien, 4. April. In gewöhnlich gut unterrichteten Kreiſen erhält 
fich feit Heute mittag das Gerücht, bat Fürſt Bismard fein Entlafjungsgefuch 
einzureichen im Begriff fiehe. Als Grund feien Gefumdheitsrüdfichten ange 
geben, doch gilt es für wahrficheinlich, daß ein geheimer Konflikt vorliege.“ 

Am Abend des 5. April bringt diefelbe bereit? einen längeren, 
von Berlin an fie gelangten Artikel: 

In biefigen biplomatifchen Kreifen gibt fi) große Aufregung fund, 
Man fpricht in erniter Weiſe von ber Möglichkeit eines baldigen Rüdtritts 
bes Fürſten Bismard und bringt biefelbe in Verbindung mit bem jo oft 
ſchon aufgetauchten und immer wieder beifeite — Plane einer ehe⸗ 
lichen Verbindung zwiſchen dem Prinzen Alexander von Battenberg und der 
Prinzefſin Viktoria von Preußen. an will aus zuverlaͤffiger Quelle er⸗ 
fahren haben, daß der Prinz bereits in nächſter Zeit zum Zwecke der Be⸗ 
werbung hierher zu kommen beabfichtige und daß auch die Königin Viktoria 
von England auf ihrer demnächſtigen Rückreiſe von Florenz über Darmſtadt 
hierher zu reifen gebenke, um bie Freiwerberin für ben Schwager ihrer Lieb⸗ 
lingötochter zu fein. Aus "beiden Umſtaͤnden giebt man hier den Schluß, 
dab ber jo oft erörterte Heiratsgedanke einen bebeutenden Schritt vorwärts 
feiner Erfüllung gegenüber gemacht habe, unb man folgert baraus, daß ber 
Reichskanzler einer ſolchen, feiner biöherigen Politit unbebingt wiberftreiten- 
ben Entwidlung ber Dinge gegenüber genötigt fein werde, feine Stellung auf: 
zugeben. Der Seid, in bem diefe Gerüchte mit großem Nachdrucke erörtert 
werden, ift ein fo ernfter, daß man biefelben nicht ohne weiteres unberück⸗ 
fichtigt lafien kann. Immerhin möchten wir unfere Meberzeugung dahin aus⸗ 
iprechen, daß alle jene Betrachtungen benn bo in bie Zukunft viel zu 
ſchwarz fehen. Es ift ja unzweifelhaft richtig, daß die Heirat des Prinzen 
Alexander von Battenberg mit irgend einer preußifchen Prinzeffin von einem 

anz andern eg ee beurteilt werben muß, als eine jede andere fürftliche 
Beirat. So lange die bulgazifche Frage noch nicht gelöft ift, jo lange trägt 


74 Des deuifge Bei uns feine einzelnen Slieder. (April Anf.— Mitte) 


ber Prinz Alexander ala einen character indelebilis das Stempelzeichen an 
ber Stirn, das ihm bie bulgarische Fürſtenkrone num einmal — hat, 
jetzt noch, wo ber Prinz entthront if. Denn immerhin bleibt er der 

ann, auf beifen Rückkehr die Bulgaren rechnen, war er es doch in erfter 
Linie, ber die Bulgaren dem xuffiichen Einfluß entzogen und fie damit in 
ben beftigften Gegenſatz zu ben ruffiſchen Machthabern gebracht bat. Er 
wird fich alfo nie der ſchweren moralifchen Verpflichtung entziehen können, 
ben Bulgaren als begeifternder Feldherr zu Hülfe zu kommen, falls biefe in 
einem Kriege mit Rußland, bie milttäriihe Unfäbigteit des Koburgerö er: 
fennend, feine Hülfe in der Not beanfpruchen. Dieſe moralifche Verpflichtung, 
bie dem Prinzen von Battenberg obliegt, verhindert es, daß er, fo lange bie 
bulgarifche Frage in ben Augen aller Sroßmächte ungelöft bleibt, von einem 
andern Gefichtspunkte, als dem politifchen, beurteilt werden fanı. Daraus 
aber ergibt fi mit Notwendigkeit, daß eine Verbindung mit einer deutſchen 
Kaifertochter einfach ein Ding ber Unmöglichkeit if. Die deutfche Politik 
wurzelt in erjter Linie in dem Beitreben, alles zu verhindern, was auch nur 
ben geringften Anlaß bieten könnte, Argwohn gegen jeine Haltung zu erwecken. 
Deutichland muß der bulgariichen Frage gegenüber, wie der Yürft Bismarck 
im beutichen Reichstag fo klar und überzeugend ausgeführt Hat, fo lange 
es ſich lediglich um Bulgarien hanbelt, vollftändig intereffelos daſtehen. Tieſe 
Sintereffelofigkeit allein bietet der deutſchen Regierung die Handhabe, in 
gleichem Maße das volle Vertrauen der beiden in ber bulgarifchen Frage 
einanber am meiften gegenüberftehenden Regierungen zu erhalten. Nur bies 
allfeitige Vertrauen allein kann es ermöglichen, daß Deutſchland nach beiden 
Seiten feine guten und thatkräftigen Dienfte zur dauernden Wahrung bes 
europäijchen Friedens in einer fo veriwidelten Frage mit Ausficht auf Erfolg 
anbieten kann. Dieſes Vertrauen würbe felbftverftändlich mit Einem Schlage 
für lange Jahre Hinaus zerftört werden, wenn der vom Zaren am meiſten 
gehaßte perfönliche Gegner der Schwiegerfohn des deutſchen Kaiſers würde. 

ie Einbuße an moralifchem Einfluß, die der deutſchen Regierung daraus 
erwachien muß, Liegt auf ber Hand. Jeder Deutfche, der jein Baterland 
liebt, bat längft von ber Richtigkeit diefer Beweisführung überzeugen 
müflen. Auch Prinz Alexander von Battenberg ift ein Deutjcher und kann 
als deutjcher Patriot Leinen Schritt thun, der ihm perjönlich vielleicht zur 
Auszeichnung, dem beutichen Vaterlande aber am wenigften zum Borteile 
gereichen twürde. Wir find in früheren Jahren wiederholt wegen unjerer 
„Battenbergerei” aufs fchärffte angegriffen und verurteilt worden; um fo 
mehr Zönnen wir heute betonen, daß wir die Baterlandgliebe unb den klugen 
Berftand bes Prinzen jo hoch ſchätzen, daß wir keinen Augenblid daran 
lauben können, daß er im Exnfte eine Bewerbung verfuchen wird, die, wenn 
he erfolgreich wäre, notwendig dad bentiche Bolt um ben beutichen Reiche: 
tanzler bringen würde. 


Wie die freifinnige Preffe das Gerücht auffaßte, zeigen zwei 
Artikel der fyreifinnigen Zeitung und bes Berliner Tageblattes. 
Nachdem dieſes geäußert hat, ea könne wohl feinem Zweifel unter» 
Tiegen, baß die Demiffionsgerüchte einen ernfteren Hintergrund haben, 
führt e8 weiter aus, daß der darin vorgejchobene Grund nicht der 


wahre fein könne. Es fei undenkbar, 


„daß Fürſt Bismard, der fich ftet3 als getreuen Vaſallen bes Kaifer: 
ae betrachtet und bezeichnet hat, fich zu deſſen Bormund — und 
ch berufen fühlen könnte, in einer derartigen inneren Angelegenheit der 
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faiferlichen Familie fein Veto zu fprechen. Fürſt Bismard, der langiähri 
erprobte Diener ber Hohenzollern, ift gewiß Een ben Verbacht erhaben, a 
ob er fich nicht — ürde, zugleich a ae ber Grenzen jeiner Gielung 
bewußt wäre. Gründe ber —e— die man vielleicht gegen die in 
Rede ſtehende — anführen möchte, können im — Sache kaum 
ein durchſchlagendes Gewicht beanſpruchen. doch a in Viktoria 
non England nicht Anſtand genommen, ben Bruder des ie gers, ben 
Prinzen Heinrich ala Gatten ihrer Tochter in ihre Familie aufzunehmen, 
ohne damit das Wohl ihres Landes und befien Einvernehmen mit Rußland 
a * zu fchen! Was ber Königin von land recht iſt, das follte 
chen Kaiſer nicht billig fein? Und unjer Kanzler follte in ber 
—— chen —— ar auf Rußland ſo weit gehen, baß er barüber bie 
— vor de Ibftbeftimmungsrechte ſeines Kaiſers beiſeite ſchieben 
— as wenn Fürſt Bismarck fih wirklich mit Rücktritts⸗ 
— trägt, jo wird er dafür wohl andere und —— triftigere Gründe 
haben, ala ben von ber Köln. Big. vorgeſchützten 
In ähnlichem Sinne, aber mit einer noch ſcharfer pointierten 
Wendung gegen den Reichskanzler, ſchreibt die „Freifinnige Zeitung“: 


„Prinz Alexander von Battenberg iſt nicht mehr Fürſt von Bul⸗ 

garien, Tondern nur noch beuticher Pri Nicht nur Hat derſelbe in Bul⸗ 
rien ren, und förmlich abgedantt nit, %o nbern ift auch durch die freie Ent 

bes bulgarifchen Volkes auf dem Thron durch einen Fürſten aus 

dem Hanje Koburg erjegt worden. Prinz Alerander kann aljo felbft von 

— Rußlands nicht mehr als ſtronprätendent in Bulgarien angeſehen 

. Niemals würde auch ein beutj wenn ſelbſt der Prinz 

* noch Thronanſprüche erheben ſollte, dynaſtiſche Rüdfichten bie Hal⸗ 

Deutſchlands in der ——— ar: beeinfluffen lafſen. Was jomit 

tihland, wo man „Gott fü bet, fon niemand!” eine Taiferliche Prin- 

—* verhindern konnie dem Bunt nr Send u folgen, vermögen 

wir nicht einzufehen. Indes find ja für das Bol Deutt land die außs 

wärtigen Berhältniffe weit weniger burchfichtig, als in andern Ländern. Für 

ben Saifer aber liegen biefelben ebenfo Kar und offen wie für den Kan F 
— wir alſo die et dieſer Frage vertrauensvoll bem 


Deutſchland Hinftellt, wie es in ben Tagen einige Ferne En 
er Blätter gethan haben 

beben, um ben Monarchen und bie Nation beftomehr herabzudrüden. Denn 
wenn ber Minifter jeberzeit feine Entlafiung. nehmen, der Monarch ihm dies 
felbe aber nit gebe barf, was bleibt dann überhaupt noch von dem freien 
Willen bes archen übrig? Wer das Verhältuis ziwifchen Kaiſer und 
Kanzler berart — Br ag we Konflikte, vermindert fie aber nicht. Ja 
man ftellt den Mon bei aulept jogar dor die Alternative, entweder 
ben —A—— Mi, —ã— oder ſelbſt abzudanken, wenn ber Kanzler auf feinem 


Die ER Zeitung“ läßt fich aus Darmftadbt vom 5. 
April aus „gut unterrichteten Kreifen” eine Korrefpondenz zugeben, 
wonach die Verhandlungen über die Verlobung ber beiden genannten 
fürftlichen Perfönlichkeiten vor etiva 8 Tagen bereit fo weit gediehen geivejen 
wären, * Fürſt Alexander am zweiten Oſterfeſttage ie Berlin reiſen 
wollte; es jcheine bie Proflamierung der Verlobung für ben geftrigen Tag 
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(die Korreipoubenz ift vom 5. April datiert, dem Geburtstag bed Fürften) 
in Ausficht genommen geivefen zu fein. Alles wäre in Darmftadbt ım 

lais auf dem Luiſenplatz bereit? zur Abreife vorbereitet und bie Koffer ſchon 
gepadt, ala auf einen von Berlin gegebenen Wint bin Die Reife plößlich 
unterblieb. Ich teile, fo nimmt dann der Korrefpondent jelbft das Wort, 
dieſes — ſelbftverſiändlich unter aller Reſerve mit, muß aber daran 
erinnern, daß bie fragliche eheliche Verbindung bereits feit Anfang 1884 ein 
Lieblingswunſch der nunmehrigen Kaiferin Biltoria ift. Als im April jenes 
Jahres hier die Bermählung ber älteften Zochter unfered Großherzogs, Sri 
zeiftn Viktoria, mit dem Prinzen Ludwig von Heflen gefeiert wurde, ift die 
betreffende Angelegenheit zwiſchen der damaligen Kronprinzeſſin des deutichen 
Reiches und dem Fürften Alexander, welche beide bier anweiend waren, fo 
weit ala nur möglich gefördert worden. Der Fürſt reifte bald darauf nach 
Berlin, fand indes am Reichskanzler einen entſchiedenen Gegner ber geplanten 
Heirat, die denn auch unterblieb. Zwiſchen ben Beteiligten wurde aber das 
ganze Projekt nicht aufgegeben, fondern nur der richtige Augenblid abge⸗ 
wartet, um damit wieder hervorzutreten. 

Die „Kölniiche Zeitung” aber fügt ihren Darlegungen unter 
Berlin, 5. April, folgendes Hinzu: 

Da in ber lebten ge ber Plan ber erwähnten Bermählung in einer 
amtlichen Weife an den Reichskanzler gelangt iſt, fo bat er feine Stellung 
au bemfelben freimütig und offen dargelegt und in eventu, für ben Fall, 

aß bie enge Tyamilienverbindung bed Prinzen Battenberg mit dem kaiſer⸗ 
lichen Haufe an Allerhöchfter Stelle gebilligt werde, um feinen Abſchied ge- 
beten. Ob er benfelben erhalten werde, hängt alfo lediglich davon ab, wie 
die battenbergifche Frage an Allerhöchfter Stelle entichieden werden wird. 
Bis diefe Enticheidung getroffen ift, bleibt die Kanzlerkrifis in ber Schwebe. 
Möglich, daß bie Ent\geibung ſchon bald erfolgt, möglich, daß fie fich noch 
längere zeit ae etwa bis nach dem erwarteten Eintreffen der Königin 
von England am Allerhöchften Hofe, bem um ben 12. April (Geburtätag 
der Prinzeifin Viktoria) entgegengefehen wird. Das ift die Urſache und Syn: 
balt der Krifis, die einige Tage Binaufreicht, einmal vorübergehend beigelegt 
ſchien, dann aber wieder auftauchte und dann die jebige Klare Form annahm. 

Dem „Hamb. Korr.“ wird gemeldet: Die Lage der Reichskanzler⸗Krifis 
ift unverändert. In unterrichteten reifen wirb angenommen, daß die Rück⸗ 
trittäabfichten des Reichskanzlers auch durch innere Perfonalfragen hervor⸗ 
gerufen jeien. 

Ueber die Entftehung und den Verlauf der Differenz zwiſchen 
Kaifer Yriedrih und dem Reichskanzler meldet vom 8. April auf 
Grund von „abjolut authentiichen Informationen” eine Wiener 
Korrefpondenz des „Daily Ehronicle”: 

Am 31. März hielt Fürft Biamard feinen üblichen Bortrag in Char: 
Iottenburg, als ihm nach Beiprechung ber laufenden Gefichäfte Se. Majeftät 

ber Kaifer mitteilte, daß die lange Ichon in Erwägung gezogene (contem- 
- plated) Verheiratung zwiſchen der Prinzeifin Viktoria und dem Prinzen 

lerander von Battenberg der Durchführung nahe fei. Fürſt Bismarck er: 
klärte fi darauf ohne Zaubern ald Gegner bes Planes, worauf ber Kaifer 
ertviderte, daB die Heirat von ber Kaiferin ermftlich gewünſcht werde. Fürſt 
Bismard bat nun um eine Aubienz bei der Kaiſerin, die ihm fofort be 
willigt wurde. Nun entwidelte der Kanzler vor dem Kaiſer und der, Kai⸗ 
ferin feine Gründe gegen das Projekt, indes vermochten biefelben bie Kaiſerin 
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t bin fund, Sr er bie Hieberkunft he Prinzen lernten 
von B erg ala den erfien ritt zur Verlobun Taken und demnach 
feine Entlafjung an dem Tage geben müfle, an welchem bie Hieherkunft bes 

en befinitio beichloffen fe. In einer ferneren Unterrebung mit ber 
aiferin wieberholte ber Stanzler diefe jeine Erklärung, ohne jedoch die Kai: 
ferin in ihrer Willensmeinung wankend zu machen. ebenfalls ſcheinen indes 
— de e bie Hinausfchiebung ber projeftierten Reife bed Prinzen Ale⸗ 
olge Ran zu haben, und die Sachen ftehen jonft im ganzen . 
Die 2 Bien, oe B auf einer ber beiden Seiten fich feither Neigung zum 
Rachgeben —* gemacht hat. 
Am 10. April meldet in ſehr beſtimmter Weiſe ein Berliner 
Korreſpondent der „Hamb. Nachr.“, indem er vor allem bie An« 
nahme, daß bie Krifis bereits beigelegt fei, für falfch erflärt: 


Ueber die Aufgabe des Heixatsplanes find noch Feine Beſchlüſſe defi⸗ 
nitiv gefaßt, wenn berjelbe auch vielleicht a are if. Fürſt 
Bismard — mit ber Möglichkeit ber Verwirklichung des Projekts und 

tet fich allmählich auf feine Demiffion ein. Es mag hierbei auch die 
ugung mitjpielen, daß fich feiner Politit auch noch andere Hemmniffe 
entgegenftellen, welche feine Reigung zurüdzutreten vergrößern könnten. 


10. April. Ueber eine Unterrebung, welche zwiſchen ber Kai⸗ 
ferin Friedrich und dem Reichskanzler flattfindet, wird der „Wiener 
Bol. Korreſpondenz“ aus Berlin mn 


Sn Zeitungen werben a an bie Ver 
tebungen —5 — ‚ welche ber Rei ne borge eſtern — ——— 
der Kaiſerin und eftern mit Sr. Majeftät dem Kaiſer gehabt Bat, * 
vielen Stellen wird mit Beſtimmtheit ausgeſprochen, daß die Kanzlerkri 
nunmehr ala beſeitigt betrachtet werben dürfte. Das trifft nicht zu. dr 

ufammenkunft zwiſchen ber Kaiferin und dem Reichskanzler am 10. 
b. Mis if leider reſultailos verlaufen und alle bem widerſprechenden Ge⸗ 
rüchte beruhen auf mehr ober weniger geſchickter Kombination. Die beftehenben 
Meinnngäverfchiebenheiten bezüglich ber Vermahlung ber Prinzeffin Viltoria 
rn — ausgeglichen, indem die a — wie der — 


den don — — enüberfte henden Stand» 
puntten verharren. Dag 5 (6 ® ereitwwilligfeit zu 
Aa: ber ählung ber Prin- 


en fcheint, die befinitioe Ent nn ea 
Ehe Viktoria noch binauszufchieben, wodurch der Rücktritt des ——— 


lerö wieder in weitere Ferne gerückt erſchiene, da ln, — die Thatſa 

ber Verlobung ober einer Standeserhöhung bes Prinzen Alexander von 
Battenberg, nz: aber die wohlwollenden Abfihten, ven m —— — Kreiſen 
bezüglich aunten gehegt werden, zum Rücktritt veranlafſen würden. 


Dem gegenüber verficdert wenige Tage darauf. die Konſ. 
Korreſp.“ mit Bezug auf das Battenbergifche Heiratäprojelt: 
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Unzutreffend_ift die Annahme, da biefe Angelegenheit ben * 
ER ES, ber am ‚Dienstag zwiſchen Ihrer Diajeftät ber Kaiferin umb bem 
Fi en Bismard im Berliner Palais ftattgefunbenen Unterrebung — 


ed It bei biefer 2 viel tt 
eine  Anbeee Hänsthe 15 Üngelsgenfeit, ber Königlichen Gamilie, Die zu all 


feitiger rg geordnet ift. 

Die „Norbd. Allg. Zeitung“ drudt nur die Artikel der Kol⸗ 
nifchen Zeitung „zur Information ber Leſer“ ab, fich jeden Kom⸗ 
mentars dazu enthaltend. Der „Berliner Börfen-Sourier“ ſchreibt 
(11. April): 


„Da ber Ra * — zu ſein ſcheint, in nichts rer zn 
zugänglich zu fein, rd, wie man uns — der Rücktritt des 
tenden Staatsmannes Gr ben Geichäften ala en — allzuferne Eventualität 


eſpitzt, daß ſichs t: fon ber Rule ee fol der Kanzler — 
—— ——— ein? an * Rettung des — 


Wort zu mer Sch in dem vorliegenden alle nicht bie Krone eö mar 
eig plögliche Verd tlichu aA de ohne Vorwi Fi - „Reiten 
Be bie 


ige Wirrwarr herbei ebe bie 
—2 — keit einer —* —— age 


ift derjenige Zeil ins U —e 
ſachliche Auseinan —* Eu machte. & Gier ztwerfelloß 


ein nikum m. ber 


——— zur 
übergab, 

—— di Ban. —*— ———— —— — 
AUrteils in die Angelegenheit Nebenmomente hinei — die in * 


Grade geeignet waren, das Anſehen des Kaiſers hüttern 

Gharalter ber * erin in falſchem Lichte erſcheinen + lafſen. Diefer ganze 
Vorgang läßt bie auflommen, es werde bem einen Differenzpuntt 
raſch eine Reihe anderer ee 2 ſich eine Meinun ee don 
prinzipiellee Trag Rn a ale be, unb in dieſer ber Dinge 
merbe —— — in ber Stimmung fein, in. no ng im 
— bleiben zu wo a ber Kaiſer geneigt fein könne, bem Willen ſelbſt 

Staatsmannes ſich unterzuorbnien.“ 

11. April. In Leipzig wird eine Adreffe an den Reichskanzler 
Fürſten Bismard vorbereitet, in welcher der dringende Wunſch nach 
feinem Berbleibeh im Amt ausgefprochen wird. An ber Spige ber 
Bewegung fteht Profeffor Biedermann. 

Eine ähnlich Iautende Bittfchrift wird von Breslauer Bürgern 
an ben Kaifer zu richten geplant. Da dieſes Vorgehen vielfachen 
Wibderſpruch findet, fo unterbleibt endlich die Abſendung ber Adreſſe. 

Außerpreußifche Blätter, namentlich die „Dresbener Nach 
richten“ veröffentlichen jehr heftige Artilel gegen bie Kaiſerin Viktoria. 


Das freifinnige „Deutiche Reichsblatt“ fchreibt: 
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„Die reaktionären Kereiſe — bis Weit in bie Reiben ber Rationals 
Liberalen ur — — * Möglichkeit, daß Kaiſer Friedrich baa 
Scepter ber Regierung in die Hand nehmen könnte, gar nicht in 
gezogen, unb fie m Baker sehr enttänfcht. Ein ber 
war das Berliner Schlohgefinde und zwar von > an ya * 
herab. Das pries die Güte des alten unter 
Kalle die Beine in ben Leib geftanben, tonft auf dem —X oe 
Unter dem nenen Regime kam Leben aud in biefe —— — —* 
— will nicht ein zahlreiches Hofſchranzentum, das tagaus tagein nichts 

thun hat * er will in allen Zweigen eine kleine Zahl von Leuten, 
bie en bezahlt werden, aber bafür tüchtig arbeiten müffen. Und Raiferin 
bi er de zn eo har nit 
auf bie — eben. In i i man’ 
=: Run werben Er ranzen im Schloß ein wenig auf ben ae gebradit; 


es I. bt unter ben En beionbers unter an m he penfionierten 
Beamten und Militärs, doch > Berlin — — die 
rg find ae den Wort, es fie vom ofe auffangen. . . Bei 


liner —*5 tritt wa harte weit mehr Dumm: 

he ein Beste zu Zage. Daneben, nur noch mit weit mehr Eifer unb 
oöheit, aing dann Die ganze antifemitiichreaftionäre Koborte zu Werke. 
a. falle Ger & wagt 2 nt) dem das — Nachtgeſchmei graben. nicht 
n al von 

—2 und daburch von Liebe und Treue eilt ala u man 
das fo in ie — zerſtoͤren, vernichten kͤnnte. 2Bo >=, —— 


und Kaiſerin —5 — ar > nen des Volkes H - 
Unb das fchwarze Radıtgeäct u rderer wird Be 
wohin fie gehören!" 


Meber die Stellung Rußlands zur Battenberg-yrage äußert 


fih das „Journal de St. Petersbourg vom 12. April: 

Es beſpricht die Auslafſungen einer ausländifchen Korreſpondenz, ber 
Corxreſpondance de VER, über bie Battenbergifche Angelegenheit, in welcher 
a a na in St. Peteröburg wiffe, eine Heirat des Pri [es 

Prinzeffin Viktoria würde die Möglichkeit a illigun 

* — Beſtrebungen ſeitens Deutſchlands En Das Journa 
führt fort, es wiſſe nicht, woher ber Korreiponbe kannt fei, wa3 man 
ın St. Peteröbnrg weiß, aber was gewiß fei, ke = Umftaud, daß man 
aus - Geſchichte nicht Tha achen ausmerzen könne, man kenne bie Urſachen, 
bie dem Prinzen Alexander das Vertrauen feines erhabenen Proteltors ent⸗ 
en Gaben, mo man Tenne ferner den ſchweren Zabel bei Kaiferd Wilhelm in 
Be — auf ig Vorgänge, bie abgefeben von dem Charakter ber Undankbar⸗ 
den Tyrieben — gefaͤhrdeten. Wer könnte behaupten, daß 

= = hohe Stellung bes Battenberger® nicht ben — einer Res 
—— — ben Häuptern ber bulgariſchen Revolution wachriefe, und 
——— egenteiligen tungen die Rube der Ballanlaͤnder und 

it ied en eziehungen ber ‘Mächte nicht wieber in Frage geflelli werden 
e ließen Sich diefe möglichen Folgen vereinigen mit bem Pros 
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m be3 beutfchen Rei zn unb mit ben friebl Gefichtöpuntten 

ge ndf —7 — bes Kaiſers Fee Wir find ficher, 
daß die deut ei it wohl bie Piele Folgen abzumägen willen wird, baß fie 
e8 verfteben wird, ben Gefahren zuvorzukommen, bie fi für die quten Be 
iehungen beiber Länder und für bie Aufrechterhaltung bes Trieben? mög⸗ 


ichertveife ergeben könnten. 
Die „Pot“ bringt bie Meldung, daß bad Projekt einer ehelichen ga 


bindun zwiſchen der "Meinseffin Bifri Biltoria und bem Prinzen A 

Battenberg mit großem Eifer von bem aan? Botichafter in St. Deere 
burg Sir Robert Morier unterflügt wird. Es iſt kein Geheimnis, bemerkt 
das Blatt, daß berfelbe dabei nicht ſowohi den ihm aus London zugehenden 
Weiſungen folgt, als vielmehr Inſtruktionen, welche von Darmſtadt herrühren. 


Rah einem Pet. Telegr. der „Köln. Ztg.“ bat der engliſche 
Botichafter Sir R. D. Morier mehrfah mit Perfonen, die dem 
Hofe naheftehen, über die Möglichkeit einer Verföhnung des Prinzen 
von Battenberg mit dem Zaren in privater Weiſe gefprochen; Die 
Antworten Tauteten ausweichenb ober gleichgültig, und Gier? bat 
eine bezügliche Anfpielung in völlig ablehnendem Sinne beantivortet. 

Der St. Petersburger Korrefponbent der „Daily News“. erfährt 
fogar aus ficherer Quelle, der Botfchafter habe letzter Tage auch 
die Zarin bezüglich der Heiratspläne des Prinzen Alerander und 
der Brinzeffin Viktoria jondiert. Die Kaiſerin erwiberte, daß es 
fie jehr freuen würde, wenn die Prinzeffin ihrer eigenen Neigung 
gemäß fich verheiratete. Die Sache bätte ohne Zweifel inbeffen 
eine politifche Seite, worüber die Kaiſerin ablehnte, fich zu äußern. 

Der „Pol. Korr.“ wird im Anfchluß an die Meldung von 
dem demnächftigen Beſuch der Königin von England in Berlin ge- 
fchrieben: 


Don gut unterrichteten Perfonen wirb im Gegenſatz zu ber F 
lichen, allgemein verbreiteten Anſicht verfichert, daß bie Königin von 
land in der Orange über die Opportunität einer Vermählung ihrer Entelin 
mit dem ehemali A Fürſten von Bulgarien vollftändig auf feiten des —* 
kanzlers ſteht und von ben Bedenken durchdrungen iſt, welche vom politif 
Standpunkte aus gegen jene Vermählung erhoben werben. 


Die „Poft” meldet zum 13. April, die Krifis kann ala vor⸗ 


Täufig bejeitigt angejehen werben. Die „Köln. Ztg.“ bemerkt bes _ 


näheren: 
„Die Form, in we die Kanzlerkriſe beigelegt tonrde, wird in bem 
Blättern verſchieden barg Es kommt nicht viel darauf an. 
en, daß Kailerin ımb K anzler an ihrem grundfäßlichen Stanbpamit, 
Balken — aber die Raiferin. bie Entſcheidung in das lg Wort i 
ben Gemahls legte und erklärte, eö auf weiteres bei biejer Enticheibung 
wenden * en zu wollen. Der Naifer hat dann entſchieden, daß von der 
Battenbergiſchen Angelegenheit bis auf weiteres keine Rebe mehr zu, fein 
be. Daraufhin hat der Reichẽkanzler fich bereit erflärt,; weiter zu bienen, 
o lange feine Kräfte reichen unb bie Angelegenheit Battenberg ruht, Die 
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Gewähr ift gegeben, daß bielelbe jo bald nicht wieder heruortreten werde; 
beun jeber, ber etwa verjucht fein könnte, fie wieder aufzurühren, weiß, was 
für Yolgen biejer Berfudh für ihn — würde. Sonach iſt alfo bie (ers 
frife zwar nicht für immer befeitigt, aber fie ruht. Wir wollen ed unterm 
rn — Kent — ar re wifien, be fie in * di Sad, 

ie oberfte cherberu : 
al fie bad Wohl des Rei —— — —* ſtellten und 
fo vom dentſchen Volke eine Sorge nahmen, bie es tief bedrückte. 

„Die Hamburger Nachrichten” berichten zur Ergänzung ber 
obigen Nachricht: 

Erheblich zur vorläufigen Aufſchiebung ber Rai lerkrifis follen, — 
fo wird ee Fang u ter dem 18. #r ein ge 
ſchrieben — Frhr. dv. Roggenbach, Dr. Rudolf v. Bennigfen und der Groß: 
berzog von Baden beigetragen haben. Es ift nicht richtig, wenn behauptet 
wird, erftere fei auf den Rat der Kaiferin auge en worden, welche ben 
f badiſchen Miniſter in San Remo h aen lernen. — 

genbach hat in San Remo mit der Kaiſerin nicht beraten, ſondern 

aur mit bem Kaifer. An feine Berufung an Bismarcks Stelle wurbe in der 
Kaiferli Familie allerdings gedacht, doch faßte Herr v. Roggenbach feine 
———— in — Sinne auf. Intereſſant wird es ſein, früher 
rüber zu erfahren, welche ers anbere mc va 


6. April. (vd. Bennigfen) = der Rote Adlerorden erfter 
Kaffe verliehen. 

Mitte April. (Reife der Kaijerin zu ben Ueberſchwem— 
mungsgebieten ber Provinz Pofen.) Die „Norbd. Allg. Ztg.“ 
— kg eine Epifobe biefer Reife: 


Europ. Geſchichtatalender. XXIX. Bd. Ö 
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Nach einiger Zeit ftellt fich heraus, daß die ganze Erzählung 
nicht wahr ift. Sie reduziert ſich darauf, daß die Kaiſerin im Cercle 
an eine Dame, die ihr franzöfiſch vorgeftellt wurde, einige gleich- 
gültige franzöſiſche Worte gerichtet. 

18.—21. April. Volksſchulgeſetz.) Zweite und dritte Le- 
fung des Geſetzes im Abgeordnietenhaufe. | 

Die Abgeorbnieten Hobrecht (nat.:Iih.), v. Hol nf.) und Frei 
v. Zeblik und Neukirch de — ven Br 

1) Den 85 Abſatz 2 Nr. 2 folgendermaßen FR faffen: „an einzelnen 

ehobenen Volksſchulen, wenn alle fchulpflichtigen Kinder bes Schulbezirks, 

Kir welche die il ya in eine foldde Schule nicht nachgefucht wirb, in 
einer fchulgeldfreien Schule des Bezirks Aufnahme finden. Als gehobene 
Volksſchulen gelten diejenigen Schulen, beren Leiftungen über bie zur Er⸗ 
füllung der —— Saulp icht vorgefchriebenen Anforberungen binaus- 
zugehen beitimmt find, ohne das Ziel ber Mittelfchule zu erreichen. Der 
Staatsbeitrag ($ 1) wird für Lebrerftellen an folchen Schulen, in benen 
Schulgeld erhoben wird, nicht gezahlt. Im übrigen gelten biejelben ala 
Boltatulen im gelelichen Sinne.“ 

2) In 8 5 Abfjab 3 die Worte in der 5. und 6. Zeile: „bie einft- 
weilige Forterhebung von Schulgeld“ zu erfegen durch die Worte: „bie Er⸗ 
hebung von Schulgeld auf die Dauer von längftens zehn Jahren.“ 

Die deutfch-freifinnige Partei beantragt, die Regierungsporlage wieder 
herzuftellen | 

Dieſe Anträge werben abgelehnt und burch Vereinigung bes 
Zentrums und ber Deutichlonfervativen folgende Faffung ange» 
nommen: 


5 4. 
Die Erhebung eines Schulgeldes bei Volksſchulen findet fortan 


nicht Statt. | 
i Nest außgefchloffen wird durch dieſe Vorfchrift die Erhebung eines 
Schulgeldes: 


1) für ſolche Kinder, welche innerhalb des Bezirkes der von ihnen 
beſuchten Schule nicht einheimiſch find, 

2) bei einzelnen Schulen, deren Unterrichtsziele über die zur Hung 
der allgemeinen Schulpflicht vorgefchriebenen Anforderungen nicht hinaus 
gehen, wenn alle jchulpflichtigen Kinder des Schulbezirks, für welche die 
Aufnahme in eine ſolche Schule nicht nachgefucht wird, in einer fchulgelb- 
freien Schule des Bezirks Aufnahme finden. Der Staatöbeitrag CR wirb 
ki Lehrerftellen an folchen Schulen nicht gezahlt; im übrigen aber gelten 

iefelben als Volksſchulen im geſetzlichen Sinne. 

Außerdem kann bei Volksſchulen, bei denen ber durch Aufhebung bes 
Schulgeldes entjtehende Ausfall durch den Staatsbeitrag ($ 1) oder weitere _ 
dafür zu gewährende Staatsbeihülfen nicht gebedt wirb, bie einfliweilige 
De umg von Schulgeld mit Genehmigung bei Landſchulen bes Kreis⸗ 
ausjchuffes, bei Stabtichulen des Bezirksausichuffes ftattfinden, wenn andern» 
falls eine erhebliche Vermehrung der Kommunal: oder Schulabgaben -ein: 
treten müßte. Der Gejamtertrag bes hiernach fortzuerhebenben Schulgelbes 
barf jedoch die an der Dedung fehlende Summe nicht überfleigen und von 
fünf zu fünf Jahren ift zur Weitererhebung eine erneute Genehmigung 
erforderlid. In den Provinzen Pofen und Schleswig-Holftein iſt bis zu 
dein in dem 8 155 be3 Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 
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%. i 1883 (GefegSamml. S. 195 ichneten Zeitpunkt iefe Ge⸗ 
— pe bei Banbioulen ber — —XãxX u 
präfident zuftändig. 


87. 
Der erfie Sak im Artikel 25 der Derfaffungsurtunde vom 31. Januar 
1850 (Geieg Sammi. ©. 17) wird infoweit abgeändert, daß bie Beihülfe bes 
Staats im Umfange und für Die Dauer be gegenwärtigen Geſeßes auch 
— — kann, wenn ber Fall des nachgewieſenen Unwermoͤgens nicht 
teg 


Die Skala der Regierungsvorlage wird nur in dem einen 
Punkt geändert, daß für ordentliche Lehrerinnen der Zuſchuß auf 
150 A erhöht wird. Wegen der Verfaffungs⸗Aenderung findet nach 
21 Zagen eine Wiederholung der Abftimmung ftatt. 

21. April. (Amneftie-Erlaß für Militär und Marine.) 
Ein Snabenerlaß des Kaiſers ammeftiert alle Militär- und Marine- 
perfonen, welche wegen im bürgerlichen Strafgefehe ala Wiberftand 
gegen die Staatögewalt oder Verlegung der Öffentlichen Orbnung 
bezeichneter Vergeben oder wegen Beleidigung verurteilt wurden. 
Ferner werben wegen anderer Strafthaten durch das Militärgericht 
verurteilte Individuen amneftiert, wenn die Strafe nicht mehr wie 
ſechs Wochen ober 150 -4 beträgt; beögleichen werben alle mit Dis⸗ 
ziplinarftrafen belegten Militärperfonen, endlich die Unteroffiziere und 
Gemeine, welche fi) der unerlaubten Entfernung ober einer erften 
nicht Lomplotmäßigen Fahnenflucht ſchuldig gemacht haben, begnabdigt. 
Noch nicht zutückgekehrten Fahnenflüchtigen, welche fich binnen ſechs 
Monaten ftellen, wird die Begnadigung in Ausficht geftellt. 

22. April. (Graf Herbert Bismard) wird zum Staats“ 
minifter und Mitglied des Staatsminifteriumg ernannt. 

24. -26. April. Geſuch der Königin von England in 
Berlin.) 

„Dir ten es als jelbfiverftänblich," fagt die „Norbb. Allg. 
Zeitung” vom 27. il, „daß jener Beſuch und die damit verbundenen 
Ausfiprachen, Eindrüde und Erinnerungen aud) auf die politifchen a 
awoifchen Deutichland und England nur die günftigften Rüdwirkungen ba 





An eine Unterredung zwiſchen Yürft Bismard und der Kö⸗ 
nigin Inüpfen einige Blätter die Vermutung, es fei darin die braun 
fchweigifch - hannoverſche Frage erledigt worden. Doch wirb von 
offizidfer Seite in der Nordd. Allg. Zeitung alabald gemeldet, daß 
biefe Nachricht unrichtig und jene Trage bei der Zufammentunft 
überhaupt nicht berührt worden ſei. 

2. Mat. (Abgeordnetenhaus) Im Abgeordnetenhauſe 
wirb der Antrag bes Abgeordneten Ridert, der die Regierung zu 

6* 
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firenger Einhaltung der Beftimmungen, welche eine tendenzidfe Ab- 
grenzung ber Lanbtaga-Wahlbezirke unterfagen, mit 133 gegen 120 
Stimmen angenommen, trogdem Minifter von Puttlamer das Recht 
des Landtages, eine Kontrolfe über die Verwaltung auszuüben, 
fcharf beftritten hatte. Die Majorität befand aus den fYreifinnigen, 
den Nationalliberalen und dem Zentrum. — Die liberalen Zeitungen 
glauben Puttlamers Stellung hierdurch erfchüttert, doch bereits am 
5. Mai erflärt die „Norbd. Allg. Ztg.“ in einem offizidfen Artikel 
über die Debatte bes Abgeordnetenhaufes betreff® des Antrages 
Ridert gegen die Wahlgeometrie, die Berfafjung Tenne feine Kon- 
trofle der Kammern über die Staatsverwaltung; biefe fei allein 
Sade der Krone und daher der Staatsregierung. Der Antrag 
Rickert zur Aufforderung an die Regierung, bie Behörden zur DBe- 
achtung einer beftimmten gejehlichen Vorſchrift anzubalten, fei nichts 
anderes als ein Eingriff in die verfaffungsmäßigen Rechte der Krone, 
und die fonft regierungstreuen Parteien, welche für den Antrag - 
geftimmt hätten, feien auf abfchüffiger Bahn, weil in der Gefolg- 
ſchaft von Parteien, welche grundjäglich die Rechte der Staats⸗ 
gewalt zu Gunften der Parlamentsherrichaft mindern wollen. 
8. Mai. (Abgeordnetenhauß.) 


Im Abgeorbnetenhaufe kommt es zu einer neuen Auseinanberjegung 
milden den Abgeorbneten und ber Regierung. Es handelte um bie 
bitimmung über den vor Monaten eingebrachten — der Freifinnigen, 
die Relikten⸗-⸗Beiträge ber Lehrer abzuſchaffen, während die Regi 
a ber et Mi bi e der — ne * A 
en zuvor verhie ie Regierung fympathifch zu i 
Antrage, —— Inden ablehnend, weil tie jelbft diefe Materie gefehlich 
regeln wollte. Die Kommiffion des Haufes hatte ben Antrag ber Frei⸗ 
finnigen angenommen. Nach einer ſehr erregten Debatte traten bei ber Ab» 
— alle Parteien mit Ausnahme bloß eines Teiles ber Konſervativen 
ür den Antrag ber fyreifinnigen ein, welcher angenommen wurde. 
Bom Herrenhaus ift er fpäter wieder befeitigt worden. 
6. Mai. (dv. Yordenbed.) Der „Reichd- und Staatsau⸗ 


zeiger“ meldet: 


„Se. Majeftät der König haben näbi erubt: bem Ober 
Bürgermeifter v. Forckenbeck in ne Fir besfelben zur 
aa ng der UNeberſchwemmten ben Roten Ablexorben zweiter Klaffe mit 
bem Stern zu verleihen.“ 

Don offiziöfer Seite wirb alabalb gemeldet, dad bisher ungebräudh- 
liche Verfahren, den Anlaß zur Auszeichnung bei ber Publikation berfelben 
mitanzugeben, gehe zurüd auf eine Art Kompromiß zwiſchen Kaiſer Syriebrich 
unb bem Reichöfanzler, welch letzterer ed für inopportun erflärt habe, einem 
ber Häupter ber Oppofitionspartei eine Ehre zu erweiſen, bie eventuell anf 
Rechnung feines politifchen Gefamtverhaltens gejeht werben Lönnte.. 


7. Mai. (Standes- und Rangerhöhungen.) Der „Reichd- 
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anzeiger“ bringt den vom 5. d. datierten königlichen Erlaß, worin 
König Friebrich eine große Zahl von Standes und Rangserhöhungen 
und Auszeichnungen anläßlich feiner Thronbefteigung verleiht und 
das Minifterium mit deren Ausführung beauftragt; außerdem wird 
den Oberpräfidenten für die Dauer der Amtszeit das Prädikat „Er- 
zellenz“ gewährt. 
| Bon be Stanbeserhö en ift bon emeinem Sinterefie bie bes 
MRinifters Dr. Zucins in — ge zugleich noch Kod wertiihen 
wurbe dem rheiniſchen Eifen-Induftriellen Stumm * ſeinen drei Söhnen, 
von denen einer Botſchafter in Madrid iſt. Den Adel erhielten unter anderen: 
Profefior Gneift, Dr. Werner Siemens ber Ober-Präfident Achenbach, die 
Unter-Staatsfelretäre Dr. Lucanus und Marcarb, ber Berliner Banfier Franz 
Mendelsſohn und der General⸗Arzt Dr. Wegener, Leibarzt des Kaiſers. 
Durch das Großkreuz des Roten Adler-Orbens mit Eichenlaub wurben u. a. 
ausgezeichnet die früheren Minifter Graf Eulenburg und Dr. Falck. 

8. Mai. (Beleidigung Deutſcher in Frankreich.) Die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ teilt an leitender Stelle das Ergebnis ber 
Unterfuchung der beutjchen Behörben über bie 4 deutichen Studenten 
am 8. April gelegentlich einer Ferienreiſe in Belfort angetbanen 
Beleidigungen und Mißhandlungen mit. Nach den Außfagen ber 
Betreffenben wurden fie mit den Rufen „Espions!“ unb „Prussiens!“ 
von einer Menge verfolgt, von den um Hilfe angerufenen Poliziften 
vergeblich zu jchügen verfucht und von einem Offizier, den fie um 
Schuß gegen die Inſulten baten, höhniſch angejchrien: „A bas, 
vous etes des Prussiens, vous n’avez rien & chercher ici!“ worauf 
bie Menge fie jchlug und mit Steinen und Kot bewarf, fo daß 
der eine von ihnen eine Wunde und eine jauftgroße Beule auf dem 
Hinterlopfe erhielt. 

Die „Norbb. 3tg." jagt, den u beiprechend, man ſei be: 
reits erwöhnt an bie — franzofiſcher Se Sie bedauere 
dieſe Ei ftände, nehme fie aber als eine —— in, mit der jeder nach 

rankreich gehende Fremde rechnen müffe. rlicher gehe fie au den 


all nur wegen des Verhaltens ber franzöſiſchen Offiziere ein. In Deutſch 
land würde unmöglich ein Offizier jo handeln, wie ber von ben — 


ngegangene deutiche A 
sen * ſehen ließ. Fer; een ee D a Laffe — elle, 


Schluß auf ben Bildungdgrab und ben Geift ber Franzöfiichen Offiziere zu. 

16. Mai. GVoltksſchulgeſetz. Das Herrenhaus lehnt bie 
vom Abgeordnetenhaufe für nötig erflärte Verfafjungsänderung auf 
eine Rebe des Minifterd von Scholz, der fich fcharf dagegen aus— 
ſpricht, ab. Die andere ftreitige Beitimmung faßt es folgender- 


maßen: 
„Soweit ala ba3 re beftehende Schulgeld durch ben Staats: 
beitrag ($ 1) nicht gebedt wird, und andernfalls eine erhebliche Bermehrung 
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der Kommunal- ober Ren € eintreten müßte. Das danach ei ilen 
in der Schule überhaupt noch zuläffige Schulgeld iſt in Lanbf mit 
Genehmigung bes — in Stadtſchulen mit Genehmigun des 
Bezirksausſchuffes feſtzuſtellen. Von fünf zu änf Jahren ift zur Weiter, 
erhebung eine erneute Genehmigung erforderlich.” 

23. Mai. (Paßverfügung.) Eine Minifterial-Berfügung 
vom 22. d. beftimmt folgendes: 

Don Sa ben 31. Mai 1888 ab müflen alle über bie frans 
zöfifche Grenze n Ausländer ohne Unterjchied, ob fie auf ber Durch» 
reiſe begriffen ge im Lande Aufenthalt nehmen wollen, ſich im Beſiße 
eines Paſſes befinben, welcher mit dem Bifum ber beutjchen ul in 
Paris verjehen ift. Tas Viſa barf nicht älter fein, ala ein Jahr, Gewerbe⸗ 
Legitimationd-Karten für ausländifche Handlungsreifende erjegen dem erfor: 
derlichen Paß nicht. Ausländer, welche nicht im Befike eines x elmäßigen 
la find, find an der Weiterreife zu hindern und nötigenfalla über bie. 

venze zu — Reichsangehörige, welche über die franzöſiſche Grenze 
reiſen, bedürfen eines Paſſes nicht. Ausgenommen von der Paßpflicht —* 
bie Bewohner ber franzöſiſchen Grenzgemeinden, ſofern fie fich zu —* 
lichen Zwecken in eine benachbarte deutſche Grenzgemeinde begeben und ſich 
vor dem Grenzpolizei:Beamten entſprechend ausweiſen. 

In den Ausführungsvorſchriften zur Paßverordnung iſt ferner be⸗ 
ftimmt, daß Franzoſen, bie ſich vor dem 10. April 1887 ftändig im Neichs⸗ 
(ande aufgehalten haben, ferner ſolche, bie im Reichslande Grundeigentum 

befigen und biöher regelmäßig einen jährlichen Aufenthalt genommen Naben. 
ferner allein —— t A tige Knaben und n einer Er: 
laubni® zum Aufentha * Hecke ſoll jeder — ide Staats⸗ 
— verpfli Kr — im weg Orte, wo er länger ala 24 Stuuden 

Aufenthalt nimmt, fich bei dem Bürgermeifter beziehungsweiſe bei ber Polizei: 
bireltion zu melden. Ausnahmsweiſe kann von bem Polizeibiveltor ober 
von dem Kreisbdirektor eine —— Aufenthaltserlaubnis auch fol 
erteilt werben, die einen Paß nicht befiken. — Zu benjenigen franzöfif 
Militärperfonen, benen ber Aufenthalt nach der neuen 8 orbnnung * 
ganz ausnahmsweiſe geſtattet wird, gehören auch die Offiziere der Reſerve 
und der Territorialarmee, die ehemaligen Offiziere und bie Zöglinge ber 
Militärschulen. 


24. Mai. Bermählung des Prinzen Heinrich und ber 
Prinzefjin Irene von Heffen zu Charlottenburg. 

24. Mai. (Virchow) wird der Rote Adlerorden zweiter 
Klaffe mit Stern und Eichenlaub verliehen. 

25. Mai. (Moskauer Zeitung.) Die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
wenbet fich gegen einen die Angriffe der deutſchen Prefſe auf Ruß⸗ 
land betreffenden Artikel der „Moskauer Zeitung”, worin gefagt 
worden war, daß das ruffifche Volt Beleidigungen leicht verzeibe, 
aber foftematifchen Betrug, Verhöhnung feiner beften Gefühle, Unter- 
grabung feiner Macht und feines Wohlftandes feitend derjenigen, 
die fich für eine beften Freunde ausgeben, nicht verzeihe, und be⸗ 
merkt dazu: 

„Die „Moskauer Zeitung“ fordert von uns nicht anderes, ala daß 
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wir, um bie ruſſiſche Freundſchaft zu erwerben, xuffifches Getreide kaufen 
und die eigene Landiwirtichaft nicht nur verarmen, fondern ruinieren Lafien, 
mit anderen Worten, daß wir ben ruffiſchen Bauern einen Tribut zahlen, 
ber früher nicht eziftiert hat. Eine folde Zributzahlung und Freundſchaft 
für Geld ift aber für Leine unabhängige Macht annehmbar. Wenn die 
„Moskauer Zeitung” auch die alte Fabel von ber deutſchen Undankbarkeit 
wieder aufiwärmt, jo ftellen wir, auf die polniichen Aufftände und bie Orient: 
triege jeit 1828 Hinweifend, aufs neue feft, daß Rußland uns fehr viel Dank 
ſchuldet und uns ſehr undankbar behandelt bat, nicht umgekehrt.“ 

3. Mai. Wolksſchullaſtengeſetz. Das Abgeorbneten- 
haus verwirft nach fiebenftündiger Sikung den Antrag des Abge- 
ordneten Windthorft, den vom Herrenhauſe geftrichenen, die Ver⸗ 
faffungsänderung ausiprechenden Paragraph wiederherzuftellen, mit 
179 gegen 148 Stimmen und nimmt am 26. das Geſetz in der 
Taffung des Herrenhaufes an. 

3. Mai. (Schlußfigung des Abgeordnnetenhaufes.) 
Die Prüfung der Wahlen in Elbing-Marienburg, welche von feiten 
der freifinnigen Partei beantragt und von der Mehrzahl der Ver: 
treter der Mittelparteien unterftüßt wird, führt zu einer ftürmijchen 
Debatte. Bei der Verhandlung trat zu Tage, daß den Wahl- 
männern materielle Borteile gewährt und eine in weiterem Umfang 
geübte Wahlgeometrie vorgenommen worden war. Dieje beiden Um- 
ftände wie die Verzögerung der Wahlprüfung bis zum Schluß der 
Legislaturperiode benutzen die freifinnigen Redner, namentlich Ridert, 
zu einem heftigen Angriff auf das „Syftem Puttlamer“. 

Eine Zwifchenbemertung bes Abg. Tyriedberg, die der frei- 
finnigen Partei das von ihr gebrauchte Schlagwort „Angftproduft” 
für die Ergebnifje der beiden lekten Kammerwahlen vorwirft, ver: 
anlaßt dann den Abg. Richter zu einer Rede gegen die Startell- 
parteien und ihre Loyalität. Er jagt darin u. a.: 

Das „Angftprobuft" hat getroffen, weil wir ben gefunden Dienfchen: 
verftand vor dem Untergange haben retten wollen. (Unruhe rechts, Zuſtim⸗ 
mmng linke.) Die Kartellpartei hat bad Volk irre führen wollen, dad haben 
wir verhindert. Sehen Sie fich bie Erjapwahlen an; da ift das Volk zur 
Befinnung gelommen unb bie Startelllandidaten find Durchgefallen. Wenn es 
Ihnen paßt, Laffen Sie bad Kartell beitehen, paßt ed Ahnen nicht, dann 
verſchwindet dad Kartell. In Breslau und Leipzig iſt kürzlich eine fchmäh- 
liche Agitation gegen bie Krone und das Kaiſerhaus begonnen worden. An 
ber Spitze dieſer ftanden Mitglieder ber nationalen Darteien, Bon den 
nationalen Parteien des Nordenz find jene nicht desabouiert worden. Das 
hätten Sie thun Dim wenn Cie nicht jelbit verantwortlich bafür gemacht 


werden wollen! nn Sie fich nicht dagegen erklärt haben, dann mußten 
dad A en tun und darum haben wir und allerdings? verdient 


emacht. ir haben damit unſere Loyalität dem Kaiſerhauſe gegenüber 
wieſen! (Großer Lärm rechts. Pfuirufe.) Sa, pfui Hätten Sie über jene 
an ber Spige ber Agitation gegen den jchwerkranten Kaiſer ſtehenden Kartell: 
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brüder rufen follen! (Großer Lärm.) Wir haben und boppelt verpflichtet 
ebalten, dem Treiben entgegenzutreten, doppelt, wegen bed ſchwerkranken 
aiſers (Lärm rechts), Manches wäre nicht geſchehen, wenn ber Sailer ge 
fund wäre. Würde der Kaifer gefunden, dann würde ſich alles Gezücht in 
die Höhle zurüdziehen. (Lebhaftes Bravo links, Ziſchen rechts.) Die „Drei 
bener Nachrichten”, welche ben Schanbartitel zuerft gebracht haben, werben 
jeßt als partikulariſtiſch desavouiert, und doch fin ee ein Startellblatt rein⸗ 
ften Waſſers. Iſt e8 nicht wahr, da im „Deutfchen Tageblatt” und in ber 
Schleſiſchen Zeitung” geitanden bat von dem Taubinifchen Joche lands, 
unter welches fich Teutichland babe beugen müflen in ber — rage? 
M. H.! Die „Freifinnige Zeitung” hat den Vorzug, die ſchamloſen nerirfe, 
welche Echwinbler und wegen Unterjchlagung befteafie Beute gegen bie Kaiſerin 
Viktoria gerichtet haben, zu entlarven und zurückzuweiſen. (Rufe rechts: 
Zur Sache!) Ja! m. H., Sie rufen zur Sache! Hätten Sie Heren Dr. Fried⸗ 
berg doch auch zur Sache gerufen. Sind nicht ſchamloſe, hämiſche Angriffe 
emacht worben, weil die Gemächer ber Königin Luiſe ausgeräumt würde: 
Kir die Königin von England, wa} gar nicht wahr war? Sie ſprechen von 
modernem Sykophantentum, Sie ſprechen gegen unfere Preffe; dieſe Prefie 
hat die Pflicht, die Preßfrechheit in dad richtige Licht zu gie n, baß Klar, 
eftellt wird, welches Gefindel es wagt, in folchen ſchweren agen gegen ba3 
aiferhaus zu hepen. (Xebhaftes Bravo links.) Ein nationalliberaler Her 
ift es geweſen. welcher gegen bie Freifinnige Zeitung” zu Felde gezogen ift, 
weil fie ed gewagt hat, jenes Gefinbel ans Licht zu ziehen, Die „Kölnische 
— bat es als eine Denunziation angeſehen, daß die „Freifimmige 
eitung“ fich beſchäftigte mit einem Artikel über den Verrat von Amts: 
eheimniffen. Nun, wie war e3 dann möglich, ın. 8 daß in der Batten⸗ 
ergiſchen Verlobungsangelegenheit ſolche Details an das Tageslicht kommen 
konnten; nur durch Mißbrauch des Amtsgeheimnifſes konnten ſolche Sachen 
an das Tageslicht kommen welche darthun, wie gegen das Kaiſerhaus gehetzt 
iſt. (Große Unruhe) Man fragte nicht, ob eine ſolche Veröffentlichung 
nicht im ſtande wäre, unferen Kaifer Friedrich dauernd gegen Rußland in 
Nachteil zu Ka M. H. Terart Staatöverrat zu treiben . . . (die nädh: 
ften Worte gehen unter dem großen Lärm im Haufe verloren). Ich weiß, 
daß Sie dergleichen nicht gern hören. (Erneuter Lärm, Rufe: Zur Sache!) 
Das Gefindel, welches Hinter dieſen ſchamloſen Angriffen fteckt, ift gar nicht 
wert, in Anktlagezuftand verjeßt zu werben. Als Gefepgeber find wir be 
techtigt zu zeigen, wie ‚ungleich das Recht bei und gehandhabt wird, und 
das wollte der Abg. Ridert nur Elarftellen. Meine Herren, went gegen 
den Fürſten Bismard der hundertſte Teil der Beleidigungen geichleudert 
würde, welche gegen die Kaiſerin Viktoria gefchleudert worden find... 
(Großer andauernder Lärm. Rufe: Zur Sade!) Gegen bie freifinnig 
Blätter ift bie Anklage wegen Majeftätäbeleibigung erhoben worden ge 
Abdrud des Artikels: „Keine Frauenzimmerpolitik“, obwohl in benfe 
an ben Schluß bie Worte geftellt waren: Wenn foldde Dinge in Preußen 
möglich feien, wenn folcde Angriffe auf das Kaiſerhaud unternommen werden 
bürften, müffe man 12 um das Kaiſerhaus fcharen .. . 
$ Präf. v. Köller: Herr Abg. Richter, das geht nun aber boch weit 
inaud ... 
Abg. Richter: Nicht fo weit, ala ber Abg. Friedberg gegangen ifl. 
Präf. v. le Tas geht über bie Grenzen hinaus, in benen Sie 
bem Abg. Friedberg erwibern können. Darüber hinaus kann ich Ihnen 
nichts geftatten. 
Abg. Richter: Im Übrigen ift meine Betrachtung zu Ende. Ich 
glaube, dab eine ſolche jchon lange hätte gefchehen müſſen. Wozu hat man 
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denn überhaupt eine Bollävertretung, wozu hat bie letztere das Recht zu 
Relolutionen, Adreffen und Anträgen? Um ihr Urteil zur Kenntnis ber 
Krone zu bringen! Sonft wäre es niemals zu rechtfertigen, daB im einem 

ungsftaat dem Minifter foviel Freiheit gelafien wird. Früher Hatte 
ein Minifter einen Gnadenerlaß nie zu unterfchreiben, — er das Recht, 
ſich auf ſeine politiſche Verantwortung zu berufen. Dadurch wird die Macht 
der Krone eingeichräntt, was niemals ber Fall ſein würde, wenn nicht eine 
Verantwortung ber Bollävertretung gegenüber vorhanden wäre. Sonft hätte 
der Minifter eine erhabene Stellung einerſeits über der Krone, anbererfeits 
über ber Bolkävertretung. Dann würden wir nicht von Hohenzollern regiert, 
fondern von Miniftern, ihnen gegenüber jpielten dann Krone und Bolfäver- 
tretung nur eine untergeorbnete Rolle. Deshalb wollen wir die Minifter 
mit allen Mitteln, die uns bie Berfaffung giebt, zur Verantwortung ziehen! 
Bom Scheinkonftitutionaliamus würden wir Lieber zum Abfoluttemus zurück⸗ 
kehren. (Am Schluß ber Rebe große Unruhe, beftänbiges Ziſchen rechts, 
wiederholtes Bravorufen und Iebhafter Beifall links.) 

Zur Zurüdweifung diefer Angriffe erklärt namens der freitonfervativen 
Partei in einer perfönlidden Bemerkung Abg. Freiherr von Zedlig: Keiner 
von unferer Partei Hat jemals mit den Angriffen gegen das Staiferliche Haus 
ober gegen Ihre Majeftät bie Kaiferin und Königin zu thun gehabt. Wer 
das behauptet, ift ein bay Berleumber! 

Tas Gleiche thun für die deutſchkonſervative Partei Abg. v. Rauch 
haupt, für die nationalliberale Abg. von Eynern. 

29. Mai. (Die Paßmaßregeln an der franzdfifchen 
Grenze.) Ein bochoffiziöfer Artikel der „Nordd. Allg. Big.” er- 
Härt, die Papmaßregeln an ber franzöfifchen Grenze feien feine 
Repreffalien für beftimmte Vorgänge, fondern das Ergebnis der all» 
gemeinen beutjchen Politik ebenfo, wie bie Verſtärkung der deutjchen 
Wehrkraft. 

Sie ſeien vorzüglich auf das Verhältnis Deutſchlands zu Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen berechnet, befien Haupthinderni die Fortdauer ber fozialen und wirt⸗ 
Ichaftlichen Beziehungen des Reichslandes zu Frankreich ſei. Die letzteren 
hätten durch bie fortbauernde Aufreizung antideutſcher Gefühle in ber reichs⸗ 
länbifchen — franzöfifcher Seite, durch bie Vorbereitung des 
Revanchekrieges zur uns Elſaß⸗Lothringens mitteld Spionage 
und Agitation eine weitere Berichärfung erfahren. ie der Belforter Bor: 

ang erweiſe, babe die feindliche Haltung der franzöfiichen Bevölkerung jeit 
Bebzehm Jahren nicht ab», fondern zugenommen. Die Hoffnung, daß eine 
franzöfiiche Regi fi) ſtark genug erweifen werde, biejem für den Trieben 
beiber Bölter beunruhigenden Treiben entgegenzutwirten, habe fih bisher nicht 
eig ig Die — Regierungen Hätten auch bei friedlicher Gefinnung 
eber in ber fyörberung ala in ber — bes Nationalhafſes eine 
Stüße ge Deutiche könnten nicht ohne Bedrohung von Leib und 
Leben irgenbivo in Frankreich ericheinen, und bie Initiative einzelner Gaflen- 
jungen veiche bin, um bedrohliche Ausbrüche hervorzurufen. Nach dem Sriege 
von 1813 bis 1815 hätte Frankreich eine weit größere Schädigung ala 1870 er⸗ 
fahren, aber troßbdem fuche man zehn Jahre fpäter in ben — chen Annalen 
— nach einem ähnlichen Haſſe und einer ähnlichen Rachſucht für die 
ver en Schlachten von Leipzig und Waterloo, wie fie ſich heutzutage, in 
ber franzöftichen Prefle und entiprechenb im der Haltung der Bevölkerung 
der franzöfiicden Provinzen zeige. Die Erfolglofigleit ber bisherigen Zurück⸗ 
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Haltung Deutſchlands und die Hoffuungslofigkeit, eine Aenderung in ber 
GSefinnung ber Tyranzofen zu erreichen, errege in Deutſchland keine kriegeri⸗ 
ſchen Stimmungen gegen Frankreich. Deutichland treibe feine Achtung vor 
der Unabhängigkeit bes Nachbars bis zur Duldung auch des ungerechteften 
Saite: &3 wünjche feinen Krieg, fondern nur entferntere Beziehungen zu 
ranfreih. Dazu müfle es zurüdhaltender im Verkehr mit Frankreich fein 
und defien Verkehr mit Deutſch-Elaß eingefchräuft werden. Deutichlandb 
werde es nicht bebauern, wenn auch Frankreich Maßregeln ee welche 
analog auf Enthaltung ber Deutichen vom Beſuche in — inwirken. 
Deutſchlands Streben ſei nicht feindſelig, nur ein internationa i 
Mittel, um die Re⸗Germanifierung der deutſchen Reichslande und deren Los⸗ 
Löfung von Frankreich zu fürdern. Die internationalen Beziehungen würben 
. durch die — des Verkehrs mit Frankreich mehr gefährdet, als durch 
ſchärfere Betonung der Grenze. Die Reichsregierung glaube daher dem 
Frieden einen Dienſt zu erweiſen, wenn fie Frankreich in dem Beſtreben ent: 
— den Grenzverkehr genau zu kontrollieren und Friktionen nach 
glichkeit zu hindern. 

Anf. Juni. (Legislaturperiodengeſetz.) Die von einigen 
Blättern angekündigte Publilation des Geſetzes betr. die Berlängerung 
der Legizlaturperioden gibt zu den mannigfachiten Gerüchten in der 
Preffe Anlaß. So bringen zum 1. Juni die „Politiſchen Nach» 
richten” einen auffälligen Artikel, welcher die Nachricht, daß der 
Kaifer die Verlängerung der Legiglaturperioden in Preußen genebh- 
migen werde, bezweifelt und erklärt, die Verſagung der Sanktion 
würde eine erfreuliche Loſung fein, weil fie den YYreifinnigen be= 
weiſen würde, daß nicht bag Minifterium, fondern der König in 
Preußen regiere, und daß die Minifter durch DVerweigerung ber 
Gegenzeichnung zwar den König an etwas hindern, nicht aber ihn 
zu etwas zwingen könnten, was er nicht thun wolle. Zu gleicher 
Zeit taucht mit Beitimmtheit die Behauptung auf, daB der Kaifer 
bor einigen Tagen das Geſetz wegen Verlängerung ber Legislatur⸗ 
perioben unterzeichnet babe. 

Bald darauf weiß die „Sreugzeitung” zu melden — eine 
Nachricht, die von der „Poſt“ dem Sinne nad) für richtig erklärt 
wird —, ber Kaifer habe das Geſetz zwar fanktioniert, aber nachträg- 
lich die Publikation ausgeſetzt, bis Minifter dv. Puttlamer fich über 
die Stellung der Regierung zur Freiheit der Wahlen geäußert babe. 

1. Juni. MUeberfiedelung Kaifer Friedrichs nah Schloß 
Hriedrichafron bei Potsdam. 

2. Juni. (Maßregelung eines Lutherfeſtſpiels) Zum 
Beften des Lutherbentmals in Berlin war von Studenten die Auf- 
führung des Trümpelmannſchen Lutherſpiels im Biltoria-Theater 
vorbereitet.” Am Morgen der erften Aufführung trifft ein Erlaß 
bes Polizei-Präfidiums ein, der fo eingreifende Streichungen ver- 
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langt, daB das Komitee den Beſchluß faßt, lieber auf die Aufführung 
zu verzichten. Diefer Beichluß wird von der Bühne dem bereits 
verfammelten PBublilum mitgeteilt. 


Die Genfur, welche an bem Zutberfeftipiel geübt worden ift, wirb in 
ber „Nordb. Allg. Zeitung“ damit begründet, daß die Staatäregierung in 
einem Staate ber gif Gleich tigung bie hin t der Aufrechterhal⸗ 

tonfeffionellen Friedens gehabt 


und des und i 
bike — â bänderungen babe entf dien ms '9 
nicht den Tatholif — * auf den Brettern, welche s Welt 


cherl r zu machen, das 
—* ſen in einer ehr bie m ge han völlig Taritierten 
Form zu fligmatifieren, von dem — n ben unpafſendſten Ausdrücken 
zu reden, die Faften in einer für das eatbolifche Bewußtfein gerabezu blass 
phemiſchen Form zum Gegenftand einer burlesken Theaterſcene zu machen. 

Wie man Hört, ift dag Einfchreiten des Polizei-Präfidiumg 
vom Miniſter dv. Puttlamer veranlaßt. Nach einigen Tagen wird 
ein Kompromiß zu flande gebracht und die Vorftellungen gehen von 
ftatten. Kaifer Friedrich hat darüber direkte Befehle an ben Mi⸗ 
niſter ergehen laſſen. 

3. Juni. (Angeblicher Rücktritt des Geſamtmini— 
fteriumg.) Die „Köln. Ztg.“ behauptet, aus guter Quelle zu 
wiffen, daß eine eventuelle Entlafjung Puttlamers den Rüdtritt bes 
Geſamtminiſteriums nach fi) ziehen würde. Demgegenüber weift 
die „Poft” darauf bin, daß die „Köln. Ztg.“ im März fchon ein« 
mal über die Solidarität des Minifteriums widerfprechende Nach 
richten gebracht babe. In Bezug auf die noch immer nicht erfolgte 
Publilation bes Legislaturperiodengefeßes jei die Sachlage augen- 
blidlich die, daß die von Puttlamer geforderte Rechtfertigung noch 
auäftehe und die Allerh. Genehmigung des Geſetzes vom Erlaß eines 
die Wahlfreibeit verbürgenden Altes abhängig fei. 

5. Juni. (Minifter-Krifis) Die „Nordd. Allg. Big." 
beipricht in einem längeren Artikel die Durch den Geſetzentwurf über 
die Verlängerung der Legislaturperioden entftandene Lage. Eine 
zweifelloje Thatjache fei nur, daß das Geſetz feit etwa einem Monat 
vom Landtage beichloffen und feitdem zur Publikation reif, bisher 
aber nicht publiziert fei. Für alle anderen Borausfegungen fehlen 
fichere Unterlagen. 


„Wir wiflen nr * jchreibt die „Norbb. Allg. Zeitung“, „ob Se. 
t der König bie Publikation nur — zu — en wünſcht, bis 
Aller — näher davon überzeugt bat, eſchwerden der 
Oppofition über Wahlmißbraäuche begründet oder nicht, = ob eine Ders 
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längerung ber Wahlperioben aus fachlichen, im Gejeh ſelbſt liegenden Grün⸗ 
ben ben a. h. Imtentionen und Ueberzeugungen zumiberläuft.” Sjebenfalls 
aber beweiſe bie Eng biefer Situation, daß die parlamentarifche 
Fiktion, wonach von Abfichten und ber Perſon des Monarchen nicht bie 
ede fein dürfe, mit ber Berfaffung nicht im Einklange fie. Daß eine 
Differenz zwiſchen Krone und Minifterium nur durch Trennung beider don 
einander Erledigung finden Tönne, fei weder im Recht noch in der Zrabition 
begründet. Wenn ein Minifter, was täglich geichehe, in irgend einer ben 
Staat nach feiner Anficht nicht gerade gefährbenden Angelegenheit von feinen 
Kollegen überftimmt werde, jo fcheibe er deshalb nicht aus. Eine foldhe 
rage liege hier nicht dor. Daß ein Miniflerium ferne Entichlüffe beim 
dnig nicht immer —— vermoͤge, lehre eine vierzigjährige Erfahrung. 
Wollte deshalb immer ein Kabinet zurücktreten, fo käme man ſchon einem 
franzöfifchen Minifterverbraucde näher. Würden bie Minifter glauben, daß 
die dreijährigen Wahlperioben ben Staat wefentlich fchädigen, jo hätten 
fie längit eine Verlängerung beantragen müffen. Allein fie hätten biefelbe 
für immerhin ſehr nüblich gehalten und deshalb den Antrag ber Mehrheit 
beider er beim Könige unterftügt. Die Minifter werden nun zu er: 
wägen haben, ob fie ben Rupen einer Berlängerung der Legislatur Perioden 
fo hoch anfchlagen, daß fie die Verantwortlichkeit Kir einen Rüdtritt in ber 
utigen Sachlage vor dem Lande zu übernehmen bereit find, wenn die bi3: 
vige Wahlperiode weiter zu Recht beitehen bleibt. Berechtigt ſei das 
Kabinet jederzeit bazu, aber die Gefamt-Situation Lege jedem gewifienhaften 
Minifter eine befonderd vorfichtige Erwägung der fyrage vor, welche Rück⸗ 
wirkung ein Kabinetöwechfel in dieſem Augenblide auf das Maß von Ber: 
trauen üben würde, deſſen fi) Preußen bei feinen Freunden im Reiche und 
außerhalb besjelben erfreue, und auf das Maß von Zuverficht, mit welchem 
bie Gegner bed Reiches in Deutihland und Europa in die Zukunft bliden 
würben. ebenfalls habe fchon jeht bie Situation beiwielen, ba Preußen 
eines feine Regierung lebendig und perſönlich leitenden Monarchen bebürfe, 
der aud), una Fon ig don ber Deckung burch verantwortliche Minifter, das 
Recht habe, perjön iö nicht nur auf die Verwaltung, ſondern auch auf bie 
Gejehgebung einzuwirken. 

7. Juni. (Legislaturperioden-Gefeh.) Der „Reiche- 
anzeiger“ veröffentlicht das Geſetz, betr. die Abänderung des Ver⸗ 
faſſungs⸗Artikels 73 (Verlängerung der Legiglaturperiode des preu= 
Biichen Abgeordnetenhaufes auf fünf Jahre), gegeben zu Charlotten⸗ 
burg am 27. Mat. 

8. Juni. (Demiffion des Minifters von Puttlamer.) 
In einem die Entwidlung der Minifter-Krifis behandelnden Artikel 
bemerft die „Sreugzeitung”, es ftehe hiftoriſch feft, daß ber Kaifer, 
ala er. am 27. Mai das vollzogene Gefek, betr. die Verlängerung der 
Zegiälaturperioden, bem Vize» Präfidenten des Staatsminifteriums 
dv. Buttlamer überjendete, zugleich an denfelben ein Schreiben richtete, 

„worin bie Erwartung ausgeſprochen ift, dat in Zukunft ſeitens der 
Beamten bie Tyreiheit ber Wahlen nicht angetaftet werden würde." Die 
Publikation des Gefeges war indes an feine Bedingung geknüpft. Dasſelbe 
fei nur beshalb nicht jofort veröffentlicht worden, weıl das Staatsminifterium 
ed für geboten glaubte, ben Kaiſer zu überzeugen, daß es mit Bezug auf ba 
neue Geſetz keiner Aenderung ber Berwaltungspraris bedürfe, weil biejelbe, 
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en babe. es jet in fchri un — an ben 
Ei pen, 205 = Pe: Ei: 
i an in 

un in dem 5* — ei aber die 
Putttamer⸗ſtri —— wird, ein neuer 
kaiſerlicher Erlaß Fra bie Wahlfreiheit in — — fiche, fo konne 
berfelbe jehr wohl vom Erlaſſe von 1882 abweichende Grundjäke aufftellen. 
Das gejamte Staatöminifterium werde eine foldde a. 5. Kundgebung 
mit fchnldiger Ehrerbietung und Gehorſam entgegennehmen und nur zu ers 
wägen Haben, ob, jofern es bie darin befohlenen Ma Bregeln für bedenflich 
hält, feine Berantivortung eine fchtwerere fei, wenn es bennoch ben a. h. 
Befehl ausführe oder wenn es um Enthebung bitte Aus bem —** 
Artikel der „Norbb. Allg. Zeitung” will aber bie „Kreuzzeitung” entnehmen, 
daß Yürft Bismard nicht für eine Abbröcklung beä Minifteriums fei. 


Am Tage darauf aber wiffen die „National-Zeitung“ und 
bie „Börfen-Zeitung“ bereit? mit Sicherheit zu melden, daß ber 
Dtinifter des Innern, Herr v. Puttlamer, infolge eines neuerlichen 
Schreibens des Kaiferd, das er am 7. Juni erhalten, feine RN 


fion gegeben babe. 
Die „Kreuzzeitung“ meldet über die Vorgänge bei der Ent- 


loffung Puttlamers: 

Am 26. Mai habe Puttkamer bem — über das Geſetß ber Ver⸗ 
längerung ber Legislatur⸗Perioden Vortrag gehalten. Der Kaiſer habe fich 
damals Pine Entichließung —— — und am 27. abends — der Kanzler 
war damals noch in Varzin — an Puttkamer das vo ne Geſetz ohne 
—— Bedingung geſendet, aber ein Schreiben an mer hinzu⸗ 
gefügt, bie artung ausſprach, daß in Zukunft bie Wahl 100 
dur mi —— nicht werde — ränkt werben. Die 


Ban a — Ein F Bf I Sn A 
ſchreiben w gaͤngen 
bei den Wahlen —ã ausfpea und * uie —— fofort 
feine Entlofjung zu erbitten 


Die „ Freifinnige Beitung“ feiert den Sturz Puttkamers in 


einem Leitartifel, worin e3 beißt: 

Die weiteſten Kreiſe werden dem Kaiſer Dank toiffen, daß ex Putts 
kamer fo kurzer Hanb befeitigte. Die ln ber bel Puttlamerd ur jchwerer, 
f beutlicher zu ben Behörden, igierte Er Sehen bie 
Wahlfreiheit. Puitkamers Sturz bebeute einen en mit * 
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welches zum Schein-Konftitutionalismus und zur Minifter-Diltatur führen 

mäfte, —* le leichmäßig erhebe über ben Willen bes Volkes Ars 

zum Der a utttamers fei eine echt Tonftitutionelle et ießung ber 

bie Vorausſetzung jedes Konftitutionaliemng | —— 
ng ber Wablterikeit bes Volles babe ber Kaifer zugleich aud bie eigenen 
— gefhüpt. Die Abdankung Puttkamers — eine — 
—— zu allen Anhängern desſelben im Minifterinm und außerhalb 

ſelben, allein der Syſtemwechſel bloß von oben herab und aus der Initiative 

bes Kaifers wäre nicht von Beftand. Der — babe feine 0 


— it ei es am Volke, De ben — — —* nk 
rtitel ch 9 ließt: „Es lebe der Kaiſer eine Gear 
ver —* wird auch noch vieles andere in Dahn 5 En "Deutichlans 
er werden 


9. Ani. (Minifter-Krifig) Die „Nordd. Allg. Big.“ 
melbet offiziell: Der Kaiſer erteilte dem Minifter dv. Buttlamer bie 
erbetene Dienftegentlaffung und verlieh demſelben gleichzeitig das 
Großkreuz bes Hohenzollernichen Hausordens. 

11.—15. Juni. (Krantbeit und Tod Kaiſer Friedrich2.) 
In dem Befinden bes Kaiſers tritt eine wefentliche Verfchlimmerung 
ein. Anfcheinend durch Erweiterung ber Luftröhre infolge längerer 
Eiterung in leßter Zeit gelangte öfter neben der Kanüle Eiter in 
die tieferen Atmungdwege, zuweilen wohl auch Speiferefte. 

Ä Am folgenden Tage, 12. Juni, berichtet das Bulletin von 
heftigen Schlingbefchwerben unb Fieber. 

Tags darauf, am 13. Juni, fehen fich die Aerzte gezwungen, 
zur Lünftlicden Ernährung des hoben Patienten zu jchreiten. Es 
wird deshalb die Ernährungsſonde eingefeht. 

Anm 14. Juni tritt eine bedeutende Verfchlimmerung und Be- 
ginn der Agonie ein. Das Bulletin von 10 Uhr morgens melbet: 
„Der Zuftand des Kaiſers hat fich feit dem geftrigen Abend weſent⸗ 
lich verfchlimmert, die Kräfte find im Sinten. 

Am 15. Juni mittags bringt der „Reichdanzeiger” folgende 
Bekanntmachung: 


„Der Töniglidde Dulder dat vollendet. Nach Gottes Ratſchluß ift 
Se. Moieftät ber Kaiſer unb König Friedrich, unſer ne —* 
nach langem, ſchweren, mit bewunderungswür Stanb t und Ex 
gebung in ben göttlichen Willen getragenen Leiben heute kurz nach 11 U 
bormittaga zur en Rube eingegangen. Tief betrauert das Königli 
— und unſer in —* kurzer Zeit zum zweitenmal verwaiſtes Bolt den allzu 
— bes ——— vn 
fin, 15. Juni 1888. Das Staatsminifterinm.” 


| 16. Juni. (Erlag Raifer Wilhelm? I. an die Armee 
und Marine) Kaiſer Wilhelm erläßt folgenden ae — 


| Während die Armee ſoeben exft die Außeren. Zrauerzeichen Di (been 
auf alle Zeiten in ben Herzen fortlebenben Kaiſer und König Wilhelm IL, 
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das Erbe, we ne auf ben Sohn, von zu 
een 

t nd e 
—— — ee ie Ärgergpan riet auf 


Meinen teuren Bater, der fich ſchon ala Kronprinz eine Ehrenflelle in ben . 


Annalen ber Armee "erwarb, und auf eine lange ——— ruhnwoller Vor: 
been, beren Ramen heil in ber Geſchlchte leuchten und deren Herzen warm 
ür bie Armee ſchlugen. So Be m a 0 Ich und die Armee 

— ſo find wir für einander o wollen wir unau -. feft 

Bee A je möge nad —X&S Willen Friede oder Sturm ſein. Ihr 

jet den Eid ber Treue und bed Gehorſams ſchwören — und 
oe ea de beffen eingeben? —— in, u die Augen Deiner Vorfahren 


a en ln — F nd daß ihnen dermaleinſt 
R über den — die Ehre ber Armee abzulegen a iwerbe! 
loß —ã— den 15. Juni 1888. Wilhelm. 


An die Marine erließ Kaiſer Wilhelm folgenden Befehl: 


Be ache der Marine mit tiefbeiveglem Herzen belannt, ba Mein 
iebter Se. Majeftät ber deutſche Kaifer und König don Prenßen 
III. hente vormittags 11 Uhr 5 Minuten ſauft in dem Herrn 
———————— iA m ba Ich, an bie Mir durch Gottes Willen beftimmte 
bie Regierung ber Mir angeftammten Lande und fomit ra 

ben —S über bie —— übernommen habe. Es iſt wahrli 
tiefernſte Zeit, in der Ich das erſte Wort an die Marine richte. — 
erſt finb bie Außeren Trauerzeichen für Meinen unvergeßlichen, teuren Groß⸗ 
vater, den Kaiſer Wilhelm J. abgelegt worden, der noch im vorigen Jahre 
bei jeiner Anwejenpeit in Kiel feine lebhafte Befriedigung und Anerlennung 
über bie Entwidlung der Marine unter — glorreichen Regierung in * 

wärmflen Worten ausſprach — und ſchon ſenken die gen wieder 


tereſſe an bem Rn en unb den en Marine hatte. Die Zeit 
Trauer ſtärkt und igt * den Sim und bie 


— ba wir feft ns Kar fen Stande m werben in guten und in. 
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böfen Tagen, im Sturm wie im Sormenfchein, immer eingeben? bes Ruhmes 
bes beutf Baterlandes und immer bereit, das Herzblut für die Ehre ber 


deutſchen Ylagge zu geben. Bei ſolchem Streben wird Gottes Segen mit 


uns fein. 
Schloß Friebrichätron, den 15. Juni 1888. Wilhelm. 


16. Juni. (Madenzies Erklärung.) Auf Befehl Kaifer 
Wilhelms erftattet Diadenzie einen Bericht über die Krankheit Kaifer 
Friedrichs. In diefem Schriftftüd erflärt Madenzie: E83 Tönne 
feinem Zweifel unterliegen, daß die Krankheit Kaifer Friedrichs 
Krebs des Kehlkopfes geweien ift. 

16. Juni. (Sektion ber Leiche Kaifer Friedriche.) Rad 
Einbalfamierung der Kaiferleiche mit eingefprigter Wider&heimer- 
fcher Flüſſigkeit wurde nachmittags in Gegenwart ber Aerzte und 
des Hausminiſters Grafen Stolberg die Sezierung vorgenommen. 


Die Sektion führte Profeffor Virchow aus — Profefſor Waldeyer 
die für die Unterſuchung erforderlichen mikrofkopiſchen Präparate an 
Eine vollftändige Sektion wurde jeboch nicht —* en onbem nue bie direft 
erkrankten Organe: Hald, Kehlkopf und Lungen, erd net, während bie anberen 
Organe volllommen unverfehrt blieben. Die Seltion ergab in ber Hanpt 


fache eine ——— Zerftörung des Kehlkopfes durch Krebs und Kar 


* Juni. Beiſetzung Kaiſer Friedrichs von Schloß 
Friedrichskron aus nach ber Friedenskirche. Bon fremden Fürſt⸗ 
lichkeitn waren nur wenige dem Berliner Hofe beſonders nahe⸗ 
ftehende Perfönlichkeiten erfchienen. Die übrigen Höfe batten fidh, 
einem Wunfche bes Verewigten gemäß, durch Delegierte vertreten 
laſſen. 

18. Juni. — Kaiſer Wilhelms II.) 

An Mein Volk! 


,‚ unb unve Tier Bu 
"Geftatt in De —7 — des Daterlan ern. 
au — on meiner Bäter berufen, babe bie Regierung im 
Aufblide zu dem Konige aller König übernommen . und Gott gelobt, nad 
dem Beiſpiel meiner Däter meinem Volke ein gerechter und mi Fürft zu 
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"Dem * iefe tönigliche Pflichten er⸗ 

füllen, bie rd nn bei aeg, fo in — bon dem —55 
o 

guten mb In böfen erubend Zolf fit ern 


zu feinem König geflanden. Auf biefe Treue, deren ih Meinen Vätern 


t weren Zeit unb [3 bewä t, 
le auch r . —S —— — 
ala treuer Fir "eines — beibe — — in der — 


— 18. Juni 1888. Wilhelm. 

19. Juni. Der Prinz-Regent von Braunſchweig, 
Albrecht, wird zum Feldmarſchall ernannt. 

33. Juni. (Graf Walderfee) Das „Berl. Tageblatt" und 
nach ibm einige andere freifinnige Blätter berichten von einer Frik⸗ 
tion, bie zwifchen bem Reichölanzler und dem Generalguartiermeifter, 
Graf Walderfee aus Grunden der Außeren Politik entftanden ſei. 
In ähnlichem Sinne bemerien die Hamb. Nachrichten“: 

„Daß Pe ‚mehreren fritifchen Momenten ber er Politik noch 


iwerbe 
En ee a a ch a 
Zeit, ım8 Regierungdantritt bed jeyigen Kaiſers, bürfte 
a ie Unlas zur a. Kor Malle Gegenſaßes von i einer 
übernehme, bab Berlan —— — 
sicht ala wahrfcheinlich gilt.“ = ” 

24. Juni. (Einzug Kaifer Wilhelms und ber Kaiferin 
Auguſta Viktoria in Berlin.) Diejelben waren um halb 6 Uhr 
abends von Potsdam mit der Dampf-Yacht „Alexandra“ nach Ehar- 
Iottenburg gefahren und beftiegen dort einen vierjpännigen offenen 
Wagen, dem eine Eslabron Garde-Füraffiere voranritt und eine 
zweite folgte. Die Fahrt ging durch die Hauptitraße des Tier- 
gartens zwiſchen der zahllofen Menfchenmenge nach Berlin, wo das 
Kaiferpaar um 8 Uhr 20 Minuten durch da8 Brandenburger Thor 
einfuhr, und fi, im Schritt fahrend, unter der berzlichiten Be⸗ 
grüßung des Publitums, welches fich an den Wagen berandrängte, 
nach dem Schlofie begab. 

Europ. Geſchichtatalender. XXIX. Ob, 7 
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24. Juni. (Anſprache des Reichſkanzlers an den Bun- 
desrat.) Die „Poſt“ veröffentlicht den Wortlaut der Anfprache 
des Reichskanzlers an den Bundesrat am lebten Donnerstag, worin 
ſich Fürſt Bismard, nachdem er der Trauer über den Tod bes 
Kaifers Friedrich Ausdrud gegeben und den Uebergang der Kaiſer⸗ 
würde auf Wilhelm II. angezeigt, in folgender Weije äußerte: 

„Se. Majeftät ber Kaifer, bur — bon ber Größe ber ihm auf: 
erlegten Verantwortung, übernimmt ee (die Kaiſerwürde) im Pflicht: 
gefühle de3 von Gott berufenen Nachfolger feines Hochjeligen Großvaters 
um — a) er nn Men ex j - ü F 
er kaiſerlichen Pflichten bei den ho undesgeno zu n ficher i 
Ce. Majeftät rechnet bei Erfüllung der ihm burch die Reichöverfaffung ge: 
ftellten Aufgaben mit Zuverficht auf bie ftet3 bewährte bundesfreundli 
— und bereitwillige Mitwirkung der verbündeten Fürſten und freien 
Staͤdte. Als oberfte dieſer Aufgaben betrachtet ber Kaiſer bie Aufrechterhal⸗ 
tung ber Reichsverfafſung und den er bes Reichagebietes wie eines jeben 
innerhalb beöjelben geltenden Rechtes. Diefer verfaffungsmäßige —— 
bie vertragsmäßigen Rechte ber einzelnen Bundesſtaaten mit ber gleichen 
Wirkung wie bie ber Gefamtheit, und der Kaifer erblidt in ber gewifſen⸗ 
haften Sandhabung besfelben eine DBertragapflicht Preußen? unb eine ber 
(hrenpflichten, die dem Kaiſer obliegen. Das bunbesfefte Vertrauen ber 
deutfchen Fürſten unb freien Städte zu einander unb ihre im Bunbesrate 
bethätigte Ginigleit haben das Neich gerefigt und ſtark unb bie infamen 
Beftrebungen aller Bundesglieder für die Wohlfahrt Deutichlands tbar 
gemacht. Se. Majeftät der Kaiſer werben dieſes Vertrauen und dieſe Einig- 
keit unter den verbünbeten a rip mit ber gleichen Sorgfalt zu pflegen 
bemüht fein, wie bieö feinen in Gott ruhenden Vorgängern gelungen ifl. 
An der inneren wie ber auswärtigen Politif will Se. Majeftät fih an bie 
Mege halten, wii denen feine verewigten Borgänger in ber Kaiſerwürde 
neben ber Liebe ihrer Reichagenofien das Vertrauen ber auöwärtigen Mächte 
dahin gewonnen haben, daß biejelben in bex Stärke bes beutfchen Reiches 
eine Bürgichaft bes europätfchen Friedens erbliden. Se. DRojeität bat, um 
bieje feine Abfichten zu verkünden und um allen barüber verbreiteten Zwei⸗ 
fein perfönlich entgegenzutreten, ben Reichötag auf den 25. d. berufen und 
mich —— der zuverſichtlichen Hoffnung Ausdruck zu geben, daß Se. 
Majeſtät für die weitere Durchführung der —* don denen feine ver: 
etvigten Väter feit ber Herftellung des Reiches geleitet wurden, auf die bundes⸗ 
freundliche Unterftügung des Bunbesrates werde rechnen dürfen.” 

25. Juni. (Eröffnung des Reichsſstages.) Der Kaifer 
eröffnet den Reichſtag mit folgender Thronrede: 

„Seehrte Herren! Mit tiefer Trauer im Herzen begrühe Ich Sie umb 
weiß, daß Sie mit Mir trauern. Die friſche Erinnerung an die ſchweren 
Leiden Meines hochfeligen Herrn Vaters, bie erichütternde Thatſache, daß 
Ich drei Monate nach dem Hintritte weiland Sr. Majeftät bes Kaiſers Mil: 
heim berufen war, ben Thron zu befteigen, üben bie gleiche Wirkung in ben 
Herzen aller Teutfchen, und unfer Schmerz hat warme Zeilnahme in allen 
Ländern der Welt gefunden. Unter bem Trude besjelben bitte Ich Gott, 
Mir Kraft zur Erfüllung ber hohen Pflichten zu —— zu denen ſein 
Wille Mich berufen hat. Dieſer Berufung folgend, habe Ich das Vorbild 
vor Augen, welches Kaifer Wilhelm nach ſchweren Kriegen in friedliebender 
Regierung feinen Nachfolgern hinterlafſen und dem auch Meines hochſeligen 
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Baterd Regierung entiprochen hat, foweit bie Bethätigung feiner Ab: 
Kam er erg «gehe und Tod verhindert worden ift. 
babe Sie * rte Herren, berufen, um vor Ahnen dem beutfchen 
Bolte — 3% emtfchloffen bin, als Kaiſer und ala König dies 
an e zu —— au — nen Mein hochſeliger Herr Großvater das 
nen ſeiner Vundeigen die Liebe des deutſchen Volkes und die 
wohlwollende Anerkennung bed Auslandes gewonnen hat. Daß auch Mir 
bies gelinge, fteht bei Gott; erftreben will Ich es in ernfler Arbeit. Die 
wichtigften Aufgaben bes beut! - — we auf bem Gebiete ber mili- 
täriichen und politifchen Siche ung nach außen, und im Innern in ber 
ung ber Ausführung be: eichögefehe. "Das oberfte Diefer Geſetze 
bildet bie u oerloleng; fie e wahren und 2“ ſchirmen in allen Rechten, 
bie fie ben beiden geieggebenden Körpern der Ration und jebem Deutichen, 
aber auch in denen, welche fie dem Kaiſer und jedem ber verbünbeten Staaten 
und beren Landeöherren verbürgt, gehört zu den vornehmften Rechten und 
Pflichten bed Kaiſers. An der Geſetzgebung bed Reiches habe Ich nach der 
— mehr in Meiner Eigenſchaft als König von Preußen wie in der 
aiſers mitzuwirken; aber in beiden wird es Mein Beſtreben 
km, das Werk der Reichägefebgebung in bem gleichen Sinne ortzuführen, 
wie Mein hochieliger — — vater es begonnen hat. Insbeſondere eigne 
Mir die von ihm am 17. November 1881 erlaſſene Botſchaft ihrem 
Umfange nad) an, und werde im Sinne berjelben fortfahren, dahin 
u wirken, daß bie Reihgelengebun für die arbeitende Bevölkerung auch 
= den Schuß erftrebe, den fie im Anfchluffe an die Grundfäße der chrift- 
u Sittenlehre den Schwa und Bedrängten im Kampfe um das Da: 
fein En en fann. Ich hoffe, daB es gelingen werde, auf dieſem Wege 
usgleichung ungejunder eieltfchaftlicher Gegenfäp e näher zu kommen, 
umb ege bie Zuverſicht, da zur Pflege uuferer — Wohlfahrt die 
einhellige Unterſtützung aller treuen Anhänger des Reiches und ber verbün⸗ 
— a en finden werbe, ohne — geſonderter Partei⸗ 
aatliche und geſell⸗ 


u erlämpfen. Das wird es mit Gottes om wer an x 
Siärke, Sie es durch das von Ihnen einmütig beſchlofſene jüngite Wehrgefek 
erhalten — Dieſe Staͤrke zu Dan zu benüßen, —* Meinem 


Volkes — wird und — — europäischen Volkerrechte ent⸗ 
ſpricht, wie es bis 1866 in unbeſtrittener Geltung war. geichichtliche 
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iehungen und gleiche nationale Bebürfni Gegenwart verbinden uns 
Ben at. — Lander wollen die — bes Friebens fefl ; 
um in Rube ber Befeftigung ihrer neu geivonnenen Einheit in der Ausbil- 
bung ihrer nationalen mftitutionen und ber ihrer Wohlfahrt zu 
leben. Un di mit De —— und Italien * ungen 
gehalten Meiner Befriedigung bie Iorgfältig flege Meiner perjön- 
i Sreundf ft für den Kaifer von Rußland und ber En hundert 
ehenben friedlichen — a ben ruffiſchen N ,‚ welche 
Sm ber gesifenhaften Pege ds Friebens Melle Sc) CK enfo bereinwillg 
n ber gewifienbaften e rieben i N) 
in ben Bienft des Bat erlanbes en in ber Sorge für das Kriegsheer nei 


freue Mich der traditionellen Beziehungen zu den außwärtigen Mächten, durch 
welche Mein Beſtreben in Richtung befördert * Ya Vertrauen 
ta Gott und auf bie Wehrhaftigkeit unferes Volles * Ich die 

daß es uns für abſehbare Zeit vergönnt — werde, in friedlicher Arbeit zu 
wahren und zu feiligen, was unter ber Zei "Meiner beiden in Gott 
zubenden Borgänger auf dem Throne lämpfend —— wurde. 


Zu der Feier waren in Berlin 22 Bundesfürſten erſchienen, 
darunter ber König von Sachſen, der Prinz-Regent von Bayern 
und der württembergifche Thronfolger Prinz Wilhelm. 

Als der Kaiſer geenbet, reichte er dem Kanzler die Thron- 
rede zurüd; der Kaifer aber entließ ihn noch nicht, ſondern reichte 
bem Kanzler vom Throne berab bie Hand und fchüttelte die bes 
Kanzlers kräftig. Der Kanzler erwwiberte ben Hänbebrud, aber im 
nächiten Moment brüdte er einen Kuß auf die Hand des jungen 
Monarchen. Dann erft begab er fit auf feinen Pla zuräd und 
erflärte im Auftrage des Kaijers im Namen ber verbünbeten Re 
gierungen die Sitzungen be Reichstags für erdffnet. 

Nach einer Mitteilung ber „Berliner Politiſchen Nachrichten” 
bat Kaifer Wilhelm die Aufnahme der Sätze, welche fich auf bie 
Aneignung ber Politik der Kaiferlichen Botſchaft von 1881 be= 
ziehen, in die Thronrede ausdrücklich befohlen, bevor letztere noch 
entworfen war. 

25. Juni. (Reihstagsfigung) Bor NRamendaufruf und 
Konftituierung Sprach Präfident Wedell folgende Worte: 


‚Wir ftehen an der Bahre Kaiſer —— zum zweitenmal inner⸗ 
halb weniger Monate am Grabe unferet Kaiſers. Auf Kaiſer Friedrich war 
die Hoffnung des beutfchen Volkes geftellt, jegt Liegt er in der Gruft 

einer Regierung von wenigen Monaten! Selten wohl hat ein ebler Fürſt ein fo 
trauriges Geſchick gehabt, jelten wohl find die Hoffnungen eines treuen Volkes 
jo bitter zerftört worden! Seit langen Jahren haben wir mit Stolz und 


mit Bewunderung auf die ritterliche Geſtalt unſeres — vol Dan 
eingebent ber Thaten, die er einſt für Deutſchland vollbracht Dank⸗ 
barkeit für das warme Herz, welches in ſeiner Bruft für ſchlug; 


aber größer denn je war unſere Bewunderung für ihn in — — Zeit, 
während welcher wir ihn unjeren Kaiſer nennen durften, too wir fahen, wie 
er das ſchwere Leid, welches Gottes Hand ihm auferlegt hatte, mit einem 
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Helbenmute ertrug, ber bie Tapferkeit, bie er einft auf bem Schlach * 
Hatte, weit in ben Schatten ſtellle. Meine Herren! Im beutiche 
Ile brennt das Berlangen, bem Raifer Friedrich über das Gb en 
Dankbarkeit zu bezeigen, für das, was er zum Heile Deutſchlands getban 
und gewollt at. Das beutfche Bolt wird ihm bie Schuld der Dankbarkeit 
dadurch abtragen, daß es in unerfchütterlicher Treue zu Kaiſer Friedrichs 
erhabenem Sohne und Erben fleht, unſeres jegt regierenden Kaiſers Majeftät. 
Die Worte, die aller elbe an und gerichtet hat, werben überall in 
ĩanb frendigen Widerhall finden. (Bravo!) Die Herzen des deutſchen 
Boltes ſchlagen ihm vertrauensvoll entgegen (Bravo!) e Gott ibm feinen 
und verleihen! ——— ſſen Sie unſeren len dad 
Ausdruck geben, daß wir ben Ruf, ben wir eben in feierlicher Stunde er: 
Tücken, ı nochmals wiederholen. Der un Koifer, König Wilhelm IT. 
von Preußen lebe Hoch, nochmals hoch und wieder Hoch!" (Die Mitgtieber 
ſtimmen begeiftert in en Ruf mit ein.) 


Die näcfte Sikung wurde zur Beichliegung der Adreffe an 
ben Kaifer, mit deren Entwerfung das Haus das Präfidium auf 
befien Antrag betraute, zum folgenden Tage anberaumt. 

25. Juni: (Graf Walderfee) Die „Nord. Allg. Ztg.“ 
erklärt die Nachricht einiger Liberaler Blätter von Friktionen zwi⸗ 
ichen dem Fürſten Bismard und dem Grafen Walbderjee für eine 
— * bemerkt: | 


=. uni. — bes Reichsſtages.) Der Präfident 
verlieſt den Adreß⸗Entwurf, welcher einftimmig angenommen wirb 
und durch den Präfidenten überreicht werden fol. Darauf wirb 
der Reichstag gefchloffen. 

26. Juni. (Der engliſche Arzt Kaiſer Friedrichs.) 
Bezugnehmend auf eine Aeußerung Diadenzies zu einem Mitarbeiter 
bes „Amfterbamer Dagblab”, er babe Krebsdiagnoſe nicht Öffentlich 
zugeftehen können, weil jonft die Regentichaft wahricheinlich geweſen 
wäre, macht bie „Norbd. Allg. Ztg.” einen Angriff auf Madenzie. 
Sie fagt, auffälligerweife habe fünf Tage vorher der polnifche „Kuryer 
Warszawski“ eine ganz Ähnliche Mitteilung gemacht; derſelbe jchrieb 
nämlich: Mackenzie babe nicht fpäter ala Schrötter und die anderen 
Aerzte die Krankheit ala Krebs erkannt, aber er jei nicht nur Arzt, 
fondern auch Bertrauengmann des Kaiſers und der Kaiferiit ge⸗ 
weien, und es banbelte fi) darum, das Leiden de Kaiſers nicht 


102: Bas dertſihe Neid und feine eingelnen Glieder. (Juni 27.) 


vorzeitig ala unheilbar zu erklären und ihm dadurch die Möglich 
feit der Thronbefteigung zu rauben. Kaifer Yriedrich habe in feinem 
und feiner Gemahlin Sntereffe, ſowie aug höheren moraliſchen und 
praktiſchen Rüdfichten gewünjcht, wenigſtens kurze Zeit zu regieren. 
Daß dies gefchehen, fei Madenzie zu verdanken. Hiezu bemerkt die 
„Nordd. Allg. Ztg.“: 

„Der vorletzte Say enthält eine pofitive Fälſchung; Kaiſer Friedrich, 
dem bie denkbar höchſte Auffaſſung von den Pflichten der Stellung bes 
Kaiſertums beiwohnte, hatte keinen Zweifel darüber gelafien, baß er bie 
Regierung nicht antreten würbe, wenn es außer Zweifel ftänbe, dab eu von 
dem Krebs unheilbar befallen ſei. Dies entiprach feiner vornehmen und 
felbftlofen Denkungsweiſe, während unter ben bazu eventuell berufenen ⸗ 
ſönlichkeiten niemand war, der nicht von Haufe aus entſchlofſſen war, 
leidenden Kaifer die Kraͤnkung ber ng der Frage zu eriparen, fo lange 
er nicht jelbft die Initiative ergriff. Da dies befannt war, jo wurde es 
Aufgabe berjenigen, welche den Kaiſer Friedrich aus für uns nicht kontrollier⸗ 
baren Motiven auch bei vorhandener Kegierungs: Unfähigkeit auf ben Thron 
bringen wollten, ben hohen Herrn über feinen Zuftand zu täufchen.” Die 
„Nordd. Allg. Jeitung” folgert au8 ber Mitteilung des polnifchen Blattes, 
da der polnifch:radilale Stab, mit dem ber jet als politifcher Agent er: 
fcheinenbe angebliche engliſche Heilkünſtler ſich bier umgab, fich teilweife 
wieder in feine Heimat begeben hat, und fchließt ihren Artikel wie folgt: 
Madenzie habe es nad) feiner eigenen Ausſage darauf abgefehen, eine poli- 
tiſche Rolle zu fpielen. Es fei feftgeftellt, daß ein unbebeutendber englifcher 
Arzt von radikalspolitifcher Gefinnung ſich herausgenommen babe, ben ge 
beimen Kabinetsrat zu fpielen und beitimmenb in die Geſchicke der deutſchen 
Nation eingreifen zu wollen. 


Madenzie leugnet die Angaben, die das „Dagblad“ gemacht 
haben foll, nachher ab, wogegen der betreffende Reporter feine Er- 
zäblung aufrecht erhält. 

27. Juni. Landtagserdffnung durch Kaifer Wilhelm. 


Erlaucdte, edle und geehrte Herren von beiden Häufern bes Lanb- 
tages! In trüber Zeit heiße Ich Sie zum erftenmale von dieſer Stelle aus 
willlommen. Nur wenige Monate hat bad Scepter in Meines dahingeſchie⸗ 
benen Vaters Hand gerubt, aber lange genug, um zu erkennen, welchen 
Herrfcher das Vaterland in ihm verloren hat. Die Hoheit feiner Erſcheinung, 
der Adel feiner Gefinnung, fein ruhmvoller Anteil an den großen Geſchicken 
des Vaterlandes und ber Heldenmut chriftlicher Ergebung, mit dem er gegen 
die Todeskrankheit fämpfte, haben ihm ım Herzen feines Volles ein unver: 
gängliches Denkmal gefegt. Für Die ungezählten Beweife treuen Gedenkens 
und liebevoller Teilnahme, welche Mir in diejen für ao fo ſchweren Tagen 
zugegangen find, fage Ich allen, die Mir mit ihrem Troſte genabt find, 
Meinen königlichen Dank. Nachdem durch Meine Herrn Vaters Heimgang 
die Krone Deiner Vorfahren auf Mich übergegangen ift, war e8 Mir ein 
Beblirfniz, bei dem Beginne Meiner Regierung Sie um Mich zu verfammeln 
und unverweilt vor Ihnen das eidliche Gelöbnis abzulegen, welches die Ver⸗ 
faffung vorjchreibt. Ich gelobe, daß Ich die Verfaſſung bes Königreiches jet 
und unverbrüchlich halten und in der Uebereinftimmung mit berjelben u 
den Geſetzen regieren will, jo wahr Mir Gott helfe! 

Geehrte Herren! Kaiſer Wilhelm hat in feiner ruhmreichen von großen 
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Thaten in Krieg und Frieden erfüllten Regierung da beutige Preuben ge 
ſchaffen und das Streben unferes Volkes nach nationaler Eenkeit verwirk⸗ 
licht. Mein in Gott ruhender Vater hat mit derſelben Pietät, welche Mich 
ihm gegenüber beſeelt, nach ſeiner Thronbefteigung fich in den Öffentlichen 
Urkunden, welche ſein politiſches Vermächtnis darſtellen, die Politik und die 
Werke Meines verewigten Großvaters angeeignet, und Ich bin entſchloſſen, 
ihm auf dieſem Wege zu folgen auf dem Gebiete ber Regierung Preußens 
wie auf dem ber Reichapolitit. Wie König Wilhelm I. werde Ich Meinem 
Gelöbrniffe entiprechend treu und gewiſſenhaft bie Gefege und bie Rechte der 
Bollsvertretung achten und ſchüßen und mit gleicher Gewiflenhaftigfeit die 
verfaflungs en Rechte der Krone wahren und ausüben, um fie bereinft 
Meinem Rachfolger auf dem Throne unverkümmert zu überliefern. Es Liegt 
Mir fern, das DBertrauen bed Volles auf die Stetigfeit unjerer gejeblichen 
Buftände durch Beitrebungen nach Erweiterung ber Kronrechte zu beunrubigen. 
Der gejepliche Beitand Meiner Rechte, fo Lange er nicht im Frage geitelit 
wird, genügt, um dem Staatzleben das Maß monarchiſcher Einwirkung zu 
fihern, befien Preußen nach feiner geichichtlichen Entwidlung, nach feiner 
heutigen Zufammenfegung, nach feiner Stellung im Reiche und nad den 
Gefühlen und Gewohnheiten des eigenen Volkes bedarf. Ich bin ber Mei: 
nung, daß unfere Berfaffung eine gerechte und nützliche Verteilung ber Mit: 
wirkung der verfchiebenen Gewalten im Staatäleben enthält, und werde fie 
auch deshalb und nicht nur Meines Gelöbnifies wegen halten und ſchützen. 

Tem Borbilde Meiner erhabenen- Ahnherren folgend, werde Ich es 
jeberzeit als eine Pflicht erachten, allen xeligiöfen Belenntniffen in Meinem 
Lande bei der freien Ausübung ihres Glaubens Meinen Töniglidden Schuß 
angedeihen zu lafien. Mit befonderer Befriedigung habe ch es empfunden, 
dab bie neuere Tirchenpolitifche Gefebgebung dazu gerät hat, die Beziehungen 
bes Staates zu der katholiichen Kirche und deren geiftlichem Oberdaupte in 
einer für beide Zeile annehmbaren Weife zu geftalten. Ich werde bemüht 
fein, den kirchlichen Frieden im Lande zu erhalten. 

Die Reform ber inneren Verwaltung ift in ber lebten Seifion bes 
Landtages in der Hauptſache zum Abſchluß gebracht worden. Die Turch⸗ 
führung ber neuen Geſetzgebung hat ben Beweis dafür geliefert, baß ber 
Gedanke ber ehrenamtlichen Selbftverwaltung in das Lebendige Bewußtſein 
ber Bevölkerung übergegangen ift, und daß fich die geeigneten Kräfte bereit: 
willig in ben Dienft des Öffentlichen Wohles geftellt haben. Es ijt Mein 
Wille, an bdiefer wertvollen Errungenſchaft feitzuhalten und durch Ausge⸗ 
ftaltung und Feftigung der neuen Inſtitutionen dazu beizutragen, daß Die: 
felben in ihrer erfolgreichen Wirkſamkeit dauernd alten bleiben. Sch Halte 
in dem Finanzweſen an ben altpreußifchen Weberlieferungen feit, welche den 
Wohlftand des Landes begründet und den Staat auch in fchiweren Zeiten zur 
Erfüllung feiner ne befähigt haben. Mit Befriedigung darf Ich auf 
die Finanzlage des Staates bliden, wie “ch dieſelbe Tank der Fürſorge 
Meiner Vorfahren an ber Krone bei Meinem Regierungsantritte vorfinde. 
Diefe günftige Lage bed Staatshaushaltes Hat geftattet, mit ber Erleichterung 
ber Steuern ber Gemeinden und der minderbegüterten Volksklaſſen einen 
erfolgreichen Anfang zu machen. Es ift Mein Wille, daß dieſes Ziel weiter 
verfolgt werbe und daß in gleicher Weife dringliche Bebürfniffe, welche bis: 
her wegen der Unzulänglichleit der vorhandenen Mittel haben zurücdgejtellt 
werden müflen, demnächft ihre Befriedigung finden. Die verheerenden Leber: 
ſchwemmungen, von welchen in dieſem Frühjahre weite und fruchtbare Zeile 
bes Landes heimgefucht worden find, beanjprucdhen meine volle Teilnahme. 
Durch bie Rereitwilligkeit, mit welcher Sie reiche Mittel’ bewilligt Haben, 
ift Meine Regierung in den Stanb geſetzt worden, viele ber gejchlagenen 
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—5 Ben ei neue — ann ber ähnlicher —— 


Aus 
lande a — iſt. s bran —— Dr bie F — 
aus Meinen 
latur⸗ 


— * — von gegenfeitigem — — und 
durch die ſchiebenheit prinzipieller Grundanſchauungen nicht — 
Arbeit die Wohlfahrt des Landes zu fördern. Geehrte *— 

Zeit habe Ich die Pflichten Meines —— Amtes ü en, aber 


trete an die Mir nach Gottes F Bügung hei hu ar. dere mit * — 
ir i das 


28. Juni. u von Baden.) Die „Karlaruber 
Zeitung” teilt mit, der Kaifer babe dem Großherzog von Baden 
vor der Reichdtaggeröffnung ein KHabinetsfchreiben überreicht, wel⸗ 
ches demſelben die Ernennung zum General-Oberft mit dem Range 
eines Feldmarſchalls kundgibt. Das Schreiben befagt, ber heutige 
bedeutungsvolle Tag in feinem jchönen feierlichen Ausbrud für die 
Größe und Einigkeit des deutichen Vaterlandes babe in dem Kaiſer 
bie Gefühle der aufrichtigen Verehrung und Dankbarkeit für ben 
Großherzog bejonder8 warm angeregt. Aus den Mitteilungen bes 
Großvaters fenne der Kaiſer die weſentliche Mitwirkung bes Groß⸗ 
herzogs an der Neuerſtehung des Reiches. Der Kaiſer gedenkt mit 
tiefer Dankbarkeit, wie ihm der Großherzog jederzeit ein väterlicher, 
nüßlich beratender freund geweien. Der Großherzog möge in ber 
Beförderung den Ausdruck feiner Dankbarkeit und Liebe erkennen. 

29. Juni. Beröffentlihung eines Dank⸗Erlaſſes des Kaiſers 
an den Reichslanzler (vom 26. Juni) für die Zeichen der Teilnahme 
bei dem Tode Kaifer Yriedrichz. 

80. Juni. (Minifter v. Wedell) Der Kaiſer hat den 
Grafen Stolberg auf deffen Anſuchen von der Verwaltung bes 
Minifteriums des Löniglichen Haufes entbunden und ben Präfidenten 
bes Neichdtages, Regierungs-Präfident v. MWebell-Piesdorf zum Mi- 
nifter des Königlichen Haufes ernannt. 

80. Juni. (Deutſchland und Rußland.) Der „Kreuz 
zeitung“ wird aus Peteräburg berichtet: Aus ber nächften Umge- 
bung de8 Zaren komme die Mitteilung, dem Fürſten Bismard fei 
es gelungen, die ruffifche Politik zu einem befinitiven Abſtehen von 
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einer Allianz mit frankreich zu beflimmen; es würden demnaͤchſt 
weitere Beweiſe der jetzt beſonders guten Beziehungen beider Mächte 
zu allgemeiner Kenntnis gelangen. ine weitere Beftätigung ber 
beutfch-ruffiichen Annäherung Liegt darin, daß nun auch an leitenden 
Stellen die Begegnung Kaijer Wilhelms und des Zaren als ficher 
und nahe beurrfiebend bezeichnet wird, wenngleih man über bie 
Zeit und den Ort Zurüdhaltung beobachtet. 

Ende Juni. Wahllartell) Es wird betannt. daß die 
nationalliberale Fraktion des Abgeordnetenhauſes eine Sitzung ge⸗ 
halten hat unter Teilnahme des (Herrenhausmitgliedes) Herrn 
Miquel. um über das Kartell zu beraten. Man ſei jedoch zu dem 
Reſultat gekommen, daß ein Grund zu einer Beſchlußfafſung nach 
irgend einer Richtung nicht vorliege. 

Ende Juni. (Das Ausland und Kaiſer Wilhelm.) 
Der Umſtand, daß Kaiſer Wilhelms erſter Erlaß der Armee und 
Marine gegolten, ruft im Auslande bei einzelnen Preßorganen 
Kriegsbefürchtungen hervor. Demgegenüber bemerkt die „Voſfiſche 
Zeitung”: 

„Bern Kaifer Friedrich bei feinem Regierungsantritte von einer bes 
fonberen perfönlichen Kundgebung an das Heer und die Marine abfah, fo 
mochte man dies ald Beftätigung der Anfchauungen über ben Charakter 
Friedrichs III. anfehen, wie man jene beiden Erlaͤfſe Kaifer Wilhelms IL 

jegt ala Beflätigung jener —æ betrachtet, die an den Thron⸗ 
wechſel gelkuũpft —— Soweit bee I Bmaubfepungen ze ftärler hervor» 
tretenden foldatifchen Meinungen bes neuen Herrſchers und befien Beſtreben 
betreffen, ber beivaffneten Macht unter den Stüßen bes Thrones bie erfte 
Stelle zuzumeifen, Tann man ihnen folgen. Wo aber dieſe Grenzen übers 
ſchritten und aus bem Armee: und Marinebefehl des Kaijerd Folgerungen 
en werben, bie eine grumbfägliche Bebeutung für die Regierungs-Polıtit 


9 
im Sunern und nach außen in ihnen fuchen, werben bie Thatſachen wohl 
bald vermittelnd und berichtigend a 


Ant. Zul. (Kaifer Wilhelm unb bie Yreimaurer.) 
Der „Reichabote“ nimmt Alt davon, daß in Nr. 26 des Freimaurer⸗ 
organ „Baubütte” die Notiz enthalten ift, daß ber Kaijer „ein 
unbefiegbares Vorurteil gegen die yreimaurerlogen“ Habe. In allen 
chriſtlichen Kreiſen Deutichlands, jo fchreibt ber ‚Reichsbote“, 

‚„wixd diefe — großer Alter rpm Pig begrüßt werben. Das, 


— Borurteil” 
erechten und wei tſchauenden Urteils. Die Freimaurerei hat ſich derart mit 
er chrif fich ihrem Gewiffenszwange unterwerfen darf. Wozu i 


tefe ganz —— rn un en ü erbaupt nötig? Die 
ie Be fo — der „Reichäbote" weiter aus, babe nur io eirien 
iven ; 
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Einfluffes, der in ben Logen heute einen unglaublich weitreichenden Arm be 
fie, fei vom Uebel. Ger Hänbedrud ber Tyreimaurer babe einen fehr 
materiellen Beigefhmad erhalten dadurch, dag man ald Bruder allerlei 
Stellen viel raſcher erlange. Auch ber geiftige Einfluß der Logen hätte fich 
ala ein ſehr verbängnisvoller eriviefen. Kaiſer Wilhelm unterne eine 
fittlicde That, wenn er jet mit dem traditionellen Verhältnis feine Haufes 
zur Freimaurerei breche. An ben Unwillen aller jener Bourgeoisfreife, bie 
1 ben Logentreiben ihre Befriedigung finden, dürfe ein König fich nicht 
ehren.“ 

Ebenſo äußert fich über das yreimaurertum die „Sereuz- 
zeitung”: 

„Da haben wir die reine en: ion“, wie fie fich bier ala 
Reformjudentum, dort in den prote Eintenvereinfien A zeigt; das 
Ende vom Liebe ift die famoſe Moſes Mendelsſohnſche Trias: „Gott, Tugend, 
Unfterblichleit“. Daraus wird denn auch zulett ein fonderbarer „Gott“ und 
eine fonderbare „Unſterblichkeit“. Wolfgang Menzel fchreibt darüber: „Eine 
Zeit lang verfuhr die rationaliftiche Theologie, wie eine auf die Dogmatıf 
angewandte Experimentalphufit und demonftrierte Gottes Eigenfchaften Her: 
unter, wie der Mineraloge die eines Foſſils.... Gott der Vater mußte 
fih erjt waſchen und kämmen laffen, bis ex ganz zahm und galant erjchien. 
Bon einem Zorne Gottes durfte ba entfernt keine Spur mehr burchbliden. 
Der liebe Gott mußte gerade jo gebildet, human, aufgeklärt und galant fein, 
wie die Toilettentheologen ber chriftlichen Tafchenbücher, Morgen: und Abenb- 
opfer für Jungfrauen, Aarauer Stunden ber Andacht u. |. w. Wenn er 
überhaupt exijtiert, jener alte Gott, fo müſſen wir ihn wenigſtens ziemlich 
frifieren, ihn ala Großkophta verehren und ihm die blaue Schürze umbinden. 
Tiefer charmante Gott thut auch dann allen mit unausfprechlicher Artigfeit 
den Himmel weit auf. Ob ihr ihn als Jehovah, als Fo, als Brabma, 
Ormuzd, Zeus, Odin ober Biplipugli angebetet habt, gleichviel, kommt alle 
herein.” Ein ſolcher „Liberaler“ Gott ift natürlıch Höchft bequem für alle, 
die ihn „anbeten“, ebenſo für die, welche ir nicht anbeten. Dieſer Art iſt 
aber das Ende der Beitrebungen, welche auf „Beleitigung ber Tonfeifionellen 
Schranken” gerichtet find.“ 

Anf. Juli. Wahlfartell.) Die extrem-konſervative Preffe, 
namentlich die „Kreuzzeitung“, gibt wiederholt der Auffaffung Raum, 
das Wahlkartell mit der nationalliberalen Partei habe ihr weniger 
Nuten ala Nachteile gebradt. Es wäre aus diefem Grunde für 
die bevorftehenden Landtagswahlen geboten, auf bie Beibehaltung 
des Kartells zu verzichten. Diefen Aeußerungen gegenüber erklärt 
die „Nationalliberale Korrefpondenz”, eg werde 

„bie nationalliberale Partei fehr Kalt Laffen, wenn ihr jene Außerft 
reaktionäre Gruppe ihre Wahlunterftügung entzieht. Die ganze Preiögebung 
des Oſtens jean der Elbe an die Tonfervative Parter, die eine uner⸗ 
wünſchte Folge eines ſolchen Wahlkartells ift, hat die Nationalliberalen in 
ber empfinblichiten Weife in der freiheit ihrer Bewegung gehindert. Uns 
kann e3 nur recht fein, wenn bie Kreuzzeitung“ Hilft, und die freiheit ber 
Bewegung zurücdzugeben .. Wir find der Meinung, daß unter ben heu⸗ 
tigen Verhältniffen ein mögtichit enged Zufammengehen mit ben gemäßigt 
fonferbativen Richtungen geboten und wünſchenswert ift. Wenn aber wirt: 
Lich Die „ſtreuzzeitung“ mit ihren fortgejegten Herausforberungen, Verun⸗ 
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gumpfangen und böswilli. HUnmgen gegen die Rationalliberalen bie 
inung ber ganzen Tontervativen —— ausſprechen ſollte, fo iſt ed uns 
auch wenn einmal bei ben bevorſtehenden Wahlen bie Kräfte gemeffen 
werben und bie Probe gemacht wird, wer mehr bei dem Zufammengehen 
gewinnt, die Konjervativen oder bie Rotionalliberalen*. 


Weniger ablehnend bemerkt dann die nationalliberale „Jenaer 


Zeitung“: 

„Sollte das Kartell auch auf die bevorftehenden preußiſchen — 
wahlen "augebehnt werben, ſo hätte es Darüber einer förmlichen- Ab 
unter den beteiligten Parteien bedurft. Der Wunſch nad einer ſolchen —* 
machung iſt bisher von keiner Seite geäußert worden. Der nationalliberaleu 
Partei iſt konſervativerſeits ein Kartell für die Landtagswahlen bis jept 
nicht angeboten worben, fie hat Daher ein folches auch nicht ablehnen können.” 

Die „Rorbd. Allg. Ztg.” ſieht fich alsbald durch dieſe Dif- 
ferenzen zu ber Aeußerung veranlaßt, daß für die preußijchen Land» 
tagöwahlen die Frage nicht etwa fo ftehe, ob das nur für die Reichs— 
tagswahlen ad hoc gejchloffene Kartell für die Landtagswahlen 
fortbeftehen, oder ob man fich von bemfelben losſagen, rejp. das⸗ 
jelbe kündigen folle. Die Frage konnte vielmehr nur lauten, ob 
das Kartell auf die Landtagswahlen ausgedehnt werben folle Sie 
mweift auf die günftigen Ergebniffe Hin, welche bei ben Landtag? 
wablen von 1885 die für ganze Provinzen getroffenen Verein⸗ 
barungen zwifchen SKonjervativen und gemäßigt Liberalen gehabt 
haben, und erinnert mit ftarfer Betonung an bie Stelle der Thron» 
rede vom 27. Juni, in welcher der Befriedigung über den Verlauf 
der Legiglaturperioden und der Erwartung Ausdruck gegeben wird, 
daß es auch in Zukunft gelingen werde, „in gemeinfchaftlicher, von 
gegenjeitigem Vertrauen getragener und durch die Verichiedenheit 
prinzipieller Grundanſchauungen nicht geftörter Arbeit die Wohl⸗ 
fahrt des Landes zu fördern”. Dann fährt fie fort: 

„Dan könnte nun anführen, für Wählen zum preußiſchen Abgeorb» 
netenhaufe lägen bie Geundbebingungen ae a Kir —— 
und es ſei nicht notwendig, das für letztere erforderlich geweſene — 
Kartell der reichſtreuen Parteien auf erſtere auszudehnen, nachdem für dieſe 
die provinziellen, reſp. lokalen Abmadungen bereits zu dem gewünfchten Er⸗ 
fol i rd hätten. Obwohl in biefer Erwägung ein BR genen — 

efunden werden könnte, generelle Parteibeziehungen, bie fich bei d 
—— jo vortrefflich bewährt Haben, nicht auch bei ben Sands 
— en zu knüpfen, ſo kann dieſelbe doch in Anbetracht des großen 

Wertes, den unſere Parteien und Parteiſchattierungen auf dasjenige legen, 
was fie bon einander trennt, ftatt in ben Vordergrund zu ftellen, was fie 
vereinigt, verflanden werben — vorausgeſe top natürlich, daß biejenigen, welche 
ftatt eines generellen Kartelld nur fpezi Vereinbarungen — n, auch 
die Garantie und Verantwortung für bie Den: in der An tigen au 
ſammenſetzung bes Abgeordnetenhaufes zu übernehmen in der. Sage fi 
* die Bedeutung dieſer Verantwortlichkeit wiegt, ergibt aus den, 
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in ben oben ceitierten Säben ber Thronrebe an dieſe Zufammenfegung ge: 
tnüpften Hoffnungen und Erwartungen. 


Auch die „Konfervative Korreſpondenz“ ift mit der Stellung: 
nabme der „Kreuzztg.“ in der Kartellfrage nicht einverftanden. Rad) 
dem Hinweis auf die Freude der freifinnigen Blätter über die Hal- 
tung der Rationalliberalen fährt fie fort: 


„Der Beſchluß ber beeußijchen nationalliberalen ger wird 

num auch in einem konſervativen Blatte „mit Genugthuung” 
wir Tönnen zu unferem Bebauern nicht umbin, auch nach biefer Seite einige 

egenteilige Gefichtspunkte des Urteilö zur Geltung zu bringen. 
# hören wir bier, find wohl ale einmaliseh ed Experiment erträglich, minieren 
und zerjeßen aber, wenn wiederholt und dauernd, bie Parteien. Darauf 
würde nun nach unferer Auffafiung, von ber wir glauben möchten, daß fie 
bie korrekte konſervative ift, ſehr wenig anlommen, wenn fie us u ct das 
Baterland ruinteren. Was en Sinterefien aber anbetri t, wie 
jebermann weiß, ein Zuftand gefahhroßenber Zerfeßung wo i * 
bes Kartells in unſerem inneren politiſchen Leben beftanben, iſt Durch jene 
Parteivereinbarung aber gerade befeitigt ober boch abgeſchwaͤcht. Sa wenn 
wir die Wirkung bed Sartelld aber auch nur unter dem konſervativen Ge⸗ 
fichtswinkel, —* ein ſolcher neben dem allgemeinpatriotiſchen Fri "über: 
haupt herftellen läßt, prüfen, iſt uns eine ausreichende Grundlage für das 
re ge, ja —— Urteil einzelner Konſervativen über bas Ergebnis 
jener Barteivereinbarung nicht erfennbar. Das Kartell Bat, wie man weiß, 
ern Reichst — der das zum Ausbau unſerer Wehrkraft, zur 
chirmun er vaterländifchen Grenzen und zum Schuß bes europäiſchen 
—* rderliche ohne Zögern bewilligte. . . Welcher konſervative Ge⸗ 
bante ift durch den Abjchluß bes Ktartells und unter der gegenwärtigen Reichs⸗ 
tagsmehrheit zum. Stillitand verurteilt geweſen, und was hätten wir Kon⸗ 
nn praktiſch bei einer Sulammenjepung des Reichstages wie vor dem 
21. Februar 1887 mehr erreichen kön Aber auch für die konſervative 
alle ift die Behauptung, daß —— Einwirkung des Kartells „Die 
konſervativen Gedanken aus Rückficht auf bie Liberalen Kartellbrüder nicht 
zur freien Entfaltung käͤmen“, nicht zutreffend. 


Als der ertrem-tonfervative Reichsbote“ eine Aufforderung 
aus Hannover abdrudt, bei den Neuwahlen jelbftändig in dieſer 
Provinz der nationalliberalen Partei gegenüberzutreten, ſieht fich 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ zu folgender Warnung veranlaßt: 


„Daß der ‚Reichsbote“ ein derartiges hg ringe aufftellt, nimmt 
und nicht Wunder, Daß genannte Blatt treibt eben keine nationale Politik, 
fondern bie Politit einer Handvoll von Parlamentariern, für welche das 
Fraktionsintereſſe die suprema lex bildet. Alle diej ‚ welche einen bes 
rechtigten Anſpruch darauf haben, ber konjerbativen vtei zugezäblt zu 
werben, werben die kläglichen Auslafjungen bes „Reichaboten” perborreäzieren. 
Die eigentlich Tonfervative Partei hat in Harmover fein Mandat gehabt. 
Ber mit offenen Augen, nicht geblendet durch Tleinliche Fraktionsintereſſen, 
bie Berhältniffe in Hannover beurteilt, kann Darüber — im — ſein, 
daß in dieſer Br nur ein Boden vorhanden i für Welfen, für Rational 
liberale und allenfalla für Freikonſervative. Die alte konſervative Partei 
wird dort niemals ug fhlagen. Dann ift es aber und 
unpatriotifch, wenn die Alt⸗Konſervativen dort Propaganda zu machen ei 
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Des eizslae Eraheib ar joläen Sgitation Yan nur fein, daß bie Welfen 


Immer entichiebener treten bie Differenzen innerhalb ber kon⸗ 
jervativen Partei zu Tage. In ihrer Fehde mit ber „Kreuzzeitung“ 
nimmt die „Konferbative Korrefpondenz” das Wort zu folgender 


icharfer a 
ie können nicht in Abrebe ftellen, daß innerhalb der konſervativen 
sat bloß „angeblidde“, ſondern tha —— Meinun —* teben- 
wirklich beftehen. Wir können beifpielaweije, wenn bie „ ——— 
in —e —— eiſe von einem Kartellſtall“ und von Kartelltraͤu⸗ 
ag ſpricht. nicht erklären, daß dieſe Ausdrucksweiſe bie "Anficht und 
— aller Konſervativen trifft, und wir können Dan Dans wenn 
Ss einen Artikel zum Abdrud bringt, in welchem von Dem 
— „Mißtrauen des kleinen Mannes gegen bie konſervativen —5 
e Rede ei dem politifchen rn vorreden, daß wir ein berartiged Ders 
halten eines konfervativen Blattes für korrekt und erfreulich halten.” 


2. Juli. Der „Reichdanzeiger” meldet die Ernennung bes 
Unterftaatsſekretärs Herrfurtb zum Staatsminifter und Minifter 
bes Innern. Bei diefer Ernennung bemerkt bie „Kreuzzeitung” mit 
Bezug auf ihre Wünſche für Wiederberufung Herrn v. Puttkamers: 


„Aus d Bü be t8 i l t 
a a ra 
a 


4. Juli. Der jüngft zum General-yeldmarfchall ernannte 
Prinz Georg. von Sachſen erhält die 2. Armee-Infpeltion. Zu 
diefer tritt durch Kabinett?-Ordre noch das VI. Armeekorps. | 

4. Juli. (Minifter v. Buttlamer.) Die drei fonjervativen 
Fraktionen des Reichstags, Herrenhaufes und Abgeorbnetenbaufes 
baben an ben früheren Dtinifter des Innern dv. Buttlamer eine 
Adrefle gerichtet, welche nach der „N. Pr. Ztg.” Tautet: 

„Wir geben bem gemeinfamen Empfinden ber Vertreter ber konſer⸗ 
bativen "Partei im — und preußiſchen Landtage Ausdruck wenn wir 
Ew. € ausſprechen, daß es uns ſtets eine Freude war, Sie ala Mit- 

lieb Tonfervativen Partei an dem Plage zu wiſſen — von bem wir 
ie jebt mit ai Betrübnis fcheiden ſehen. Es — ein ons 

— im Au der Fraktionen — Ew. 

gegen die der Grundlagen des monarchiſchen und —2 — un 


— dem onen und berebten Verfechter konſervativer Prinzipien — und 
dem treuen Freunde ber Zonferbativen Sache — unfern tiefgefühlten Dant 


auszuiprechen. “ 
5. Juli. (Baden: Kirchengefeh.) Nach längeren Kämpfen 
wird — Dr gegen beffen Hauptbeftimmungen find: 
Anftalten zur theologiſch⸗praktiſchen Bor: 
be ——— terhalten 
ee teicen nd Bere,  penfiondamfalten (Ronvitt) für foldhe zu 
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errichten und zu unterhalten, welche behufs ber Vorbereitung für ben geift- 
5 : Fa bes Gejehes vom 5. März 1880, betr. bie all 
— wiffenſchaftliche Vorbildung der Kandidaten des geiſtlichen Standes, 


Abgelehnt wurde von der Kammer die von der Regierung 
vorgeſchlagene Beſtimmung: 

„Die Staatsregierung iſt ermächtigt, einzelnen Geiſtlichen, we 
einem im Großherzogtum nicht eingeführten religidjen Orden — = 
Zwed einer vorübergehenden Ausbilfeleiftung in ber Seelforge die öffentl: 
Ausübung Firchlicher Funktionen im Gebiet des Großherzogtum nad) ⸗ 
gabe ber Beſtimmungen des Gejehes vom 5. März 1880 und ber zum Voll⸗ 
zu — erlaſſenen Vorſchriften in jeder Zeit widerruflicher Weiſe zu 

ftatten.“ 
Statt defſen wurde ben Mitgliedern der Orden nur bie „Spenbung 
der Saframente in Notfällen” geftattet. 


9. Juli. Eandesverratsprozeß.) Das Reichägericht ver- 
urteilte ben Eifenbahnbureau-Hilfgarbeiter Dieb wegen Lanbesver- 
rats, Beifeitefhaffung von Aftenftüden und Diebſtahls zu 10 Jahren 
Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluft; Frau Die wegen Beihilfe 
zum Lanbesverrat zu 4 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrver⸗ 
Luft, den Färbereibefitzer Appel wegen Beihilfe zum Landesverrat 
und Beitechung zu 9 Jahren Feſtung und 1 Jahr Gefängnis. 

15. Juli. (Antifemitismus.) Die „Kreuzzeitung” bringt 
einen äußerft beftigen Artikel, der ſchließt: 

„Bleibt das jübifche Monopol ber morali Ei be ; 
bann fahr wohl: Ehrlichteit, Wahrheit, Treue, er Kiel 9 oe 
aber, daß ein Befreier Tommen wird. Es ift ein Schanbfled ber — 
ba Staatzkunft, daß man bie Juden eine fo verächtliche und gefährli 

olfe Spielen läßt. Die Judenmacht muß gebrochen werben. Welcher Fü 
welcher Staatsmann beginnt dieſen nationalften aller Feldzüge? Wir find 
überzeugt, daß er in kurzer Zeit bis auf wenige unwürdige Ausnahmen das 
anze Volt und zwar zu jeber Maßregel auf feiner Seite haben würde. 

eute find die meiften Sklaven. Erſt wenn bie Ketten jüdiſchen Mammons 
a au Feffeln jüdiſchen Geiftes geiprengt find, fanıı man wieder von 

it reden.” 

| Mitte Juli. (Kartell) Der Führer ber Lonfervativen Partei 
im Abgeorbnetenhaufe Herr v. Rauchhaupt veröffentlicht in ber 
„Halliſchen Zeitung” eine Erflärung, in welcher die politifche Wirk: 
ſamkeit der nationalliberalen Partei auf das Heftigfte angegriffen 
und derjelben in unverblümter Weife für die bevorftehenden Wahlen 
zum Landtage der Kampf angekündigt wird. 

63 fei ring unrichtig, daß die Rationalliberalen ben Deutſch⸗ 
fonfervativeg im Often bei ben Landtagswahlen irgendivo einen erheblichen 
Dienft geleitet hätten. Das geltend gemachte Beftreben, die gemäßigten Ele⸗ 
mente bes Freifinns im Oſten wieder an bie Rationalliberalen heranzuziehen, 
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bedeute nicht? anderes ala bie verblümte Erklärung, mit dem fyreifiun gegen 
bie Konfervativen zu marjchieren. 
Gegen dieſe Auslaffung wenbet ſich die „Norbd. Allg. Big.“ 
in einem längeren Aufſatz. Sie jagt: 
Der Umftand allein, dab die nationalliberale Parteileitung bie Er: 
neuerung bes für bie legten Reichstagswahlen abgeichloffenen Kartells für 
grrägenbe Grflärung fr Daß Muftteien'bes Herem D Raußfrupt mit ab 
genü rung für das v. Rauchhaupt nicht ab» 
en zumal bisher aus feinem Wahlbezirke verlautet hat, daß die National: 
iberalen ben Konfervativen bas Mandat ftreitig zu machen verfucht hätten, 
während ba3 Umgekehrte von verichiedenen Seiten berichtet worben iſt. Wir 
fönnen daher die Stellungnahme bed Herrn v. Rauchhaupt nur auf bie 
—— zurüdführen, welche ex bei den noch in friſcher — befind⸗ 
ichen Verhandlungen über bas Schullaſtengeſetz eingenommen hat. Es konnte 
keinem unbefangenen Beurteiler entgehen, daß das Verfahren des Herrn 
v. Rauchhaupt ſchon damals dazu been mußte, zwiſchen die drei Parteien, 
welche bisher in faft allen wichtigen Tyragen zufammengeftanden hatten, einen 
Keil zu treiben unb die konſervative Dane don nenem in das Lager des 
Zentrums berüberzuführen. Der Verſuch mißlang, da bei ber enticheidenben 
Abftimmung die weitaus größere Anzahl der Konfervativen ihren Führer 
im Stich ließ und in Gemeinſchaft mit ben Freilonfervativen und National: 
Iiheralen ba3 ſtark gefährdete Geſetz glüdlich unter Dach und ach brachte. 
Es ſcheint faft, ala ob Herr v. Rauchhaupt ben jegigen Augenblid für ge- 
eignet hält, den mißlungenen Verſuch zu erneuern und fich der ihm un 
quemen Bunbdesgenofienichaft der nationalliberalen Partei zu entlebigen. Hier⸗ 
für ſpricht — die freudige er Ihe das Borgeben bes 
tonfervativen Führers bei ber „Sermania“ unb „Kreuzzeitung“ gefunden 
hat. Ruft Doch Iektere mit Frohloden aus: „Wo ift im Abgeorbnnetenhaufe 
ein gemeinfamer Boden für ein erfprießliches Zuſammenwirken ber kon⸗ 
ferbativen und der nationalliberalen Partei?“ 
Bir — darauf, mit ber Kreuzzeitung“ über bie Nüplichkeit 
und Rotwendigleit des Kartells in Erörterungen einzutreten. In Eleinlicher 
ipolitit befangen, hat dieſes Blatt ſchon längſt ben Blid für Die wahren 
be Baterlandes verloren. Das Bündnis mit bem jeber ftantlichen 
Autorität widerfirebenden Zentrum ift feiner politifchen Weisheit Lebter 
luß umd in tiefgewurzeltem Haſſe gegen alle, bie nicht ihren fpeziftich 
tirchlidden Standpunkt teilen, fcheut die Kreuzzeitung“ nicht bavor zurüd, 
et Belämpfung ber nationalen Elemente in ber Provinz Hannover auf bie 
Bife ber Welfen zu rechnen, trotzdem dieſes Liebesiverben auf feiten ber 
legteren nur Spott und Hohn gefunden bat. 
Anders verhält es fi mit Herrn v. Rauchhaupt. Herr v. Rauch 
upt ift der anerkannte Se ber fonjervativen Partei im Abgeorbneten: 
fe. In dieſer igoice iegt ihm die Verpflichtung ob, die — 
nicht eines kleinen Bruchteils, * ber Geſamtpariei zu vertreten. Die 
Auffaffung ber konſervativen Partei in ihrer Zotalität geht aber nicht das 
bin, mit der nationalliberalen Partei zu brechen, fondern im Gegenteil mit 
derjelben zu einer Berftändigung zu gelangen. Wenn daher Herr dv. Rauch⸗ 
— im Widerſpruche Hiermit in feiner neueſten Veröffentlichung offen⸗ 
ndig dazu beiträgt, die naturgemäß zwiſchen verjchiedenen Parteien vor: 
inne Gegenjäbe bis zu einer unüberbrädbaren Kluft zu erweitern, fo 
ann ex nicht ala ber berufene Vertreter der Tonjerbativen Partei, angejehen 
werden. 


Die „Kreugzeitung” bezeichnet die Aeußerung der „Norbb. 
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Allg. Ztg.“, dab Herr v. Rauchhaupts Erklärung nicht als bie bes 
berufenen Vertreters der konſervativen Partei angefehen werben 
fönne, als eine Impertinenz und beftreitet die Behauptung besfelben 
Blattes, daB die Konjervativen auf ein Bündnis mit dem Zentrum 
außgingen. Den eigentlichen Zwed der Konſervativen faht fie in 
bie folgenden Worte zufammen: 
„Die R tiven find blicklich bi sfchlaggebende Partei 
im Wbiennbnetenhaufe, weil fe fonoht mit” Dem Senram wie mit ben 
Nationalliberalen eine Mehrheit bilden — Di — Buftanb hat a. feit 
Jahren ald ein auch für die Politil der Regierung nügl — ; ihn 
p erhalten, das iſt unfer Streben, ihn durch die bio — Wahlen 
bin abzuänbern, daß bie Rationalliberalen in bie außfchlaggebenbe Gtelle 
— en einrüden, ift die ausgeſprochene Abficht der nationallibe 
len Partei. Will die „Rordb. Allg. Zta.“ behaupten, daß * unfere 
Haltung ben „wahren Sintereffen bes Vaterlandes“ wiberfpricht?” 

Den immer fchärfer fih zuſpitzenden Zwieſpalt innerhalb ber 
fonfervativen Partei deuten bie beiden folgenden Aeußerungen ber 
„Kreuzzeitung” und der „Konf. Korrefp.“ an. Gegen biefe kehrt 
fih bie — “ mit folgenden Worten: 


run Partei erlaubt fid eben ben Lurus, für | 
Selb ein ah zu halten, befien vornehmfte Aufgnbe es zu fein 

Kritit an der eigenen Partei zu üben. Warum, wohl vorderha — 
das ”r iö ber — i bleiben.“ 


Eng Marne bemerft das Tonferbative Parteiorgan, ber berufenen 
ervativen Partei ſtehe eine Gruppe von etwa 7 
———— einfätiehti der —e— — gegenüber, „bie verditie 
abgeben, wer „bie Bezeichnung konſervativ verdient”, ohne zu biefer Ans 
mufterungsthätigleit —* als ein ſelbſterteiltes Mandat zu und deren 
Verſuch, ein Regiment des Terrorismus einer Gruppe ber Konſervativen über 
die ganze Partei aufzurichten, wir hiermit zurückweiſen.“ 

Mitte— Ende Juli. (Meerfahrt Kaifer Wilhelms). Nach 
bem der Kaiſer am 13. Juli Potsdam verlafien Hat, tritt er am 
folgenden Zage von Kiel aus auf ber Yacht „Hohenzollern“, be⸗ 
gleitet vom Prinzen Heinrich und umgeben vom Grafen Herbert 
Biamard, dem Chef des Militärkabinets, General v. Hahnke und 
feiner Suite, die Fahrt nach Peteräburg an. Die wichtigften Daten 
aus dem Aufenthalt am ruffiicden Kaiferhofe find: 

19. Juli. Begrüßung der beiden Monarchen auf bober See 
bei Kronftabt. Fahrt auf der ruffiicden Kaiſeryacht „Alexandria“ 
nach dem Hafen von Peterhof. Hier Empfang von feiten ber Kaiſerin. 
Darauf Familiendiner und Miniftertafel. 

20. Zuli. Fahrt nad Petersburg auf der ruffiichen Yacht. 
Abends Befuch des Lager? von ‚aralnoıe Selo; — großer 
Zapfenſtreich. 
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21. Juli. Parade im Lager bon Kraßnoje Selo. Kaiſer 
Wilhelm führt fein Peter&burger Grenabier-Regiment dem Kaiſer 
Aerander vor. Nachmittags zweiter Befuch in Peteräburg. Die 
ganze Stabt Bat geflaggt. | 

22. Juli. Gottesdienſt in ber Betrilircde zu Neu⸗Peterhof. 
Demſelben wohnen der Kaifer Wilhelm, Prinz Heinrich, beibe in 
beuticher Marineuniform, Staatsminifter Graf Herbert Biamarck, 
fowie das Taiferliche Gefolge bei. Am Abend am Finnifchen Meer- 
bufen großartiges Feuerwerk. 

24. Juli. Abreiſe des Kaiſers Wilhelm nad) Kronftabt. Bor 
berfelben fand noch ein Yrübftüd an Borb des „Hohenzollern“ ftatt, 
an welchem Kaiſer Alerander und bie Kaiſerin teilnahmen. 

Mitte Juli. (Zweilaiferzufammentunft.) Die „Norbb. 
Allg. Ztg.“ nimmt von einem Artikel der „Moskauer Zeitung” 
Notiz, der unter ber bezeichnenden Leberjchrift: „In Erwartung 
befjerer Zeiten” die St. Peteräburger Kaiſerzuſammenkunft beſpricht. 
Aus bem ganzen Artilel ſpreche bie befannte Boöswilligkeit bes 
Moskauer Blattes: am ftärkften vielleicht aus folgender Stelle: 
„Frankreich bat zu der Zufammentunft in der vernünftigen Ueber- 
zeugung Stellung genommen, daß Rußland es im Tritifchen Augen- 
blick doch nicht verlaffen wird“. Dazu bemerkt die „Nordd. Allg. 


Zeitung”: 

„Die Xenbenz bed langen Artikels ber „Most. Big." kenn⸗ 
zeichnet fich ae Morten, baf Rukland Frankreich im kritif > Augen: 
blick nicht verlaflen werde; man erfieht daraus, was bie ruffiichen Panſlaviſten 
wänfchen und hoffen, und was man bon ihnen zu erwarten bat; man wirb 

danach aber auch bei ung klar machen können, wie gänzlich unfruchtbar 
Bemühungen fein würden, eine Partei zufrieden zu ftellen, die fich Durch 
ein Organ wie die „Moskauer Zeitung“ vertreten Täßt. 

Der „Nowoje Wremja“, die anläßlich der Kaiferreife bemerkt 
hatte: die Imitiative zu dem Schritte fei nicht von St. Petersburg, 
jondern von Berlin ausgegangen, und bie doch jchon ein Beweis 
dafür, daß man das Bebürfnis nach einer jolchen Annäherung in 
ben böberen Regierungsſphären Deutſchlands ſtärker empfinde ala 
in St. Peteröburg, erwibert die Nordd. Allg. Ztg.“: 

..... Die Initiative zu bem Befuche ift, wir — es, natür⸗ 
lich von Berlin ausgegangen, aber die Folgerung daraus, daß man das Be 
bürfnis > — — ne on Fe atom o — 
empfinde, ala in * iſt eine ung afiatiſchen mu 
und afiatiſcher Unwi —— 

20. Juli. Polen⸗Adreſſe, vgl. 2. Auguſt.) Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ veröffentlicht den Wortlaut der Antwort des Staats⸗ 

Gurop. Gefgicätslalender. XXIX. Bb. 8 
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minifteriums auf die Polenadreffe gerichtet an ben Grafen Bninski. 
Das Schriftftüd lautet: 

Seine Majeftät der Kaiſer und König haben Allergnäbigft gern 
bie von Euerer Hochgeboren und Mitunterzeichnern unter bem 4. b. rn 
eingereichte ek dem Staatäminifterium mit bem Befehle zu⸗ 
gehen zu lafſen, diejelbe in Allerhöchſtdero Namen zu beantivorten. 

Tas Staatäminifterium entlebigt fich biefes ihm geimorbenen Aller: 
höchften Auftrages mit bem DVerfichern, daß Seine Majeftät ber nik an 
der Treue, mit welcher die Preußen polnifcher Abflammung an bem Throne 
und dem Staate hängen, niemals gezweifelt haben. Aber es bat Seiner 
Majeftät Freude gemacht, basfelbe Gefühl, von welchem cr aa gs pol» 
nifch redende Unterthanen in ihrer großen Mehrheit jederzeit befeelt geweſen 
find, auch in ber Adrefie vom 4. d. M. ausgebrüdt zu finden. Se. Majeftät 
entnehmen daraus die Zuverficht, daß die Herren —— der Abrefſe 
das Gefühl ber treuen Anhänglichkeit und der Dankbarkeit für die Wohl: 
thaten georbneter ftaatlicder Einrichtungen auch in ihrer Beteili an ben 
parlamentarifchen Arbeiten bes Reiche: und bed Landtages im e be 
preußiichen Staates — werden. 

as Staatsminiſterium ſtellt Ew. Hochgeboren anheim, ben Herren 
Mitunterzeichnern ber Adrefſe vom 4. d. M. eine entſprechende Mitteilung 
zugehen laſſen zu wollen. 
Das Staatsminiſterium. 
v. Bismarck. 
Verlin, den 29. Mai 1888. 


21. Juli. (Bweilaiferzufammentunft) Das „Journal 
de St. Petersbourg“ beurteilt die Bedeutung der Begegnung ber 
beiden Kaifer folgendermaßen: 

„Heben wir ben allgemeinen tiefen Einbrud biefer denkenswürdigen 
ae hervor. Es ift dies bie bolllommene Harmonie zwiſchen ben 

efinnungen ber beiben Souveräne, bie unter fo feierlicden Umflänben zu⸗ 
fammengelommen find unb benjenigen, die in p überaus großer Anzahl ber» 
beigeeilt find, um biefer Vereinigung beizumohnen. Wenn die Einftimmig- 
feit der Souveräne fich ebenfo getreu in ben Gefinnungen ber Bevölkerung 
wieberfpiegelt, jo kann man vertrauensvoll auf eine Aera freundichaftlicher 
Beziehungen rechnen, bie unter ben gegenwärtigen Umſtänden ein um fo 
größeres Gewicht haben, als fie ein fichered Unterpfand für die Aufrechterhal: 
tung des allgemeinen Friedens find, nach welchem fich die ganze ſehut. 

Mitte — Ende Juli. (Kartell.) Zur Abwehr ber gegen fie 
gerichteten Angriffe wegen ihrer, wie die „Kreuzzeitung” unb „Ser- 
mania” bemerkten, „nationalliberalen“ Haltung in ber Kartell= 
frage führt die „Nordd. Allg. Ztg.“ aus, daß fie von jeher kon⸗ 
jervative Srundanjchauungen vertreten habe unb vor allem bie . 
Grundlage unfere® auf monarchiſchem Fundamente aufgebauten 
Staatsweſens erhalten wolle. Dann fährt fie fort: 


„Dabei müffen wir felbftverftändlich und um jo eher mit ben extremen 
Etrömungen von recht? und von links in Audeinanderf en geraten, je 
leidenfchaftlicher dieſe Iekteren in den Gedanken verrannt find, den Gang ber 
Ereigniſſe ohne Rüdficht auf die thatfächlichen Verhältnifie aus dem t8« 
winkel einer Partei oder Clique heraus beftimmen zu können. Die „Sreuz« 


2 m TE . m 
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— —— 
— u eiflempe ad aufregen zu können. nn = 


wie ps — nun auch ſchon un Periode englifchen 
Berfaffungslebens bie Parteien im Befige und Genuffe der Macht einander 
ablöfen, dan Bitten ja en gewwiffe Berechtigung, und 
gelte es nur bie Parole: en ober liberal, wü wir x eher Sich 
im Bereine mit ber „Krenzzeitung” unb ihren ‚reunden fireben. A 
Icbenbig * Macht der Krone hat im iſchen re ige bie — * 
nur —* und wie = Put: + R. et Reihe ber 5 
lichkeiten g ,‚ und wie bie Krone für a ift, fo kann au 
Birken für bes Bol it, 


ndlagen unſerer nationalen a Ad w weiter 
entwicelt ale wollen. — wir aber bei Aa ne 


derartige ——— tamı eben liti Winkel 

—— man e8 längft Er E en — 
nach ben Zielen und Aufgaben des Staates ſelbſt zu blicken.“ 

In einem zweiten Artikel wendet ſich die „Rorbd. Allg. Big.” 

im einzelnen nachdrücklich gegen die „Kreuzzeitung“. Derfelbe ſchließt: 

ber „Kreuzzei kommt ta die denunziatori 
a. er gegeu — * Korr.“ e Zen * —— Aa 
die —— Sud) nic ni x ‚ohne humori⸗ 


Be ad i wi lich wirft ens te Erinnerun 
SE an eig * — —— mit Rad unb Br 


81. Juli. — ſtaiſer Wilhelms von ber Meer— 
fahrt.) In Kiel angekommen, fährt ber Kaiſer alsbald zum Reichs⸗ 
kanzler nach fyriebricharub, wo er einen Tag verweilt. 

1. Augufl. (Nouvelle Revue) Die „Nonvelle Revue”, 
(da8 Organ ber beutfchfeindlichen Madame Adam) veröffentlicht einen 
angeblich aus den Papieren Kaifer Wilhelms I: ftammenden ge- 
beimen Bericht des Fürſten Bismard an Kaifer Friedrich über 
das Battenbergijche Heiratsprojekt. 

Die „Norbd. Allg. Ztg.“ erklärt den Aufſatz für eine Fälſchung. 
Er enthält auch faſt Feine nicht ſchon früher ausgeſprochene Angabe. 

8* 
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1. Augufl. (Reltoratswahl) Die Berliner Univerfität 
wählt Profeffor Gerhardt gegen Virchow zum Rektor. 

2. Auguft. (Polniſche Adrefje.) Die Adreſſe an den Hoch- 
feligen Kaifer, deren Beantwortung durch das Staatsminiflerium 
oben (VII. 20) mitgeteilt, wirb jet vom „Diiennif” und Kuryer“ 
veröffentlicht. Diefelbe hat folgenden Wortlaut: 

u er, —— Re Raifer und Rönig! 


Als bie — von — Heimgang Ew. 0 Ei. Mojhkt Hochſeligen Herrn 


iebergelegt. 
Unterzeichneten noch heute _ Gefühlen wiederholten Audbrud zu geben 
und Ew. Majeftät Thron i ‚ 
je —— —— em zen außfprechen zu Dei Finger gun A 


b Ithuenben derball das Königkiche Wort er Hase 
Ken Ei Aal * a —— nen. 


de n bem a ge licher — — Ew. 
— = ui Bl, : SE 
e 0 er a 
* —e— — — eine — — Regierung verleihen möge. 
8. Auguſt. (Maſſauah.) Die „Norbd. Allg. Ztg.“ erörtert 
den Artikel bes „Nord“ über den franzöfifch-italieniichen Konflikt 
betreff? Diaffauahs und wiederholt, dat die Initiative für die Std- 
rung bes franzdfiich-italienifchen Einvernehmens auf franzöfifcher 
Seite zu fuchen ſei. 
‚Der überzeugendfte Beweis bafür fei, daß frankreich nicht das min« 
befte eigene Intereſſe an ber Sendung eines Konſuls n 
an dem Protefte gegen das Borgehen Italiens hatte. 
nur zwei in Moflauaf lebenden Bean, für welche unter gewöhnlichen 
Derhältniffen ficherlich fein Konful eingejept worden wäre, bort fo gut wie 
feine Sanbeldintereffen, und babe, indem es die in * äffigen 
Griechen unter feinen Schuß nahm und 3 n bie Befleuerung 
beivog, dabei nur ben Dune haben Eönnen, & an Hall * zu reiben. Der 
Kemer Streitvorwanb jei offenbar ein gefuchter und — — 
ganze a führe zum Schluffe, daß Frankreich u 
leder fei, welche den geringiten Wert auf Erhaltung ge oral 
Friedens lege, im Gegenteile mit unverfennbarem Gifer feine Gelegen * 
ee lafſe, um ben Frieden zu ftören. 


8. Auguſt. (Militär-Habinet) General v. Albedyll 
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wird zum kommandierenden General des fiebenten Armeelorps und 
an feiner Stelle General v. Hahnke zum Chef des Militär⸗Kabinets 
ernannt. 

14. Auguſt. Der Kaiſer ernennt den König von Portugal 
aus Anlaß feines Beſuches am Berliner Hofe zum Chef des 20. 
Sufanterie-Regiments. | 

14. Auguſt. (Moltke) Feldmarſchall Graf Moltke wird 
von den Funktionen ala Chef bes Generalftabes der Armee ent- 
bunden und zum Präfes der Landesverteidigungs⸗Kommiſſion er- 
nannt. Graf Walderfee wird Chef bes Generalftabes der Armee. 


Am 22.4 werden die ba lichen A „R 
— m a ———— ie von bezüglichen Altenftüde im Reichs⸗ 


Kreifau, den 3. Auguſt 1888. 
Allerdurchlauchtigfter, Großmaͤchtigſter Kaiſer und König, 
Eurer Raiferlichn —— pH he in i n ber 
—— daß ich bei meinem hohen Alter Sit che ein — * zu in 


me. 
Eure Majeftät brauchen jüngere Kräfte — Ay mit einem nicht = 
felnbienffühigen ehe bed Generalftabes nicht gebi 
ed als eine Gnade erfennen, Ga Work 
biefer Stellung ——— und mir huldreichſt geſtatten wollen, ben kurzen * 
meiner Zage in Ländlicher Zurrüdg ogenheit zu verleben. 
Rur mit meinen inmigften Wünfchen Tann 3 die — begleiten, 
welche —— — glorreichen Zukunft —— Den 
Ergebenheit und au — Den Mit für fo viele 
mir zu Sr — zeichnungen und Wohlthaten verharre ich 
Eurer Kaiſerlichen und —— NEN allerunterthäni Diener 
Graf Molite, Felbmarſchall. 


‚ Potsdam, den 9. Augufi 1888. 
Mein lieber Yeldmar Br 


Obwohl 3 Mich ben in J Zeie efe Mid aufgeführten Grün⸗ 
ben nicht zu berichließen vermag, Io hat Mich doch derfelbe mit Schmerz 
bewegt. Es ift ein Gedanke, an welchen Ich — ſo - wie bie Armee, 
beren Sein jo unendli viel Ihrer Berfon verbantt, gewöhnen Lönnen, Sie 
nicht mehr an dem Poſten ſehen zu N Maris au welchem Sie da? Gert zu 
ben wunderba ———* führten, die je bie Käͤ eines Heeres Trönten. 

D Ich unter keinen Umflänben, daß Sie Ihre uns teure Ge⸗ 


unbheit ü ; darum werbe Sch, ‚ 
— Wunſche will — = wen vm 
— —— weiß Mich mit Meinem Heere eins in dem Wunſ 


ohl und Wehe bes Baterlandes und feine Verteidigung es 
en. Seit dem Heimgange Meines teuren Vaters iſt das Amt 

Peäfes ber Landesverteidi ungb-Rommiffen unbeiebt geblieben. Ich 
Tarın gewifienhaft dasſelbe in keine befieren und berufeneren Hände legen, 


ala in bie m 
itte Sch Sie, basfelbe Mir und bem Baterlanbe, ſowie 
Meiner Armee zuliebe anzunehmen. 
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Möge ber und Ihre unfchähbare Kraft und Ratichläge auch in 
dieſer Stelle noch zum Heile unferer Ration erhalten. 
Eine diesbezügliche Ordre werbe Ich Ihnen noch zugeben Laffen. 
In treuefter Dankbarkeit und Anhänglichkeit verbleibe Ich Ihr wohl 
affectionierter König — Wilhelm. 
Marmorpalais, den 10. Sue 1888. 
Sie legen Mir in Ihrem Schreiben vom 3. d. M. mit Klarheit 


zum eg für die Armee und zum Geile des Baterlandes bisher hat er: 
fien, Darf Ich die undermeiblichen Anftrengungen bes Dienftes Ihrer 
Stellung nicht mehr länger von Ihnen beanſpruchen — aber Ich Tann. 
Ihren Rat nicht entbehren, fo lange Sie leben, unb Sch muß Sie ber 
Armee erhalten, bie mit bem — Vertrauen auf Sie blicken wird, 
fo lange Gottes Wille dies geftattet. n Ich Sie daher, Ihrem Antrage 
entiprecyend, von der Stellung ala Chef des Generalftabes ber Armee hiedurch 
entbinbe, jo geichieht es unter dem Ausdrucke bed warmen Wunfched und in 
ber Erwartung, da Sie ſich auch ferner mit ben wichtigeren Angelegen- 
beiten des Generalftabes in Verbindung halten, und bat Sie Ihrem Rad) 
folger — ben ich hienach angeiviefen habe — geftatten werben, Ihren Rat 
in allen fragen von Bedeutung zu erbitten. Bei Ihrer in fo hohem Maße 
erhaltenen getftigen Friſche wirb es Ihnen auch möglich fein, biemit bie 
Stellung ala ra ed ber Landesverteidigungs⸗Kommiſfion Rx Dereinigen, 
welche Sa Ihnen bieburch übertrage. Seit der Erkrankung Meines in Gott 
ruhenden Vaters fehlt den Geichäften ber Landeäverteidigungs-Kommiffion bie 
Leitung ganz, und eine folche wird immer mehr fo fehr wichtig, daß es Mir 
befondere Beruhigung gewährt, fie in Ihre Hände legen zu können. 
n Betreff Ihrer künftigen Gehaltsverhältniſſe Habe Ich ben Kriegsminiſter 
zur ferneren —5* Ihres bisherigen Gehaltes und ebenſo auch dahin 
angewieſen, daß Ihnen Ihre bisherige Dienſtwohnung verbleibt. Ueber Ihre 
Wünſche bezüglich Zuweiſung eines perſönlichen Adjutanten ſehe Ich Ihrer 
Aeußerung entgegen. So denke Ich ein Dienftverhältuis für Sie feſtgeſtellt 
zu haben, in dem Sie hoffentlich noch längere Zeit fegensreich zu wirken 
im ftande fein werden. Beſtehen bleibt ja immer ber tiefe Kummer, Sie 
bon ber Stelle ſcheiden zu fehen, auf welcher Sie Ihren Namen obenan auf 
bie Ruhmestafeln der preußiichen Armee geichrieben und ihn zu einem hoch⸗ 
efeierten in ber ganzen Welt gemacht haben. Aber die Macht ber Zeit iſt 
tärfer wie die der Menfchen, und ihr müflen auch Sie fich beugen, ber Sie 
van überall ben Se in Ihrer Hand gehabt Haben. Einen befonberen 
dank für alles, was Sie ala Chef des Generalftabes ber Armee gethan, im 
diefer Stunde in-Worten auszubrüden — davon trete ich zurüd. Ich Tann 
nur auf die Geichichtsbücher der A —— rag jahre weiſen und 
kann mit vollſter Ueberzeugung ausſprechen, daß Sie als Chef des General⸗ 
ſtabes ber Armee in hochgeehrteſtem Andenken ſtehen werden, fo lange ea 
einen deutſchen Soldaten, ein deutſches ſchlagendes Herz und Soldaten: 
Empfindung in ber Welt gibt. 
In hoher Wertfchägung und Dankbarkeit Ihr König = = 


An ben Generalsfyelbmarfhall Grafen v. Moltte, Chef. bed General⸗ 
ftabed ber Armee. 
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Mitte Auguft. (Franzdfifche Eivilifation.) Die „Norbb. 
Allg. Ztg.“ kommt auf den Yall der in Belfort vom Pöbel ſchwer 
verlegten deutſchen Studenten zurüd und bemerkt, daß denſelben 
ed nicht einmal möglich jei, ihres Klaren Rechtes ungeachtet, ihre 
Anfprücde auf peluniäre Entihädigung in Frankreich zur Geltung 
zu bringen, da fich fein Abvofat zur Führung ihrer Sache finden 
wolle. 

Es ift hiermit konſtatiert“, fährt fie fort, „Daß der Deutiche in Frank⸗ 
reich Tein Recht findet und daß für Vergehen gegen Deutſche in Frankreich 
feine Sühne zu erlangen if. Neu ift biefe Wahrnehmung allerdings nicht, 
wir brauchen nur an die Zeit nach bem Sriege zu erinnern, wo, um bio 
einen Fall zu erwähnen, ber Grangole, welcher einen fächfilchen Solbaten in 
ber Nähe des Forts Rosny ermordet hatte, von dem Aſſiſenhof bes Seine: 
Departements unter bem Applaus des Auditoriums freigeiprochen wurde. 

Die Sage, daß die fyranzofen an der Spife ber Eivilifation mar: 
— findet in Frankreich no. noch Gläubige; bem Audlande beweilen 
aber Borgänge, wie die heutigen, daß in Frankreich fogar bie Juſtiz, die 

über einen guten Ruf in Europa hatte, im Derfall begriffen ift, und daß 
ie Zuftände in unferem weſtlichen Nachbarreich der DBerwilderung ent: 
gegengehen.“ 

16. Auguft. (Berbältnis zu Dänemark.) Die „Nordd. 


Allg. Ztg.“ erwähnt der Aeußerungen des „Nord“, daß nach ein- 


flimmiger Meinung der däniſchen Preffe die Ausführung des Ar- 
titel3 5 des Prager Friedens die unumftößliche Bebingung einer 
wahrhaften Verſöhnung zwifchen Dänemark und Deufchland bleibe, 
und baß die Reife des Kaiſers die ſchleswig-holſteinſche Frage wieder 
in den Borbergrund gedrängt und dem nationalen Zerwürfniffe 
zwifchen Deutichland und Dänemark neues Leben verliehen babe. 
Die „Rorbd. Allg. Ztg.“ bemerkt bazu: 

„Diefe Aeußerungen haben nur eine Bebeutung, weil fie in einem 
Blatte gemacht wurden, welches ber ruffifchen Regierung zur Verfügung fteht 
unb mit defien Leitung einer ber höchiten Beamten des ruſſiſchen auswär⸗ 
tigen Minifteriumg beichäftigt if. Deshalb haben wir diefe Auslaffungen 
bes „NRorb” tiefer gehängt; denn e3 ift Daraus zu entnehmen, daß bie hinter 
dem „Rorb* fiehenden xuffiichen Politiker noch immer darauf ausgehen, uns 
in Berbindung mit einem etwaigen franzöfiichen Kriege einen möglichft großen 
Teil Schleswigs wieder abzunehmen. 


18. Auguft. Der „Reichdanzeiger” veröffentlicht die Ernen- 
nung be Staatsminifters dv. Bötticher zum Vize-Präfidenten des 
Staatsminifteriums. 

323. Auguſt. (Erijpi.) Der italienifche Minifterpräfibent 
Grifpi trifft in Friedrichsruh ein. Ueber ben Beſuch des italieni- 
ſchen Premiers fchreibt man der „Politijchen Korreſpondenz“: 


„Der Beiuch des Herrn Erifpi in Friedrichſsruh gibt zu allerhand 
BDermutungen ah, die eben nur Vermutungen find ie jeber Fe facstiähen 
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Unterlage entbehren. Vielleicht wirb bie Age dieſes Beſuches fowie 
überhaupt derartiger Zuſammentreffen überſchätzt. Es iſt ganz natürlich, 
daß zwei —— wie Fürſt Bismarck und Herr Erifpi, die während 
bes ganzen Jahres in ununterbrochener Geichäftäverbinbung ftehen, von Zeit 
* das Bedürfnis a fi über gewiſſe fragen perſonlich auszu⸗ 
—— um etwaige Mißverfländniffe, falls fich dieſelben irgendwo ein 
fhlichen haben follten, ganz zu befeitigen und um in allgemeiner Weife iere 
Gebanten über bie, näcftt, enben Eventualitäten gegenüber einzunehmenbe 
—— eng N: bei fo Zujammenkünften neue unb wich⸗ 
tige Debereinkommen abgeichloffen werben follten, ift natürlich nicht ausge⸗ 
ſchlofſen; aber im allgemeinen wird un richtig jehen, wenn mar in bem 
periobifchen Zuſammentreffen bochgeftellter Staalömänner eben auch nichts 
weiter erblidt, als einen Ausdruck der zwiſchen har beftehenben geſchaͤft⸗ 
an uud gefellichaftlichen guten mungen Es dürfte die Hauptbeden⸗ 
tung bes Grifpifchen Beſuches darin Liegen, ben Beweis zu liefern, daß bie 
Önlicden Beziehungen zwifchen ben leitenden Stantömännern von Deutirh 
land und alien ungetrübt ber beften Art find und daß man zuverſichtlich 
annehmen darf, ba die fre freundlichen Beziehungen vom Wirt zum Gaft ben 
eichäftlichen a0 Reichölanzler zum WMinifter-Präfidenten nur fürberlich 


Fein fönnen.* 

23. Auguft. (Kaifer Wilhelm in Sonnenburg.) Beim 
Ordensfeſt des Johanniterordens läßt fich Kaifer Wilhelm vom 
Herrenmeifter die Infignien des Ordens, die er bisher nicht befeflen 
batte,. überreichen. In der Rede, die er bafelbft bei dem Diner 
gebalten, Tautet die Hauptftelle (nach dem „Reiche-Anzeiger”): 

„Die großen Aufgaben, welche Mir auf bem Gebiete der inneren Euts 
widelung Meines Volkes obliegen, vermag Ich nicht allein durch die flnat- 
lichen Organe zu Iöfen. Zur Hebung und moralifchen, — Fk in 
Kräftigung und Entwidelun bes Volkes brauche Ich die Unterftü — 
Edelſten desſelben, Meines Adels, und die ſehe Ich im Orden St. 
in ſtattlicher Zahl vereint. ch hoffe von Herzen, daß es Mir — 
möge im Verein mit der liebesthätigen Unterftügung bed Johanniterordens, 
bie Ausführung und tyortbildung ber Hebung bes Sinnes für Religion und 
riftlihe Zucht und Sitte im Volle zu bewirken und fo bie hoben Ziele 
zu erreichen, welche Ich Mir ala Ideale geftellt habe.“ 


24. Auguft. (Boulanger.) Die „Nordd. Allg. Ztg.“ jchreibt: 


„Die „Zimed" bringt einen Leitartitel über bie Re Wablerfolge, 
welche der General Boulanger foeben errungen bat, u rt darin aus, 
daß dieſes Wiederauftauchen des Bonlanger:Sternes, den man bereits unters 
gegangen gewähnt hätte, in Berlin unangenehm berühren würde. Dies ift 
ein vollftändiger Irrtum: In Berlin wird man ſtets mit — je 

Entwidelung Genre nüberfteen, Die geeignet ſcheint, dem 5 
— ee u der! ffen unb es wieber zu einem zahlende 
er —F — obukte zu machen. Unter welcher Regierungs wein dies 
möge, iſt eine BAY bie für und gar feine Bebeutung hat. Wir 
—* keinerlei — Velleitäten, und jede franzöftfche Regierung, bie 
ben Frieden nicht —— iſt uns rechi und wird uns willkommen ſein. 
General Boulanger hat hinreichende Verſprechungen gegeben, daß au tom, 
im Intereſſe Frankreichs, Die Aufrechterhaltung bed Friedens am 
Viege, und es tft deshalb gar kein Grund vorhanden, uns wegen ber kom: 
tualitäten zu beunruhigen, bie an die Wahl bes Generals — werden: 
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Bir lönnen mit einem Boulangiftifchen Frankreich ebenfo gut in Eintracht 
leben wie mit einem Bonapartiftifhen; es ift zum minbeften fraglich, daß 
General u u. —— zu heissen Einfluß kommen follte, 
eig are in anti e beriverten werde, und es iſt im Gegenteil 

n bobem Grabe — —2 bat ber General borfichtig bermeiden werde, 
eine —— us as ben unberechenbaren Zufällen eines Kri 
preidz allem, rg General Boulanger in jün 
Zeit — — * —— hat, te ihn für Fried es zu halten, unb 
wenn wir barin auch feine fichere Bürg haft Ha ur —— — be 
Friedens erbliden, fo find wir uns doc anz Tlar da 

licklich in Frankreich herrichenden Stimmung — — — 

ſche Regierung gibt oder geben kann, Die uns tm dieſer Beziehung voll⸗ 
ftändig beruhigen würde. Aber General Boulanger beunruhigt und — 
nicht mehr als irgenb ein anderer, und wenn er hält, was er verſpr 

t, wenn es ihm gelimgt, Ruhe und Ordnung in 1 Feanheid berzufte 

o tverben feine Erfol ge uns und ganz Enropa —* willkommen int 


27. Auguft. Befuch za Wilhelms beim König von Sachſen 
in Dresden. 

28. Auguſt. (Kaijer Wilhelm und die Judenfrage.) 
Die „Berliner Börjen-Zeitung” teilt mit, der Kaiſer habe kürzlich 


gegenüber einem vielgenannten jüngeren Staatsmanne ſich dahin 


außgeiprochen, daß er nur Freunde und Gegner des Baterlandes 
kenne, und daß niemand ihm zutrauen werde, dad Rab ber Zeit 
zurädichrauben zu wollen. Es fei der Stolz der Hohenzollern, über 
das edelite, gereiftefte und gefittetfte Bolt zu regieren. In dieſes 
Lob fchließe er Alldeutichland ein. Unfere ganze Geſetzgebung ſei 
don humanen Srundanjchauungen diktiert. Wer dies verfenne und 
die Geifter gegen einander hetze, habe auf feinen (des Kaiſers) Bei- 
fall nicht zu rechnen. „Es gibt wahrlich ernfteres zu thun“, ſchloß 
der Sailer. | 

38. Auguft. (Attentat) Ein Individuum namen? Gar- 
nier macht in der beutfchen Botjchaft in Paris einen Mordverfuch 
auf einen Beamten, ohne ihn zu verleten. Garnier wird nach 
langer Unterfuhung für irfinnig erflärt. Der Regierung nabe- 
ftehenbe deutſche Blätter weifen mehrmals ſcharf darauf Hin, daß 
die Unterfuchung läffig geführt werde und die franzdfiicde Regierung 
e8 nicht für ndtig gehalten, der deutichen ihr Bedauern über ben 
Borfall auszusprechen. 

29. Auguft. dv. Bennigfen wirb zum Dbevprändenten bon 
Hannover ernannt. 

81. Auguft. (Zaufe) des Sohnes des Kaifer Wilhelm. Er 
erhält die Namen Odlar, Karl, Guftav Adolf. Als Taufpaten find 
anwejend der König von Schweben und die Königin von Sachjen, 
geb. Prinzeifin von Waſa. 
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81. Auguft. (Die legtwilligen Aufzeichnungen Kaiſer 
Wilhelm I.) Der „Reichdanzeiger” bringt folgende Veröffentlichung: 

Die legtwilligen Aufzeichnungen Seiner Majeftät be Kaiferd und 
Königs Wilhelm I, Meines in Gott ruhenden Herrn Großvaters, enthalten 
ein herrliches Zeugnis erhabener Seelengröße unb edlen frommen Sinnes, 
deifen Kenntnis Ich Meinem Volke nicht vorenthalten will. Ich babe beö- 
halb an bem heutigen, für Mein Haus bedeutungsvollen Tage beichloffen. 
ben beitommenben Auszug aus biefen Aufzeichnungen befannt zu — als 
ein Denkmal zur Ehre des Entſchlafenen, als ein Vorbild für Mein Haus 
und für Mein Volk. 

Sie haben hiernach das Weitere zu veranlafien. 

Potsdam, den 31. Auguft 1888. Wilhelm R. 

An den Minifter bes Königlichen Haufes. 


Auszug aus ben legtwilligen Aufzeichnungen Seiner Majeftät 
bes in Gott ruhenden Kaiſers und Königs Wilhelm. 


I. Koblenz, ben 10. April 1857. 
Am Glauben ift die Hoffnung! 
Befiehl dem Herren Deine Wege unb Hoffe 
auf Ihn, Er wirb ea wohl machen! 
Herr, Dein Wille gefchebe im Himmel wie 
auf Erden! — 


Wenn diefe Schrift in die Hände ber Meinigen fällt, gehöre ich zu 

ben Abgeichiedenen ! 
öchte es mir vergönnt fein in meinen lebten Vebenäftunden, meinen 
Geift ben Händen meines Gottes zu empfehlen! 

Möchte ed mir vergönnt fein, von meinen Teueren mich Neberlebenden 
Abichied nehmen zu Können! 

Sollte ein Br Zob mich ereilen, fo möge mein ganzes Leben eine 
Vorbereitung für das Jenſeits geivefen fein! 

Möge Gott mir ein barmberziger Richter fein! 

Ein viel beivegtes Leben Liegt Hinter mir! 

Nach Gottes unerforjchlicher tyügung haben Leid und Freude in ftetem 
Wechſel mich begleitet. Die ſchweren erbängniffe, die 2 in meiner Kind⸗ 
heit über das Vaterland hereinbrechen jah, ber fo frühe Verluſt ber unver: 
geblichen, teuxen geliebten Mutter, erfüllte von früh an mein Herz mit Eruft. 
Die Zeilnahme an ber Erhebung des Vaterlandes war der erfte Lichtpunlt 
für mein Leben. 

Wie kann ich e8 meinem heißgeliebten König und Bater genugfam 
danken, daß er mich teil nehmen ließ, an ber Ehre und dem Ruhm bes 
ne Seiner Führung, Viebe, feiner Gnade bante 2. ja alles, was er mir 

i8 zu ne Tode, vertrauensvoll erwies! Die treu flichterfüllung war 
meine Aufgabe in liebenber Dankbarkeit, fie war mein Glück 

Dem Könige, meinem Bruder, ber mix zugleich vertrauensvoller Freund 
ift, kann ich nie Binzeichenb für diefe Stellung zu ihm dankbar fein! 

Wir haben fchüne, aber auch ſchwere Zeiten zufammen burchlebt, bie 
uns aber nur immer enger verbunden haben, vor allem die jüngften Jahre, 
wo Berrat und Irrungen bas teure Baterland dem Abgrund nabe br 
Seiner Gnade und nem Dertrauen danke ich es, daß ich in 38— nd 
auf feinen Befehl Ordnung und Zucht Ken konnte, nachbem im 
eigenen Lande bied Beispiel gegeben hatte. 


———— — — —— ——— — El ei ——— 
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Alle, die mit mir durch Freundſchaft und Wohlwollen in Verbindung 
traten — und ihre Zahl ift nach Gottes Weisheit nicht gering geiveien — 
ier meinen heißen Dank und zugleich ben Ießten gan für ihre Liebe, 
wit der fie mir begegneten. Diele find mir in bas Jenſeits v 
— wie wird unfer Wiederſehen fein ? 

Allmächtiger! Du kennſt meine Dankbarkeit für alles, was mir bie 
nieben — und ſchmerzli Sn In Deine Hände befehle ich 
weinen ft 


iſt!! men! 
Wilhelm. 


I. Berlin, den 31. Dezember 1866. 

Seitdem ich am 10. April 1857 meinen Abichiebögruß meinen zu 
Hinterlaffenden nieberichrieb, Hat das Schidjal mächtig in mein Leben eins 
egriffen. Die Vorſehung beftimmte in einer ungeahnten Weife über bie 
Lebensjahre meines teueren Brubers und berie a noch bei feinem 
Leben zu feinem Nachfolger. Als Gott ben vielgeprüften König und Bruber 
von feinem fchweren Leiden gnädig exrlöfte, mußte ich ben Thron ber Väter 
igen. Gegen meine Reigung fchritt ich zur Krönung, in tieffter Demut, 
um uben mit feinen neuen Snftitutionen bie irdiſche Macht zu vergegen: 
wärtigen, bie zu befien Heil feit befteben müſſe. Dieſe meine gewifienhafte 
Ueberzeugung, hat mich geleitet und geftählt in ben ſchweren Kämpfen, bie 

ih mit — neuen Inſtitutionen jahrelang zu beſtehen hatte. 
ieſe Kämpfe haben mich tief erſchuͤttert, weil ich ſtand halten mußte 
egen ein wirres Andrängen gegen jene irdiſche Macht, bie ich nicht aus ben 
Binden geben burfte, wenn Preu na Geſchichte nicht aufgegeben werden 
ollte. Ich vergebe allen, bie wiſſentlich und unmwifientlich meinen, auf 
— ng My Narren Abfichten zum Wohle des Vaterlandes, 


ten, t der Ar fen und. bi ge 
———— zu Are one zu. jchmälern und bie Herzen 


zgefler mögen meine Nachlommen es aber nicht, baf Zeiten mög: 
li waren, wie bie von 1861 bis 66! 
In dem Jahre, welches heute ſchließt, hat ſich Gottes Gnade in einer 
Art über Preußen ergofien, die für jo viel Erduldetes reichlich entichädigt. 
In Demut ertenne ich biefe göttliche Gnade, die mich auserſehen bat in 
meinem vorgerüdten Alter, eine Wenbung ber Berbältnifie herbeizuführen, 
bie zum Heil beö engeren unb weiteren Baterlandes beftimmt zu fein fcheint. 
Das — jo Großes zu erreichen, bie Armee, ſteht unübertroffen in 
biefem Augenblid vor ber Welt. Der Geiſt, der fie ae ift der Aus- 
brud ber ng, bie eine ſorgliche Hand meiner erhabenen Vorfahren 
ber Nation anerzogen bat. Zie Armee finde in allen ihren Teilen in dieſer 
ern ideſtunde des jahres meinen Herzenäbant für die Hingebung und 
Aufopferang, mit ber fie meinem Rufe folgte und vor meinen Augen fiegte 
— ein Ergebnis, für das ich Gott meinen bemütigen Dank ftammle! 

Aber ganz Preuken finde * meinen Königlichen Dank für bie Ge⸗ 

finnung, bie ed in Diefem bentwürbdigen Sabre an den Tag legte! 

Wo ſolche Baterlandäliebe zeigt, da iſt ber geſunde Sinn vor 
nden, ber Nationen groß macht und darum fegnet fie Gott fichtlich! keinen 
iheften Dank finden alle bier, bie mir halfen burch ſchwere Zeiten zu bem 
ichtpunkte dieſes Jahres zu gelangen. 

e Gottes en immer auf Preußen ruben unb Preußen fich 
dieſes Segens er gen! 
e mein Sohn unb feine NRachlommen fol Volk und ſolche 
Armee um ſich ſehen, und durch beſonnenes, zeitgemäßes Fortſchreiten das 
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Wohl und Gebeihen beiber forglich fürbern und Preußen die Stellung fichern 
die ihm von ber Borfehung —2 —— iſt! 
Das walte Gott in Seiner Gnade!!! 
Mitternadht! 66—67. Wilhelm. 


II. 31. Dezember 1871. 
1870— 1871. 





Gott war mit ung! 
Ihm fei Lob, Preis, Ehre, Dank! 


Als ih am Schluß bed Jahres 1866 mit Dank erfüllten Herzen 
Gottes Gnade dankend preifen durfte für fo unerwartet glorreiche Ereigniffe, 
die fih zum Heile Preußen? geftalteten und ben Anfang zu einer Neu⸗ 
Einigung Deutſchlands nach fich zogen, ba mußte ich glauben, daß das von 
Gott mir aufgetra ne Tagewerk vollbracht fei, und ich basfelbe nun im 
Ruhe und Frieden fortbildend, dereinft meinem Sohne Glüd bringenb Hinter: 
laffen würde, vorausſehend, daß ihm es befchieden fein werde, die fübliche 
Hälfte Deutſchlands mit ber nördlichen zu einem — zu einen. 

Aber nad) Gottes unerforſchlichem Ratſchluß ſollte ich berufen werben, 
felbft noch dieſe Einigung herbeizuführen, wie fie fi) nach dem von Frankreich 
auf das frivolste herbeigeführten ebenfo glorreichen ala blutigen monat: 
lichen Kriege — nunmehr barftellt! Wem je in ber Geſchichte fih Gottes 
Finger fichtlirh gezeigt Hat, fo ift dies in ben Jahren 1866, 1870 unb 71 


eicheben. 

eeſch Der deutſch⸗franzofiſche Krieg, der wie ein Blitz aus heiterem —— 
herabfiel, einte ganz Deutſchland in wenig Tagen und feine — chritten 
von Sieg zu Sieg und erfämpften mit ſchmerzlichen Opfern Ereignifſe, bie 
nur durch Gottes Willen möglich waren. Dieler Wille ftellte mir Männer 
zur Seite, um fo Großes vollbringen zu ſollen. Diefer Wille ftählte bie 
Gefinnung ber Kämpfenben in Hingebung und Ausdauer unb nie gefannter 
Tapferkeit, jo daß an Preußens Fahnen unb an bie feiner Verbündeten fich 
undergänglicder Ruhm und neue Ehre knüpfte. Dieſer Wille begeifterte bas 
Bolt zu nie gefannter Opferwilligkeit, zur Linderung ber Leiden, bie ber 
Krieg unvermeidlich ſchlägt! 

Mit demütig dankerfülltem Herzen preiſe ich Gottes Gnabe, bie uns 
würdig befunden hat, fo Großes nach feinem Willen vollbringen zu follen! 
Möge diefe Gnade ferner una zur Seite ftehen beim Auf: und Ausbau bes 
neu geeinten Deutichlande, zu bem erft ber Grund gelegt ift und Frieden 
und beichieben fei, „bie Güter in Demut zu genießen“, bie in blutigen, 
heißen Kämpfen errungen wurben!! — 

Here Dein Wille gefchede im Himmel, alfo auch auf Erden!!! Amen! 





IV. Berlin, ben 81. Dezember 1878, 1/11 Uhr abenbs. 

Es gebet ein Jahr zu Ende, welches für mid) ein — — 
ſein cr Ereigniffe von erſchütternder Art trafen mich am 11. Mai und 
am 2. Juni! 

Die körperlichen Leiden traten zurück gegen den Schmerz, daß Preu⸗ 
Bifche Landeskinder eine That vollbrachten, —8 am Schluß meiner Lebens⸗ 
tage doppelt ſchwer zu überwinden war und mein Herz und Gemüt für den 
Reſt meiner Tage finſter erſcheinen —— Doch Eur ich mich ergeben in 
ben Willen Gottes, ber Dies alles zuließ, aber zugleich “feine Gnade und 
Barmberzigleit walten ließ, da Er mir nicht nur das Leben erhielt, ſondern 
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Fri in einer Weiſe gefunden ließ, die mich zu_meinen —— wieber 
eine Mahn So preife ich Gott für bie Seine Wührung ih zus 
eine Mahnung erkenne, mich zu prüfen, ehe ich vor bon rg 

SE erjiheinen ſoii Daher erkenne ich 


iguifien eine guadenvolle Führung Gottes, bie zum Guten führen 
EEE ESEN 
i x die ſchm eigni 
©ie haben ie aber auch Exrhebenbes ebenbes ur Teilnahme, 


gebracht, burch bie 
mi Sn an Eee — Me Seifen Dat 
u ier meine Gemahlin meinen bei ne für i 
Liebe len R bie fie mix, felbft leidend, jchentte, bemn * 
Tochter, die mit indlicher 8 Liebe mich pflegte und mir io "wohl that. 
Familienglieder nah und — finden hier meinen liebevollen Dank für Are 
was fie mir teilnehmenbes in ber Sch azeit beiviejen. Allen denen, 
bie in je —— Weite meiner gebaditen, gebührt bier — inn une: 
Dani. Und woher kam bieje Teilnahme? Won wo anders als 
— befien Führung es wollte, daß ich in ber Welt jo ehe warb, 
baß Seine Gnade ſich jedermann einprägte, die über mir waltete. Und in 
biefer Waltung erkenne ich wieberum Seine Liebe unb Barmherzigkeit, ba 
Er mid ausrüftete, Seinen Willen bier auf Erden zu vollführen und Er 
mich und mein Volt würdig fand, das übertragene Pfunb zu verwalten. 
Alfo wiederum nur Gottes Gnade preife ich in allem, was mir von Men⸗ 
then in ber Leibenäzeit gutes zu teil ward. Aber nicht bloß in biefer 
— eit zeigte fich — Teilnahme, ſondern jederzeit habe ich re in 
empfangen, bie weit über das Berdienft ging, mit bem i 
Biunb verwalten konnte. Die Menichen haben meine Schwäden und ehler 
wollen; aber Der welcher fie Tennt, wolle mix dereinſt ein barm- 
iger es Gim ai wo ich bie ‚ct ad und Weiſungen bes Gingeborenen 


babin! 

1. ana (Ererzierreglement) Die fpäter er das 
„Armee-Berorbnungsblatt” veröffentlichte Allerhöchfte Kabinetsordre, 
betr. bie Herausgabe bes Grerzierreglements für die Infanterie, lautet: 


In dankbarem Gebenten an Meines in Gott rubenden Herrn Vaters 
Majeftät übergebe Ich hiermit ber Arınee dad aus Seiner Anregung hervor» 
gegangene neue Ererzierreglement für bie anterie. Dasſelbe foll neben 
voller — ber althergebrachten Zucht und Ordnung der Aus⸗ 

fü Bebürfnifle bes Gefechts weiteren Raum Ieaffen. 

Der durch Ben. vap mancher Formen erreichte Vorteil darf nicht 
Fe — ee daß von irgend jemand zur Erzielung gefteigerter 

feit oder in anberer Abficht mündliche oder fchri 
fie —5 zu — emacht werden. Es ſoll vielmehr der für 
Ausbildung und Anwendung a — — gelafſene Spielraum nirgends eine 
—— Beichräntung — 
—* gegen dieſen Meinen Willen werde ich unnachſichtlich 
durch — iedung ahnden. 


Im Übrigen Ir ede Zuwiderhandlung gegen bie ngen des I. 
und III. Zeild mit Ernft zu — ee ne D. Zeile 
bagegen in belehrenber Eu 

Berlin, den 1. September 18 Wilhelm. 


An das Kriegaminifterium. 
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8. September. Eine Extraausgabe bes „Reichsanzeigers” macht 
bie Verlobung ber Prinzeffin Sophie, Schwefter bes Kaifers, mit 
bem Kronprinzen von Griechenland befannt. 

8. September. (Der Lonfervative Wahlaufruf) Der 
Borftand der Tonfervativen Partei bes Abgeorbnetenhaufes ift mit 
ge Wahlaufrufe vor die Wähler getreten: 

Bolt bi fu len 
Hauſe = * — “= at > ki — en 

Die Herzen — find noch erfüllt efer Trauer über beu 
innerhalb weniger Monate erfolgten - ang * ni er und Könige 

biefer Trauer ſteht die 


Der ‚ we Volke f Stetigkeit be⸗ 
— — — * es, 


art di eines 

tönt in en —— — iebe = —— in 

8 und weiteren beutichen — und für die Erha ——2— 
ucht und Sitte in unferem Volke feither zufammen geftanden haben. 
— —— 
€ ‚ 

bei — — um Kaiſer Wilhelm Ni art, hi beu pre 


Wählern ein nng an bes 
terland anch bei ber bevorftehenben Wahl fein. 

Die konſervative Partei Halt baran feit, daß eine R ber be 

i Steuern ein drin Bedürfnis iſt. Die beftener 

veraltet. Die Grund» u Gebäubefteuer wirkt ala Zu er um 


; nb 
fo drüdender, als ber Grundbefig in feinen Erträgen immer mehr zuräd- 
den, bi Steuerfä [8 
ausißenb. gewonb rang erfäße_erweift ſich a — 


Reform birekten Steuern find im 
Mittel wirkfamere Erleich en ber Tommunalen Derbänbe bei 


ihrer a Anögabebedürfniffe durch Reberweiſungen aus Staats 


Die Seifiumgen für bie Bolfefchule bedürfen eiterer geſehlicher Res 


2 die Beitra ber Inen Schulunterbaltungs 
— ihnen Gäktnife her ehe he; ltbar 
Kader eh denen gefepl 


e 

artei tritt i der religiöß-fittli Jugenb- 

im und im 5; ir — — im * 5* 3 - 
un u einer ge ung 

de ber — — 


— — — ganzen —— — Staate mn Zanb« 
— ehen wir fein Bebürfnis. reiheit der — 
unferer landlichen Verhaltnifſe iſt gegenwärtig —* Weiſe behindert, fie 
beruht vielmehr anf gefunden Grundlagen. Dagegen glauben wir, daß ba, 
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unb — Gutabezirke brtlich gemeinſame dffent⸗ 
ie Moͤglichkeit geboten werben muß, auch 
ep der Beteiligten ftatutarifch gemeinfame Einrichtungen ins 


Das en ber evangeliſchen Pe ni — en balten 
wir, wieberholten n Sufogen entf für ein glanben 
wir, daß ber Staat ya Lage ift, Solche te ber —— — 
auf eine freiere Bewegung zu erfüllen, welche durch beren ——— 
ausgeſprochen und ein Zuſammenwirken von Staat und Kirche zu 


Wähler, das find für bie konſervative Partei bie nächiten erſtrebens⸗ 
werten Ziele. Wer ar Ziele mit verfolgen und im allgemeinen eine be⸗ 
B ene Tyortentwidelung unferer inneren Berhältnifie fürbern will, ſchließe 
ch uns — Chriſtentum, Vaterland, Monarchie, das iſt und bleibt unfer 

Zofungaiw 

Berlin, den 8. September 1888, 

* See = — Fraktion —* ei. Ri Weaf 
v. v innigerode rimm. d. Hammerftein. Kor a 
ee . Liebermann. Sad. dv. Wedell⸗Malchow 


10. September. ren von Serbien.) Ein offigidfer 
Artikel der „Nordb. Allg. Ztg.“ verteidigt die deutſche Preffe gegen 
bie ruffilchen Blätter, welche ihr eine ungalante und gehäffige Hal- . 
tung gegen bie Königin Natalie von Serbien zum Vorwurfe ge= 


macht — 
Eine Träftige Politik“, ri Rordd. Allg — 
* ag — Köni igin Dr D * he » 
nd Ei . — — 
=: * 55 ng und = — Bü Kid: 
Sa In gDieibaben Ania u 
eine Fine en au an wonach fich im Jahre 1886 bie 


— 
Sprache —* iſt, ohne da In gethanten ehrt bon Ig be 
weren. Umgekehrt bat ber König, jo weit — as * 
en Begiehungen zwiſchen Deutichlanb und Serbien volllomm 
dem fat unb gewürdigt und es tief t, baß er nicht in ber Rage ı * 
indlichen Auftreten der Königin gegen das befreundete Rei Zügel 
nter biefen Umftänden iſt es exflärlich, wre das beutf eich 
— befien politiſche Faktoren keinen Anlaß haben, der Königin ———— 
feiten oder gar Unte at benn in ber Politik ift es ein 
altbewährter Grundſaß, a —** ntſchloffenheit der Freund feiner Freunde 
und der Feind ſeiner zu ſein. Daß unter ben letzteren fich Lönigliche 
Grauen mit Tönigli = ir befinden, ändert hieran ‚nichts. ie liche 
Be Gebot der Politit macht es notwendig, in biejer Hinficht — 
Ka ieb im Geſchlecht und Rang eintreten zu lafien. Auch Kaijerin Eu 
feinerzeit eine ber fchönften und liebenswürdigſten Frauen geweſen, 
* end aber an Landesverrat geftreift haben, wern man diejen Vorzügen 
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eine Einwirkung auf bie Politik Preußens und bes beutfchen Reiches Hätte 
geftatten wollen.“ 


14. September. Der „Reichdanzeiger“ enthält bie Genehmi- 
gung ber Dienftentlaffung de Stantsfelretärd Jacobi zum 1. Ok⸗ 
tober unter Erhebung besfelben in den erblicden Abelaftand, ſowie 
die Ernennung bes Freiherrn dv. Maltzahn zum man bes 


Reichsſchatzamtes. 

Mitte September. (Erzherzog Albrecht in Berlin.) Der 
zum Manöver bier eingetroffene Erzherzog findet in der gefamten 
Preffe freudige Begrüßung. 

Die „Rationalzeitung“ fonftatiert er mit ben berühmten Heer⸗ 

hrern ber eg enwart in einer Reihe ER Li Beſuch babe befondere Be: 
utung. Seit 1864 fei ber Erzherzog Berlin Den en; 
— von anti⸗prenßiſchen Elementen Oeſterreichs gerebet wurde, a me 
ts ala dag geiftige Baur u Richtung — Um — 
re 
en en r en r bie 
jean m Öfterreichiichen Bünbnifes. 
15. September. (Wahlaufruf der nationalliberalen 


Bartei): 
Die Wahl n Land bevor. Mehr als j 
werben klin für bie "län Be —— — Ir 
bie innere Entwi lung Preuen unb jomit and) bes 
Bi e I Sc Sen Inge alien Ben Würde 
——— — —ã en ei al in bem — ** er 


be — ihn, a L- en bes Doll —* — — 
ae von einer p nen i —— Aufgabe ala Dienerin 


be — eben; —— Ei Rechts Er unabhängige Gerichte; 
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fe ift innerhalb bes Reiches eine leitende S 
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haltens angeſehen unb unentwegt bie Reichäpolitit auch innerhalb — 
beſten Kräften unterftützt. Sie wird auch in Zukunft —* chen 
Politik getreu bleiben, welcher bie ſegensreiche Entwickelung ber neuern poli⸗ 
tifchen Inftitutionen Deutichlands vor allem zu verbanten ifl. Geiehgr ung 
und Berwaltung der einzelnen Staaten follen im Eintlang mit ber Reichs⸗ 
politif fortfchreiten unb bie von berfelben verfolgten Ziele in gleichem Sinne 
innerhalb der Einzelfinaten weiterführen. Insbeſondere muß bie von ber 
Reichöregierung angeftvebte Berbefierung ber Sage der arbeitenden Stlaffen 
die Thätigkeit der Einzelftaaten und der Gemeinden in gleiche Richtung leiten, 
oweit Kompetenz und Mittel berfelben reichen. Die durch bie Aufhebung 
ftaatlichen Ste icht der unterften Stufen der Slaffenfteuer und bie 
Beleitigung des Volksſchulgeldes zu diefem Zweck getroffenen bebeutjamen 
Mafregeln find durch eine Reform ber direkten Steuern behufs deren ges 
zechterer Berteilung — Maßgabe des Einkommens und zur Erleichterung 
der minder begüterten Klaſſen in Stadt und Land zu ergänzen. Insbeſon⸗ 
bere bebarf die Gewerbeſteuer-Geſetzgebung in biefer Richtung einer durch⸗ 
greifenden Revifion. Durch ſolche Reformen wie durch die erhöhten Ueber: 
weifungen aus den Einnahmen bes Reiches werben, in Verbindung mit ben 
wachjenden eigenen Einnahmen, dem Staate die Mittel gefichert, ohne weitere 
Steuerbelaftung unerläßlide Aufgaben zu erfüllen. Als folehe Aufgaben 
ten wir vor allem die Entlaftung ber Gemeinden unb die Erſezung 
ber ſchwankenden Zumweifungen aus den Getreibezöllen durch jefte, gejeglich 
normierte Beträge, insbefonbere durch Meberweifung eine Teils ber Grund: 
umd Gebäubefteuer; — bie erweiterte Mebernahme ber Schullaften durch ben 
Staat; — bie gefepliche Regelung und gerechtere Berteilung der lepteren; 
— bie Befreiung ber Xehrer von den Beiträgen zu den Witwen: und Waiſen⸗ 
kafſen; bie Herabſetzung bes Stempels bei Beräu — und Verpachtungen 
von Grundbefitz; — bie geſteigerte Verwendung von Mitteln für die Landes⸗ 
melioration, insbeſondere auch die dl Durchführung von Maßregeln 
zum Schuß ber von ben nn edrohten Gegenden; — bie erhobte 
Sorbernng des geiverbli nierrichts und ber landivirtfchaftlichen Schulen; 
— bie fortichreitende Ausdehnung bes Eifenbahnneges; — die Schiffbar⸗ 
machung und Regulierung ber Flüffe, bie Herftellung neuer Waflerftraßen 
und bie Nutßzbarmachung derfelben De bie Landwirtſchaft. Nach Einführung 
der Derwaltungsjuftiz, ſowie ber Provinzials und Kreisordnung in allen 
Provinzen bleibt auf dem Gebiete ber Selbftverwaltung vor allem die Reform 
der Berfaffung und Verwaltung ber Landgemeinden übrig. Die lebendige, 
ich geregelte Teilnahme bed Volkes an der Berwaltung öffentlicher 
ngelegenbeiten bat fich in ben größern Bezirken volllommen bewährt und 
ber Staatsgewalt neue Kräfte zugeführt. Sie bleibt aber unvollftändig, fo 
fange die Selbftvertwaltung der Gemeinden, ber unterften Stufen ber Staat# 
ordnung, nicht den heutigen Bebürfnifien entiprechend geregelt ift. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit ber ſozialen und hiſtoriſchen Verhältnifie wird nicht überall eine . 
m allen Einzelbeiten gleiche Ordnung des Gemeinbeweiend erfordern ober 
aulafien, wohl aber können bie wichtigften Grundlagen der Verwaltung ber 
Gemeinden, ihre Rechte und Pflichten, bie Verteilung ber Laften und dem⸗ 
eutſprechend bie al, nad übereinftimmenden Grundfäßen geregelt 
werben. Sn — andesteilen ie bie — von Gemein⸗ 
ben, bezw. Gutsbezirken, welche für ſich den heute an bie Gemeinde geſtellten 
Anforderungen nicht mehr gewachfen find, zur lung gefeßlich bertimmter 
aben nicht länger zu vermeiden. Die Berfafjung diefer Verbände muß 
eine gerechte Vertretung und Berteilung ber Laſten vorſehen, ohne die bis» 
herigen korporativen Rechte der vereinigten Berbände aufzuheben und weiter, 
als notwendig ift, zu beichränten. Dieſe Reformen merben den endlichen 
Gurop. Geſchichtatalender. Bb. XXIX. 9 
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Erlaß eines Schulgefeges, der in vielen Provinzen bringend notwendigen 
MWege-Ordnungen, ig Verbefſerung des Armenweſens, insbeſondere auf dem 
Lande, bie feſtere Abgrenzung der Polizeigewalt und in allen dieſen Be 
ziehungen eine gerechtere Verteilung ber Laſten ER ee erleich⸗ 
tern. Wir werden mit Entſchiedenheit auf die Durch gg 3 olcher aud) 
zur Ausgleichung beitehender Interefiengegenfäge und zur Erhaltung und 
Stärkung ber mittleren ländlichen Befigungen notwendigen organiichen Geſetze 
dringen und Hoffen, dieſelben in Webereinftimmung mit der Staat3regierung 
und den andern Parteien wie bei ber Sreid: und Provinzial-Ordnung ins 
Leben zu rufen. Wir haben gern mitgewirkt, um ber evangeliichen Kirche 
eine größere Selbftverwaltung und eine freiere Bertretung unter Mitwirkung 
be3 Laienftandes zu fichern, und werben ftetö bereit fein, berechtigten Wün⸗ 
icyen und Bebürfniffen derjelben, ſoweit der Staat dabei mitzuwirken 

ijt, entgegenzulommen. Wir werben aber auch in Zukunft alle Beitrebungen, 
eine hierarchiſche Gewalt innerhalb der evangeliſchen Kirche zu begründen, 
die Hijtorifche Verbindung berjelben mit dem Staatsoberhaupte zu ; 
die evangelijche Gemeindefreiheit zu Gunften einer übermäßigen Gentralijation 
zu vermindern und einjeitige Richtungen zur ausfchließlichen Herrichaft inner- 
halb der evangelifchen Volkskirche zu bringen, mit aller Entſchiedenheit be 
fämpfen. Die zur Wiederherftellung eines — Verhältnifſes mit ber 
römtichen Kirche vom Staate gemachten weitgehenden Zugeftänbniffe haben 
uns jchwere Bedenken eingeflößt. Diefe Bedenten müſſen jedoch gegentwärtig - 
zurüctreten, wenn jene Geſetze ſich ala geeignet erweilen, den auch von uns 
dringend gewünſchten Frieden zwilchen Staat unb Kirche dauernd zu erhal: 
ten, unb ber Streit nicht zu dem Zweck ImBiih wird, um weitere mit 
ber Stellung bed Staates ve ben Konſeffionen undereinbarliche Zu- 
geftändniffe zu erreichen. ir d alle direlten und inbirelten 2er: 
fuche, ber preußifchen Volksſchule ihren Charakter ala einer tlichen Ber 
anjtaltung zu nehmen oder fie durch die fogenannte Schulfreibeit, d. h. durch 
eine Losloͤſung der Schule von der ftaatlichen Aufficht und Leitung zu unter: 
graben. Wir werden eintreten für den baldigen Erlaß eines rei 
welches folchen für die Volksbildung und dad Staatswohl nachteiligen Be- 
jtrebungen jeben Boden entzieht. Bei voller Anerkennung ber hohen Bedeu: 
tung bes religiöfen Unterrichts in den Schulen werben wir bahın zu wirken 
juchen, dat den bezeichneten Tendenzen auch in ber Verwaltung keinerlei 
Vorſchub geleiftet und die Freiheit und Unabhängigkeit ber preußiichen Volks⸗ 
ihule vor allen unberechtigten Einflüffen beivahrt wird. Große von uns 
und unfern Vorfahren erworbene Güter find zu behaupten, bebeutende unb 
ſchwierige — in ber Zukunft durchzuführen. Beides ift, wie die Er: 
fahrung der legten Jahrzehnte beiviejen hat, nur möglich, wenn die Mehrheit 
der Landesvertretung fich von radikalen Zenbenzen und perfönlichen Gegen: 
jägen freihält und nicht ihre rar ag in der Berfolgung einfeitiger 
kirchlicher oder weltlicher Ziele fieht. Wer einen ftetigen, geficherten Gang 
des Staatälebens erhalten und befeftigen will, ber wirke für bie Wahl ge 
mäßigt liberaler Abgeordneter, welche die freiheitlichen Inſtitutionen des 
Landes zu vertreten und jeden praftilch erreichbaren Fortſchritt im Intereſſe 
bes Gejamtwohles des Volkes anzuftreben entichloften find. Die 

Wahlen zum deutſchen Reichätage haben dargethan, daß dieſe Anſchauung 
von der großen Mehrheit des Volkes geteilt wird und daß es nur einer 
getreuen Pflichterfüllung aller zur Wahl Berufenen bedarf, um ihr zum Gieg 
zu verhelfen. Wir vertrauen und hoffen, daß die preußifchen Wähler und 
Wahlmänner ae: erite Pflicht eines jeden zur Ausübung politifcher Rechte 
berufenen Staatsbürgers gegen das Vaterland voll und ganz (erfüllen, tverben. 
Unſere politiihen Freunde fordern wir auf, ohne Verzug in allen Wahl: 
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freifen, wo dies noch nicht geichehen fein follte, die Vorbereitungen für bie 
Wahlen zu beginnen, Wahlvereine zu bilden, dur Wort und Schrift bie 
Wähler über die Bedeutung der Wahlen aufzutlären, geeignete Kandidaten 
aufzuftellen und nichts zu verfäumen, um ben Sieg ber von uns vertretenen 
Sache zu fichern. 


19. September. (Prof. Harnad.) Der „Reichdanzeiger” ver- 
Öffentlicht die Verſetzung des Profefſors der Kirchengefchichte, Harnack, 
aus Marburg nad Berlin. Derjelbe war von der tbeologifchen 
Fakultät vorgefchlagen, aber vom Oberkirchenrate ala Bertreter 
der Ritfchlicden Theologie vertvorfen worden. Der Kultusminifter 
brachte darauf die Sache ihrer prinzipiellen Bedeutung wegen an 
das Staatöminifterium, welches entjchied, daß der Einjpruch bes 
Dberkirchenrat3 nicht zu berüdfichtigen ſei. 

20. September. Wablaufruf der freilonjervativen 
Bartei: 

Rad fchiverer Zeit wird das preußifche Volk zur Neuwahl feiner 
une fünf Jahre berufen. Kaiſer Wilhelm I., der Begründer ber 
beutichen Einheit, Kaiſer Friedrich III., in bornehmfter Mitftreiter, find 
heimgegangen. Aber die Bahnen, welche fie ihrer Politit im Reiche und in 
B n borgezeichnet haben, twerden nach ben erhabenen Hundgebungen Kaifer 
Wilhelms Il. auch weiter verfolgt werben, und die Innigkeit und Feſtigkeit 
ber Berbindung zwilchen Herricherhaus und Volk, weldde in den Zagen ber 
Trauer fo erhebend ich fund gab, erfüllt mit voller Zuverficht in die Zukunft. 

Mit feftem Bertrauen in bie gebeihliche Entwidelung unferes Staats⸗ 
lebens tritt Die freifonfervative Partei daher in bie Wahlen ein. 

In der verfaflungsmäßigen Abgrenzung ber Rechte der Krone unb 
bes Volkes und feiner Vertretung erkennen auch wir eine gerechte unb nütz⸗ 
liche Verteilung der Mitwirkung ber verfchiedenen Getwalten im Staatäleben 
und erachten e& ala bie Aufgabe einer monarchiſchen und Tonftitutionellen 

ei, die verfafiungamäßigen Rechte ber Krone wie bed Volkes und feiner 
rtretung gleichmäßig zu wahren und gegen jeden Angriff zu verteidigen. 

Der Abichluß der Reform ber inneren Verwaltung fichert die Durch: 

brung der bewährten Grundſätze der Selbftverwaltung, — 
und Rechtskontrolle für den ganzen Umfang der Monarchie und ſchafft Raum 
für driugliche Reformen in den kommunalen Verhältnifſen des flachen Landes, 
namentlich in ben ſieben dftlichen —— 

Organiſation und, ſoweit nötig, Neubildung leiſtungsfähiger Träger 
ber wichtigſten kommunalen Aufgaben, gleihmäßige und gerechte Verteilung 
ber lichen Laften, Bag ber Rechte nach den Leiftungen und Pflich- 
ten, Zuſammenwirken aller Kräfte in gemeinnügiger Selbſtverwaltung nad) 
bem Borbild ber Kreisordnung find die Ziele, welche wir verfolgen. Bei 
ihrer Verwirklichung wird die Verfchiedenheit der hiſtoriſchen Entwidelung 
unb ber fozialen Berhältnifie in ben einzelnen Zanbesteilen voll zu berüd: 
fichtigen fein. ' 

it ber Durchführung dieſer Reformen wird zugleich auch die Neber- 
weifung der Grund⸗ und Gebäubefteuer an kommunale Verbände unb damit 
die Bejeitigung der Weberbürdung mit kommunalen Zufchlägen zu dieſen 
Steuern ermöglicht werben. 

Die Fortſetzung ber Reform ber birekten Steuern im Sinne) au: 
gleichenber Gerechtigkeit unter Erleichterung der minder Leiftungsfähigen, na: 

9* 
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Staatseinnahmen nicht zu —— ne Mehrerträge 
lg ER zur —— von Schul und E pen image ice Be 
Die — Landwirtſchaft befindet wie gen in vi 
riger Lage, iche Leiben t —— — ce 
—— Die Beſeiligung der Ueberla —A 
beſitzes mit Steuern, eine planmäßige, 9 die Bann. Erleichte 
den Schuß ber heimiſchen landwirtſchaft — — gerichtete 
politik, namentlich auch zur Erhaltung ne ng bes mitkleren und 
—* — ſowie eine —— — Kfm "ber Maflergejeßgebung 
erſcheinen geboten 
Die in ber * el — — gr auf ihrer 
Beranftaltung halten, 


Höhe be und in ihrem G we tes zu er 
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l m Gtaate, fondern bi “ terhaltun be | Iten 
un Sn, mit — Staa * Sg: yolle — s 
— * —— Landes ar — — a 
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Wehen 5 m... Stellu J unb Geige br Gem i en 
ellung re icherer 8 
jo e Er wong e Binede, — dr die — Beſold (dung 
er ra en Landeskirche wie ber aller —— für 
re im enge hen Interefſe zunächft zu erſtrebende Zi 
Friebe ae gi bem Staate und ber Eatholiichen Kirche 


Nachdem ber 
ber bergefiellt erneute 
——ã— Da —— Sriedena —e— ne are größten 
et entgegentreten, 


Die freitonfervative Partei bie auf bie 
und Stärkung des Det Bewußtjſeins gerichtete ——— ſtets * 
aller Kraft unterſtützt. Die Forderung dieſer Reichspolitik erachten wir 
eine ber vornehmiten Aufgaben bes preußiſchen Staates wie ber prenfi 
Landesvertretung. 

Durch das feſte Zufammentwirken ber auf bem Boden berfelben 
ben Parteien find M militärifchen und finanziellen ee bes dee 
gefihert; der Zu Ada: nichluß dieſer Parteien in veußifchen Landes⸗ 
vertretung wie b bien für biejelbe Liegt im — igen Interefſe 
der Reichspolitik, wie eines ſtetigen von Reaktion Radikalismus gleich 
fernen, —— Ganges des preußiſchen Staatslebens. 
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auf ern Grunbla au — Thatigkeit im Dienſte und zum Wohle 
— 17. —— a 
—— der J — 
Graf Behr. Dr. Delbrück. v. Dziembowski. Graf 
v. Kardorff. v. Koerber. Krab, Spangenberg. —— Fi v. Sal 
20. September. (Emin- Baia» Expedition) Für bas 
Unternehmen einer Emin-Pafcha-Erpebition wird in Hannover eine 
größere Berfammlung unter Mitwirtung bes Dr. Peters und bes 
Lieutnant Wißmann abgehalten. Oberpräfident v. Bennigfen führt 
in der Derfammlung ben Borfit und ſpricht aus, daß die Regie- 
rungen fowohl, wie die Landesvertretungen und jeder einzelne zu⸗ 
ſammenwirken müßten für biejes nationale Werl. Es wirb als- 
dann mit ber Unterfchrift Bennigfens an den Kaifer ein Telegramm 
abgejandt, dem geplanten Unternehmen Unterftügung zu ſchenken. 
Ende September Mitte Oltober. (Kaijer Friedrichs 
Zagebud.) Das Oftoberheft der „Deutichen Rundſchau“ bringt 
das Tagebuch Kaifer Friedrich aus dem Kriege 1870—71 zum 
Abdrud. Ueber die Quelle der Veröffentlichung bemerkt bie Re- 


baftion: 
tveifel an bem U biefer Veröffent! zzu⸗ 
(ölichen, — red —*— Seine —2 u se Baier Grit, 
hm während bes franzd on Belbaugt es geführte — uch Doc 

(bh m unſerem Einſender eteilt, und da 38 nur aus © 
Diskretion fich auf die nachfo enben Ans üge auß bemfelben. ——— * 
welche geeignet find, ſowohl bie edle —— des hohen eu in 
ihrer vollen Bedeutung hervortreten zu Iafien, ala einen wichtigen Beitrag 
zur Geſchichte jener — Zeit zu bilden. 

Die Publikation wird don der freifinnigen Partei mit großem 
Beifall aufgenommen. So bemerkt die „Freifinnige Zeitung” mit 
Bezug auf die Stellen bes Tagebuch, welche ſich auf bie freibeit- 


lichen Fragen beziehen: 
Ei Ite ex (Ka ried dem de Doll 
bie — or bi Der ern Einst (ac ni Ta ru. 


nnig en 


— le abe un da ige nach Seban bei te en 
—— nke an ie ic eines en Ausba m gif 
—— Ra dem Kriege, Ichon am 7. — lte er aber an der ar. 
xichtigfeit ber Stantömänner und Yürften für = freiheitlichen Ausbau bes 
.. Er glaubt, sn nur eine neue Zeit, bie einft mit ihm ‚ lol: 
ches erleben Werbe, denn bie Erfahrungen, Die ex feit zehn Jahren ge ammelt, 
konnten nicht umfonft onnen fein. Feſt vertraut er auf die Nation. Cr 
bofft auf einen ſtarken Sn uhalt in derſelben für feine freifinnigen Gefinnungen, 
zumal ex ber erfte Yürft fein werde, ber ben v aflungsmäßi en Einrich⸗ 
tungen ohne Rückhalt ehrlich zugethan vor fein Bolt zu tre ken dat.“ 

Der „Börfen-Gourier” jagt, die freifinnige Partei brauche jet 
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feinen Bahlaufruf, fie könne das Tagebuch ala ihr Programın be- 


trachten. Pie „Boffiiche Zeitung“ fchreibt: 
Rein Leier werde ernftlich bie Echtheit ober Rechtmäßigkeit ber Publi⸗ 
fotion bezweifeln, niemanb bem Eindrucke entziehen konnen, bat Sailer 
riedrich den ihm bisher vorentbaltenen Ruhm beanfpruchen burfte, der 
der Kaiſer⸗Idee geweſen zu fein und entichiedener als irgend 
ein Tenticher im Hauptquartier für bie Wieberaufrichtung bed Kaiferthrones 
zu haben. Die Ration werde es nicht beklagen, daß ihr nicht nur 
arte durch den nächtlichen Tagebudy-Echriftiteller eined großen Mi⸗ 
nifters anfgetifcht, ſondern baß die Berhältnifie auch einmal in vollem Tages⸗ 
lichte gezeigt werben. 

Bon der Kartellpreffe äußert fich die Kölniſche Zeitung”: 

„Bir erfennen in diefen Aufzeichnungen Die hohe ideale Begeifterungs- 
fähigkeit. Was aber von folder Fähigkeit in ihm lebte, das galt in jener 
großen Zeit ber beutichen Sache. Echon bei Beginn be3 Tyeldzuges fieges- 
ficher, fahte Kronprinz Friedrich Wilhelm auch ſchon zu dieſem Zeitpuntte 
mit klarer Erkenntnis unb heißer ierde das Endziel desjelben ım Sinne 
einer dollftändigen Erneuerung Deutſchlands ins Auge. Die begeifterte Seele 
des Hobenzollerniproffen jah flet? unb immer vor dem Auge die leuchtende’ 
Kaiſerkrone ſchweben, zu einer Zeit, ba noch niemand außer ihm unter ben 
maßgebenden Perionen daran dachte. Der Erbe der preußiſchen Königskrone 
fühlte fich ala Deutſcher und begehrte nach dem, was alle warm fühlenden 
Zeutichen begehrten. Als dann die Zeit berannahte, wo die ftolzge Voraus⸗ 
fiht in greifbarer Geftalt als nahe Erfüllung fi) zeigte, da begegnete des 
Kronprinzen nationale Begeifterung den größten Schwierigfeiten.“ 

Allein von einigen Blättern der Kartellparteien wird gleich 
von Anfang an das Bebenklihe der Publikation hervorgehoben. 
Eo bemerkt die „Bolt“, nachdem fie des Kaiſers Begeifterung für 
die Einheit Deutichlands, feine lebendige Thätigkeit und zähe Energie, 
feine ſchönen rein menſchlichen Eigenjchaften, fein volles Pflicht- 
bewußtfein in Bezug auf den Fünftigen Herrfcherberuf und die rege 
Beichäftigung mit den daraus fich ergebenden Aufgaben betont: 


„Nach diefer Seite wird und kann man mit ber Veröffentlichung der 
Zagebüher und ihrer Wirfung nur zufrieden fein. Kaiſer Friedrichs Re: 
gierung hat unter der Einwirkung der Todeskrankheit fein ungetrübtes Bild 
geliefert; um fo erwünichter ift alles, wa® aus der Zeit, wo es Kaifer Frie⸗ 
drich vergönnt war, mit Rat und That an der Einigung Deutſchlands, ber 
Erneuerung don Kaiſer und Reich erfolgreich zu wirken, zur Bervollftänbdi- 
gung and Klärung bes Bildes Kaiſer Friedrichs beitragen kann. 

Nach einer anderen Seite iſt die Veröffentlichung ohne Zweifel be 
denklicher. Die Zeit ſeit der Errichtung des Reiches iſt noch zu früh, um 
ohne Bedenken den Schleier über die intimſten Vorgänge des ſchwierigen 
Werdeganges des deutſchen Reiches zu lüften. Aber nicht bloß nach dieſer 
Richtung unterliegt die Veröffentlichung erheblichen Bedenken. Indem das 
Tagebuch eine zum Teil ſehr herbe Kritik an dem Verlaufe ber Dinge und 
den Männern, welche dabei entſcheidend mitwirtten, übt, fordert e8 gerabezu 
zu — Urteile für und wider die An- und Abfichten des Kaiſerlichen Au: 
tors auf. 
Dieſes Urteil wird, was Staatsweisheit und Staatskunſt anlangt, 
nicht in dem Maße günftig ausfallen können, ala bezüglich, der idealen Ab: 
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fichten. Tas „Lünftlich hergeftellte Chaos“ iſt das deutſche Reich geworben, 
das nicht nur äußerlich feft und mächtig funbamentiert, fonbern auch inner: 
lich in bem vollen Vertrauen ber Stämme unb Fürſten feft gewurzelt ift. 
Die formalen Mängel der Organifation haben gerade weientlich zum inneren 
Zufanmenfchluß mitbeigetragen. Die 1870/71 bewieſene Veſchränkung auf 
das unbedingt Rotwendige war, im Gegenfak zu ber Auffafiung des Tage: 
buchs, ein Meifterftüd meitfichtiger Staatskunſt, und es ift auch heute noch 
ein unabtveisbares Gebot ber Staatäweigheit, die äußeren Formen ber Ein- 
heit dem feſten und andauernd vollen Anfchluß der Sliebftaaten an bas Reich 
nachzuftellen. Erwägungen biefer Art find bei dem Lefen bed Tagebuch? gar 
nicht zurüdzudrängen; ob es im Interefſe des Angedenkens Staifer Friedrichs 
wirklich Liegt, biefelben herauazufordern, wird fich jeder jelbft fagen können.“ 

Ebenſo äußert fi) die „National-Zeitung”, bie edle Perjön- 
lichleit des Verfafſers trete darin von neuem fo fympatbifch her⸗ 
bor, wie fie in der Erinnerung der Zeitggenoffen Lebt. 

„Zagegen wirb eine unbefangene Prüfung weder zugeftehen können, 
baß Hier ein wichtiger Beitrag zur Gejchichte jener großen Zeit vorliegt, 
no daß ber Einfender von ber wünfchenäwerten Diskretion geleitet worden. 
Was ben erften Punkt betrifft, fo enthält das Tagebuch feine einzige erheb⸗ 
liche Thatfache, welche bisher unbefannt gemejen wäre; e3 bringt mancherlei 
Einzelheiten, die fi) um die befannten hatfaden al3 intereffante Arabesten 
fchlingen, aber manches bavon hätte ein wirklich „Diskreter Einfender“ unter: 
brüdt. Der Kronprinz durfte alles, was er fah und dachte, in feinem Tage: 
buch verzeichnen, denn der Gedanke einer Veröffentlichung lag ihm damals 
natürlich fern. Etwas durchaus anderes ift die Publikation. Niemand wird 
ver daß dem Autor dieſes Tagebuches die Veröffentlichung gewiſſer 

eußerungen jeined Königlichen Vaters, welche vorübergehende Stimmungen 
bezeichneten, ober die von fatirifchen Anmerkungen über den Prinzen Frie— 
drich Karl u. dgl. erwünjcht geweſen wäre. Politiſch betrachtet noch bedent: 
licher ift eine Veröffentlichung wie bie, Fürſt habe am 24. Oltober 1870 
bem Schwager des Stronprinzen (gemeint iſt jedenfall® der Großherzog von 
Baben) erzählt, bat er „nach Beendigung des Krieges gegen die Unfehlbar- 
feit vorgehen wolle”. Dieſe Angabe kann nur dazu bienen, den leidenichaft: 
lichen Streit darüber, wer ben Eirchenpolitifchen Kampf begonnen hat, toieber 
anzufachen unb dabei dem Ultramontanismus eine Waffe zu liefern. Nie- 
mand wird glauben, daß dies ım Sinne bed toten Kaiſers ift. Ein anderes 
Beijpiel: ift es notwendig, bie Thatſache an bie große Glocke zu hängen, 
daB das Konzept des Briefes, worin ber König von Payern dem König 
Wilhelm die Kaiferwürde anbot, von dem Fürſten Bismarck herrührte, weil 
man in München nicht bie richtige Yallung zu finden vermochte? Tas find 
Einzelheiten; ım allgemeinen aber ift zu bemerfen, daß man von dem ba: 
maligen Berlauf der Tinge, namentlich von den Verhandlungen über ben 
Eintritt ber füddeutſchen Skanten in den Bund, über die Begründung der 
Kaiſerwürde eine unrichtige Vorftellung erhalten würde, wenn man jie jich 
ausfchließlich nach biefer Veröffentlichung bilden wollte Auf Grund ber: 
felben könnte es fcheinen, als ob dem Kanzler an ber Herftellung des Reiches 
einfchließlich der Kaiſerwürde nicht viel gelegen hätte, während — dies er: 
fieht man von neuem mit Freude und Rührung aus dem Tagebuch — ber 
Kronprinz dom erften Augenblid an darauf Hindrängte, daß ber Nation der 
volle politifche Lohn des Kampfes zu teil werden ſollte. Aber bie Gejchichte 
jener Zage iſt aus anderen Quellen zur Genüge befannt, ſo daß man A 
darf: diefer, einmal nach Ausweis des Tagebucjes ſogar bid zu einem ſcharfen 
perfönlichen Zuſammenſioß gediehene Gegenjag beruhte in ber Hauptſache 
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b darauf, baß ber Kronprinz, troß fei Stellung unb 
—— * bei —— — — —ãa — ein Hitiferenber 


fchauer war, der Kanzler aber inmitten von Schwierigkeiten und not⸗ 
wendigen Rüdfichten zu Batte. Gin kunſwoll igtes Chaoa” 
— 


25. September. Fürſt Bismard trifft plößli von Fried⸗ 
richsruh in Berlin ein. Wie dem „Hamburger Korrefponbent” 
gemelbet wird, traf ber Kanzler die Dispofitionen erft wenige 
Stunden vor ber Abreijfe. 

27. September. Der „Reichd- und Stantdanzeiger“ verdffent- 
licht folgende Altenftüde: 

Der Miinifter-Präfident bat auf Allerhöchiten Befehl das 
nachfolgende Schreiben an den Zuftizminifter gerichtet: 

Berlin, den 25. September 1888. 

Ew. Erzellenz beehre ich mich, in ber Anlage Abichrift eines Im⸗ 
mebiatberichte vom 23. d. M. mit ber Eröffnung ergebenft mitzuteilen, daß 
Se. Majeftät den von mir darin geftellten (ußantrag genehmigt, bie Ber: 
Öffentliyung des Berichtes befohlen und mich beauftragt haben, Ew. Exzellenz 
um Ausführung der Allerhöchften Willendmeinung zu erſuchen. 


von Bismard. 
An den Königl. Staatd und Yuftigminifter Hrn. Dr. von Friebberg Exzellenz. 


Der in dem Schreiben in Bezug genommene Immebiatbericht 
vom 23. d. M. lautet wie folgt: 


Friedrichsruh, ben 23. September 1888. 
Auf Ew. Kaiferlichen Mazeftät Befehl beehre ich mich, bezüglich bes 
in der „Deutichen Rundſchau“ veröffentlichten angeblichen Tagebuch bes 
Hochſeligen Kaiſers folgendes zu berichten: 
Ich halte diefeg „Zagebuch” in ber Form, wie e3 vorliegt, nicht für 
echt. Se. Majeität ber damalige Kronprinz ſtand 1870 allerdings außer: 
halb der politifchen Verhandlungen und Eonnte deshalb über mandde Bor: 
änge unvollftändig oder unrichtig berichtet fein. Ich beſaß nicht bie Er⸗ 
ubnid des Könige, über intimere Fragen unſerer Politik mit Seiner König⸗ 
lichen Hoheit zu fprechen, weil Se. Majeftät einerfeits Indiskretionen an 
bem von franzöfifchen Sympatbien erfüllten engliſchen Hof fürdhteten, anderer: 
ſeits Schädigungen unferer Beriehungen zu den dentichen Bu enoffen, 
wegen der zu weit geitedten Ziele und der Gewaltſamkeit ber Mittel, die 
Str. Königl. Hoheit von politischen Ratgebern zweifelhafter Befähigung em: 
piohlen waren. Der Kronprinz ſtand aljo außerhalb aller geichäftlichen Ver⸗ 
bandlungen. Nichtäbeftoweniger ift es faum möglich, daß bei täglicher Nieder: 
Schrift der empfangenen Eindrüde fo viele Irrtümer thatjächlicher, namentlich 
aber een he Natur in den Aufzeichnungen enthalten jein könnten. 
Es fcheint vielmehr, daß entweder bie täglichen Aufzeichnungen jelbit, oder 
doch jpätere Bervollftändigungen von jemand aus der Umgebung des Kron⸗ 
prinzen herrühren. Gleich in den erften Zeilen wird gejagt, daß ic) am 
13. Juli 1870 ben Frieden für geficdert gehalten Hätte, und beshalb nach 
Varzin zurüdfehren wollte, während aftenmäßig feftfteht, ba; Seine König: 


Paare U Hape Par? Ber —* 


id 


4 
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r Hoheit ſchon damals mußte, daß ich den Krieg für notwendig ber 
nur unter Rüdtritt aus dem Amt nad Barzin zurücktehren wollte 
wenn er vermieden würde und daß Se. Köni Kir ob bierin mit mir 
einverſtanden war, wie bad auch in den angeb ufzeichnungen vom 15. 
noch auf ber erften Seite des Abbrudes mit —* Worten ausgeſprochen iſt, 
der inz mit mir darüber vollkommen einverſtanden war, daß 
„Frieden und Nachgeben bereits unmöglich ſeien“. Es iſt auch (©. 6) nicht 
richtig, dab Se. Majeftät en — u. mals nichts Weſentliches — die 
Mobilmachung eingewendet hä re glaubte, unb der Kronprinz 
wußte dies, deu Frieden noch ke und de ben Krieg erſparen zu 
fönnen; Se. Majeftät war in Brandenburg und während der ganzen Fahrt 
von da nach Berlin meiner Befürwortung ber — unzugaͤnglich. 
Aber ſofort na ee ber Dfivierf Rede auf dem Berliner Vahn⸗ 
ofe, unb na jeftät mir die wiederholte Vorlefung ber Rebe 
befoblen hatte und Picfefbe alö gleichbedeutend mit franzöfiicher Kriegs⸗ 
— anſah, entſchloß der König Sich proprio motu und ohne weiteres 
Zureden zur Mobilmachung. Se. Königliche Hoheit der Kronprinz, über 
die Notwendigleit der vollen Mobilmachung bereits am Tage vorher mit 
mir einverſtanden, hat dann weiterere Schwankungen durch Verkündigung der 
PEN Entichließung a den — — mobil!” an das Publi⸗ 
tum, d. h. an die anweienben iere, abgeſchnitten. Es ift ferner nad) 


. meinen bamaligen — mit — ronprinzen nicht möglich, daß 


Se. Königliche Hoheit (S. 7) mit dieſem Kriege einen „Ruhepuntt im Krieg⸗ 
führen vorausgejehen” haben joll, da Se. Königliche Hoeit die allgemeine 
Ueberzeugung teilte und zum Ausdruck brachte, daß biefer Krieg, wie er 
auch aus möge, „bie Eröffnung einer Reihe von Kriegen“, eined krie⸗ 

eriichen Ya Srhundertö“ fein werde, dennoch aber unvermeidlich fei. &. 16 
Kein unmöglich, baf ber  Keonpri gefagt habe, „Er jehe es Berleihung 
des Eifernen Kreuzes an Richt Preußen mit Mühe durch“; da ich noch in 
Verſailles, alfo Monate —— im Auftrage des Königs den Kronprinzen 
wiederholt zu bitten gehabt ige mit ber Verleihung bes Eifernen Kreuzes 
auch an Nicht-Preußen vorge ne wollen, und Se. Königliche Hoheit dazu 
nicht fofort geneigt a: es vielmehr tiederholter Anregung Sr. Majeftät 
bedurfte, um die befohlene Maßregel in Fluß zu bringen. Beſonders auf: 
fällig bei Prüfung der Echtheit ift der chronologifche Irrtum, daß eine leb⸗ 
haftere Disfuffion mit mir über bie Zukunft Deutſchlands und bie Stellung 
bee wi zu den Fürſten erft in in Verſailles ftattgefunden habe. Asien 


einer * früheren Ver nblung von mehrftündiger Dauer, von welcher ich 
mich nur entfinne, daß nn — * zone wahridei 
Sedan ftattfand. In Berl Erörterungen von Deinungsverfchie: 
benbeiten zwiſchen Sr. ai hen Hoheit und mir über Die künftige Der: 
je * Deutfchlanbe nicht mehe ftattgefunden. Ich darf vielmehr annehmen, 
Se. Königliche Goheit Sich von der Richtigkeit der von mir für das 
Erreichbare gezegenen Grenze überzeugt hatte; denn ich habe mich bei ben 
wenigen Gelegenheiten, wo die Zuku En Teutichland und die Kaiferfrage in 
Gegenwart beider a Herrſchaften zur gas fam, des Einverftänbs 
niſſes St. tönigli 1 pa ben Bedenfen Sr ajeftät gegenüber zu eis 
freuen gehabt. Die Behauptung bes „Tagebuchs“, bat Se. Königliche Ho⸗ 
heit beabfichtigt Haben könne, Gewali gegen unfere Bundeögenoffen anzu⸗ 
wenden und denfelben eventuell Die von ihnen treu gehaltenen und mit — 
Blute befiegelten Vertraͤ F zu brechen, iſt eine Verleumdung des Podielig igen 
Herrn. Derartige vom Stanbpun t des Ehrgefühls wie von dem Politit 
gleich verwerfliche Gedanken mögen in der Umgebung Sr. Königlichen Hobe.t 
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Vertreter gefunden haben, aber fie waren zu unehrlich, um in feinem Herzen. 
unb zu ungefchictt, um bei feinem politiichen Berftande Anklang zu finden. 
Ebenjowenig ftimmt mit den Thatfachen, was in bem „Tagebuh“ bezüglid 
meiner Stellung zur Kaiferfrage 1866, oder zur infallibilitätsfrage ober 
zu ber bes Oberhaufes und der Reichd-Minifterien angeführt ifl. Der Krm- 
prinz ift nie darüber zweifelhaft geweien, daf das Saifertum 1866 weder 
möglich noch nützlich geweſen wäre, und ein „Norbbeutfcher Kaiſer“ wohl 
ein „Empereur‘, aber fein gefchichtlich berufener Vermittler der nationalen 
Wiedergeburt Deutſchlands geweſen fein würde. Ebenfo war bie Oberhaus⸗ 
Idee in Donchry am 3. September zwifchen uns abgethban und Se. König⸗ 
liche Hoheit überzeugt, daß die deutichen Könige und Fürſten für eine An: 
näherung ihrer Stellung an die ber preußifchen Herrenturie nicht zu ge 
winnen fein würben. 

Die Infallibilität war mir ftet? gleichgültig, Sr. Königlichen Hoheit 
weniger; ich hielt fie für einen fehlerhaften Schachzug bes damaligen Papftes 
und bat Se. Königliche Hoheit, diefe Tyrage während de3 Krieges wenigſtens 
ruhen zu laffen; aber den Eindrud, daß ich fie nach dem Striege betreiben 
wolle, kann Se. Königliche Hoheit niemals gehabt und in ein täglich ge 
führtes „Tagebuch“ eingetragen haben. S. 10 wird berichtet, bat Se. Ma: 
jeftät der König den Entwurf zu dem Briefe an ben Saifer Napoleon an 
Graf Hapfeldt diktiert habe; der Kronprinz war zugegen, ala ber König mir 
befahl, den Brief zu entwerfen, und biejer Entwurf vom Grafen Hatfeldt 
ber Allerhöchiten Genehmigung durch Vorlefen unterbreitet murbe; es iſt auch 
bier nicht glaublich, daß bei einer täglichen Einzeichnung ein derartiger Sfrr: 
tum vorkommen konnte. 

balte > allem dieſem das „Zagebuch” in ber Form, wie es 
in ber „Rundichau” abgebrudt ift, für unecht. Wenn es echt wäre, fo würde 
auf feine Veröffentlichung meiner Anficht nach der Artitel 92 des Straf: 
gefeßesd Anwendung finden, welcher lautet: „Wer vorſätzlich Staatögebeim: 
niſſe ober Nachrichten, deren Geheimhaltung für das Wohl bes deutfchen 
Reichs erforderlich ift, öffentlich befannt macht“, u. |. wm. Wenn es über: 
haupt Staatsgeheimnifie giebt, fo würde dazu, wenn fie wahr wäre, in erfter 
Linie die Thatfache gehören, daß bei Heritellung des beutichen Reichs Kaiſer 
Friedrich die Abficht vertreten hätte, den fübbdeutfchen Bunbesgenofien Die 
Treue und bie Verträge zu brechen und fie zu vergewaltigen. Eine Anzahl 
anderer Anführungen, wie die angeblichen Urteile Sr. Königliden Hoheit 
bes Kronprinzen über Ihre Majeftäten die Könige von Bayern und Würt⸗ 
temberg, die Anführungen über ben Brief des Königs von Bayern und befien 
Entſtehung, die angeblichen Intentionen der preußifchen Regierung — 
der Infallibilität fielen, wenn fie wahr wären, ganz zweifellos in die Slate: 
gorie ber Staatsgeheimnifle und ber Nachrichten, deren Beröffentlichung ben 
Beſtand und die Zukunft des deutſchen Reiches, die auf ber Einigkeit Mies: 
Sürften weientlich beruhen, gefährdet, aljo unter Artitel 92 des Strafgefeßes. 

Wird die Bublikation für echt gehalten, fo Liegt der Fall des Ar 
titela 92 I bes Gtrafgefegbuches dor; wenn aber, wie id annehme, bie Ders 
öffentlichung eine Falſchung tft, jo tritt vielleicht in erfter Linie der Artikel 
99 in Wirkfamkeit, und wenn über beffen Zutzeffen juriftiiche Siweifel 
obwalten follten, jo werben außer Artikel 189 wegen Beſchimpfung des An- 
denkens Derftorbener, wie ich glaube aud) andere Artikel bes — 
die Unterlage eines gerichtlichen Einſchreitens bilden können, durch wel 
wenigftend die Entitehung und bie Zwecke biefer jtrafbaren, für bie Hoch⸗ 
Seligen Kaifer Friedrich und Wilhelm und für andere verleumberiichen Pu⸗ 
Hlifation ana Licht gezogen werden können. Daß dies geſchehe, liegt im 
Intereſſe der beiden Oocfeligen PBorgänger Ew. Majeſtät, beren Andenken 
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ein wertvolles Befiktum be? Volkes und ber Diynaftie bildet, und vor ber 
Entjtellung bewahrt werben follte, mit welcher diefe anonyme, im Intereſſe 
bes Umſturzes und des inneren Unfriedens erfolgte Veröffentlichung in erfter 
Linie fi) gegen den Saifer Friedrich richtet. 

In diefem Sinne bitte ih Ew. Majeftät ehrfurchtsvoll, mich huld⸗ 
reich ermächtigen zu wollen, daß ich dem Juſtiz⸗Miniſter Allerhöchit bero 
Aufforderung —— lafſe, die Staatsanwaltſchaft zur Einleitung bes Straf: 
verfahrens gegen bie Publikation ber „Deutichen Rundſchau“ und deren Ur⸗ 
beber anzumeifen. von Bismarck. 

An Se. Majeftät den Kaiſer und König. 


30. September. Der Geheime Juſtizrat Profefior Dr. Geffdlen 
wirb wegen Berdachtes, das Tagebuch de Kronprinzen an die 
Deutiche Rundſchau eingefandt zu Haben, bei feiner Rückkehr aus 
Helgoland am Bahnhofe in Hamburg verhaftet. Geffcken hatte fich 
jelbft den Gerichten geftellt. 


Nach der Beröffentlichung des Immediatberichts des Reichs- 
kanzlers wird der Angriff der Kartellprefie gegen die Publikation 
ein allgemeiner. Die freitonfervative „Pot“ vergleicht in einem 
Artikel über das Tagebuch Kaifer Friedrich mit Sofef II. Beide 
feien idealgefinnte, aber auch ſehr unglüdliche Yürften gewejen, 
weil ihr flaatgmännifches Können nicht mit ihrem hochfliegenden 
Mollen Schritt hielt. Dagegen erjcheine bes Fürſten Bismarck 
Staatsfunft im fchönften Lichte Und in einem zweiten Artikel 
bemerft fie, 


„daß (nach den Eröffnungen des Reichskanzlers) auch ſoweit der Der: 
— etwa Aufzeichnungen Kaiſer Friedrichs zu Grunde liegen mögen, 
dieſen die Bedeutung einer autoritativen Geſchichtsquelle aus dem Grunde 
nicht beivohnt, weil der bamalige Kronprinz bedauerlicherweife in die poli: 
tifchen Verhandlungen nicht eingeweiht werden konnte und daher der voll 
ftändigen Kenntnis des Zuſammenhanges ber Tinge entbehrte. Sicher wird 
e3 dem Kanzler die ſchwerſte Heberwindung gekoftet haben, die allen irgend 
Sachkundigen längft befannten Gründe, Iwelde lange jchon vor 1870 dazu 
genötigt Hatten, den bamaligen Kronprinz über die intimen Fragen ber 
Breubit-beutf n Politik nicht ins Vertrauen zu ziehen, wie den bejonderen 
Grumd anzugeben, welcher in dem vorliegenden alle verjtärfend hinzukam. 
Selbft aber auf die Gefahr, durch die Bekundung beflagenswerter Schwächen 
das Andenken Kaiſer Friedrichs zu chadigen mußte im Intereſſe des Reiches 
ber Wahrheit die Ehre gegeben und zugleich gezeigt werden, daß ber ba» 
malige Kronprinz, weit davon entfernt, ber Urheber, oder auch nur ber 
thätige Förderer der Einheit Deutfchlands unter dem Saifertum der Hohen: 
vn zu fein, eines ber fchiweriten Hinbernifie für die Verwirklichung des 

inheitsgedankens und der Kaiſer-Idee bildete. Wir beklagen es tief, daß 
biefe Dinge im Interefie Kaiſer Friedrichs und feines Andenkens nicht weiter 
verichtviegen bleiben Tonnten; wenn es aber im Intereſſe des Reiches darauf 
anfam, die Aufbaufchung des Zagebuches zu einer Geichichtäquelle erften 
Ranges, den Inhalt desjelben ala auf der vollen Autorität eines bis ing 
Kleinhe unterrichteten hervorragenden Teilnehmers an ber politifchen Aktion 
Preußen? beruhend, entgegenzutreten, jo war bie jo unvermeidlich, wie 
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zwedbienlich. Unter den einfachen, aber wuchtigen Worten bes Bismarckſchen 
Immediatberichts zerfällt der Tünftliche Rimbus, welcher um das a uch 
verbreitet iſt; es erſcheint auch, ſoweit es etwa auf unmittelbaren Aufzeich⸗ 
nungen — als a Ergebnis völlig fubjektiver Auffafſung eines den 
— und daher als ein Werk von nicht? weniger als autsritativer Ve⸗ 
tung für die Geſchichte jener Tage. Wenn babei das Andenken Kaijer 
— * eg eichädigt wird, fo trifft neben den Urhebern ber Veröffentlichungen 
iejeni — ‚meld im PBarteiintereffe planmäßig bie Aufbaufchung 

bes ——— 

Auch die — Zeitung“ erklärt fich jetzt gegen das Tage— 
buch Kaiſer Friedrichs, was die „Freifinnige Zeitung“ in einem 
Artikel „Die politiſche Wetterfahne“ zu einem Ausfall veranlaßt, 
in dem es u. a. heißt: 

Don dem Augenblick an, wo Fürſt Bismarck offizids und offiziell 
feinen Zabel über die Beröffentlijung und den Inhalt vernehmen Lie, fuche 
bie „Kölniſche Zeitung“ durch Beichimpfung der Beröffentlihung und bes 
Kaifers Friedrich fi vor allem —— „Am 22. ber belle 

Begeifterung für bad herrliche Tagebuch, ſechs Tage darauf bonnernde Phi: 
lippika über dad „ungehobelte Machwerk“ egen die — und Ränte- 
ſchmiede, Umftürzler, Heer und Störenfriebe”, „über bere n Häuptern Fürſt 
Bismard das Ungewitter entfeffelt bat, welches mit reinigenber Kraft auf 
unfere politifche Atmofphäre einwirken wird.“ 

Den Standpunkt vorher und nachher juche die „Kölnifche Zeitung“ 
jet ihren "Selen plaufibel zu marhen damit, daß fie auerfi daB Tagebuch 
„vom litterariichen Standpunkt wie etiwa den Inhalt eines Romans“ n 
habe. Seht aber habe fie vom politiicden Standpunkt die Legenbenbi 
und das Ammenmärchen beurteilt. 


Das freitonjervative „Deutiche Wochenblatt” tabelt ſcharf Die 
Verdffentlichung des Immebdiatberichtes des Kanzlers über das Tage- 
buch Kaiſer Friedrichs, beſonders die Stelle über die Bejorgnis vor 
Indiskretionen, da das Andenten des toten Kaiſers wie dag Ver⸗ 
trauen des Volkes zur Dynaftie darunter leide. 

Die freifinnige Preffe fucht Kaifer Friedrichs Wort von bem 
„Treifinnigen Ausbau Deutſchlands“ zu Parteizweden auszunußen. 
An den Wahlipruch Kaifer Friedrichs anknüpfend, fchreibt jo bie 


„Hreifinnige Zeitung”: 

„Furchtlos und beharrlich“, Dr, lautete ber Wahlſpruch des Kaifers 
Spriebrich nach den Auf Fangen in feinen — üchern, als er hinaus 
zu dem ſchweren Kampfe, aus dem bie deutſche Einheit he —* 
108 und beharrlich, ift — Wahlſpruch, unter dem die — 
ben Kampf für den „freifiunigen Ausbau u weiter * —* 
hat. Dieſer freifinnige Ausbau Deutſchlands war „ber Haup “De 
verewigten Kaiſers Friedrich dor ben Schlachten in bem groben Kriege. „Die 
Hoffnung auf den Ernſt des Volkes, die Pflicht für den Treifinnigen Ausbau 
des ftaatliden und nationalen Rebeng“ beichäftigten e unmittelbar nad 
dem Sebantage. Aber „an ber Aufrichtigleit für den freibeitlichen Aufbau 
bes Reiches“ zweifelte er nach erkämpftem Frieden und glaubtemur, daß 
eine nette Zeit bie einft mit ihm rechne, folches erleben wird; denn ſolche 
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wie ex fie fett 10 Jahren gefammelt, würden nicht umfonft 
an fönnen. Er hoffte, an ber nunmehr geeinten — einen 
rken Anhalt für ſeine nungen zu finden, zumal er ber erſte Fürſt fein 
werde, bex, ben affungsmäßigen Einrichtungen ohne allen It zuge 
than, vor fein Bolt zu treten dat. Es ift Kaiſer Friedrich nicht vergonnt 

—5 den erſehnten freiheitlichen und freifinnigen bau des bentf 
iches zu erleben. Aber als ein heiliges Vermächtnis jollte das geſamte 
he Bolt an Hanpt und Gliedern jenes unerfüllt gebliebene Programm 

bes eblen Toten betrachten: Furchtlos und bebarrlich vorwärts.“ 


Im Zufammendang mit diefem Verſuch fteht es, daß der 
Abg. Richter in einer Wahlverfammlung zu Breslau erflärt, Kaiſer 
Friedrich Habe ala Kronprinz unmittelbar nach der Fufion dieſelbe 
beglückwünſcht. In Bezug hierauf meldet die Nativnal-Zeitung, 
der Kronprinz babe allerdings in der Yufion einen Fortſchritt der 
parlamentarifchen Verhaͤltniſſe gejeben; ob er es in der von Richter 
behaupteten Form gethan, wiffe fie nicht. 

Gegenüber der Behauptung beutichfreifinniger Blätter, daß 
die Veröffentlichung aus dem Xagebuche, wie ſich herausgeſtellt 
habe, nicht von einem Deutjchfreifinnigen ausgegangen fei, aljo auch 
nit den Zwed gehabt haben könne, die beutfch-freifinnigen Be⸗ 
frebungen zu unterſtützen, erflären die Hamburger Nachrichten: 

a a er ha ee 
ankommt, in Gegnerſchaft gegen bie Politik des Kanzlers, in e⸗ 
5 dieſem in zu Ichaffen, ift Herr Geffden ſeit langer Zeit 


ber Gegenwart find regelmäßig in ber beutfchfreifinnigen Preffe wieder⸗ 
egeben umb verivertet worben. Und dag Urteil über die Art, wie bie Tage: 
uch⸗Veröffentlichung mit direkter Bezugnahme auf die bevorftehenden Wahlen 
ifinniger Seite außgebeutet worden ift, kann nicht im mindeften 

hatſache werben, daß das Material von einem konſer⸗ 

va * Gegner des ürften Bismarck, nicht von einem deutſchfreifinnigen, 


Ebenſo bemerkt die „Poft”: 
„Wenn bie „Freifiunige Zeitung” ben gebacdhten Herrn ala An 
börigen ber Mittelparteien bezeichnet, fo ift dies unwahr. Herr Dr. Geffden 
ehört zu den Kleritalfonfervativen und zugleich zu derjenigen Kleinen kon 
—* — Gruppe, welche auch im übrigen gegen die Bismardiche Politik 
diert. Es ift daher nicht undenkbar, daß ieſe politiſche Gegnerſchaft die 
Triebfeder einer Publikation war, von der die Gegner des Fürſten Bigmard 
im In: und Auslande eine Erſchütterung feines ger und feiner Stel- 
lung erhofften. Näher Liegt freilich die Annahme, daß auch Herr Dr. Geffden 
nur das g war unb der Urfprung bes Gedankens ber Publikation 
vielmehr in folchen Kreiſen zu fuchen ift, welche mit ber Feindſchaft gegen 
den Tyürften Bismard eine — zur deutſchfreifinnigen Partei ver⸗ 
binden. Wie die „Deutſche Rundſchau“, jo würde alsdann auch der Weg 
der Vermittelung — Herrn Dr. Geffcken gewählt ſein, um die Batterie 
beflex zu maskieren und ihre Wirkung entſprechend zu ſteigern. Der Gedanke 
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eines derartigen Zuſammenhanges liegt um fo näher, wenn man fich des 
parallelen Vorganges bezüglich der angeblichen Rüdtrittögebanten des Fürſten 
Bismard und ber m ber Reihsämter in Reichsminifterien er- 
innert. Jene Gerüchte, deren Duelle unzweifelhaft in den Deutjchfreifinnigen 
ſehr naheftehenden reifen zu fuchen ift, wurden gleichfall® durch bie Ber: 
mittelung Zonfervativer Joumaliften zuerft in bie nationale Prefie Lanziert. 
Er hat fich ſtets zu derjenigen Partei gehalten, welche es fich 
zum iele jegte, die deutſche Ginbeit unter preußifcher Yührung zu hinter. 
treiben. So Lane e es eine großbeutfche Partei gab, welche dieſes Biel ver: 
folgte, hat Herr Geffden mit ihr Mann an Dann gegen Preußen und beffen 
—JV in Deutſchland gekämpft. Als das Welfentum in ſeiner Verbindung 
5 bem Zentrum ſich die Aufgabe horn die ſchwer errungene Einheit 
Deutſchlands bis auf das Meſſer zu bekämpfen, war ed twieberum Herr 
Geffcken, welcher diejer Partei neues Rüftzeug zutrug. Als es fi) um bie 
Wehrkraft des Reiches handelte, um — angeſichts einer ernſten und 
bedrohlichen Lage unſeren Feinden gegenüber ficher zu ſtellen, trat Gert 
Geffcken für diejenigen ein, welche ſich die Schwächung dieſer —— zum 
fegten, und kämpfte in treuer Bundesgenoffenſchaft mit Welfen, Polen, 
0 € sSothringern, Sozialdemokraten und Fortſchritt gegen bie wifligung 
en Nach ber erhebenden Einmütigleit, mit welcher bie deutichen 
n fih um unfern jungen Kaiſer ſcharten, jchien endlich für Herrn 
een ber Zeitpunkt gekommen zu fein, um, foweit es in feinen Kräften 
and, in dieſe Einheit eine Breiche zu fchlagen, bie fonftige en guten und 
ieblichen Beziehungen bes Reiches mit anderen Staaten zu flören unb bie 
— ** en zu gefährden. 
Von welchem Seitz untte man daher die Re Eng des an- 
Be en Tagebuches Kaifer — zu beurteilen bat, bedarf angefichts 
bes Vorftehenben keiner weiteren Erläuterung. Es Bug genügen, noch ein: 
mal bie Thatſache in Erinnerung zu rufen, op & Herrn Gefidena Gefinnung 
fich politifh mit dem Windthorſtſchen Delete und kirchlich mit ber 
— „Kreuzzeitung“ berührt. So iſt einerſeits die Veröffent- 
chung des Tagebuches ein — Kind aus dev Verbindung Windthorſt⸗ 
— Gleichzeitig iſt fie aber auch ein Adoptivkind des Freifinns, 
welcher fich mit Begeiſterung bed Tagebuches angenommen hat.“ 


Im Anſchluß an diefen Artikel entipinnt fi) ein heftiger 
Federkrieg zwifchen der „Poſt“ und der „Kreuzzeitung“”. 
27. September. Beſuch Kaifer Wilhelms in Stuttgart. 


29.80. September. Aufenthalt Kaifer Wilhelms auf Schloß 
Mainau. Er trifft dafelbft mit dem Herzog und dem Erbprinzen 
von Naffau zufammen. 
| 80. September. (Königin von Serbien.) Die „Nordd. 

Allg. Ztg.“ bringt heute folgendej Mitteilung: 

are Blätter haben behauptet, die Königin von Serbien fei 
im Wiberfpruh mit ben ihr von Gr. Majeftät bem Kaifer und König 
mittel3 bejonberen Schreibend gegebenen Zuſagen des Allerhöchſten EHupes 
— von Wiesbaden entfernt worden 

Zur Würdigung biefer ndung geben iwir nachfiehenb (aus dem 
Sranzdfiichen —— den Text der einzigen Kaiſerlichen ein bei 


in der Sache: 
L Telegramm: 


ride ind 


“4 


Ne u 1 


ar 
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Potsdam, den 29. Juni 1888. 
An Ihre Majeftät die Königin von Serbien. Wiesbaden. 
folge de mir foeben zugegangenen Telegramms Euerer Majeftät 
beeile ich mich, die erforderlichen Erfundigungen einzuziehen, um Anordnungen 
Pr Dee OBEREN treffen zu können, von benen Sich Euere Majeftät 
bedroht glauben. 

Ich bitte Enere Majeſtät, Sich verfichert — daß Dieſelben in 
meinem Lande jeden Schutzes zu erfreuen haben werden, der mit meinen 
volkerrechtlichen flichtungen gegenüber Dero erhabenem Gemahl und 
Seiner ierung vereinbar iſt. (gez.) Wilhelm. 


II. Telegramm: 

Potsdam, ben 5. Juli 1888, 
An Ihre Majeftät bie Königin von Serbien. Wiesbaden. 

Nach dem mir nunmehr zugegangenen Ergebnis ber Ermittelungen, 
die anzuftellen ich mir in meinem Zelegramm vom 29. Juni vorbehalten 
batte, Tann ich zu meinem Bedauern den Widerftandb nicht unterftüßen, ben 
Eure Majeftät der auf die Rüdfehr des Kronprinzen in fein Baterland ge: 
— uber bes Könige Ihres Gemahls entgegenftellen zu mäffen 
s Seine Majeität macht lediglich von Seinem Recht ala nr und 
Vater Gebrauch, wenn Er Beitimmung über ben Aufenthalt des Prinzen 
trifft, und das Völkerrecht geftattet mir nicht, mich dem zu twiberfeßen oder 
die Ausführung eines gejeklichen Verlangens des Souveräns und ber Regies 
rung — — — tät — 

nn daher Euerer Ma nur empfehlen, den Kronpri 
dem Könige Seinem Vater zur Derfigung zu ftellen. (gez.) Milben 

Anfang Oktober. (v. Dechend und die Stadtmijffion.) 
Der Direktor der Reichsbank, Herr von Dechend, beruft die DVer- 
treter von 13 Berliner Großbanken zu fi) und beftimmt fie für 
den im Anſchluß an bie bekannte Walderjeeverfammlung neu ge= 
gründeten „evangelifch-firchlichen Hilfgverein zur Belämpfung der 
religiöß-fittlichen Zuftände in den großen Städten” 130,000 Marl 
beizufleuern. Der Vorgang wird beftig angegriffen, da nicht zur 
evangeliichen Konfeifion gehörige Individuen, ſondern Inſtitute, 
an denen auch Andersgläubige beteiligt und zu denen ber Reich?- 
banktpräfident in amtlichen Beziehungen ftebe, zu den Zeichnungen 
herangezogen feien. 

1. Oltober. Geſuch Kaifer Wilhelms in München.) 
Salafouper im Refidenzichloß beim Prinzregenten, auf ben ber 
Kaifer folgenden Trinkſpruch ausbringt: 

„Als durch bes Himmels unerforichlichen Ratſchluß Ich nach dem 
Zobe Meines —5*— roßvaters und Vaters auf ea ee berufen 


wurbe, legte ſchwere Sorge auf Mein Herz angefichts der großen Ver- 
—— — ka —— ande —— ag fi) indes bei 
exnfter Dflichterfüllung in Genugthuung an Meinem Beruf. 

en Königliche Hoheit waren es, der in hochherzigſter Weiſe die alt- 
bewährte Freundſchaft, weldde Sie mit Meinem verewwigten Großvater ber» 
band, auf Mich übertrugen. Wie bamald im Jahre 1870 das bayerijche 
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Kömigshans ben erften Schritt zum Neu en 

..ı — Ew. nit Ds eit * * für Deutſchlands —— 

gegeben ‚ und haben als iv Ihren Rat und Ihre Freundſchaft in 
äftigem "Hanbieilag Dangeb sten. 

Mit bem innigften Dank für biefe wahre —— verbinde Ich 
den Dank, der aus vollem 578 — unter Itigenden Ein⸗ 
druck des großartigen tg Haufes und Ihres 

Ich ergreife gern dieſe —— um Ew. Be —2** Meine 
Gefühle wärmſter und herzlichſter Freundſchaft auszudrüden und zu ver⸗ 
ſprechen, daß Ich in Hohenzollernſcher Treue — dem Haufe Wittelabach 
und dem braven Bayernvolte in engitem Bunde zujammenftehen werde im 
guten wie in böjen Zagen. Denn es erheifchen bie are Aufgaben unferes 

oßen deutſchen Boltes und Baterlandes, dab alle zu deſſen gemein- 
* mem Nußen und Geile eingeſetzt werben, welches nur — möglich iſt, 
wenn die — *— des Reichs in feſter Gemeinſchaft Schulter an Schulter 
vertrauensvoll beieinander ſtehen. 
Ich erhebe Mein Glas mit dem Wunfche, daß es Gott gefallen möge, 
Ew. Königliche Hoheit noch lange zum Heile : ahernö und unfered deutichen 
u er Ce. Königliche Hoheit der Prinz-Kegent lebe hoch 
— Do 

Anfang Oktober. (Kaifer Wilhelm am Wiener Hofe.) 

Am 3. Oktober: Ankunft. 

Am 4. Oktober: Galadiner. Bei dieſem brachte Kaiſer Franz 
Joſef folgenden Trinkſpruch auf Kaiſer Wilhelm aus: 


„sch gebe Meiner innigen Freude und Meinem Danke Ausdruck, daß 
es Mir gegonnt iſt, Se. Majeſtät den Kaiſer Wilhelm in Unſerer Mitte zu 
begrüßen. Mit ben be ener herzlichen, treuen, unauflöſlichen Freund⸗ 
haft und Bunbeögeno —— welche Uns zum Beſten Unſerer Volker ver: 
eint, trinke Ich auf das nn Unſeres an her Hear Ter Allmädhtige 
geeie Yon au ber Bahn, die & mit Jugen! aft und männlicher 

eisheit und Entichiedenheit betreten. Ge. it ber deutſche Kaiſer umb 
König don Pub Ihre Majeftät bie Di erin unb Königin unb bas 
Königliche Haus leben hoch!“ 
Kaijer Wilhelm erwiberte:. 


„Ew. Kaiſerl Ko Da bi len 
BE EN Er 
Namenstag thun ß können. Nicht als 


beſonders, Dies an in. 
ap HR * fe liges Vermächtnis Meines in 
ajeftä ausgezei ne re ein heiliges ſtnis Mei * 
* aus. Sn bem & ih 


lichen Königl ſes!“ 
gm ugs nn und hoben Herrichaften hatten bie Zoafte 


ört und wi lä be eb 
It ne au an Shen — * Fir; 34 


nalen Mir Em. Majeftät, daß Ich das Glas erhebe auf Em. 
| t Armee und auf bas Leuchtendfte Muſter aller militärifchen Tugenden 
—X Dia Unjere preußifchen unb beutfchen Kameraden, fie leben 
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‘ 


Des heutige Heid und feine einzelnen Glieder. (Oft. Anf.--4) 145 


Kaifer Wilhelm verneigte fich, unb erwiberte: 

r „Ic frinte —— ber d fee 2 ge 
amera on ichi gari rmee n mals 
hoch, Dreimal hoch!“ 

Am 4. Oftober früh: Jagd in Lainz. Dann Dejeuner in 
Schönbrunn. Berabfchiedung von der Kaiſerin. Abfahrt beiber 
Raifer zu den Jagden nach Mürzfteg in Steiermark. Hier ver- 
bleibt Kaiſer Wilhelm bis zum 10. Oktober, um dann die Weiterreife 
nach Italien anzutreten. Der Kronprinz Rudolf von Oeſterreich 
begibt ficd auf eine Bärenjagb nach Ungarn mit bem Prinzen von 
Wales, der zufällig in diejer Zeit in Wien weilte. — Graf Herbert 
Bismard benußt die Zwifchenzeit, um Minifterpräfident Tisza in 
Bubapeft einen Bejuch zu machen, dem vom Kaifer ber Schwarze 
Adlerorden verliehen worden ift. 

Anfang Oktober. (Hofpredbiger Stdder über den Fall 
Harnad.) Die vom Hofprediger Stöder herausgegebene „Deutfche 
Evangelifche Kirchenzeitung” widmet ber Berufung Profeffor Harnacks 
einen Artikel, in welchem es u. a. beißt: „Das Unerwartete ift ge- 
fcheben; entgegen dem Urteil ber oberften Sirchenbehörben bat ber 
Kultusminifter an bem Mann feiner Wahl feftgebalten. 

„Wenn der Minifter für fich allein zu handeln bätte, würbe feine 
Handlung gweiſe dadurch erklärt und entjchulbigt werben können, daß bie 
pofitive Theologie bisher verfäumt hat, Snznads Theologie gründlich zu be 
leurhten und zu widerlegen. Aber fein Ratgeber mußte bie Sache kennen, 
muß wiffen, daß mit Harnad gerabe bei feiner geiftigen Bebeutung Die then: 
logiſche u Berl —— ee n I für und ein ähnlicher 
Borgang, ala wenn ein blühendes Thal vergletichert 

Jeder Lebendige Ehrift, der bewußt an bem Geſchid der Kirche teil⸗ 
nimmt, muß jetzt Stellung nehmen. Auch wir ar. es mit aller — ig⸗ 
keit, welche die bedrohte Lage der Kirche erheilcht. Uns ſcheint, Daß bie 
m e der Mitwirkung ber ſtirche bei Berufung ber Profefloren damit in 

tadium akuter Berfchlimmerung getreten tft. Die oberſten Inftanzen 

Kirche haben an ber richtigen —— der Profefſoren ein viel ge 


— Intereſſe, als die Regierung oder die Fakultät oder ein einzelner 
— So wie der Fall vu a — hat, —8* er die völlige An⸗ 


ne an der organ in ber Erziehung ihrer Diener und 
ie völlige Willfür der J—— Gegenüber einer beinahe uneinge⸗ 
— Freiheit des Katholizismus muß ein ſolcher Zuſtand zum Ruin 
Fra Pi Kirche führen und den Widerwillen aller jelbftändig benten- 
Proteftanten hervorrufen.“ 
4. Oktober. (Graf Douglas über Kaifer Wilhelm.) 
Der freilonfervative Graf Douglas, bekannt durch perjönliche Be— 
ziehungen zum Kaifer, hält in einer Wählerverfammlung in Afchers- 
leben eine Rebe, in der er über den Kaijer u. a. fagt: 
„Der Kaifer kenne keine anderen Ziele, als bie Größe Deutſchlands 
Europ. Geſchichtakalender. XXIX. Bb. 10 


146 Bes beuifäe Bei und feine eimeinen Glieder. (Oktober Mitte.) 


nd die Wahrung bes monardhi Brinzips; wieberbolt erflä 
E gehöre zum Boll, — bes a der Ars 
und ber bolitifchen Parteifelung Alle Verfuche, dem Kaifer eine ln 
u 


tiver Entftellung der —* — —— haldige der Kaiſer den 
extremen potitifchen und —— — chauungen Stöders, Ten Kaifer 
ar mit der antifemitifchen ung i Bringen zu a rn ae 


reiftigleit, welcher Redner auf bas 
Kaijer wolle Chriften wie Juden eg gli gleichen el ae 

Rebner beftätigt auch, bie Ernennung — zum ———— ſei 
ber eigenfte Wunſch des Ktaiſers geweſen. 


Mitte Oltober. (Italieniſche Reife Kaiſer Wilhelms.) 

Am 11. Oktober nachmittags trifft der Kaiſer, der morgens 
früh 4 Uhr Bologna, um 8 Uhr früh Florenz paſſiert hat, in Rom 
ein und nimmt im Quirinal Wohnung. So begeiſtert die Stim⸗ 
mung des italieniſchen Volkes im ganzen war, geſchah es doch, daß, 
als beim Einzug die Wagen bie Ehrenpforte paffierten, ein Regen 
von kleinen roten bedrudten Blättchen auf die Monarchen bernieber 
fiel; auf jedem fland gebrudt: „abasso la tryplice alleanza! Viva - 
la Francial Viva l’Alsacia e Lorrena! Viva Trento et Tryeste!“ 
Mie fich Später heraußftellte, ftammten diefelben aus Marfeille. 

Am 12. Oktober begibt fi ber Kaifer gegen 11 Uhr in 
Begleitung des Prinzen Heinrih in einem Hofwagen aus bem 
Quirinal nad der preußifchen Gefandtfchaft beim Batilan, um an 
bem ihn vom Gefandten von Schlöger angebotenen Dejeuner teil- 
zunehmen. Die Kardinäle Rampolla und Prinz Hohenlohe, fowie 
die Monfignores Mocenni und Agliardi, welche dem Dejeuner bei- 
wohnten, fehrten gegen 1 Uhr nach dem Vatikan zurüd. Um bie 
jelbe Zeit fuhr das Gefolge des Kaiſers in Privativagen vor dem 
von dem preußiichen Geſandten v. Schlöger bewohnten Palafte vor. 
Don bier aus erfolgte darauf die Auffahrt zum Batilan. Der 
Kaifer ſaß in dem eigenen, von Berlin gefendeten Hofiwagen, in 
weiteren Wagen folgten die General» und Ylügel-Abjutanten, Graf 
Herbert Bismard und das gefamte höhere Gefolge. Der Kaiſer 
begab fich zuerft zum Beſuch des Papftes in den Batilan, Prinz 
Heinrich wurde ſpäter vom Papfte empfangen. Die Rüdfahrt aus 
dem Batifan erfolgte in ber nämlichen Weife, wie bie Herfahrt 
und ging nach dem preußiichen Geſandtſchaftspalais. 

Am felben Tage bringt bei dem Diner im Quirinal König 
Humbert folgenden Toaſt aus: 


„Mit tiefer Freude und lebhafter Dankbarkeit begrüße Ich Bier 
Meiner "Refidenz, hier in ber Hauptitabt Italiens, ben Kaiſer und Eine 
Wilhelm IT. ZTie Anweſenheit in Rom bed Oberhauptes einer großen Ration 
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unb einer ruhmreichen Dynaftie, ur welcher 3 a — — reundſchaft 
verbunden bin, iſt ein neues d der Allianz, ns era 
rieden Eu und für bie ohlfaßrt Unferer Dale 6 Loffen wurde. 
trinte auf das Wohl Er. ng und ini he an Meines 
erhabenen Gaſtes, au Be * l Ihrer Ma Bar — u Königin 
und auf das beutfche Heer, ben Schuß — 
ee —— — — m — — 
j auf das i x bie warmen e, 
twelche = an aa > geri ichtet ba Die auf bie von Un Er 
Bätern — Findet ba ir ein —— 
— era * unter der Führung ihrer großen Herrf F— eide mit 
dem Schwerte ihre Einigkeit erfämpft. Die Sleiharli keit Unſerer Geichichte 
bedingt, daß Unſere Bö Ifer * uſammenſtehen werden zur Aufrechterhal⸗ 


tung dieſer Einheit, welche erſte Garantie für ben Frieden bietet. 

= Beziehungen —* — igſten Ausdruck gefunden in ber er fm 
den Begrüßung, bie Ew. Maj uptftabt Mir x zu teil erben 

trinte auf das Wohl Ihre —28 bes Königs und ber Königin 


auf das jo ſehr brave Itafienifche Heer.” 

Etwa eine Stunde vor Beginn ber en — Kaiſer Dwubeln 
den Miniſterpraͤfidenten Criſpi zu fich berufen laſſen und demſelben eine 
— ere Audienz erteilt. Am Schluſſe der Audienz verlieh ex dem Miniſter⸗ 

denten ben Schwarzen Ablerorben. 


Am 13. Oktober: Große Parade zu Centocelle. Abends 
Befuch des glänzend illuminierten Kapitols. 

Am 14. Oktober: Gottesbienft in ber deutſchen Botichaft. 

Am 15. Oltober. Beſuch des Kolofieums und bes palati⸗ 
niſchen Hüugels. 

Am 16. Oktober früh: Reife nach Neapel. Ankunft am Nach⸗ 
mittag, 's3 Uhr. Am Abend glänzende Illumination. 

Am 17. Oktober: Ankunft in Caftellamare, wo fich die beiben 
Monarchen zum Stapellauf bed Schiffes „Umberto“ nach der Werft 
begeben. Darauf Ylottenrepue bei Neapel an Borb ber öniglichen 
Yacht „Savoya“. 

Am 18. Oktober: Beſuch Pompeji, wo Ausgrabungen vor 
den Monarchen vorgenommen werben. 

Am 19. Oktober: Kaifer Wilhelm verabichiedet fi Mittags 
vom italienischen Hofe und kehrt über Florenz, Innsbruck, München 
nad Potsdam zurüd, wo er am 21. Oktober wieder eintrifft. 

15. Oktober. (Erabiihöfliher Wahlerlaf.) Die „Köl- 
niſche Volkszeitung” verdffentlicht einen Erlaß des Kölner Erz 
biſchofs. Derſelbe Tautet folgendermaßen: 

„Gegen Ende dieſes Monats follen die Wahlen zum Haufe der Ab: 
georbneten wiederum abgehalten werben. Sie erlangen dieſesmal baburd) 
ne beiondere Bebeutu — fie nicht, wie bisher, für drei, ſondern für 


fünf Sabre Geltung . ftehen vorausſichtlich hochft wichtige Ve⸗ 

ratungen und — en. ch ſehe mich deshalb veranlaßt, allen zur 

Wahl berufenen Släubigen Hiefiger Erzbiözeje die Beteiligung an denfelben 
10* 
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en ans Herz zu legen. Der Einfluß, welchen bie eorbnneten auf 
bie Seftaltung der öffentlichen ftaatlicden Ordnung ausüben, ift überaus groß 
unb bebeutungsvoll nicht allein für den Staat, fondern auch für die Ktirche 
Machet darum von euerm Wahlrechte, geliebte Erzbiözefanen, getviffenhaft 
Gebrauch. Wählet Männer, die Sinn und Eifer haben fir Recht und Ge: 
— keit und das ewige Gele Gottes, Verſtändnis für die wahren Bebürf- 
nifte des Volkes, ein Herz für die Armen und Berlaflenen, Bereitwilligfeit 
und Thatkraft für die Beleitigung ber Sozialen Rotftänbe, Liebe zum DBater: 
Ianbe und zur + wählt chriftliche Männer, die Religion und Gottes- 
furcht als das tiefſte Fundament und das feitefte Bollwerk des Etaates 
erkennen, bie ben chriſtlichen Charakter ber Schule ſicher zu ſtellen und bie 
tom Heren der Kirche verliehenen unveräußerlichen Rechte zu verteidigen 
entichloffen find; wählet entichiedene und charakterfeſte Männer, welche falſ 
Rüdfichten und Einflüffen unzugänglich, in der Verteidigung ber Wahrheit 
und des Rechtes unmwanbelbar J—— und der Verantwortung für ihre 
Thätigkeit ala Abgeordnete fich bewußt find. Laſſet euch nicht durch gering⸗ 
an Urſachen von ber Wahl abhalten, wählet ohne Furcht und ohne An- 
eben der Perfon. Zu meinem Klerus hege ich ba Bertrauen, baß er nicht 
allein jelbft bei der ger ſich beteilige, fondern auch, wo dieſes erforderlich 
ift, mit Ruhe und Umficht, durch Wort und Beiſpiel auf bie HL von 
Abgeorbnneten hinwirke, welche Gott fürchten unb ben König ehren, dem 
Kaiſer was des Kaiſers, und Gott, was Gottes iſt. 

ieſer Erlaß ſoll am Sonntag vor der Wahl von der Kanzel verleſen 
und an demſelben Tage zur Erlangung eines gottgefälligen Reſultats bie 
Litanei von allen Heiligen gebetet werben. 


Neuß, am 10. Oktober 1888. + Philippus, Erzbiſchof. 
Ein ähnlich lautender Erlaß erſcheint gleichzeitig vom Biſchof 
zu Münſter. 


Mitte Oktober. EEntgegnungsſchrift Mackenzies.) Die 
Erwiderung, mit der Mackenzie den Bericht der deutſchen Aerzte 
über die Krankheit Kaiſer Friedrichs beantwortet, wird alsbald nach 


ihrem Erſcheinen mit Beſchlag belegt. 

Die Beſchlagnahme iſt nach ber „Nordd. Allg. Ztg.“ vom Gericht 
zu Mühlheim angeordnet worden; der gerichtliche Beſchluß wurde von dem 
eriten Staatdanwalt zu Duisburg zur Ausführung gebracht. Die „rei: 
un e Zeitung” bat auf telegraphıiche un e bei bem Amtägericht in 

ühlheim ben Beſcheid erhalten, daß bie Beichlagnahme erfolgt ift auf 
Grund ber 88 95 (Majeftätsbeleidigung), 185, 186, 200 bes Strafgejegbuches 
(Beleidigung und Verleumdung von Privatperfonen). 

Mitte Oktober. (Kaifer und Kronprinz.) Die „Rorbb. 
Allg. Ztg.“ bringt folgenden Artikel: 

„Es Liegt in ben demokratiſchen Tendenzen, ben Kaiſer Wilhelm I. 
und ben Kaifer Tyriebrich III. nach Möglichkeit zu verfchmelzen, bamit bie 
Politik des erfteren unter der Beleuchtung, bie vom Lichte feines Nachfolgers 
ausgeht, beurteilt werde. Die Politik beider Herren iſt aber bei ihren Leb⸗ 
eiten niemals eine übereinftimmende geweſen. Es war die natürliche Kon: 
equenz des monarchiſchen Prinzips, baß jeber Träger ber Krone feine per: 
onliche Auffaflung in Regierungsakten zum Ausdrud bringt, Dieſe That 
ache ift, wie in früheren — ſo auch zwiſchen dem Kronprinzen 

riedrich Wilhelm und dem Kaiſer Wilhelm zum Ausdruck gekommen. Nach⸗ 
dem ber Prinz⸗Regent als König die konſervativere Richtung feiner Vor: 
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änger wieder aufgenommen hatte, ift bie perfönliche Meinungsverſchieden⸗ 
ka zwifchen ihm und feinem Sohn ee zum Ausbrud gelommen, 
nanteften in - —— die an den Beſuch des Paaren 
in Sala im Jahre 1863 tnüpften. Aber nicht nur in der inneren Politik, 
vielleicht noch Tonftanter war dies der Fall in der auswärtigen, und würde 
fi bet längerem Leben bes Kaiſer Friedrich gerade biefe ——— noch 
ſchãärfer — t haben. Ueber bie Hinneigung Kaiſer Wilhelm I. zur 
ruffiiden Politik "eftebt fein Zweifel, über die Borliebe Kaiſer Friedrichs 
für englif Begiebung en ebenfowenig. Beim Eintritt ber Identität zwiſchen 
x sul richen und eng ijden —— * beibe bo Lange bie ihre Rechnungen 
tönnen; fie blieben aber unvereinbar, ie Interefien Ruß⸗ 
— und Englands divergieren. Es HA —8 in der auswärtigen Politik 
— wie in der inneren möglich — eg monarchiſchen 
Standpunft aus iſt ed ganz a —, die Politik Kaiſers — — 
und die des Kaiſers Friedrich zu ibentifigieren. Der leptere war zur Zeit 
bes ſchen Krieges bald 40 Jahre, alfo in einem Alter, wo man feine 
eigene und unabhängige Meinung at. Dieje war nicht die feines Herrn 
Vaters. Diefe a ift eine — und politiſch vollkommen natür⸗ 
liche und berechtigte. Tiefgreifende Meinungsverſchiedenheiten über politiſche 
Grundſaͤ Ks innern und im äußern wirken bei der männlichen und ge- 
— At Natur ber Mitglieber — — Hauſes doch gm 
ſtark, um bie Nebereinftimmung bes Thronerben mit bem vgie erenden 
Herrn zu hindern oder zu unterbrechen. Ein Rückblick auf 4 ſchichte 
des —— — von der Zeit des Kurfürſten Georg Wil⸗ 
helm und ſeines großen Sohnes bis auf die heutigen Tage liefert jedem 
— — einge ie bon en zwif 


mg Die — ei sus — Km ale en Würften. In * * 
ichtli uffaffun 
den ben Sal Mile hiftort tor 


bie Situation in Berfailles in 
& klare Beurteilung TAN. — 

durch eine Ina I Y Beet ma fein, weil bie gegenwärtige 
— noch 8 I Lan If, um ne ie ar fen 
feit zu vertragen. Zur tigftellum zeitge en Anfichten glauben 
wir nur auf eine Seite der Sache aufmertfam machen zu follen, bie Mi allen 
0. iftorifchen Beurteilungen unferer Anficht nach nicht zu ihrem 
te gekommen iſt; es ift das bie Gefahr, welche ben deutſchen Intereſſen 
- ‚ wenn 1870 bie Reutralen, alſo das „Europa“, welches Herr von 
Beuft vermißte, in dem deutjch-franzöftichen Streit interveniert wären. Die 
Möglichkeit dazu lag von Beginn des Krieged an vor, unb bie Verwirk⸗ 
lichung der Einmiſchung nach den beutichen Siegen icheiterte nur an bem 
Mangel an Einverftändnis zwilchen ben großen Mächten. Wir glauben 
kaum daß eine ber lepteren zur Intervention geneigt gewejen wäre, wenn 
Deutichland Rieberlagen erlitten Hätte und zu einem nachteiligen Frieden 
23 geweſen wäre. Die Abneigung aber, Deutſchland die volle Frucht 
ber 5* feiner Heere pflücken zu ſehen, war ziemlich allgemein; den a 

— nen Dar “ Ken — un Sg eh e, em 

ftellung eines en beutjchen Reiches nämlich, wie ed heute befteht, Teine 
ertwänkchte Die Möglichkeit der Einmifchung ber Neutralen, De Wahr⸗ 
—— derſelben wurde von ber —— Diplomatie a in? Auge 
efat, nachdem bie erſten beutichen Siege Die Möglichkeit eines vorteilhaften 
Friebenzichlu ſchluſſes in Ausficht zu nehmen erlaubten. Dieſe Einmiſchung konnte 
von ben ken von Wörth und Spichern bis zum Abſchluß mit Frank—⸗ 
reich im Jahre 1871, und felbft nach dem letzteren an jedem Tage eintreten, 
um Deutichland in feinem Siegeslauf und in bdeffen ya zu hemmen 
und vor die Notwenbigleit neuer europätfcher Kämpfe zu n, bevor irgend 
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ein Ergebnis feiner blutigen Siege fichergeftellt werben konnte. Die Be 
forgnia vor neutraler Einmifchung, wel mals ben Kaiſer Wilhelm und 
feinen politiichen Ratgeber notwendig erfüllen mußte, ift an bie —— 
* des damaligen Ktronprinzen nicht herangetreten. Dieſelben 

von der Möglichkeit eines europäiſchen Veto niemals Rechenſchaft ab- 
elegt. Ebenfowenig fand unter ihnen eine auf Verſtaͤndnis ber efchichte 
Sildu 


nde f 
ng bedroht Haben würden, die nicht auf vollem Einverftänbnis aller 


En für den Yall bes —— der fübdeutichen Staaten gegen ben 


thätiger Preifion gegen Bunbesgenofien unmöglich geworben unb ber latente 
ürgerfrieg, das Welfe 


iſt eine wunderliche Erſcheinung, daß gerabe die bisherigen Gegner 

—* 

* Friedrich, zu decken bemüht find. Sie glaubten bar, an biejem 

die — funden zu haben, welche alle Gegner bed Beſte henden 

et? an einem Monargen zu ſchaͤtzen wiſſen. Daß fie auch in Bezug 

el Kaiſer —— hierin im Irrtum befanden, würde ihnen klar een 
ein, wenn 


feinde in ben Stand, die Behauptung aufzuitellen, daß biefelbe ihnen eine 
uns geboten haben würde, ben Beitand bed Reiches zu erichüttern. 

ie Fortſetzung ber Regierung bes dahingeſchiedenen Herrn würbe fie ebenjo 
wie die Ergebniffe der Entwidelung von 1858—1862 überzeugt haben, daß 
ein König von Preußen und ein beuticher Kaifer mit ben Grundfäßen, bie 
fie dem damaligen Kronprinzen unterfhieben wollten, nicht zu regieren ver: 
mag, und wenn ex den Thron beiteigt, fich bald überzeugt, daß es fo 
nicht geht.“ 

17. Oftober. (Madenzie.) Gegen die Anſchuldigung Macken⸗ 
zied, baß Herr von Bergmann am 12, April d. 3., als Kaifer 
Friedrich in größter Eritidungsgefahr ſchwebte, durch jein energifches 
Eingreifen einen fog. „falichen Weg” durch die Luftröhre gemacht 
und dadurch den Tod des Kaiſers beichleunigt babe, erlafien, da 
Madenzie zum Beweiſe diefer Behauptung fi) auf das Seltions- 
protokoll berief, die Profefioren Virchow und Walbeyer, welche die 
Sektion am 16. Juni machten, folgende gemeinfame Erflärung: 


ao 


WW, 


URN GAR 


== 2m Rt ri 
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„Berlin, ben 17. Oktober 1888. 
Die Unterzeichneten 


erklären: 

1) Daß in bem Sektionaprotokoll, welches zu Schloß Friedrichskron 
=. er Juli 1888 aufgenommen tourbe, von einer Abſceßhöhle gar Feine 
2) Daß bie Seite 101 . ran ber beutichen Aerzte erwähnte 
große, mit mortifizierten fyeen bebedite Flache von 9 ——— er e * 
ang einzigen —— able angehört, bon welcher au nfang 
tolle Die Rede ift, nämlich ber durch bie bei ber Ein amieru zung 

hrte Watte ausgebehnten Höhle bes Kehllopfes und oberen Trachea 
——— —25 durch Zerfall und Geſchwürsbildung innerlich re 
waren. 


3) Daß aus dem Obdnktionsprotokoll nicht gefolgert werben kann, 
es habe jemals eine Abſceßhoöhle beftanden. 

DE Daß Se e — — welchem nach Sir Morell Ma Bi 
Bericht und Sen: ner Broſchüre, bie Kanüle auf falf 
Vege liegen und ber  anlice able vorhanden geweſen -fein foll, bei der 
Sektion ala normal unb ohne narbige Veränderungen vorgefunden wurde. 
(Bel. S. 120 bes Bexichts der beutfchen Aerzte alinea 3.) 

5) Daß die rn a se z ganzen Ausdehnung bis zu ben Brons 
chien worden ift alinea 9 des Bericht? ber deutſchen 


Aerzte.) 
Rubolph — Wilhelm Waldeyer.“ 

Mitte Oktober. (Herr von Roggenbach.) Bei dem früheren 
badiſchen Staatsminifter von Roggenbach findet in Zufammenhang 
mit dem Gefflen’ichen Prozeß eine Hausſuchung ftatt. 

Mitte und 2. Hälfte Oltober. (Oft-Afrila.) Aus Deutjch- 
Oſt⸗Afrika kommen wiederholte Berichte, wonach die Mitglieder ber 
oft-afritanifchen Gefellichaft ſchweren Bebrängniffen von Seiten der 
Eingebornen ausgeſetzt find. Die Berliner „Politiichen Nachrichten” 
fchreiben, dies beftätigend: 

„Nach neueren Nachrichten aus Oſtafrika befindet fi Die ganze zum 

— von Sanſibar gehörige Küſte in Aufruhr. Speziell in der Um⸗ 

end von Bagamoyo herrſchen Morb und Plünderung, während dieſer Ort 

je bft infolge * Anweſenheit eines deutſchen Kriegsſchiffes ruhig en 
ift. Der Handel mit dem Innern ift gänzlich unterbrochen, wodu nf ſowohl 

die deutſchen Kaufleute in — als beſonders die indiſchen ne 


elle. ben Küftenhäfen des Feſtlandes angefeflen find, großen Schaden 
Die Sa lage ift eine Derartige, hab weder der Sultan, noch bie 


beutfceoftafrilanif fell! im ftande find, die Beftimmungen ded im 
— b. J Eh — — nach welchem die Ver⸗ 

tung die ollerhebung in dem füblichen Zeile der feſtlandiſchen Be⸗ 
— des Sultans auf bie Geſellſchaft übergeben ſollten.“ 


Am 25. Oktober veröffentlicht ber ‚Reichsanzeiger“ im nicht⸗ 
amtlichen Teile drei von dem kaiſerlichen Generalkonſul in Sanfibar, 
Herrn Michahelles, vom 24. refp. 25. September datierte Berichte- 
In der einleitenden Bemerkung bes Reichsanzeigers“ heißt es, ‚daß 
biefe Berichte ben Beweis bafür erbringen, daß die arabijche Arifto- 
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fratie mit ihren flavenhändlerifchen Intereffen der eigentliche Gegner 
Deutichlanda in Oſtafrika fei. 


gieiche ar a ie feines dortigen Einſchreitens borauszufe war, jo 
ehrte er am 23, mit feinen Soldaten nah Sanfibar zurüd. bom 


dritten und lehten vom 25. September batierten Bericht des 35 
Generalkonſuls geht hervor, daß die Vorgänge, a au in ben Ke n 
uge 

Der 


ya erſt am 25. September in Sanfibar bekannt geworben find. 
Beri 


in Kilwa und Bagamoyo ein gemeinſamer Plan zu Grunde lag. Herr 
Michahelles befürchtete, wie fich aus ben fpäter eintretenden Ereignifſen auch 
herausstellte, daß auch in Lindi und Milindani Feindſeligkeiten ausbrechen 
würden, und er unterrichtete deshalb ben Admiral von den Vorgängen in 
Kilwa und bat ihn, ein Schiff nach Lindi und Mikindani zur Unterftüßung 
ber dortigen Angeftellten zu fenben. 
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Die „Nordd. Allg. Ztg.“ gibt dieſe Berichte im Wortlaut 
wieder unb ftellt ihnen eine Betrachtung über die Sflavenfrage voran. 

Sie knüpft dabei an bie Bemerkung bes Reichsanzeigers“, wonach 
die Berichte bes Generalkonſuls ben Beweis dafür erbringen, daß bie arabifche 
Ariftokratie mit ihren jflavenhänbleriichen Interefſen ber eigentliche Gegner 
Deutichlands in Oftafrila fei, an, und bemerkt hierzu, die frage ſei nicht 
nur für Deutichlanb von Bedeutung, fondern für alle civilifierten chriftlichen 
Nationen Europas, welche Intereffen in Oftafrila haben. Bisher habe Eng: 
land mit größten Opfern bie Führung in biefer fyrage übernommen. Mit 
dem Wachſen der ſtlavenhändleriſchen Bewegung feren jedoch die Kräfte eines 
einzelnen Volkes nicht mehr genügend. Nur gemeinfchaftlicdem Wirken der 
beteiligten civilifierten Nationen könne es gelingen, jenen — Zuftänden 
ein Ende zu machen. In der beutichen Prefſe heißt es alabald, diefe Wen: 
bung könne angejehen werben ala eine Betätigung für bie in der letzten 
Zeit wieberholt aufgetauchten Nachrichten, wona alas England und 
Deutſchland ein gemeinfames Vorgehen in Oftafrita bejchlofien worden jei. 

Ebenſo wirb befannt, daß ber Papft zur Belämp ng des Sklaven: 
haudels in Afrika die Summe von 300000 Mark dem Kardinal Lapigerie 
zur Berfügung geftellt Hat. Tie „Norbd. Allg. Ztg.“ gibt biefe Nachricht 
an bevorzugter Stelle wieder und knüpft daran die Kofnung baß das Bor: 
gehen bes Papftes nicht vereinzelt bleiben werbe. Die Löſung der afrikanischen 

Havenfrage ſei eine civilifatorifche Aufgabe unſeres Jahrhunderts. 

Bald darauf wirb befannt, daß bie ganze Hüfte mit Au 
nahme ber Orte Bagamoyo und Dar-e3-Salam von ben Deutfchen 
geräumt worben ift und daß fich der Aufftanb auch auf das por= 
tugiefijche Gebiet füdlich nach Kap Delgabo ausgedehnt hat. 

2. Hälfte Oktober. (Bollanihluß von Hamburg und 
Bremen.) Nachdem in ber Nacht vom 14. zum 15. Oltober ber 
Zollanſchluß von Hamburg und Bremen an da8 deutjche Zollgebiet 
vollzogen ift, hat in ber Nacht zum 17. Oftober der freie Verkehr 
begonnen. Die Feierlichkeiten im Anſchluß an diefen Alt beginnen 
am 28. Oktober mit einem Feſtmahl, welches ber Senat für bie 
Mitglieder des Bundesrat? veranftaltet. An dem Mahle nahmen 
teil Staatsminifter v. Bötticher und ber Kultusminifter v. Goßler, 
außerdem find anweſend Bertreter Bayerns, Sachſens, Württem- 
bergs, Baden? u. f. w. Die Stadt Hat fich zum Empfange bes 
Kaifer® auf das prächtigfte geſchmückt, beſonders in denjenigen 
Straßen, welche der Kaifer paffieren wird. Am Montag, 29. Of- 
tober, trifft der Kaiſer in Hamburg ein. 

Nachdem ber Kaifer nach einer Fahrt auf ber Alfter auf bem Feſt⸗ 
plate angelangt, bie daſelbſt errichtete Tribüne —— hatte, hielt Bürger⸗ 
meiſter Versmamn eine Anſprache. — wurde die für den Schlußſtein 
beſtimmte Urkunde verleſen, in welcher die Bedeutung, Entſtehung und Voll⸗ 
endung des großen Werkes des — geſchildert wird. Sodann 
wurben dem Kaiſer Kelle und Hammer überreicht. Mit ben Worten: „Zur 
Ehre Gottes, zum Beften des Vaterlanbes, zu Hamburgs Wohl!" führte der 
Kaifer ben Mörtelwurf und die_Hammerfchläge aus; dann folgten Feld⸗ 
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marſchall Graf Moltke, bie Präfibenten des Senats, Versmann und Peterſen, 
bie ftimmführenden Mitglieder bes Bundesrats, der Vorſtand des Reichstage, 
die EEE der Bürgerfchaft und bie übrigen iellen Teilnehmer an 
ber Feier. Nach Beendigung ber Tyeier fand eine Hafen: und Elbfahrt ftatt. 
Um 51 Uhr begaun das ahl in ber Kunſthalle. Etwa eine 
Stunde fpäter erhob fi Bürgermeifter Peterfen zu einem Toaſt, indem er 
namens des Senat? und ber Bürgerfchaft dem Kaiſer ben ehrfurchtspollften 
und inniaften Dank ausſprach, daß Se. Mageftät gerubt Habe, biefes Feſt 
mit Allerböchftfeiner Gegenwart zu verichönern, „Ev. Majeftät haben geruht, 
zu uns zu kommen, nachdem Sie die begeifterten Huldigungen ber mächti 
Völker entgegengenommen. Um fo tiefer Majeität, iſt unfer Dan. ir 
bringen Ihnen in biefer alten, guten, beutfchen Reicheftadt, der zu allen 
Zeiten opferwillig ergebenen Hanfeftabt, unſern Dank aus vollem H 
entgegen. Der nieberfähfiide Stamm mit feinem feiten und bebarrli 
Sinn bringt Ew. Majeftät ein volles und treues Herz entgegen. Als vor 
einer Reihe von Jahren Ew. Majeftät unſere Stadt burch —3— Gegeuwart 
beehrten, da verfolgten unſere froheſten Hoffnungen den jugendlichen Sproß 
des Hohenzollernhauſes. Heute begrüßen wir ben deutſchen Kaiſer, der mit 
mächtiger Hanb und unermüblicher Kraft die Zügel der Regierung ergriffen. 
Mir empfingen ben Kaifer mit allerfefteftem Vertrauen und allgemein hin⸗ 
gebenber Liebe. Der 29. Oktober wird in ben Jahrbüchern unfjerer Stabt 
mit unvderlöfchlichen Lettern eing raben fein. Wir fatfen unjere Wünfche in 
bem heißen Wunjch zufammen, N es Ew. Majeftät vergönnt fei, noch viele 
Sabre in gefegneter Regierung ber Hort bed Vaterlandes zu fein und Sid 
zu erfreuen ber hingebenditen Liebe des beutichen Volles. Se. Majeftät ber 
Kaifer Iebe hoch, zum zweitenmale hoch und zum brittenmale hoch!“ 


Die Antwort Sr. Majeftät des Kaiſers auf den Trinffprud 
des Bürgermeifterd Dr. Peterſen lautete: 


„Beftatten Sie, daß Ich Ihnen Deinen mwärmften Dank ausſpreche. 
Die Art und Weife der Aufnahme ſeitens der Bevölkerung ber Stadt Ham⸗ 
burg bat Mich fo überwältigt und erfreut, dab Ach es kaum in Worten 
auszudrücken vermöchte. 

Es ift nicht das erftemal, daß Ich in Ihren Mauern weile; unb 
wern Ich damit zu gleicher Zeit ausſpreche, daß ch von ganzem 
und freudig Ihrer Einladung gefolgt bin, fo möchte Ich nur damit noch 
u a ung verbinden, daß Mir Hamburg eine ganz beſonders Tiebe 
Stabt ift. 

Wie Sie e3 richtig vorhin erwähnten, bin Sch fchon im Jugendalter 
wiederholt Hier gewejen. Zweimal — und mit befonderer Freude bene 
an * Zeit; das einemal, als Meine Eltern Meinen Bruder zum Eintritt 
in die Marine brachten und Denjelben bier in feftlicher Weile ein berzlicher 
Empfang bereitet wurde, und das anderemal, wie Sch im Gefolge Meines 
Sodtelige Großvaters eine jubelnbe und begeifterte Hingabe Hamburgs an 

hn miterleben konnte. Ich fehe auch ben heutigen Jubel und bie Heutige 
freudige Tyeftesftimmung, die Mir entgegenichlug, ala ein Erbftüd beffen an, 
was damals Meinem Hochjeligen Grokvater —— eng wurde. 

Um fo lieber weile Ich in dieſer Stadt, ala Mich Mein Weg jedes⸗ 
mal, wenn ich zu Meinem Bruder ober zu der von Mir fo fehr geliebten 
Flotte nach Norden fahre, ftet? durch Ihre gaftlichen Mauern übe. 

Die Reife, die Sie vorhin erwähnten, habe Ach allerdings unters 
nommen in, ber Abficht, durch ben Trieben, ben Ich für Mein Vaterland 
befeftigen würde, bie Induſtrie und ben Dee und die Wohlfahrt bes 
Sanbes fördern zu helfen. Meine Herren, der heutige Tag ift ein hochbe— 
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beutenber Tag in biefer Richtung. Das Werk, dem bie heutige Feier 
galt, ift das erfte, welches ala eine bebeutenbe Leiſtung der inneren Politik 
bes Reichs unter Meiner Regierung zur Vollendung gereift ift; und es iſt 
Mi gg ekonben Bee bh Mt ee I de St Are 
. Mit Ho thuung erfü ich ber heutige und. 

hoffe, baß Gottes en auf demjelben ruben wird, und bob bie Stabt 
une Durch bieje That einen Aufihwung nehmen wird, der alle unjere 

offnungen überfteigt. Sie haben einen großen Dienft für das Vaterland 
geleiftet; Sie find ja Ziejenigen, bie das Vaterland mit unfihtbaren Banden 
an bie fernen Weltteile weithin anknüpfen, jeine Erzeugniffe herüberbringen. 
Und nicht nur das; Sie find es, die auch unjere Gedanken und Ideen der 
fernen Welt mitteilen, wofür Ihnen das Vaterland befonderen Dank ſchuldet. 
— Bir aber, die Wir hier verfammelt find und die Gaſtlichkeit der Lieben 
Stadt Hamburg genofien — erheben Unſer volles Glas und trinken auf 
das Wohl und das Gedeihen dieſer Stadt und erflehen Gottes Segen über 
die Stadt Hamburg! Die Stadt Hamburg lebe hoch! — hoch!! — hoch!!!“ 

2. Hälfte Oktober. (MMackenzies Erwiderungsſchrift.) 
Das Landgericht zu Duisburg hebt die Beſchlagnahme der Macken⸗ 
ziefchen Erwiderungsſchrift wieber auf. 

27. Oltober. (Stlavenhanbel) In Köln findet behufs 
Kundgebung für die Unterdrädung der SHaverei in Afrifa im 
Gürzenich eine zahlreich bejuchte Volksverſammlung ftatt. . Unter 
Anderen find ber Oberpräfibent, ber Erzbifchof, jowie die Spitzen 
ber Zivil- und Militärbehörden anweſend. In berjelben fpricht 
zunächft der Afrikareifende Leutnant Wißman über jeine Erlebnifle 
in Afrika. Alsdann ergreift Dr. Yabri sen. das Wort. 

Der Redner führte unter anderem aus, dab für Neuguinea, für Süb- 
weſtafrika, auch für die deutichen Befigungen in Mittelweſtafrika die Skla⸗ 
bereiftage geringfügig fei. Anders in —8 Herr Fabri ſprach die 
Anſicht aus, daß die Kraft ber deutſchen Kriegsmarine nötigenfalls unter 
Zuziehung der Heinen Truppenmacht bed Sultans von Sanfibar ausreiche, 
um ben Aufftanb an ben Küſten niederzutverfen. Zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung bebürje es jedoch einer Heinen ftändigen Truppenmacht, und zwar 
habe die deutſchoſtafrikaniſche Geſellſchaft eine ſolche zu ſtellen. Kann Oft: 
afrila nicht von beuticher Kapitalkraft kultivatoriſch ausgebeutet werben, 
können unfere Miffionare nicht ruhig und gefichert an ber moralifchen und 
geiftigen Hebung feiner Negerftämme arbeiten, kann der Forſchungsreiſende 

Händler nicht ficher —* Weges ziehen, jo iſt der nominelle Befitz 
rohßer Ländergebiete eine Einbildung ohne jeben praktiſchen Bert. Der 
ampf gegen bie Araber müffe burch freiwillige Expeditionen in der Weije 
der in Seutfepland vorbereiteten Emin PBafcha-Exrpedition aufgenommen und 

gefüßnt werden. Tas Ziel der Emin Pafcha-Erpebition fei nicht mehr bie 

efreiung Emins, fondern in erfter Linie ber Kampf mit dem Arabertum 
im Innern. Herr Fabri erwartet die Ausrüſtung gleichartiger Expeditionen 
vom König von Belgien und von England, Schließlich verlangt er für bie 
deutiche Expedition beträchtliche Zufchüffe aus Reichamitteln. 


Die VBerfammlung nimmt zum Schluß einen von Oberftaats- 
anwalt Hamm Namens bes Augfchuffes vorgefchlagene Refolution 
an, welche lautet: 
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1) Die Unterbrüdung ber afritanifchen Sklavenjagden mit ihren bie 
Menſchheit Ichändenden Gräueln ift gemeinfame Pflicht und Aufgabe aller 
chriſtlichen Staaten und bie notwendige Borbedingung ber wirklichen Auf: 

g des Sklavenhandels. 

— Wie Artikel 6 der ſtongo⸗Akte alle Mächte zur Mitwirkung an 
ber Unterbrüdung der Sklaverei und zur Beflerung bed Loſes ber Einge⸗ 
borenen verbiubet, fo Liegt insbejonbere dem Kongo-Staat, England unb 
Deutſchland, bie von den arabifchen Sflavenhänblern unmittelbar a 
> in ihren — und — le a bie = 
ob, unter gemeinfamer Berfländigung den undermeiblichen Fa nachdrũ 
ich fan basen und durchzuführen, 
is ee le daß — in ten © allem — 

ie arabi orgerufenen aufftändi ewegung die 
Ehre ber beutjchen Flagge und bie deutſchen Jutereſſen von ber Reiche 
regierung wirkſam — werden 

4) Darf ein ſolches Vorgehen auf die einmütige Unterſtützung des 
deutſchen Volkes ohne Unterſchied des —— ſen Bekenntnifſes und ber poli⸗ 
tiſchen Parteiung rechnen, jo wird, des find wir gewiß, auch bie thatkräftige 
Mitwirkung bes Reichstages demfelben nicht fehlen. 


28. Oktober. (Kaifer Wilhelm und die Berliner Stadt 
dertretung). Die Berliner Stadtvertretung, welche beichloffen 
hatte, Kaifer Wilhelm nach feiner Rückkehr ind Deutiche Reich um 
die Annahme eines in Berlin zu errichtenden Monumentalbrunnens 
zu erfuchen, wird vom Kaifer empfangen. Derjelbe dankt für das 
„Überrajchende Geſchenk“, wendet fi) dann aber, nach dem „Berl. 
Tageblatt“ an die Berfammlung mit ben a 

„Sie berührten da in Ihrer Abreffe meine e, welche Ich im 
terefie des le im Sintereffe der Erhaltung dei * — in Aue 


unternommeu Ich muß aber Hier bemerten, daß es Mid mit tiefer 
Betrübnis, zum Teil auch mit Untvillen erfüllt ‚ daß in meiner Ab⸗ 


t bi d auptftabt Met Gegen; 
— —— Pa — Meine — —— — 


würde nr GE adhun zurüdweijen. ann ig D  .. —— die 
leg ten jehr unangenehm berühren, und kann ich Die 
influß in dieſer Richtung — zu machen.” Zum Su m — 
ber Kaiſer wieder freundlicher und entließ bie Herren mit folgenden Worten: 
babe zu meinem — Aufenthaltsorte meine Vaterſtadt Berlin 
ewählt und werde mich freuen, den Bürgern meiner Haupt: und Refibenz: 
t balb nahe zu fein.“ 
Den Schluß ber Aubienz fehildert bie „Nat. Ztg.“ dagegen 
—— 

Nach nochmaligem Dante verließen Majeftät ſehr ernſt, ohne dem 
—— bie Hand zu reichen und ſich die Herren vorſtellen zu 
laflen, ven Saal.“ 

Um gegenüber der allerhöchiten Rede einen feften Anhalt zu 
haben, Hatte ſich Oberbürgermeifter von Forlenbed an das kaiſer⸗ 
liche Zivilfabinet gewandt und um ben authentifchen Wortlaut ber 
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kaiſerlichen Erwiderung gebeten. Derfelbe, in inbirelter Rebe bem 
Dagiftrat mitgeteilt, lautet: 

„Allerhöchftdiejelben banken herzlich für das dargebotene Gefchent, 
und nehmen er gern entgegen. Es Delle Ihnen zu rd enug⸗ 
thuung, daraus zu erjehen, wie die Teilnahme der Berliner Bürgerſchaft ihn 
begleite, wohin auch die Aufgaben feines Taijerlichen Berufes ihn führten. 
Seine Majeſtät freuten fi) um jo mehr, dies an bem heutigen Tage aus: 

zu können, ala Sie foeben einer fchönen Feier beigetvohnt hätten, 
der Einweihung einer neuen Kirche, deren Bau von dem lebhafteften Jntexefie 
Seines Vaters verfolgt unb gefördert wurde, zu deren Erbauung aud bie 
Stadt Berlin beigetragen. Seine Majeftät hofften und wünfchten, daß foldhe 
Feier no recht t in Berlin wiederholen möge. 

uf Allerhöchſt Ihrer Reife babe Se. Majeftät zu Ihrer großen 
Freude überall die Wahrnehmung gemacht, wie bem — Reiche auch 
von den fremden Fürſten und Völkern eine warme Sympathie entgegen⸗ 
es würde, und daß biefe Teilnahme fi) auch auf bie Reihahauptitabt 

lin mit erftrede. 

Allerhöchftdiefelben könnten aber nicht umhin, auch einer recht ſchmerz⸗ 
lichen Erinnerung aus Ihrer Reife Ausdrud zu geben. Während Sie Ihre 
Gelundheit und alle Kräfte eingeſetzt hätten, um durch Anknüpfen von 
Freundſchafts⸗Banden ben Frieden und die Wohlfahrt bes Vaterlandes und 
auch damit ber eigenen Haupiſtadt zu fichern, hätten bie Tagesblätter Seiner 
Haupt: unb Refidenzftadt die Angelegenheiten Seiner fyamilie in einer Art 
und Weile an die Deffentlichkeit gezogen und beiprochen, wie fich ein Privat: 
mann bad nie würde haben gefallen lafien. Seine Majeftät feien — 
nicht nur — berührt, ſondern Allerhöchſt Ihr Unwille dadur 
erregt worden. Vor allem bäten Seine Majeſtät fich aus, daß das fort⸗ 
bauernde Zitieren Allerhöchſt Ihres ger Baters gegen Ihre Perſon endlich 
unterbleibe. Es verletze Ihn als Sohn auf das Tiefſte und ſei unpaſſend 
im höchſten Grade. ebe Sich der Erwartung hin, daß wenn Aller⸗ 
Höchftdiejelben Berlin zu Seiner hauptſächlichen Refbenz wähle — und Ihn 
als ein Berliner ziehe es immer hierher — man davon abſehen werde, 
intime Beziehungen Seiner Familie zum Gegenftand ber Erörterung in ber 
Brefie E machen. Die Aufgaben, welche Fürſt und Volk vereinten, um 
unfer Vaterland groß und gluͤcklich zu machen, feien bedeutend und mannig- 
fach genug, um fich mit voller Wärme ihnen hinzugeben unb fich mit ihnen 

beihäffigen und alle anderen Dinge, wie borerwähnte, ruhen zu Laffen. 
F ber treuen Hingabe für dieſe hohen und erhabenen Ziele ſollte man fich 
vereinigen unb jeine Kräfte gebrauchen, und Allerhöchftdiefelben vertrauten, 
daß die ber Stabt Berlin, welche heute begrüßen zu können Er. 
a zur befonderen Freude gereiche, Hierzu an ıhrem Zeile mitwirken 
würden.” 


Die „Freifinnige Zeitung” meint, verglichen mit der urfpräng- 
lich in der Preffe nach dem Gedächtnis ber Teilnehmer ber Depu- 
tation wiebergegebene Faffung ergebe fi), daß die beiden Süße in 
dem autbentifchen Text in Bezug auf das Zitieren des Kaiſers 
Friedrich gegen den Kaifer Wilhelm neu jeten. 

In den Beſprechungen, die der authentiſche Wortlaut alsbald 
in ben verjchiedenen Parteiorganen findet, zeigt fich, daß jede Partei 
benfelben zu ihren Gunften auszulegen bemübt if. Während ber 
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Reichsbote die Erwiberung als Hauptfächlich gegen die Reden bes 
Strafen Douglas und bes Herrn von Benda gerichtet ausgibt, Juchen 
bie freifinnigen Parteiorgane ihr eine gegen die Kartellpreffe über- 
haupt gerichtete Spike zu geben. So bemerkt 3. B. der Berliner 
Börfen- Kurier: 

„Die Kartellprefie ift in klägliche Verwirru ten b Die An- 
ſprache, —* —— —3 ie ge * —— 
tation der Stadt Berlin gerichtet hat. Die Organe ber Sa rteien 
winden fich arg um den Worten Kaiſers Wilhelms eine anbere Deu: 
tung zu geben, als ihnen ber von uns gegebenen Erklärung nad) innewohnt. 
Der Verſuch, ben Worten des Kaiſers eine Deutung zu geben gegen bie frei- 
finnige Partei und Preffe, müßte, wäre er nicht gar zu lächerlich, als eine 
Majeitätsbeleidigung frechfter Art ericheinen, denn jene Auslegung till dem 
Kaifer anfinnen, daß ihm, dem Sohne, das feinem Vater geipenbete Lob 
unangenehm in ben Ohren klinge. Kaiſer Wilhelm ift, was ſich von felbfit 
verfteht, ein pietätpoller Sohn, und mer feinen Vater rühmt, fpricht ihm 
aus bem Herzen. Wenn man ben vor Angft blöbe geimorbenen anen ber 
Kartellparteien glauben dürfte, wäre es in Zulunft gar nicht mehr erlaubt, 
ben Namen Sailer Friedrichs zu nennen und von Kaijer Friedrich in Worten 
ber Liebe und Ehrerbietung zu reden. Ganz abgejehen davon, daß fich ber: 

— nicht verbieten läßt, daß das deutſche Volk unter keinen Umſtänden 
ich das verbieten lafſen würde, liegt dem ‚pietätpollen Sinne Kaiſer 
ilhelm® nichts ferner, ala ein derartiger Wunſch, ber nur aus einem Tartell: 
zerfrefienen Hirn, nur aus einem Tartellvertvüfteten Herzen entfpringen konnte. 

29. Oktober. (Kaijfer Wilbelm’in Friedrichſruh.) Auf 
ber Rüdreife von Kamburg macht der Kaifer bem Reichskanzler 
einen Befuch in Friedrichsruh; den zweiten im Laufe weniger Monate 
(vgl. Geſch.Kal. S. 115). Der Kaifer trifft am Abend bafelbft ein 
und verweilt dort bis zum nächften Zage, wo er nad) Potsdam 
zurückkehrt. | 

30. Oktober. (Kaifer Wilhelm und Herr von Gier.) 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt (in franzöfiicher Sprache und 
beuticher Ueberſetzung) das von Kaifer Wilhelm an den ruffifchen 
Minister des Auswärtigen, Herrn von Gierd, zu befien 580jährigem 
Dienftjubiläum gerichtete Glückwunſchtelegramm nebft befien Antwort: 

„Sch ergreife mit befonderer Genugthuung die Gelegenheit, welche ber 
Yahrestag, ben Em. Excellenz heute feiern, Mir bietet, um Ihnen Meine 
beiten Guͤckwünſche zu ſenden und in Ihnen den ficheren und zuberläffi 
Vermittler ber amtlicden und perfönlicden Beziehungen g Degeiben, ie 
Mi an Meinen teuren Freund und nahen Verwandten, Se. Majeſtät ben 
Kaifer Alerander, binden. (ge3.) Wilhelm.“ 

Herr von Gierd bat darauf geanttwortet: 

„Tief gerührt durch das gnädige Zeichen bet Wohlwollens, das Ew. 
Kai a en heute hierhergelangen zu Lafjen gerubt, bitte ich Ew. 
Majeftät, zu erlauben, daß ich zu Ihren Füßen bie Huldigung meiner tiefen 
Dankbarkeit nieberlege. Ich bin glüdlich, durch das Vertrauen meines er: 
Habenen Sonveräns dazu berufen zu fein, Vermittler ber freundichaftlichen 


.. 41.11 7f7. 


rue? 
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Gefinnungen, bie Ihn mit Ew. Mai bereinigen, unb ber Traditionen 
berzlicher Freundſchaft zwiſchen ben beiben Sander zu fein. 
(ge3.) Giers.“ 

31. Oktober. (Srunbdfteinlegung zum Reichsgerichts— 
gebäube). In Gegenwart bes Kaiſers und bes Königs von Sachfen 
findet in Leipzig die ®runbfteinlegung des Reichägerichtagebäubes ftatt. 

Rachbem Staatöfetretär v. Schelling bie Urkunde verlefen, welche mit 

Papieren und Dentmünzen in eine kupferne Kaflette gelegt und in 
den Grundftein verjenft wurde, traten ber Sailer unb ber König an ben 
Grundftein heran und bewarfen beide dreimal den Stein mit Mörtel. Als: 
dann thaten biefelben die Hammerfchläge, ber Kaifer mit bem Sprud: „Der 
Ehre bes allmächtigen Gottes, dem Rechte unb feinen alle Zeit getreuen 
Knechten,” König Albert mit dem Spruch: „Gott zur Ehre, dem Reiche zum 
Ruhme, bem Rechte zum Schirme." 

Am Nachmittag kehrte der Kaifer nach Potsdam zurück. 

Ende Oktober. (Kaifer Wilhelm und Herr von Benda.) 
Bei einer Rebe, die Herr von Benda in Magdeburg gehalten, hatte 
ex erflärt, daß er jogleich nach der og. Walberjee-Berfammlung (vgl. 
Geich.Kal. Bd. 28, S. 190), deren Teilnehmer er geweien, die Aeuße⸗ 
rungen des bamaligen Prinzen Wilhelm auf dem Papier feftgehalten 
babe und auf Grund diefer Notizen autbhentifch verfichern könne, 
der hohe Kerr babe eine durch politiiche und religiöfe Partei- 
ſtellung ungetrübte Aktion in der bort verhandelten Frage gefordert. 
Da ber Reichabote dieſe von Benbafchen Aeußerungen als eine Aus— 
näßung der Perfon des Kaifer zu Kartell-Wahlzweden bezeichnet 
und bemerkt, die Rebe Kaiſer Wilhelms an die Berliner Magiftrats- 
Deputation jei auch gegen jene Aeußerungen gerichtet geweſen, fo 
bringt demgegenüber der „Hamb. Korr.“ folgende Mitteilung: 

u Hlanben, — RD ren Di begeben, wenn — — 
tendenzioͤſe Unterſtellungen bu ie Mittei erftören, Da r Kaiſe 
noch vor ag © einer Bee * —* * Benda für bie in Hagdes 
Den — orte telegraphiſch feinen herzlichen Dank ausgeſpro⸗ 


Anfang November. (Der Anfang des Kulturkampfs.) 
Anläplih einer Mitteilung der klerikalen „Hiftorijch= politischen 
Blätter”, welche im Anſchluß an eine Aeußerung des Tagebuch? 
Kaiſer Friedrichs, Graf Bismard wolle nach Beendigung des fran- 
zöftichen Serieges bem Unfehlbarkeitbogma entgegentreten, behauptet 
hatten, daß im Sommer 1869 die preußifche Regierung unter dem 
damaligen Minifterpräfidenten Grafen v. Bigmard, bei Gelegenheit 
be fogenannten „Moabiter Kloſterſturms“, eine den geiftlichen 
Orden uub ber Tatholifchen Kirche feindliche Haltung angenommen 
babe, veröffentlicht die „Norbd. Allg. Big.“ einen hocoffizidien 
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Artikel. Diefelbe erflärt, daß der Minifterpräfident fi zur Zeit 
der Ausfchreitungen gegen das Moabiter Klofter nicht in Berlin, 
fondern in Barzin befunden Habe und infolge defien auch an ben 
bezüglichen Botenberatungen und Berichten des Staatsminifteriums 
nicht teilgenommen habe. Auf Befehl des Stönigs habe das Staats- 
minifterium am 4. Dezember 1869 in der Angelegenheit einen vom 
Grafen Bismard nicht mitvollgogenen Immediatbericht erftattet, in 
welchem es widerriet, ftrengere Dlaßregeln gegen die geiftlichen &e- 
nofienfchaften zu ergreifen, indem es ausgeführt babe, daß eine 
wirffame Beauffichtigung der Klöfter auf Grund der beftehenden 
geſetzlichen Beſtimmungen nicht zu erzielen je. Ein dem Bericht 
beigefügter, diefe Auffafjung des Miniſteriums billigender Ordre⸗ 
entwurf fei vom König nicht vollzogen worden. Dieſer babe viel: 
mebr bie Neuberatung der Angelegendeit in einer Konſeilſitzung 
befohlen und erft an biefer babe auch der Dtinifterpräfibent teil- 
genommen. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht aladann aus 
einem Protololl vom 2. Februar 1870 nachftebenhe Ausführungen 
bes Grafen Bismard, die bie Billigung des Königs erhalten hätten: 

„Der Minifterpräfident Graf v. Bismard ſprach fi dahin aus, daß 
nach feiner Anficht andere Mittel ala die von bes Königs Mageftät bezeich 
neten nicht da find; er könne auch aus politifchen Gründen nicht raten, 
darüber hinaus zu gehen, müfje vielmehr davor warnen, etwa in ber Dis 
tuffion eine Stellung einzunehmen, welche — in Abweichung von dem Grund⸗ 
ag Friedrichs des Großen, daß Jedermann in Preußen nad) feiner Yagon 
KR werden könne — das Bertrauen ber Katholiten in bie Freiheit unb 
Sicherheit ihres Kultus erfchüttern könne. Zie Katholilen in Preußen haben 
fi) in den Jahren 1848 und 1866 als treue Unterthanen bewährt; eine 
el bes Bertrauend ber 8 Millionen Katholiken würde ein Radh- 
teil für die Dynaftie fein; die Mitglieder einer bedrüdten oder Bedrüdung 
beforgenden Kirche ließen fich Leicht fanatifieren. Je weniger jolche Beſchwer⸗ 
ben vorlommen, je klarer das Bewußtjein gleichmäßigen Rechts fi ausbilde, 
befto mehr ſchwinden die Klagen, welche früher die Bevöllerung in ber Rhein: 
provinz bewegt haben. Die Gefahren, welche von den tatholiihen eijtlichen 
Gefellichaften drohen, ſeien nach feiner Ueberzeugung nicht jo groß ala fie 
Serner Dlajeftät dem König vielleicht vorfchweben. Die Profelygtenmacherei 
jei ein fchlechtes Gefchäft geworben, denn die Zahl der Evangelitchen, welche 
tatholifch werben, fei weit geringer ala die Zahl ber Katholiken, welche zur 
evangelifchen Kirche übertreten. Eine Stärkung ber nihiliftifchen Elemente, 
welche ein fcharfes Einfchreiten gegen die Katholiken fordere, ſei an fich nicht 
ratfam; man würde aber auch dabei vorausfichtlich die Erfahrung machen, 
baß bie äußerſte Linke felbft für die Jeſuiten eintritt, wenn man die Vereins: 
freiheit antaften wollte. Er fchließe fich den Intentionen Sr. Majeftät bes 
Königd dahin an, die Korporationdrechte an Vereine mit größter Borficht 
zu gewähren nur bei offenbarem Gewinn für Armen: und Krankenpflege, 
“ und das Vereinsgeſetz gegen geiftliche Gejellichaften ftrenger ala bisher, 
namentlich in Bezug auf Ausländer, zu handhaben.” 


Die „Nordd. Allg. Big.“ fügt diefem Mitteilungen Hinzu, 
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daß an biefer Konfeilfigung auf Befehl bes Königs auch ber dama- 
lige Kronprinz Friedrich Wilhelm teilgenommen babe, welcher er⸗ 
- Härte, mit dem von König eingenommenen Standpunkt einver- 


flanden zu fein. Zum Schluß dieſes Artikels erinnert die „NRorb- 


deutſche Allgemeine Zeitung” daran, daß damals in Rom das Konzil - 


und bie Sanktionierung des Unfehlbarkeitsdogmas in naher Ausß- 


ficht geftanden Habe. Die „NRorbbeutiche Allgemeine Zeitung” er- 
- Härt fchließlih in ber Lage zu fein, für ihre Mitteilungen ben 


; altenmäßigen Beweiß erbringen zu können. 


3. November. (Kaifer Wilhelms Rede an ben Ber- 
Liner Magiftrat.) Der „Reichganzeiger” jchreibt: 

„Die an biefer Stelle in Nr. 275 veröffentlichte Allerhöchfte Er- 
wiberung auf die Abrejje des Magiftrat? und der Stadtver— 
orbneten von Berlin hat troß ihrer unzweibeutigen Klarheit zu gleich⸗ 
eitig wiberfinnigen und bößwilligen Eniftellungen in einem Zeile ber Berliner 
, namentlich in den Organen ber fogenannten freifinnigen und ultra⸗ 

Deranlafjung gegeben. — Da es ben Anfein bat, daß 
bie bezeichneten Blätter nach einem verabrebeten Plane ben Verſuch — 
neh bie At — der Kaiſerlichen Aeußerung zu entſtellen, 

"der Kaifer und König außbrüdlich zu erklären befo Is, hop 
= ber Inhalt —* len nic! Haben. Be art — fei, 
welche eine er n. — Bei eziehungen, in 

benennt bie Fra Stabtbebörden — erade zu dieſer Seite der Prefie — 

—5 Se. Majeſtaͤt angenommen, baf dieſelben zu einer Mitwirkung bei 
des gerügten Uebelftandes in ber Lage und, nad Diaßgabe ber 
bon ihnen ansgeiprochenen Gefinnungen, auch geneigt fein würben.” 

Die Frage, ob zu der Kaiferlichen Rede von jeiten des Magi- 
firats und der Stabtverorbneten in irgend einer Weiſe Stellung zu 
nehmen jei, wird in einem Ausſchuß der Kommunal-Behörben be= 
banbelt, wobei ber Entſchluß, fich jeder weiteren Kundgebung zu 
enthalten, mit ſchwacher Majorität durchdringt. 

6. November... (Reuwahl zum preußiſchen Abgeorb- 
netenhans.) Das Refultat derfelben lautet, verglichen mit dem 


ber vorhergebenben Wahl: 
derg 1885 1888 
i Bi: Ale a ara De 40 29 
iberale . . . 712 87 
female . . 2. 2. . 60 68 
erraliteE -» - 2 2 0 02. 140 130 
Br ie, rede, Be 97 97 
DIN: 3: 03 2 te 15 15 
üneen. 2 2 
ne En an ie SE ee 2 2 
A ae. ne a 5 8 
438 433 


6. Rovdember. (Die „Norbb. Allg. Ztg.“ a bie Ber- 
Europ. Geſchichtatalender. XXIX. Db. 
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liner freifinnige Preſſe) Die Erflärung des „Reichdanzeigers”, 
daß die Berliner Rebe des Kaiſers ala gegen bie freifinnige Preſſe 
gerichtet aufzufafien ſei, ruft bei diefer die einftimmige Entgegnung 
hervor, fein wie immer gearteter äußerer Einfluß vermöge ihren 
unabhängigen Standpunkt zu erjchüttern. So bemerkt das Ber- 
liner Tageblatt, auch die ftäbtifchen Behörden befäßen Teinerlei Ein- 
fluß auf die hauptſtädtiſche Preffe. Darauf entgegnet die „NRorb- 
deutiche Allgemeine Zeitung” : 

„Bisher wurde allgemein angenonmen, baß die angejehenen Partei: 
häupter bes fyreifinna, welche bem Berliner Magiftrat und ber Stabiver: 
twaltung angehören, hinter ber freifinnigen Prefie fländen unb einen bebeu: 
tenben, erflärlichen, ja vom Parteiftanbpuntte aus ganz gerechtfertigten Einfluß 
auf bie user treffe ausübten. — Trifft dies nicht zu, find die Häupter 
bes Berliner SFreifinnd überhaupt nicht in der Lage, bad Berliner Tageblatt 
und befien publiziftifchen Troß zu beeinfluffen, fo verliert die demokratiſche 
hauptftäbtiiche Prefie alle Bebeutung; fie dann feine Berechtigung, fich 
ala Vertreterin einer großen Partei zu gerieren, fondern vertritt nur bie An: 
fichten einzelner Perfonen, nämlich ber betreffenden Redakteure. Wir haben 
nicht mit den fortichrittlicden Blättern gu rechten, wenn fie fich auf biefe 
Weiſe vermindern wollen.” 

Der Vorwurf, ben bad „Berl. Tagbl.“ daraus herzuleiten verfucht, 
daß „bei Leibzeiten Kaifer Wilhelms I. deſſen perfönliche Neberzeugungen 
u Gunften ber Regierungsmaßnahmen öffentlich geltend worden 
Kin“, — — —— = nee er mit 75 Ver⸗ 
aſſungsrecht. „In der preußiſchen Verfafſung, we 8 bei uns giltige Recht 
enthält, hat der Inhaber ber Krone eine Sehr reale Macht, die unter An 
berem darin befteht, daß ohne feine Zuftimmung kein Gefek zu ftande kom⸗ 
men kann. Ein preußifcher König mub feine perfönlichen Ile gen 
haben und lg müffen Al geltend gemacht werden. Das galt 
nicht nur für Die Regierungszeit Kaiſer Wilhelms I, ed galt auch für bie 
Kaiſer Friedrichs und gilt für bie Kaifer Wilhelms II. Es ift befannt, baf 
Kaifer Friedrich —8 nicht geſonnen war, dem von dem neten⸗ 
und dem Herrenhauſe angenommenen Geſetzentwurf wegen Verlängerung ber 
Legislaturperioden ſeine Bing zu erteilen. Dem Staatsminiſterium 
fiel es damals nicht ein, beöhalb zurüdzutreten. Die Allerhöchite „Ueber: 
zeugung“, welche nicht nur den Miniftern, fondern auch dffentlich geltend 

emacht wurde, war — wie bie unjerem affungsrecht entipricht — ent: 
(rider Das öffentliche Geltenbmachen ber Allerhöch Heberzeugung de? 

onarhen war daher Feine Cigentümlichleit ber Regierungszeit Raiker 
Wilhelms I.; dasſelbe Liegt in unferer Derfaffung und ift aus berfelben 
nicht herauszubringen.“ 

1. Hälfte des November. (Preßftimmen über ben Ausfall 
der Landtagswahlen) Zu dem Ausfalle ber Landtagäwablen, 
bemerkt bie „Poſt“, wirkten eine Reihe von Umftänden zufammen: 

„An eriter Linie barf in biefer Beziehung bie weitgehende Beruhigung 
und Befriedigung bezeichnet werben, telihe bie Pa des ne 
bed Innern unb bes DVizepräfibiums des Staatsminifteriums, bie Ernennung 
— von Bennigſens zum Ober⸗Präfidenten und die Erledigung des Falleẽ 

arnad hervorgerufen — Ergänzend traten die Reden von Graf Dow: 
glad und Heren von Benda Hinzu, um bie Wahlen unter ber Herrſchaft 
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einer feften zuverfichtlichen befriedigten Stimmung ber Wählerfchaften vor 
fih gehen zu Iafien Dadurch iſt der radikalen Oppofition ber Boben in 
weitem abgegraben worden, und ber erwartete nnd vorzeitig bereits 
estomptierte Crfolg Pat fich in eine Mägliche Niederlage verwandelt. Der 
gemäßigte und nicht oppofitionelle Liberalismus Hat fo, —. 

umd in den neuen eos n, dem radikalen und oppofitionellen Liberaliamus 
ein weiteres erhebli 1 abgewinnen können. Bor allem aber i ni bie 
berubigte unb befriedigte Stimmung der Wählerfchaften dem Befi 

Gute gelommen, und zwar bem mittelparteilichen nicht mehr ala m ent 
tonferbativen.“ 


Die „Rational-Zeitung” hebt ala wichtigfte Folge der Neu- 
wahlen berbor, daß ben Nationalliberalen eine erhöhte Verant⸗ 
wortlichteit für die Wahrung der liberalen Ueberlieferungen unjeres 
Staatslebens zugefallen tft. 


„se ey bie — zurückgehen, je mehr das Vertrauen 
ber Liberalen im Lande fi) wieder Nationalliberalen zuwendet, um fo 
mehr wmäüfien — wie wir überzeugt — A diefe jener Berant- 
wortlichkeit bewußt fein Nr Mm einem terung wurde yüngft 
bemerft, bie liberale Weltanſchauung * in — Ra chen Leben Pau 
—— din So weit es Bi um die ee und um die 
tungen beaf handelt, kann man dies ang eben; die Ber: 
kehrt ir Ti iii — liegt in der That uptfäshti darin, 
=y Lore — ändig geberben, ald ob unfere —— tun — 
— wie — — Jahr —5 — eh hr ben re * 
— öl abe während dieſe nichts don einem To 
—— moch aber ſei es notwendig, daß die liberale 
—— eine ——ù Vertretung finde. Allerdings dürfe man 
verſtaͤrkten nationalliberalen Fraktion dieſe Bertretung inner⸗ 
a ber he rei aus Rationalliberalen und gemäßigten Konjervativen mög: 
fein wird, welche im vorigen Bandtag befand und in bem neuen wieder⸗ 
hrt ift, dafı i in dieſer bie Ausgleichung ber liberalen und ber fonferbativen 
Eur angefichta ber einzelnen parlamentarifchen Aufgaben erreichbar 
ein wird.” 

„Weil wir die Bekämpfung ber einer folchen Ausgleichung feindlichen, 
ben Bericht auf die Liberalen Anſchauungen fordernden Außerften Rechten 
für eine ber Aufgaben ber jüngften Wahlbewegung erklärt, aber daraus 
keineswegs bie Folgerung eines Bündnifſes mit den Deutfchfreifinnigen. ge 
a re fpottete dieſe über einen a Aa Wiberfpruch zwifchen Zweck 
und J ber nationalliberalen Wahltak war nit vorhanden, 
benn wir wollten troß bes Strebens nach Derfiketung der Rationalliberalen 
an dem parlamentariichen Zuſammenwirken mit den gemäßigten Konfervativen 

Iten. Damit war ein Meilen ber Kräfte in einer A ahl Wahlkreife 
— und zwar noch mehr behufs erneuter Sammlung ber gemäßigten Liberalen 
in manchen Sn ganbesteilen, ala in der Erwartung großer unmittelbarer Erfolge 
— wohl verträglich. Deshalb ift die Bekämpfung der Konjervativen auf 
eine ruhige Ermittelung des Maßes von Wibderfpruch, welches in einer Anzahl 
— gegen das Verbleiben der Mandate im konſervativen Beſitze beſtand, 
beichräntt worden. Durfte man doch keinen Augenblick beeaeflen, daß bei 
ben nächften Reichötagswahlen wahrfcheinlich wieder ein geſchloſſenes Zufam: 
mengehen ber beiden Parteien notwendig fein wird, Tie Möglichleit be3: 
felben wird allerding?® u. a. von dem Auftreten ber Konjerbativen im Reiche: 
tag während des Neftes feiner Legislaturperiode abhängen.” 

11” 
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Die „Krenzzeitung” glaubt in biefem letzten Satz eine Ueber⸗ 
bebung zu jehen und wenbet ſich in einem fcharfen Artikel mit ber 
Neberjchrift „Hochmut Tommt vor dem Fall“ gegen ben Artikel ber 


„Rationalzeitung” : 

lönnen, ih ollms —— bar bi ee un —SeS bie fie — * 

Bez ben rien — und auch von ben — feit Jahres⸗ 
o übermütig gew daß fie ben Konfervativen, bie 


l 
Be u er —— —— nichts Für ſich —— 
ie und nen — wir b — — wieder * 


— Fall — 5 Und bief "Get Bf Yen ee Bene 
or e 

warten ; fein, Da Be ne en eoatien jr Pant die Dauer. b durch 
—ã— — — kaufen I la — — * 


In der freiſinnigen Prefſe ſucht man vielfach das Ergebnis 


der Wahlen als einen Sieg ber freifinnigen Sache Binzuftellen. . 


Nur die „Volkszeitung“ und die „Boffiiche Zeitung” gefteben bie 
Niederlage ein, jene, indem fle gegen die „Leifetreterei”, die in ber 
Partei immer mehr einreiße, und gegen das birenufratifch-zentra- 


liſtiſche Syſtem Richters eifert. Die „Boffiicde Zeitung” ſchreibt: 
„Kann man aber bei ber frage, wer gefiegt ; — 
ſein, ſo iſt die Antwort auf die * wer —* Age Boch je unge 
Far — Knie rg ni — — Ken Ur 
artei * wie beichöni ober auf irgen u 
hren. Alle me anne lei Umftänden zi 
Ei 1 ed nee 
e iege en, 
nn Beute —— — der genen = bei der öffentlichen Fr 
Iufte anf Verluſte erleibet, fo muß richtiger Selbftertenntnis bie Schuld 
nicht in irgendwelchen Nebenſachen — fondern in I € Genie tein 
angenehmes Amt, die Hand in bie Wunde zu — 
der Krankheit iſt keine — ‚ teine Heilung zu 
Partei wird — muffen, 1— Or — ——— * — 
amm, ihre Taktik den eh ber geit und ben Wün 
Ga noch entſpricht. bt 
Siberalisnus können ſchnell wieberlehren; es muß bei a. Eon 
Fr — daß fie auch eine zielbewußte und in ſich geſchloſſene Ti 


vor einer —— 


Die Polemik gegen die freifinnige Parteileitung wird von 
beiden Organen weiter fortgefeht. Die „Volle-Zeitung” bemerkt 
in einem zweiten Artikel, biefelbe begnüge bed bamtit, 


„fih in entjcheidenden Fragen mit ber Redensarten — 
—— „Ei ge ” ‚em —— eine Le —— — 
x Redaktion einer Zeitung a re 
in vier fchivere Niederlagen Glneingureten." — * abe 





— — — — — —— — — er 5 
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Die „ a rei bei: 
u ——— 
—— einem Menſchenalter: „Man kann o gut auf die all * 
Umg ner Anfichten flo 
Trene gegen fich ſelbſt. — | beften thut ei auf feines —— 
— es gibt Ei = De: Kiel Fl 
teit, dad ih bie felbfibetwußte Selbfttäuf ung, bie im vuftloß bus ei 
zu komm 
ihrer chreitenden R keit einbildet.“ Di ige Partei 
* ber Ps biefer fe — —— "ae irgenbein —* 
hä Betonung wird in Zırkunft 
ei ig dar werden ala bisher. ae die — eines Pro⸗ 


8, icht bi 
—*— der ea re — auf bie ie am Abwehr ech m 


a er In n Angriff, und eine Or: 
a en man von —— zu a Aare , iſt ber 
—— —*— bedurftig. In wenig mehr werben 
bie Reichötagawahlen erfolgen, wieder auf ein v“ % 2 nt hinaus. 
a bie FA Partei nicht inzwij 2 ie — elbſtkritik eine 
in DR Bot, je o mi Sozialdemokratie und 
Kein wie — zwei ſteinen — werben.” 
Das Organ ber —— Parteileitung dagegen, bie Frei⸗ 
finnige Zeitung”, fucht die Urſachen der Wahlniederlage an anderer 
Stelle. 


Inbem B bis 1862 zurüdgebt, w 
unter 353 —— 1 vitömänner —5 — Bahn a ft 
fie alle die „ Sonben-Beftzebungen“ auf, bie fich | 
— Das bentfie 2 Bolt Pit 1862 awar bie Heu ke 
aber in feinem inneren politi Beben * es — ic als damals durch 


treten 
l Staatsin Partei Kent * 
gie. erheblich — F ſo — ee = ti 


zur Unebre — 
Der Artikel ſchließt mit den Worten: 
„Jede andere politiſche Partei in — würde unter dem Zu⸗ 


o ee ungünftt — ‚mit denen bie ni 
—— ie ** ne i —— auf ben letzten FAN * 
ng er — beraubt worben — Daß dies bei der freifinnigen 
Partei nicht der Fall iſt, verdankt fie einem feſten Stamm charaktervo 
und ſelbſtloſer —— ber auch unter ben ungünſtigſten Berbältnifien 


a bie Derhältnifie file bie freifinnige Partei unter dem 
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Dreiflafienwahliufiem fich erſt geſtalten, wenn das einheitliche politifche Ju 
terefie wieder erftarkt genug ift, um die Sonberbeftrebungen nieberzubalten, 
wenn bie Wahlen wieder ber Bethätigung der freien Meberzeugung Raum 
gewähren, ober der politiiche Unabhängigleitsfinn bed Bürgertums fich flärker 
erweiſt, ala alle Verfuche zur Unterbrüdung besfelben, kurzum, wenn Deutich- 
land wieber — aus einem unfreien Lande ein freies Land zu werden. 

Man ſoll die menſchlichen Dinge nicht beweinen und nicht belachen, 
ſondern zu — trachten. Dies gilt auch von ben Urſachen der Wahl⸗ 
niederlagen. Gewiß erfcheint auch bie Organifation und Leitung ber Partei 
einer fteten Sag ng fähig, aber alles, was gewifie Berliner Blätter jet 
dem Programm, der Leitung und —— der freifinnigen Partei als 
Urſache der Wahlniederlage zur Laſt legen möchten, iſt eitel Gewäſch, nicht 
wert des Druckpapiers, auf dem es verbreitet wird.“ 

Die „Nationalliberale Korreſp.“ bemerkt zu dieſer Polemik: 

„Es iſt kindiſch, die fortgeſetzten, zu den verſchiedenſten Zeiten 
und unter verſchiedenen Wahlſyſtemen erlittenen Niederlagen auf äußere Um⸗ 
ſtände und Nebenſachen zurückführen zu wollen. Nein, die Partei hat, indem 
fie fich in Widerſpruch mit faſt jeder Forderung des Volkes ſetzte, fortwäh- 
rend die Gefühle Der weiteſten Kreiſe beleidigte und ſtatt jedes geſunden zeit: 
gemäßen Fortſchrittes nur noch an altem, ſchalem Kram feſthielt, jeden Boden 
im Volke verloren. Fortſchrittliche Blätter ſelbſt geſtehen ein, daß dba nur 
eine grünbliche Reform des Programms, ber Taktık, der Leitung und ber 
ganzen Art ber Behandlung ber politifchen Dinge noch helfen könnte. Iſt 
aber bie Partei nicht fchon viel zu verknöchert und erſtarrt, um noch zu 
einer Reform aus fich felbft heraus fähig zu fein? Die an ber Spike und 
im parlamentarifchen Leben ſtehenden Perfönlichkeiten find es ohne Zweifel. 
Sie find teils, wie Richter und Ridert, immer verbitterter, leidenſchaftlicher 
unb jeber Einrede unzugänglicher geworben, teil find fie, wie Stauffe 
Forckenbeck, Hänel, verftimmt und mutlos aus dem politifchen Leben bereits 
jo gut wie ausgeſchieden. Die alten Führer find nicht mehr fähig, ber Partei 
un einmal frifches Leben einzuflößen. Eine Wiedergeburt und ein Auf—⸗ 
ſchwung, müßte aus dem Bolte, auß ber Wählerſchaft felbft hervorgehen. 
Aber das fortichrittliche „Volk“ ift eben auch dünn geworden; es hat mehr 
und mehr biejer Partei den Rüden gewandt, bie ihm nichts mehr bot und 
in jedem Stüd die Stimmung der Nation verfannte unb verachtete.” 

Etwas fpäter macht die „Sreifinnige Zeitung“ folgende Eröffnung: 

„Die freifinnige Parteileitung In mehrmals auf ben mitunter in Ber: 
Liner Blättern auffladernden Reformeifer von Redakteuren in Parteiangelegen: 
heiten eine ernfthafte Probe gemacht. Als vor einiger Zeit unabläffig ber 
fogtalpolitifche Zeil bed freifinnigen Parteiprogrammö bemängelt wurde, ſetzte 
man eine freie Kommiffion nieder, um eine andere Rebaltion biefes Programına 
in Borfchlag zu bringen. Yu biefer Kommilfion wurden ein gerade die 
Redakteure von Blättern eingeladen, welche fort und fort kritifche Betrach⸗ 
tungen anftellten. Aber bie Kommiſſion ging ergebnislos auseinander, weil 

erabe die betreffenden Redakteure nicht im ſiande waren, irgendwelche Bor: 
Finläge zur Abänderung zu präzifieren. Um den unabläffigen Klagen ein: 
zelner Berliner Redakteure zu begegnen, daß bie Parteileitung auf bie Or- 
ane ber Preife nicht genügend Rüdjicht nehme, ſetzte es der Abg. Eugen 

Srichter im Jahre 1878 durch, daß zum damaligen Parteitag ber Tyortichrittä- 
partei die Redakteure fortjchrittlicher Blätter als ſolche Zutritt erhielten. 
Es erfchienen denn auch einzelne Berliner Redakteure, aber ihre Anträge 
und Reden verrieten ſowenig Fühlung mit der Gefamtpartei, daß bei ber 
neuen Aufjtellung einer Partetorgantfation für bie Fufion einflimmig be 
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fchloffen wurbe, daß Zeitungsredakteure zu Parteitagen nur follten Zutritt 
erhalten, foweit fie von Parteigenoffen des Wahlkreiſes mit ber 

ansdrädlich beauftragt werben. Auch bei bem jetzigen Verhalten 
einzelner Blätter wirb es fich alsbald für alle Welt offenkundig berausftellen, 
daß bie betreffenden Blätter nicht? in ber Partei ſelbſt Hinter fich haben, 
was bie betreffenden Artikel ala etwas anberes charakterifiert, benn ald uns 
baltbare Tagesleiftungen.“ 

9. November. (Berfammlung in betreff des Emin 
Paſcha⸗Unternehmens.) Unter dem Vorſitz bes Generals vd. 
Gluemer findet in Anweſenheit des Erzbiſchofs in Freiburg i. Br. 
eine ſtark befuchte Berfammlung betreffs des Emin Pafcha-Unter- 
nehmens flatt. Es ſprachen Prof. v. Philippovich über Emin Pafcha, 
Prof. Hardy über bie gegen die Sklaverei gerichtete Bewegung und 
der Dinifterialpräfident Grimm aus Karlarube über die Lage in 
DOftafrila. Die Derfammlung billigte die Beichlüffe bezüglich ber 
Teilnahme Deutſchlands an der Unterbrüdung der Sklaverei und 
beichloß, der Reichsregierung für die gethanen Schritte zu danken 
und ihr Vertrauen zu der Wahrung ber beutfchen Intereſſen in 
Dftafrila auszuſprechen. Hierzu empfiehlt die Berfammlung die 
einmäütige Unterftäßung bes Volles ohne religiöfen und politifchen 
Unterfchied, ebenfo wie bie Unterftüßung ber Emin Pafcha-Exrpedition. 

10. November. (Die deutfchen Katholiken in Amerika.) 
Aus Rom wird ber „Köln. Volksztg.“ gemeldet: 


„Amerilanifche Bilchöfe irländiſcher Abſtammung haben ber Propa⸗ 
— ein Memorandum unterbreitet, worin fie verlangen, daß der Vatikan 
ie Wünſche der beutichen Katholiken in Amerika, welche beſſere Fürforge 
für die deutſchen Katholiken durch deutſche Geiſtliche und deutſche katholiſche 
Schulen verlangen, nicht erfüllen ſolle.“ 
Die „Köln. Volksztg.“ macht dazu folgende Anmerkung: 
„Die Richtigkeit diefer Meldung unterliegt leider feinem Zweifel. Auf 
Iverfammlung ber beutfchen Katholiken in Cincinnati war bereits 
befannt, daß ein derartiger Schritt beabfichtigt würde. Es wird von feiten 
ber beutich-amerilanifchen SKatholiten nicht? unterlaffen werben, um dieſer 
nationalen Berirrung mit Nachbrud entgegenzuarbeiten.“ 


10. November. (Fürſt Bismard D. theol.) Die theologifche 
Fakultät zu Gießen bat dem Fürſten Bismard am 10. November, 
ala dem Geburtötage D. Martin Luthers, die theologische Doktor» 
wärbe verliehen und dem Diplom ein (wie gebräuchlich Tateinifches) 
Elogium eingefügt, das in authentifcher deutſcher Faffung lautet: 

„Dem hoben, einzigartigen Manne, ber brei Kaifern in unvergleich: 
licher Treue fein Leben zu Zienfte geweiht Hat und noch Be nie berzagt, 
nie zu ermüben, wiemanben fürchtend ala Gott und beffen Walten in bei 
Geichiden ber Völker bemütig vertrauend; 

„bem reichbewährten, vornehmften Ratgeber ber evangelifchen sbnige 
von Preußen, ber erlauchten Stützen ber evangelifchen Sache in aller Welt, 


168 Bas beutfhe Mei und feine einzelnen Glicler, (November 11.— 12.) 


darüber t, bie äß ihrer —— und 
— —— fie verderb 3 2* 
„dem tiefblickenden Staatsmanne, ber erlaunt bat, daß —* 
Religion allein Heil bringen kann ber fogialen. Not, die ee aa — 
die im bie Religion ber thatträftigen — nicht der 
— — a es er beuien Univerfläten, ber zumal. ben 
nde a id 

enangelfjärtheointt n Salultäten teuer geworben ift durch bie Entichloffen- 

it, mit welcher er für bie Freiheit be * — iſt, ohne welche 

bem Evangelium und ber ſtirche nicht dienen können.“ 


11. November. (Die Hulbigungsabreffe der deutſchen 
Biſchöfe und die Faiferliche Antwort.) Die „Köln. Vollaztg.” 
bringt den Wortlaut der Huldigungsabreffe ber preußifchen Biſchofe, 
datiert Yulda, den 29. Auguft, und das Dankſchreiben Sr. Mai. 
bes Kaifers, datiert vom 7. November. Die Hauptjäße der Abreffe 
lauten folgendermaßen: 

„Die Gewähr einer Tag Se Zukunft bed Baterlanded erbliden wir’ 
in ben wiederholten allerhöchften ae in welchen Eure Kaiferliche 
und Königliche Majeftät die chriftlichen Grundwahrheiten, die Hebung ber 
ar idfen und fittlichen Güter bes Volkes ala ben a ım bezeichnen, zu 


die Men t unabläf licken 
unb bie bö * — eek ae — Und daraus jchöpfen wir 


auch bie freudige Zuverficht, daß unter en egierung Euer Kaiferlichen und 
Königlichen Mazeftät bie eblice en und wohlwollenden Beziehungen ziwifchen 
Kirche unb Staat, beren erſte Stra — bie legten Lebensabende bes 
feligen Großvaters verichönerten, en und auögeftalten werben ala 
der fichere Hart, in ber Sturmflut Bu a —— Lehren und Ideen 
ber enwart.“ 
Die Antwort lautet: 


„Dit Wohlgefallen habe Ich bie Hulbigungs-Adrefle empfangen, 
welche Sie, err Erzbifchof, in here Sa mit ihren bifchöflichen Amts⸗ 
brübern aus Yulda an 2 grrichte ben. Die nach Gottes Ratichluß 
in biefem a über Mi ein Sons und das Baterlanb verhängte 
Doppeltrauer findet in Ihrer Abreffe einen ſo tiefempfunbenen Ausdrud, 
daß unter den zahlreichen Beileidsbezeugu non ngen bie Ihrige Mir — 
wertvoll geweſen iſt. Nicht minder sm thuend berührt Mid 3 br patrio- 
tiſcher Segenswunſch zu Deiner Thronbefteigung., Mein Beben = Meine 
a — ehoͤren ee Volke, befien orale zu — bie jchönfte Auf⸗ 

eines Königl Berufes if. Daf Ich bie Glaubensfreiheit 

op tatholiigen Unterthanen — Recht und Gefſetz ge- 
a ia ftärkt Meine Zuverfit auf bauernbe Erhaltung 
es kirchlichen — Indem Ich Ihnen, Herr Erzbiſchof var - 
—— ua er Adrefſe für die loyale Kunbgebung au 
verbleibe J Ew. —— mol woh — 

m, 
Marmorpalats, den 7. November 1888. 
An ben Erzbiſchof von Köln, Dr. Kremeng zu Köln. 


12. November. (Die Nordd, Zeitung Über Frank 
reich.) Die „Norbd. Allg. Ztg.“ fchreibt: 
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„Bir finden im Rappel einen längeren Artilel über bie Zuſammen⸗ 
fegung ber franzöfiichen Frembenlegion, in dem es u. a. heißt: 
„Es nden fich iu ber ogenannten Fremdenlegion 8000 — ſa 
achttauſend — Elſaß⸗Vothringer, welche durch bie einfache Thatſache, daß 
in franzöfiiche Dienſte getreten find, bie ———— wider ‚ ber Frank⸗ 
te Bertrag Hätte fie zu Feinden Bun er — 8000 Mann, 
welche wir ausrufen hören: „Man jagt, da wir keine Franzoſen mehr feien; 
bier ftehen wir und beweiſen, baß un er Blut rankreich gehört!" — 8000 
Manu, bie fehr wohl —— ie ber Tod ihr ficheres 208 fein würbe, wenn 
man fie zu und bie troßbem unbeugjam auf dem von 
ihnen genätiten Hoften en — Ta bem fo ift, — wir: Wes⸗ 
Halb ſetzt man nicht an Stelle des Namens Fremdenlegion? den: „Das 
Regiment von Elfaß-Lothringen“ ?“ 
Wir würben keine Rotiz bon derartigen ftorationen nehmen, wenn 
— ein beliebiges Blatt dieſelben gebracht Hätte, wir find an Schlim⸗ 
— und machen uns nichts daraus; allein für jeden, der civili⸗ 
* nichauungen befitzt, muß es auffällig fein, daß ein Blatt, befien Eigen 
tümer nad ben und zugegangenen Nachrichten ein franzöfiſch ſch er Mini her. 
nämlich Herr Lockroy ift, gegen einen befreundeten Nachbarftaat in ber Weije 
ſchreiben und hetzen kann. Eine derartige Sadjlage läßt in ber That ben 
Schluß zu, daß die jegige franzöfiiche Regierung bie Hetzerei zum Siriege 
billigt; denn waͤre dies nicht ber —* fo würde der franzöfiſche Unterrichts⸗ 
— auf ſeine * doch ficherlidh ſoviel Rüdficht nehmen, daß er 
FE — ein von ihm abhängiges Organ die Aufreizung zum Kriege 
nftli 
A er läßt und gleichgültig, und wir begnügen uns einfach 
damit, ben Chat eftand feitzuftellen, bamit es für jedermann erfichtlich werde, 
auf wen bie Schuld fallen würde, falls ber Tyriede . aufrecht —* 
werben könnte. Daß bie Politik Deutichlanda auf ben Frieden gerichtet ift, 
bafür bebarf eö feine Nachweiſes. Die Verantwortlichkeit einer Störung 
des Friedens würbe alfo Frankreich allein treffen.“ 


13. November. (Das beutjch-englifhe Ablommen 
wegen der Unruhen in Of-Afrita.) Der „Reichdanzeiger” 
bringt eine Note des deutfchen Botfchafter8 in London an den eng- 
liſchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und die Antiwort 
bes Lebteren an ben Erfteren, worin von bdeutfcher Seite eine ge⸗ 
meinfchaftliche Blodade der zum Gebiet des Sultan? von Zanzibar 
gehörigen Oftküfte Afritas mit Zuftimmung des Sultans von Zan- 
zibar vorgefchlagen wird, und außerdem Schritte, um die Mitwir« 
fung von Portugal auf dem diefer Macht gehörigen Teil ber Küfte 
zu erlangen. - 


Die Noten Lauten: 
Bonbon, ben 8. November 1888. 

Der unterzeichnete Kaiferlich beutiche Botichafter hat bie Ehre, im 
rk e feiner Regierung Seiner Erzellenz bem Herrn Marquis don Salis- 
bury, Minifter ber außipärtigen Angelegenheiten Ihrer britifchen Majeftät, 
bie folgende Mitteilung zu machen. 

Angefichts ber zunehmenden Ausbehnung ber Feindſeligkeiten mit 
welchen bie Sflavenhänbler arabifcher Nationalität ber Unterdrückung bed 
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Negerhandels und dem legitimen Hanbel ber chriftlichen Völker mit ben Eim 
gebornen Afrikas ag ſchläägt bie Kaiferliche Regierung der Regie 
zung Ihrer britiichen Majeftät vor, J———— und mit — 
des Sultans von Sanfibar die zum Gebiete dieſes Herrſchers gehörigen Küſten 
von Oſt⸗Afrika zu blodieren, um bie Ausfuhr von Sklaven und bie Einfuhr 
von Waffen und Kriegamunition bafelbft zu unterbrüden. 

Ueber Einzelheiten betreff3 Ausführung ber Blodabe werben ber 

deutſche und der englifche Admiral in Sanfibar zu verhandeln und eine Ber 
einbarung zu treffen haben. 
; Um die Blodade wirkſam gegen den Sklavenhandel zu machen, wird 
es erforderlich fein, daß die Kriegsichiffe ber beiden Nationen jebes verbäd; 
tige Fahrzeug, unter welcher Flagge es auch fahren mag, durchſuchen unb 
gegebenen Falles aufbringen. Die Regierung Sr. Majeftät bed Kaiſers iſt 
ereit, in Gemeinschaft mit ber Regierung Ihrer Majeftät ber Königin bei 
ben anderen Mächten die nötigen Schritte in biefem Sinne zu thun. 

Ta ber Negerhandel, Nomie bie Rüftungen und die Feindfeligkei 
ber Sklavenhänbler fi) auf bad angrenzende portugiefifche Küftengebiet bei 
Sanfibar erftreden, jo wirb es nüßlih und wünfchenswert fein, bie Mit- 
wirkung und Zuftimmung von Portugal zur Ausbehnung ber Blodade auf 
den biejer Macht gehörigen Zeil der Rüfte zu erlangen. 

Indem der Unterzeichnete den Herrn Marquis von Salisbury bittet, 
ihn baldmöglichft zu benachrichtigen, ob die Regierung Ihrer britifchen 
Majeftät mit bem Vorſchlag, welchen er Ihr zu unterbreiten bie Ehre bat, 
einverftanden ift, ergreift er mit Vergnügen bieje Gelegenheit, um Sr. Er 
zellenz die Verficherung feiner ausgezeichnetften Hochachtung zu 355 

t. 


Sr. Exzellenz dem Herrn Marquis von Salisbury zc. ⁊c. 
(Meberfegung.) 
Auswärtiges Amt. 
(Lonbon) ben 5. November 1888. 


Herr Botjchafter! 
Angefichts ber zunehmenden Ausdehnung des Sklavenhandels an ber 
Oftküfte von Afrika und der Störungen und — welche derſelbe dem 
legitimen Handel bereitet, tritt Ihrer Majeſtät Regierung dem Vorſchlage 
ber Kaiſerlichen Regierung bei, mit Zuſtimmung des Sultans von Sanſibar 
an den Küſten der —**— iſchen Beſitzungen St. Hoheit eine Blockade gegen 
bie Einfuhr von Kriegsmaterialien und die Ausfuhr von Sklaven berzuftellen. 
Ä Das Programm für die Ausführung ber Blodabe ift von dem eng« 
Yifchen und dem beutjchen Abmiral in Gemeinſchaft feitzuftellen, und bie 
Blockade fol fortdauern, bis eine ber Mächte von ber Abficht Anzeige macht, 
biefelbe aufzugeben. 

Um die Blodabe für bie oben erwähnten Zwecke wirkfan zu machen, 
ift es weſentlich, daß die Kriegsſchiffe ber beiden Mächte innerhalb bes 
Blodabebereichd das Recht haben, jebes verbäcdhtige Schiff, unter welcher 

gge ed auch fahren mag, zu durchſuchen und im Bebürfnisfalle anzu: 
— Die Regierung Ihrer Majeſtät wird im Verein mit der Raiferligen 
Regierung bei den —— Mächten Schritte thun, um deren Zuſtimmung zu 
ben für diefen Zweck erforderlichen Maßregeln herbeizuführen. 

Da ber Stlavenhandel und bie Rüftungen ber Händler, welche ben- 
elben betreiben, fich auf bie angrenzenden portugiefifchen Beftgungen 2 
\ würde es nüglich und wünſchenswert fein, bie Mitwirkung Portugals und 
die Zuftimmung dieſer Macht zur Ausdehnung ber Blodabe auf die portus 
giefiiche Küfte zu erlangen. 


m. 


um ss u an 


m a 


"Ta TI. 
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39 habe bie Ehre, Herr Botfchafter, zu fein mit der auägezeichnetften 

u 

s Ew. Erzellenz gehorfamfter ergebener Diener 
Salisbury. 

Sr. Erzellenz bem Grafen Habfelbt ꝛc. ꝛc. ıc. 


Mitte November. (Die Berliner Stabtverordneten- 
Berfammlung). Die „Berl. Ztg.” jchreibt: 

„In ber Fraktion der Linten, fo geht ein Gerücht, ift ein lebhafter 
Zwift Bi Fe die Geifter find heftig aufeinander geplagt uud ber Aus» 
gang bes Streites könnte eine Sezeifion, eine Spaltung ber Partei fein. Es 
gibt in der Fraktion noch eine Anzahl von Männern, welche ber etwigen 

üdfichten mübe und bemüht find, ihre fchwachmütigen Kollegen zu ent: 
fchiedenem Auftreten zu drängen.“ 

Unter diefem „entichiedenen Auftreten” verjteht die „Berl. 
Ztg.“ in erfter Linie eine Antwort auf bie Anfpracdde Sr. Majeftät 
bes Kaiſers an bie ftädtifche Brunnendeputation. Indem es bes 
Dauptet, daß jene „Antwort” notwendig erfolgen müffe, jchließt es 
mit folgender Bemerkung gegen die Politit feiner maßvoller ge- 
finnten Parteigenofien: Ä | 

„Dieſer Dogel-Strauß- Politik entgegenzutreten, war eine Minderheit 
ber Traktion feft entichloffen. War — jagen wir, denn ob fie e8 heute noch 
iſt, wiffen wir nit und — offen gejagt — wir hegen in biefer Beziehung 
geringe Hoffnung. Die vorgeftrige Stadtverorbnretenfigung ift verlaufen, ohne 
daß fich ein Mäuschen gerührt hätte und boch war fie der lehte Termin, 
wenn öffentlich ein Schritt in ber Angelegenheit erfolgen ſollte. Da bies 
nicht geichehen, wird man wohl annehmen bürfen, daß die nationalliberale 
Staatsmännlichleit abermals gefiegt hat. Es ergibt fih daraus für jene 
Mitglieder der Minorität, bie — von bes ſtaatsmanniſchen Gedankens 
Bläffe angekränkelt find, die Erfahrung und Lehre, daß fie ohnmächtig find, 
folange fie mit ber Meierei der Leifetreter eine Traktion bilden. Je Länger 
dieſes Zuſammenwirken andauert, um fo mehr wächſt bie Gefahr, daß auch 
biejerrigen verkautſchukt werben, die jet noch ein widerftandsfähiges Rüdgrat 
befigen. Die Konfequenz biefer Erwägung muß notwendig zu einem Austritt 
der Entſchiedenen aus ber Traktion führen. So wie biäer geht es er 

o 


weiter. Wie unſeren Freunden in den parlamentariſchen Fraktionen, 


al wir auch ben Gefinnungsgenofien in ber Stabtverorbneten:Berfamm: 
— „Schwarz oder weiß, nur nicht grau! 
Kalt oder heiß, nur nicht lau!““ 

Mitte November. (König Karl von Württemberg.) In 
der deutſchen Preffe waren Erzählungen aufgetaucht, König Karl 
werde von zwei jungen Amerifanern, die er an feinen Hof gezogen, 
vollftändig beherricht, woraus unter anderen auch ſchwere finanzielle 
Unzuträglichkeiten für den Yürften und das Land erwüchlen Mit 
Bezug hierauf veröffentlicht der „Staatsanzeiger für Württemberg“ 
folgenden Artikel: 

„Eine in ber letzten Zeit vielgenannte Perfönlichkeit, Freiherr 
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> Woodeod»Savage, Hat, wie wir aus zuverläffiger Quelle vernehmen, aus 
eigener Entichliekung ſich mit ſeinem Begleiter aus der Seiner 
ajeftät zurüdgezogen. Seine Majeflät ber König,  allerhöchftive ſich 
ihm inäbefonbere auß ber Zeit feiner Erkrankung im Herbft 1884 zum Dante 
verpflichtet fühlt, wird Zu ein — bewahren. Zugleich wollen 
Se. Majeftät auögefp ber genannte Herr fidh niemals an 
ne (ie Aa ll — * beteiligt habe. Die Miniſter fie 
ſchädliche Einflußnahme dritter Verſonen auf ben Gang ber 
—— — nicht zu beklagen hatten, ihre Entlafſung um bie Ent: 
fernung irgendwelcher Perfonen aus ber Umgebung bes — 
herbeizuführen, weder a ereicht noch in Ausficht geftellt. Sie haben am 
24. und 25. Oftober ein ® reiben an Seine ——— den König 
in welchem „ritgeteilt wird, daß die fr nabme ber „ Münchener 
Nachrichten" wegen bes Artitels über das önigahaus eingeleitet fei, und 
die Eröffnung ber höchften Willensmeinung barüber erbeten wird, ob bas 
Verfahren gegen zwei DVerbreiter bed Blattes feinen — nehmen ober 
Fa er werben. folle.. Hinfichtlich des Vorgehens gegen die „DMiün- 
chener N Rachrichten" wegen Vergehen gegen 8 99 bes Fe 
war ein — Antrag vorbehalten, Das tofoll über bie 
des Minifteriumd, welches dem Könige vorgelegt wurde, enthalte am 
folgende Stelle: „Weiterhin ergab auch ein Einverfländnis aller An: 
weſenden barüber, baf bie Vorgänge bielfad Auffehen erregt haben und bie 
Beſorgnis nahe liege, es könnte hieraus eine Beunruhigung ſelbſt in weiten 
Kreiſen des Landes entſtehen. Dan erachte ed daher als eine Gewi 
pflicht, ben König hiervon ehrfurchtvoll in Kenntuis zu ſetzen. In ber 


tönigl ee Antwort vom 29. Oktober wird bem Stontöminifteeium —— die 
ungen und guten Abfichten treuer enge der gnäbigfte 
be t ber —— — 


dnigs — Am 31. Oktober erhie 
v. Mittnacht, welcher damals gerade nach Berlin und Hamburg verreiſt war, 
ein Telegramm Sr. Majeſtät des Konigs, welcher ſeine Anweſenheit in Nizza 
wünfchte. Bor ber Abreife bes Minifterpräfidenten wurbe vom Staats: 
minifterium - feftgeftellt, daß ein Anlaß, bie bisherige Haltung bes Minis 
fterium® zu ändern, nicht vorliege. Der Mine nt traf die me — 
un Herren nicht mehr in Nizza an; es ging Hafen während jeines 

ufenthaltes in Nizza bie Nachricht ein, daß 5 a en feien, ſich aus 
der Umgebung des Königs zurüdzuzieben. Ferner Se. Majeftät be 
fohlen, ba von dem Bee Vorge hen Fre genommen werbe, in 
ber Erwartung, daß nach der vorftehenden Darlegung der Sachlage eine 
eubige, und unbefangene —E ſeitens der Gutgeſinnten Pla greifen 
werde 


15. November. Der Herzog Marimilian in Bayern, Bater 
der Kaiferin von Defterreich, F in München. 

15.—17. November. (Kaifer Wilhelm in Scdleften.) 
Bei Gelegenheit ber Hofjagden in Schlefien weilt Kaijer Wilhelm 
in Breslau, wo ihm von ben Lönigßtreuen Arbeitern — ber Zug 
beftand aus 12,000 Tyadelträgern, benen fich beinabe ebenfo viele 
andere Arbeiter angeichloffen — ein Facelzug dargebracht wurde. 

Am Tage darauf empfing der Kaiſer eine Deputation er hate 
und beantwortete die Anſprache mit Dank für die Huldigu 


\& d ckel nd dar Ge Ile der T ⸗ 
nahen Bau un Hr De defite Den Ein te Sun Da Abi 
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boppelt erfreut, daß fich bei ber Hulbigung bie Arbeiter beiber Konfeffionen 
mit Einmütigleit beteiligt Hätten. Hr obl ber Arbeiter ——— Ihm am 
Herzen. Die Arbeiter Breslaus — die erften —— — — 


unb ihrer Treue Aus a A $ fe im 
Pig Beni bethätigen —* Er hoffe und einige, h 5 das nen: 
der Arbeiter Schlefiend bei ben Arbeitern in 


—* fande. Es möchte dies allen —E bes —2 


18. November. (Kaifer Wilhelm über bie Breslauer 
Wahlen) Die Breslauer Blätter bringen folgende Belannt- 
machung: 

„Se. Majeſtät der Kaiſer hat die Gnade gehabt, bei Seiner Anweſen⸗ 

2 Hierjelbfl mir in warmen Worten Seine volle Befriedigung über bie 
sihmüdung unferer Straßen, über bie Illumination der Haͤuſer und über 
die — Begeifterung auszudrücken, welche ex überall in der Stadt 


Se. M t bea t, ber Stadt und ber Bü 
— Koniglich ae car hen —— * —— 
und nennt Ih qr au jagen, daß Er über die vortrefflicden Wahlen ber 

B ng dieſes allerhd A ea bri b abi 
* Eee inte En a 


lau, am 16. November 1 
Der — — 
Friedensburg 

19. November. (Die oſtafrikaniſche Frage und das 
Ausland.) In ber franzofiſchen Deputirtenkammer gibt der Miniſter 
bes Auswärtigen Goblet, provoziert durch eine Anfrage des Bou⸗ 
Iangiften Köchlin, eine Erklärung über die Teilnahme Frankreichs 
an ber afrilanifchen Aktion ab: 

Frankreich fei feine 3 tu ‚ mit Deutichlanb 
uub Gasfand am be ——— —— — 
an England feien an biefer Küfte auf be Schwierigkeiten geftoßen 

at im © — abend rg bie ie —* Schiffe mit * t 


rungen feiner Würbde Sputerefien zu opfern. 

DR. ug — Vereidigung der Gardetruppen 
in Berlin.) In dem zu einer Kapelle umgewandelten Exerzierhaus 
des 2. Garde⸗Regiments zu Fuß in der Karlſtraße findet in Gegen- 
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wart bed Kaiſers — ein bißher ungewohnter Brauch — die Ber- 
eidigung der Rekruten ber 1. und 2. Garde-Infanterie-Divifion ſtatt. 

22. November. (Reihstagstbronrede) Kaifer Wilhelm 
eröffnet den Reichstag mit folgender Thronrede: 


Geehrte Herren! 
Als Ich Sie beim Antritt Meiner — zum erſtenmale begrüßte, 
Den Cie mit Mir unter bem Eindrud ber flneren Schidungen, welche 
ein Haus und das Reich im Laufe biejed Jahre erfahren haber. Zer 
Schmerz aber str Derlufte wird bei dem lebenden Geſchlechte wie ga 
loͤſchen, a wu Mic nicht hindern, ben Anforderungen ber Blick 
nad) be —* einer in Gott ruhenden Vorgaͤnger mannhaft und treu 
execht zu werben. Bon biejem an efühl getragen und das Gleiche bei 
Sonn borausfegend, entbiete Ich Ihnen bei der Wiederaufnahme Unſerer 
derer Arbeiten Gruß und Willlommen. 
Meinen Reifen, welche Mich in verichiedene Teile des Reichs 
gefü 60 ‚find Mir überall, wohl Bea feiten Meiner hoben Bunbes- 
genofien wie der Bevolkerung die eweiſe entgegengetreten, daß bie Fürſten 
und die Völker Deutichlands dem Reich und Teleen Einrichtungen mit be 
an oſem Bertrauen anhängen und in ihrer Einigkeit bie eier ie 
icherheit finden. Aus folden Kundgebungen werben Sie mit Ge⸗ 
— wie Ich ſelbſt die Neberzeugung geichöpft haben, da gr im 
Rei Örperte Ein feit tiefe und fefte Wurzeln im gefamten Vollke ge 
—* bat. Es iſt Mir Bedürfnis, Meiner dankbaren Befriedigung hier⸗ 
über auch an —— — au 8 Sanjefäbt Gambung und 8 
eien unb Han e Ham unb Bremen 
an den Zoilnerbanb bes Reichs nach ſchwieri ar Tg und opf — 


erblicke darin eine ſegensvolle Frucht Auer: einmütigen 
M die Erwartungen, welche fich für das Reich und bie beiden beben: 
See nbeläpläge an bieje Erweiterung des Reichs⸗Zollgebiets Enüpfen, 
in vollem Maße in Erfüllung geben. 
Die Regierung ber hehiont rifchen Eibgenoffenichaft Hat eine Revifion 
bes Gandelertage zwiſchen —— und der Schweiz in A 
bracht. Don dem Wunſche geleitet, das beſtehende freunbna —— Ber 
— * — beiden Ländern auch io Banbelöpolitiiddem Gebiete zu be 
Si Be un 
ie 


Laea ED —— — rund derfelben 
werden nur zur ber unabweislichen Aufgaben bes — 
neue Mittel, bereitgeſtellt werden, ondern es konnen auch den Bundesſtaaten 
exhöhte Neberweiſungen für ihre — in un geftellt werben. 

Mit Freuben begrüße Ich bie Anzeichen eines Auffchiwungs auf ver: 
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ſchiedenen Gebieten wirtichaftlicher Thätigkeit. Iſt auch ber Druck, welcher 
auf ber Landwirtſchaft Laftet, noch a gehoben, fo erhoffe Ich Doch i im Hin» 
bli@ auf bie neuerdings eingetretene Möglichkeit einer höheren Berwertung 
einzelner Tandiwirtichaftlichen ——— eine Beſſerung auch dieſes wichtig⸗ 
ſten Zweiges unſerer wirtſchaftlichen Arbeit. 

Der bereits früher angekündigte —— ur Regelung der Er⸗ 
werbs⸗ und N afsgenofenihafen wird Ihrer Beichlugnahme unter: 
breitet werden. Es fteht zu hoffen, bat bie Zulafiung von enf 
mit beſchraͤnkter Haftpflicht, welche ber Entwurf vorfchlägt, au 
bes — aftlichen Kredits fich heilſam —* wer 

Ine anf dem Gebiete ber Kranken ung orgetretene 

ge tfen ber gejeglichen Abhilfe. Die dazu erforderlichen Vorarbeiten 

* oweit gefördert, bat Ihnen im — der Seifion vorausſfichtlich eine 
entfprechende Borlage wird gemacht werben können. 

Als ein teures Dermächtnis Meines in Gott ruhenden Herrn Groß: 
—— * ung era — —EX — —— 
politi gebu ren ebe er ung nicht hin, 

daß geben de Srakmahmen die Not ber Zeit 2 da8 men he 
aus der Bi fchaffen Iaffen, aber Ich Aa Ba 

Aufgabe ber Staatzgetvalt, auf bie Linderung — — wi gige 
Bedrangniſſe nach Kräften hinzuwirken und durch organiſche Einrichtungen 
die Bet er auf dem Boden bes Chriſtentums erwachſenden Nächften⸗ 
og ala eine Pflicht der ſtaatlichen Geſamtheit zur Anerkermung zu bringen. 
Die Schwierigkeiten, welche fi) einer auf ftaatliche Gebot hr en Du 

ung aller Arbeiter gegen bie Gefahren d lters und 
Iwalidbitaͤt entgegenftellen, find groß, aber mit Gottes Silfe nicht un⸗ 
überwindlih. Als die Frucht umfaͤnglicher Vorarbeiten wird Ihnen ein 
—— Dre — — einen gangbaren Weg zur Erreichung dieſes 
in ag brin 
ere afrikaniſchen Anfiedlungen haben das deutſche Reich an ber 
Aufgabe beteiligt, jenen Weltteil für chriſtliche Gefittung zu gewinnen. Die 
Uns befreunbete Regierung Engla 3 und ihr Parlament aben vor hundert 
Jahren ſchon erfannt, daß bie Erfüllung biefer en mit der Belämpfung 
bes Regerhanbels unb ber Stlav enjagben zu beginnen bat. ch habe bei. 
a eine Derflänbi zunächft mit England geiuct und gefunden, beren 
halt unb Zweck onen mitgeteilt werben wird. An diejelbe werden fich 
weitere Berhanblungen mit anderen befreundeten und beteiligten Regierungen 
und weitere Borlagen für ben Reichstag Enüpfen. 

Untere Beziehungen zu allen fremben Regierungen find frieblich unb 
Meine Beftrebungen unausgeſetzt dahin gerichtet, dieſen Frieden zu befeftigen. 
Unfer Bündnis mit Oefterreich und Italien hat Leinen anderen Zweck. Die 
Beiden eines — und ſelbſt eines fiegreichen, ala Not über Deutichland 

rg Ich mit Meinem chriftlichen Glauben und mit ben 
Gerichten te Ich ir Alle gegen das beutfche Volt übernommen habe, nicht 
verträglich finden. In — Deberzeugung Ende Ich es ald Meine Aufga 
angejehen, bald nad Meinem Regierungsantritt nicht nur Meine Bundes- 
enofien im Reich, ſondern auch bie befreundeten und zunächſt benachbarten 
onardhen perjönlich zu — und mit ihnen die Verſtändigung zu 
fuchen über die Erfüllung ber Aufgabe, die Gott Uns geftellt hat, Unfern 
Bollern Frieben und Wohlfahrt zu , ſoweit bie von Unferem Willen 
In I Pr — welches — m —— — Fre bon 
Mix beſuchten Höfen en elommen gt mit zu 

es Mir er —— — enoſſen und Freunden mit Gottes ik 
—— werde, Europa den Fre zu erhalten, 
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28. November. (Deutiher Reichstag: Präfidenten- 
wahl.) Da der bisherige Präfident, von Wedell-Piesborf, zum 
Minifter des Löniglicden Haufe ernannt ift, jo wirb ber frübere 
Präfident, Herr v. Levekow, an feiner Stelle gewählt. Der 2. und 
3. Präfident, Abg. Buhl und v. Unrub-Bomft werben wieber gewählt. 

24. November. (Die Ortboborie und Bismard.) Die 
Deutiche Evangelifche Kirchenzeitung äußert fich über die Promotion 
bes Fürſten Bismard zum D. theol. in einer Weiſe, bie zeigt, 
wie die Gegner der Berufung Harnacks ben Schritt der Gießener 


Fakultät auffaffen: 

„Wir find nicht genauer darüber unterrichtet, weſſen Haupte wohl 
uerft der Gebante zu dieſer neuelten That auf theoLogijchem Gebiete ent- 
prungen if. Davon haben wir indes beſtimmte Kunde empfangen, daß in 
firchlichen a bie vollendete — mit — Staunen und mit 


Verwunderung aufgenommen worden i — aximen unſerer dermali 
und bieten {a find Leider foldhe, Ken die era Eh EEE 


noch zu — das 5 fie allein zu verantworten. —& 
winſeln, daß ber Papft ala Friedensfürſt AR, zur —— 5 in = 
Ä gg Kenn. eforbert und in bie beuticde Politit Hineingezogen wird, 
dabei a itenden Staatsmann, welcher bieje Politif vertritt, zum 
Dofior w es Theologie ernennen: bad vermögen nur Männer, die 
nicht wiffen, was fie wollen, oder nicht wollen, U fie tiffen. Aud Fürft 
Biamard wird, wie wir fürchten, ; in dem Schrit der Gießener nur einen neuen 
Grund jehen, die Plan: und Ziellofigkeit beutfcher & Proteftanten zu mihachten” 


2. Hälfte November. (Reichahaushaltsetat für 1889/90.) 


Der bem Reicjätage zugegangene Reichs-Haushaltsetat balanciert im 
Einnahme und Ausgabe mit 949103987 A; von ben Ausgaben entfallen 
806425490 .A auf fortbauernbe, 58554615 A auf einmalige Ausgaben 
des orbentlichen Etats und 84123882 AM auf einmalige Ausgaben des 
außerorbentlichen Etats. > sm Bas Summe umfaßt bie a befonbere 


mittel verwie 2} Ayo fortdauernben Ausg 
ie fie zulammen: Reichötag 383,520 A, Rei 
ler und Rei * 147, * A ige 8.518,854 „AM, 
amt des Innern 8.373,172 A , Berta Reichöbeeres 366.905,174 A, 
enge. 35 512, 2,781 A, Rei Supreme 1.851,596 A, 
— mt 298,240 A, Reichs- 
87. 500.4, Rem ot 505, A, Allgemeiner Penfionsfonds 


8* 

34.510,836 A, —— — nbs 26.174, — zuſammen 806.425,490 .4 

Die Die ezmaligen Wehgeben fegen 1 zufammen: Answärt es Amt 604 ‚000 A, 
Reichdamt 398,189 A, Poſt⸗ umb Telegrap 

5.988,860 .A, —* derei 719,000 A, Verwaltung bes Reichsheeres 

18. 940, 012 A, —— 9.062, 170 A, Re —— 

450,000 4, Reiche mt 145,900 .A unb SFehlbetrag bes — 

bes Gtatzjahren 18871 22.696.484 A, zuſammen 58.554,615 .A 

Summe ber fortbauernben und eimaligen Ausgaben des onbentlichen. Piste 

beträgt ſonach 864.980,105 AM Die Einnahmen aus ben Zöllen unb Der 
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braudhsabgaben find mit folgenden Zahlen angeſetzt: Zölle 270.800,000 A, 
Zabadfteuer 10.023,000 A, Zuderfteuer 51.390,000 4 — einfchliehlich 
9 Millionen Mark an Materialftener —, Salzfteuer 40.312,000 .4, Brannt: 
weinftener — einfchlieklich 24.700,000 A an Maifchbottich: und Material: 
feuer — 135.332,000 .A, an Braufteuer und Nebergangaabgaben von Bier 
20.195,000 A Die Gefamteinnahme aus den Zöllen und Verbrauchsſteuern 
nebft Averjen ift 528.086,410.4 In bem Etat be# laufenden Jahres ift 
biefelbe auf 493.360,610 A veranichlagt; ber Etat für 1889/90 fieht alfo 
eine Bermebrung ber Einnahmen um 34.725,800 A vor. Dabei ift in ber 
Gejamtjunme für 1888/89 an fälligen Branntweinnachfteuerfrediten ber Be: 
trag von 8 Millionen Mark eingeftellt, jo daß bie ordentliche Einnahme bes 
laufenden jahres um dieſen Betrag niedriger ftellt und ber Mehranſaß 
gegenüber dem laufenden Etat fich auf 42.725,000 .4 erhöht. An Stempel: 
abgaben find angefegt: Spielkartenſtempel mit 1.102,000 M, Wechielitempel: 
fteuer 6.326,000 .4, Stempelabgabe für We iere 4.488,000 A, für 
Kauf: und Anichaffungsgeichäfte 8.229.000 A, für Lotterieloſe 7.144,000 „A, 
gg 27.389,000 .A ober 288,000 A über ben — im laufenden 
t. Die ordentlichen Einnahmen ſteuerlicher Natur aller Art werden daher 
= = — er um — 4* hoher * Fr 
ange e tigen Einnahmen find veranfchlagt: Rei oft 
und Zel ER heran 201.292.290 A (lleberichuß 29.164,417 A), 
Reichsdruckerei 4.422,000 A (Meberihuß 1.150,150 A), Giſenbahnverwal⸗ 
tung 29.898,000 .A (Uebexſchuß 19.202,100 .A), Bankweſen 1.715,000 „A. 
verſchi Verwaltungs⸗Einnahmen 9.202,995 A, Reichsinvalidenfonbs 
26.267,332 A, Zinſen aus belegten Reichſsgeldern 636,000 .A unb endlich 
aus ber Beräußerung don Parzellen bes en Stettiner Feſtungster⸗ 
rain 440,134 A Hinzu Tommen noch 221.140,567 A an Matrilularbei: 
trägen. — Es ergibt mithin ber Entwurf zum Reichshaushaltsetat pro 
1889/00: Nach — außerordentlichen Etat von 84.123,882 „A 
verbleiben 864.980,105 A Ausgaben mit gleich hoher — bei 
ben ordentlichen Einnahmen. Bon leßteren find 281.440,000 .A ala Neber⸗- 
ende on bie einzelnen Bunbes n aus ben Einnahmen an Zöllen, 
uer, Branntweinftener und Stempelabgaben in Ausgabe geftellt, fo 
daß für den eigenen Haushalt bes Reichs 583.540,105 A verbleiben. Da: 
runter find bie itularbeiträge mit 221.140,567 .A, das find 1.765,108 „A 
mehr, ala im laufenden Elntjahee, enthalten. 

Die ordentlichen Ausgaben ber altung bes Reichsheeres erheifchen 
einen Mebrbebarf von 9.081,195 A rag entfällt ber Hauptpoften mit 
mehr ala 6 Millionen Mark auf die erhöhten Koften für Naturalverpflegung. 

Der neue Marineetat weift bei den dauernden Ausgaben ein Minus 
von 1.387,970 .A, bei ben — Ausgaben (9.062,170 .A) dagegen ein 
Plus von 2.796.474 AM Im einzelnen ergiebt bei den dauernden Ausgaben 
ber a eg ein Minus von 1.413,200.4 und zivar infolge geringerer 
Anſatze bei ben Erfagbauten zum Betrage von 1.600,000 4 Eine Erlbar- 
nis von 781,000 A ergiebt bet ber oifenernfegung zur Indienſthal⸗ 
tung und eine Erſparnis von 136,000 .A bei ben Seezulagen für Indienſt⸗ 


ng. 
Dem Etat ift eine Denkſchrift beigefügt, welche ausführt, daß es bie 

öchfte Zeit ift, nunmehr mit dem Bau mehrerer, allen Anforderungen ber 
genügenber größerer Panzerſchiffe jchleunigft vorzugehen. Es 

eien zu dieſem Iweck in dem Etat für 1889/90 vier erite Raten bon nenen 
chiffen mit je 800,000 .M vorgejehen. Ein jedes biefer vier Panzer: 

ichiffe Loftet ausſchließlich Artillerie- und Zorpedoarmierung '9.300,000.,%, 
welche ſich auf 4 Banjahre verteilen. Weiter follen 10 Panzerfahrzeuge fo 
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leunig wie mögli ft werben nach dem Mufter eines im Bau 
ad —* een ”T bem neuen Se find uni erfte Raten — 
500,000 A olche Panzerfaßrzeuge auögetvorfen. Jedes berfelben joll 
ausſchließlich Actllere und Zorpedoarmierung 3.500,000 A koſten. Weiter 
werben Neubauten verlangt von 7 Kre — a5 500,000 .%, 4 Kreuzer 
& 1.600,000 .#, 2 Aviſos & 1.000,000 .4 und 2 Zorpebo-Divifionäbotn 
a 1.200, ‚000.4 Hiervon find als erfte Raten ei n ben vorliegenden 
— a A für einen Kreuzer und eine Million für zwei Torpedo⸗ 

vifionsbote. 

= Tas DEN für bie berzuftellende neue flotte von 28 
Schiffen bemißt fich auf 116.800,000 AM, wovon auf den vorliegenden Etat 
5.900,000 .% entfallen, auf ne drei nächften Sabre je ca. 30 Millionen, 
auf das Jahr 1893/94 13.900,000 .& unb auf das jahr 1894954. 700,000 A 

Tie Auafi hrung der bereit früher genehmigten Scifebauten heilt 
außerbem für das Jahr 1889/90 ben Betrag von 4.518,000 „A für 
Ipätere Jahre ben Betrag von 3.900,000 A 
2. Hälfte November. (Deutfch-dfterreihifcher Feder— 

frieg.) Zwiſchen beutfchen und öfterreich«ungarifchen Zeitungen 
bricht eine Preßfehde aus, welche damit beginnt, daß ein unbebeu- 
bentes Wiener Blatt „Schwarzgelb“ Schmähungen über das beutfc- 
Öfterreichifche Bündnis ausſtößt. Das Wiener „Fremdenblatt“ und 
die „Neue Freie Prefie” jedoch richten übereinftimmenb an bie Brefie 
des deutjchen Reiches die Mahnung, dieſen deutjch-feindlichen Aeuße⸗ 
rungen objcurer Blätter, die faum dem Ramen nach gelannt find, 
feine Beachtung zu fchenten. Im Intereſſe bes deutfch-dfterreichifchen 
Bündniffee und der höheren Zwecke desſelben mahnt die „Reue 
Freie Prefſe“, diefe Diskuſſion und die mit derſelben verknüpften 
Uebertreibungen nicht fortzufeken. Das „Fremdenblatt“ fchreibt 
bezüglich des „Schwarzgelb”, daß bie zweite Nummer diefer Wochen: 
fohrift mit dem in den deutfchen Blättern bebanbelten Auffat von 
der Etaat3anwaltichaft mit Beſchlag belegt worben fei. Hieraus 
fei zu erjehen, weshalb die von den beutichen Blättern fo ernft 
genommenen Emanationen des MWochenblattes, hinter welchem Nie⸗ 
mand ſtehe ala deſſen Unternehmer, bier ganz unbeacdhtet und un⸗ 
ertwidert geblieben feien. ALS charakteriftiich glaubt das fyremben- 
blatt erwähnen zu follen, daß dieſes Wochenblatt ausſchließlich in 
der franzöfiſchen und ruſſiſchen Preffe eine reflameartige Vertretung 
gefunden habe, und daß fpeziell der Artikel, welcher die Indignation 
der deutſchen Blätter hervorgerufen, und ber Kenntnis bes öfter- 
reichiſchen Publikums durch das Einjchreiten der Staatsanwaltfchaft 
rechtzeitig entzogen worden, ſchon am nächſten Tage vollinhaltlich 
in dem amtlichen Dnjewnik Warſchawski abgedrudt worden fei. 


2. Hälfte November. eichſstagserſatzwahl) Im Wahl⸗ 


wi. u u. vu 
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freis Melle- Diepholz (Hannover) ftebt eine Stichwahl zwifchen 
einem Rationalliberalen und einem Welfen in Auaficht, bei ber bie 
Stimmen der Deutjch-Freifinnigen ben Ausfchlag geben. Sn biefer 
Situation äußert fih die „Nation“ in einem Artikel „Das größere 
Uebel”: 


Heineren Uebel in berfelben Weile zur Auwendung zu bringen? Betrachten 
be jegt im bakltreife Melle⸗Diebholz 


ch 
tönnte keine Rede ‚ dab ber Wel ifinnigerfet terftüßt 
— Biete Gefahr ——ã ber —— A ar per een E 


27. und 28. November. (Generaldebatte über ben Reich 
haushaltsetat.) 


Die Debatte wird eröffnet durch die Rede des neuen Reichs-Schat⸗ 
ſekreiaͤrs Freiherrn v. Br a Die Ausführungen beichränten fi im 
und ganzen auf bie Refapitulation ber Kent uen. ftreifen aber 
ron ngleich > re Nr ber DT te — De it 
fenden v. Maltzahn auf 13! Millionen Dar 

ala Bolge bes Ausfalle jr ber Rübenfteuer. j 
ch dem iefretär erhält Abg. Richter das Wort. Derfelbe 
unterzieht nicht bloß bie — agen des Etats, ſondern auch bie Thronrede 
einer Kritik. Die Rede handelt in der Einleitung von der auswärtigen 
a. und ber nervöſen Behandlung berjelben durch bie offiziöfe Prefſe. 
wird alsdann die neue Marinedenkichrift und ber Flottengründungsplan 
durch Darlegung ber Wiberiprüde barin mit früheren Auslührungen der 
Admiralttät einer eingehenden Erörterung unterzogen. Aus ben erhöhten 
Anforderungen für den maritimen Schuß ber beutichen Küfte entnimmt ber 
Redner die Aufforderung zur Einfchränfung ber bisherigen Kolonialpolitit 
behufß Vermeidung einer Derzettelung der Kräfte ber Marine. Er fchilbert 
bie geringen Erfolge ber biöberigen Kolonialpolitit und warnt vor neuen 
abentenerlichen Plänen. Mit dem Abkommen mit England gegen bie Sklaven⸗ 
ausfuhr erklärt fich Rebner einverftanden. Im weiteren Verfolg ber Rebe 
fchilbert derjelbe dad Anwachſen ber Steuern meit über die nächiten Ner- 
wenbungezwede hinaus. Elaſtiſch erhöhten fich bie Ausgabeetats entſprechend 
den erhöhten Einnahmeetats. Statt weiterer Vermehrung der Ausgaben ver: 
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langt Rebner Steuererlaffe im Reichshaushalt, beiſpielsweiſe Durch hang Leine 
beö Kaffeezolls, ber Salzfteuer, ber Materialfteuer auf Rüben und ber Waifd: 
raumſteuer. Rebner — die Wirkung des neuen Branntweinfteuer- 
gefebea und die Erhöhung der Kornzölle und fchildert, wie wenig bie Kornzolle 

Schönen Wendungen ber Thronrede von Chriftentum und Rächftenliebe 
entiprechen. Die Berteuerung bes täglichen Brotes ſchädige den Arbeiter in 
dem Beſtreben, für bie Alteröverjorgung etwas vor fich zu bringen. Die 
Worte der Botfchaften entjprächen nicht den Thaten. Die Sozialdemokratie 
wadhie — it falfcher pofitiver Geſetze und falfcher Repreffiv- 
geiege. Zum Schluß geigelt Redner unter einem Hinblid auf bie Borgänge 
in Breslau bie Staatsweisheit, welche ſich beftrebt, bie freifinnige Partei 
niederzubalten, bie Krone in bie Parteilämpfe hinabzieht und damit beren 
Anſehen gefährdet. Die freifinnige Partei werde fich Hierdurch in ber rüd- 
haltloſen Vertretung ihrer Ueberzeugungen nicht beirren Lafien. 

Nach dem 4 Richter kommen ber Tonfervative Abg. v. Webell: 
Malchow und ala Kebner der Zentrumspartei Abg. d. Huene zum Wort. 
Diefelben treten für bie Kornzölle und für bie neue Branntweinfteuer ein. 
In Bezug auf die Erhöhung bet Marineetats — fich der konſervative 
Redner von vornherein zuſtimmend, während ber Kebner der Zentrumspartei 

rüfung im einzelnen ß vorbehält. Herr v. Huene erklärt namens ber 


entrumapartei, daß biejelbe zur weiteren Vermehrung der Einnahmen bes 


Reiches bie Hand nicht bieten werde. 


In der Situng am 28. wird die erfte Beratung bes Etats 
fortgefegt, zunächſt durch eine etwa "uftündige Rebe des fozialifti- 
chen Abgeorbneten Liebfnecht. 

Liebknecht ſchildert bie fteigenden Ausgaben für Militärzivede ala 
eine Folge der Annexion bes eliak, verfichert wiederholt auf Grund feiner 
perfönlicden Erfahrungen in Frankreich, dab Iehteres Leinen Srieg Wolle. 
Liebknecht beklagt bie verhepende Wirkung bes Reptilienfonds gegenüber 

rankreich. Don Ve Seite hätte man an bie Sozialiften die An- 
age gerichtet, wie fie fi) im Sriegafalle verhalten würden. Darauf hätte 
ie Sozialdemokratie geantwortet, daß im Dale eine? Angriffe Frankreichs 
auf Deutfchland das ganze deutſche Bolt 
en gegen den Angreifer erheben würde. 

Abg. dv. Bennigjen empfiehlt die Verminderung ber Anleihen durch 
Nebernahme eines größeren Zeilö ber Ausgaben vom laufenden Etat. Hin 
fichtlich der Marinedenkſchrift macht Herr dv. Bennigjen einzelne Ausftellungen 
und betont bie Notwendigkeit forgjamfter Prüfung bed einzelnen Bebürf: 
nifles unb weiterer Begründung ber Forderungen, ſowie ber bamit zufammen: 
hängenden Fragen ber Bewaffnung und Bemannung ber neu zu erbauenben 
Sale Was zur wirkfamen Berteidigung zur See und zum Schuße unſeres 
Handels ſich ald notwendig und ausführbar erweift, fei unbebingt zu be: 
willigen, was barüber hinausgehe, ebenfo unbedingt abzulehnen. 

v. Bennigien begrüßt dann ben Eintritt der Hanfeftäbte in den Zollverein 
unb tritt endlich lebhaft für die beutfche Stolonialpolitit, insbefondere auch 
für die oftafrifanifche, ein. 

Der neue Chef ber Admiralität, Graf Monts, erklärt, daß er nur 
bem Auslande gegenüber es unterlaffen Habe, nähere Darlegungen in der 
Marinebenkichrift zu machen. Die neuen Schiffsbauten follten nach feiner 
Anficht vollftändig in Deutichland vorgenommen werben. Graf Monts ver: 
ſichert, daß jet fein anderes Syſtem in der Marine Plaßz greife, ſondern 
nur eine Fortſetzung bed biöherigen, nachbem die Abfichten des Kern 
v. Gapribi erreicht worden feien. 


einmütig mit Inbegriff ber 
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EI.Rovember. (Alter3- und Invaliditätsverſiche rung.) 
Dem Reichätag geht ber Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Alters⸗ 
und Fnvaliditätsverficderung, zu. 

Tie hHauptfächlichften Beftimmungen im Unterſchied von ben „Urunbs 
— 48 ee n Ar ften find die T ber Berficheru 

i ie enofſenſchaften ie Traͤger ng, 
fondern regionale Verbände. . 

Altersrente erhält, wer über 70 Jahre alt ift. 

Invalidenrente erhält ohne Rüdficht auf das Lebensalter derjenige 
Berficherte, welcher nachweislich dauerud erwerbaunfähig ift. 

als erwerbäunfähig gilt derjenige, welcher infolge feines Törperlichen 
oder geiftigen Zuftanbes nicht im ſtande ift, durch die gewöhnlichen Arbeiten, 
welche feine bisherige Berufsthätigkeit mit fi) bringt, ober burch andere, 
feinen Kräften und Fähigkeiten entfprechenbe Arbeiten den Minbeftbetrag ber 
Invalidenrente zu eriwerben. 

Die Wartezeit beträgt: 

1. bei ber Altersrente 30 Beitragsjahre, 

2. bei ber Invalidenrente 5 Beitragsjahre. 

Golden ie welche vor Ablauf ber Wartezeit erwerbsunfaͤhig 
werben, kann auf i — mit Zuſtimmung bes Staatskommiſſars aus 
Billigkeitsgründen eine Rente bis zur Bi bes Mindeftbetrages ihrer In⸗ 
validenrente gewährt werden, fofern fie bie geſetzlichen Beiträge während 
minbeftens eined Beitrittsjahres geleiftet haben. 

A Bei Berechnung ber Wartezeit gelten ala Beitragsjahr 47 volle Bei: 
ragswochen. 

Die Mittel zur Gewährung der Alters⸗ und Invalidenrenten werben 
vom Reich, von den Arbeitgebern und von den DBerficherten zu je einem 
Drittel aufgebradht. 

Die Aufbri erfolgt feitend bes Reich durch Mebernahme von 
einem Zrittel derjenigen Gejamtbeträge, welche an Renten in jebem Jahre 
thatſachlich zu zahlen find, ſeitens der a und der Berficherten Durch 
laufende Beiträge. Die Beiträge find vom Arbeitgeber für jede Kalender: 
woche zu entrichten, in welcher ber Verficherte eine bie Berficherung begrün- 
bende Beihafti ung ausgeübt bat (Beitragswoche). 

Die Höhe der für bie Beitragswoche zu entrichtenben ai: ift 
berart im voraus fefizuftellen, daß durch bie Beiträge bie Verwaltungskoſten, 
Die erforberliden Rüdlagen zum Reſervefonds unb zwei Drittel bes Kapital⸗ 
wertes ber ber Berficherungsanftalt durch Renten vorausſichtlich erwachſenden 
Belaftung gedeckt werben. | 

Die llung ber Beiträge. erfolgt in Teilbeträgen von Jahres 
Löhnen, welche unter Zugrundelegung bes breihunbertfachen Betrages ber gemäß 

8 bed Fran —— — vom 15. Juni 1883 feſtgeſeßten ortaüblichen 
ageldhne gewöhnlicher erwachſener männlicher Tagearbeiter ermittelt werben. 
-  &ie jämtlichen Ortf n bed beutichen Reichs werben nach ber Höhe 
des für fie feftgejeßen ortsüblichen Tagelohns —— erwachſener männ: 
licher Tagearbeiter in fünf Ortsklaffen eingeteilt. e Ortsklafſe umfaßt 
diejenigen Ortſchaften, in welchen dieſer Tagelohn innerhalb der nachſtehend 
aufgeführten Grenzen liegt, nämlich in 
Ortsllaffe I bis zu 1,00 4, 
ö II über 1,00 bis 1,40 A, 
® IT „ 140 „ 180 „ 
„. W ,„ 180 „ 220 „ 
: V,. 2320 A 
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Als Jahreslöhne Tommen in ben eg Anrechuung: 
ar 1 der leg don 80 ” 


” — u ” — — U; 
. .„ HM. 3200, 
” ” > ” ” m 
Berfichert 70 , 
Sind r einen Verficherte te in verich iebenen Drtsflaflen ge 
— jo wird ber Berechnung * * er —— der Yahresläie 
ch welchem bie Beiträge aan find, zu el 


Grunde gelegt. 
Die Smpalidenrente für männliche Berfonen —*— jährlich — 
zwanzig Amel des Jahreslohns, welcher nach & 18 ber 
Grunde zu legen ifl. Vom Wblauf der Wartezeit ab fteigt bie Yuvaliben: 
— mit jedem vollendeten ——— um einen weiteren Teilbetrag bei 
—** bezeichneten Jahreslohns, und zwar in ben nächſtfolgenden 15 
en c um m’ e vier Zaufenbitel, in den dann folgenden 20 Kalenber- 
jahren um je f aufendftel, von da ab um je —— uſendftel bis 
öchftbetra : = *jähelie fünfzig Hundertſtel des betreffenden Jahres [ofms. 
ad Kalenderjahr, in welchem die Wartezeit vollendet wird, nt für bie 
Steigerung bed Rentenanſpruchs nicht in Anrechnung. 
Die Alterörente für männliche Perjonen befrägt jährlich vierund- 
— Hunbertftel bes Jahreslohns. Die Altersrente kommt in Fortjall. 
—* bem Empfänger Invalidenrente gewährt wird. 
licher 2 —— Perſonen erhalten als Renten zwei Drittel ber Renten männ: 
icher Perfonen 
ür jede Verficherungsanſtalt wird ein Ausſchuß gebilbet, welcher ans 
einer —** Anzahl von Vertretern der ne unb ber Verficherten befteht. 
Diefe Vertreter twerben von den Vorftänden ber im Bezirk ber Ber: 
fiderungzanftalt vorhandenen Orts⸗, Betriebs: —— Bau: und Innungs⸗ 
krankenkaſſen, Knappfchaftskafſen, Seemantaffen gewaͤhlt. 
Dis zur Inkraftſezung eines anderen Veitra ad find in jeber Ber: 
fiherungsanftalt an wöchentlichen Beiträgen zu erhe 
für männliche für weibliche 
Berjonen Berfonen 


in Ortsllafie I 12 9 89. 
A P I 16 „ 10 „ 
i; Ortsklaffe III 20 4. 12 4 

R IV 24, 14 


v3, 16 
n dm ber Erhebung ber Beiträge werden bon on Berfiche: 

— — ür die ——— in ihrem Bezirke vorhandenen Ortsklafſen 
Marten mit der Bezeichnung ihres Gelbiverte a eben. Das Reichs⸗ 
Derfiherungsamt beftimmt bie Zeitabfchnitte, für welche Marten — 
geben — ſollen, ſowie die Unterſcheibungsmerkmale der einzelnen Arten 
von Marken 

Die Marten müflen auf bie hiezu beſtimmten Blätter bes Duittungs- 
buches eingeklebt werden. Die eingellebten Marken find zu entiverten. 

Bei ber Lob lung haben die Arbeitgeber den von ihnen befchäf: 
tigten Perfonen bie "Sale ber Beiträge in Abzug zu bringen. 

s fa sngendne —— ch Orb, Betriebe ( n 

ap für Diejenigen exten, welche einer Ortds, Betriebs⸗ (Habrt 
Baus oder Innungslkrankenkaſſe ober Einer Knapp! Ice ötafie ange durch 
bie Vorſtände dieſer Kaſſen, für bie ber Gemeinbetranken ng ober 
Ianbesrechtlichen Einrichtungen ähnlicher Art angehörenden De durch 
deren Verwaltung die Beiträge für Rechnung der Berfiherungsanftalt bon 


2 
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ben Arbeitgebern erhoben unb bie ben eingezogenen Beiträgen entiprechenden 
Marten in bie Suiktemasbäiier ber Derfiherten eingellebt und entivertet 


Irgenb welche Vermerke in oder an ben Quittungsbüchern zu machen, 
wirb mit Gelbftrafe bis zu 2000 AM oder Gefängnieftrafe bis zu 6 Monat 


Auf Berficherte, welche zur Zeit bes Inkrafttretens dieſes Geſetzes das 
40. Lebensjahr vollendet haben, findet bie Vorſchrift, daß Alterärenten erft 
nad) Ablauf von 30 Beitragsjahren zu gewähren find, feine Anwendung. 

Solche Berficherte erhalten vielmehr, unbeichabet ihrer Beitragspflicht, 
für die Zeit nach dem Inkrafttreten biefes Geſetzes Alterärenten ſchon dann, 
wenn fie nachweislich während ber dem Inkrafttreten dieſes Gejehes unmittel: 
bar vorangegangenen drei Kalenderjahre in minbeftens je 47 vollen Wochen 
thatfächlich ın einer Beichäftigung geſtanden — — nach dieſem Geſetze 
die een ugspfli ründen würde, oder durch beſcheinigte, mit Er: 
werbsunfaͤhigkeit verbundenen Krankheit zeitweiſe behindert geweſen ſind, bie 
bezeichnete volle Anzahl von Wochen zu arbeiten. 

Beigefügt ift dem Geſetzentwurf eine Denkichrift über die Höhe 
der finanziellen Belaftung, welche der Geſetzentwurf vorauafichtlich 
hervorrufen wird. 

zum wird der Gejegentwurf Anwendung finden auf 11.018,000 
Berfiderte. Rah dem 80. rungsjahre wirb ber Sinvalidenbeftand 
feinen Höhepunkt erreichen mit einem Invalidenheer von 1.251,000 Köpfen. 
Es entfallen daun auf je taufenb aktive Arbeiter 113,5 Invaliden. In 
diefem 80. Jahr wirb ber —— ſich berechnen auf 79.230,000 .A 
Aus ben Berficherungsbeiträgen ber Arbeitgeber und Arbeiter foll bis bahın 
ein Kapitalbeitand von 2314 Mill. A angehäuft fein. Die Jahresrenten, 
welche alabann bie Anftalt zu entrichten haben wird, belaufen fi auf 
158 Mil. A — Tür bie erften 7 Jahre nach Errichtung der Anftalt be: 
rechnet fich ber Reichdzufchuß in runden Summen auf 4, 5, 7, 8'j., 10, 13, 
16 Mil. .A Im 30. Berfiderungsjahre erreicht ber Reichszuſchuß bie 
Summe von 53 Mill. A Tie zu zahlende Jahresrente der Reichäverfiche: 
rungsanftalt berechnet fich für bie erften fieben Jahre auf rund 8, 10, 14, 
17, 20, 25, 32 Mil. A 

80. November. (Die Politik des Grafen Taaffe und 
ber Dreibund.) Zu dem geipannten Verhältnis, welches fich 
zwiſchen dem beutichen Botjchafter am Wiener Hofe, Yürften Reuß, 
und dem Grafen Taaffe herausgebildet haben fol, nimmt ein ita= 
lienifches Blatt, die „Italia“, dag Wort, um ein gleiches Ver—⸗ 
haͤltnis des Ödfterreichifchen „Verfühnungs"miniftere zu dem ita- 
lienifchen Botichafter am Wiener Hofe anzudeuten. 

Danach wäre Herr Nigra gleich dem Prinzen von Reuß über bas 
Soppelipiel bes Grafen von Taaffe ungemein entrüfte. Auch er habe wie: 
berbolt gegen die Unterftügung proteftiert, die ber Graf Organen bes Sn: 
und Auslandes gewähre, helde Sitalien und Teutichland notoriſch feindlich 

egenüberftehen. Taaffe habe 3. B. dem Herrn Morig Sceps vom „Wiener 
anbfatt“ einem Schwager Glemenceaus, bie ärgften Angriffe gegen Deutſch⸗ 
land durch eine befannte Mitteläperfon infpirieren lafien. „Zer avasıKor. 
zeiponbent, Mr. Georges de ber auch ben „Matin“ bebiene, verkehre in 
Taaffes Haufe ala of gejehener Gaſt. E3 jei wahr, daß Prinz Reuß dieſes 
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Treiben fatt babe und daß er ſchon mehrfach bem Kaifer Wilhelm unter 
Hinweis hierauf feine Abberufung anbeimgeftellt habe. Aber in Berlin, iso 
man noch immer an einen Umfchwung, d. 5. an einen Sturz Taaffes glaube, 
be jenes Gefuch bis jetzt Leinen Anklang ale Allein ber Sturz bes 
räfidenten ſei eine vergebliche Hoffnung, ber Minifter nicht nur ben 
onprinzen, fondern eine mächtige Partei hinter fich babe, welche bem ge- 
waltig aufftrebenden Deutſchland durchaus nicht Hold jei. Tiefe Zuftände 
Ipigen fi, wie ber Gewährsmann ber „Stalia” meint, immer mehr zu und 
irgenb eine Kriſis fei unvermeidlich, falls fich Franz Joſeph nicht mit einem 
Kraftiworte in? Mittel Lege. 
Anfang Dezember. (Beginn der Aktion in DOftafrika,) 
Zu Anfang des Monat? wird befannt, daß am 20. November ber 
beutfche und der englifche Admiral eine gemeinfchaftliche Profla- 
mation über den Beginn ber Blodabe der feftländifchen Küſten⸗ 
befigungen des Sultans von Sanfibar im Namen be8 lekteren er- 
laffen Haben. 
Die Blodade ift nur gegen die Einfuhr von Sriegämaterial unb bie 
Ausfuhr von Sklaven gerichtet. | 
Am 8. Dezember melbet der Telegraph aus Liffabon, daB auch bie 
portugiefiiche Regierung denjenigen, an das Sultanat von Sanfibar geengen- 
ben Zeil ber Kolonie Mozambique, welcher zwiſchen dem 10. Grab Mi: 


nuten und dem 12. Grad 58 Minuten jüblicher Breite liegt, in Blockabde⸗ 
zuftand erflärt babe. 

1. Hälfte Dezember. (Deutfch-dfterreihifche Preß⸗Frik⸗ 
tionen.) Die „Politiſche Korrefpondenz“ bringt einen Berliner 
Brief, in dem es heißt, daß die Frage in ben Zeitungen größere 
Dimenfionen angenommen bat, ala fie in Wirklichkeit befigt. 

„Es muß zunächft feitgeftellt werden, daß in den guten Beziehungen 
zwifchen ber biefigen und bortigen — nicht die geringſte Ver⸗ 
anderung eingetreten iſt, und daß von einem Iten derſelben, ja nur von 
der Gefahr einer ſolchen Erkaltung, nach biefiger Auffaflung gar nicht bie 
Rebe fein kann. Das zwiſchen ben beiden Kaiſerreichen bende Bündnis 
ift nicht auf Gefühlen gegründet, die fchnellen Wechfeln unterworfen find, 
onbern auf gemeinfchaftlichen Interefien, von deren Berteidigung die Wohl: 
ahrt ber beiden Länder abhängt. Es verlautet, daß von gewiffen Seiten 
in Oefterreich, bie fi mit dem Bündnis mit Deutichland niemals haben 
recht befreunden können und die noch heute geneigt wären, einer intimen An: 
näberung an Rußland und Frankreich dem Bündnis mit Deutichland ben 
Borzug zu geben — daß in biefen SKreifen Bemühungen erfennbar find, 
melde die Beſprechung öfterreichifcher Verhältniffe in deutichen Zeitungen zu 
etwas ſehr Bebeutfamen, nämlich zu Meinungs: Yeußerungen der beutichen 
. Regierung aufbaufchen und dadurch Mißtrauen zwiſchen Defterreich-Ungarn 

un Deutichland erzeugen möchten. Es iſt zu hoffen, daß ſolche Mauftwurfs- 
Arbeit, fobald man ier auf die Spur gelommen ift, Teinen weiteren Schaben 
anrichten wird.” 


Ein Berliner Brief be „Hamb. Korrefp.” zeigt die beutjch- 
Bfterreichiiche Preßfehde in neuer Beleuchtung. Der Brief gebt 
davon aus, es ſei irrig, anzunehmen, daß bie Anzapfungen Deutfch- 
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lands und die SHereinziehung des Kronprinzen Rudolf in bie an« 
gebliche Verſtimmung zwifchen Berlin und Wien erft aus der jüng- 
ften Zeit ftamme, und daß die Hebereien namentlich erft in dem 
neuen Wintelblatte Schwarz=«Gelb ihren Urfjprung hätten. Die 
Verdächtigungen Deutſchlands reichten mindeſtens bis in den Hoch⸗ 
ſommer dieſes Jahres zurüd, in jene Zeit, wo Kaifer Wilhelm 
feine Reife nad St. Peteröburg antrat. Zu jener Zeit hätten "die 
welfifch-partitulariftifchen Heffiichen Blätter einen längeren, damals 
unbeachtet gebliebenen Brief aus Wien gebracht, in welchem bie- 
ſelben Verdächtigungen über da8 Verhältnis Kaiſer Wilhelms zum 
Kronprinzen Rudolf zu lefen waren, welche neuerdings in ber Preffe 
Auffehen gemacht haben. Der Gewährämann des „Hamb. Korreip.” 
gelangt daher zu folgendem Schluffe: 

„Man wirb wohl daran thun, bie Fährte für die neueren Angriffe 
auf bie Beziehungen zwiſchen Deutichland und Defterreich nicht etwa Anis 
im tſchechiſch-⸗panſlawiſtiſchen Lager zu fuchen; vie Spuren führen offenbar 
gleichzeitig zum Gmündener Hofe, von wo aus unbeftritten die Kanäle der 
partifulariftiichen Preffe Hannover? und Heſſens geipeift werben. Man wolle 
nicht vergeflen, daß in jener Zeit, wo die erwähnten Mitteilungen in bem 
heifiichen Blatte zum Abdrud gelangten, eben erſt in ben Spalten besfelben 
Blattes — über die —— Abſichten Kaiſer Friedrichs, die 
Ereignifſe von 1866 zum Teil rü gängig machen und gegen bie Verzicht: 
leiftung auf Hannover ben Herzog von Gumberland auf den braunfchiweigis 
fhen Thron jegen zu wollen, enthalten geweſen waren.“ 


In ben offizidfen Organen der beiden Reiche wird bie Fehde 
bedauert. So jchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“: 

Was das angebliche Mißtrauen gegen Defterreich angebe, jo haben 
in ber That die Aeußerungen fortf rittticher und auch bon zwei konſervati⸗ 
ven Zeitungen einem ſolchen Gefühle Ausbrud verliehen, aber fie könne 
biesmal offiziös die Verficherung geben, daß alle jene Ausfälle auf öfter 
reichiſche Derhältnifie „für die deuffchen amtlichen Kreiſe eine ebenfo uner⸗ 
wartete ala unerwünjchte Erficheinung geweſen tft, über deren Uriprung und 
Zweck uns noch heut die Aufllärung mangelt.“ 


Und das offizidfe „Wiener Fremdenblatt“, das fich bisher 
vollſtändig von der Polemik, die zwiſchen Berliner und öſterreichi⸗ 
ſchen wie ungariſchen Blättern geführt wurde, fern gehalten, be— 
merkt: 


„Für und fland don Anbeginm an die Neberzeugun je daß biefe 
aa und ber durch das gleichzeitige Hervortreten berichte enter Organe 

— Zärın eine ernſthafte politiſche Unterlage nicht befigen können 
und Ditverftändnifle, die Aufregungen des Augenblid3 und vielleicht ein 
publiziftifcher Mebereifer an diefer Preßfehde mitgewirkt haben... . Aber 
beffen ungeachtet ftand und fteht für uns bie erfreuliche batjache der Un⸗ 
veränberlichkeit und Unerfchütterlichkeit be Bundesverhältnifſes ziwifchen 
unferer Monarchie und dem dentfchen Reiche feft und biefe fonnte ſelbſt durch 
ben Qualm des kurz andauernden, von beiden Seiten mit Heftigfeit geführ: 
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ten Zeitungägefecht3 Keinen Augenblid lang verdunkelt werben. Auf Diele 
Thatſache geftügt, und ebenfo von der Ueberzeugung durchdrungen, biefer 
Umftand jogar irgend welche Gefahr einer Verſtimmung in den wechielf 
en ausſchließe, konnten wir getroft ben Augenblid der Kalmierung 
abwarten.“ 


1. Hälfte Dezember. (Stihwahl in Melle-Diepbol;.) 
Der DVorfipende des freifinnigen Vereins in Melle erflärt, bei der 
Stihwahl in Mielle-Diepholz feine Stimme „nicht Herrn Sattler“ 
geben zu wollen. In dem Aufruf bes deutfchfreifinnigen Wahl- 
fomitees von Melle⸗Diepolz beißt e& u. a.: 

„Für uns handelt es fi barum, ben Scheinliberaliämus, ben 
Dr. Sattler vertritt, zu fchädigen, und bazu gibt es augenblidlich kein 
anberes Mittel, ala Herren v. Arnswaldt zu wählen. Unterliegt Dr. Sattler, 
dann ift feine Partei, bie jetzt ſchon 2000 Stimmen verloren hat, in unferem 
Wahlkreiſe überhaupt verloren, deshalb ſtimmt für Baron v. Arnswalbt! 
Uebers Jahr wählen wir wieder!“ 

Zu dieſem Schritt bemerkt die, National⸗Zeitung“: 

„Das Intereſſe dieſer Wahl Liegt, da es fich um ein auch ſchon früher 
zwiſchen Nationalliberalen und Welfen bin und Her gegangenes Mandat 
ri ausſchließlich in dem Umftande, daß zum erftenmal die Deutjchfrei: 

nnigen die Wahl eines Welfen bewirkt haben, und zwar auf Aufforderung 
von Blättern, welche von führern ber beutfchfreifinnigen Partei rebigiert 
werden. Wir glauben, daß diefe Wahl eine neue, wichtige Etappe im Rieder: 
gang ber beutjchfreifinnigen Partei bezeichnen wird. Maänner wie Walber 
und Ziegler, Preußen vom Scheitel bis zur Sohle, waren ehebem bie Führer 
ber Syortichrittspartei; bie Führer der Sezeffioniften waren zum Xeil bie 
eifrigften Vorkämpfer Preußens in ben Sleinftaaten. Die aus biefen beiden 
Beftandteilen gebildete beutichfreifinnige Partei aber ift babei angelangt, eine 
Demonftration für die Zerftüdelung Preußen? — das ift jebe welfiiche Wahl 
— mitzumachen.” 

Das „Frankfurter Journal” macht darauf aufmerffam, daß 
ber „Sreifinn” diefe Stellung nehme, obgleich v. Arnswaldt Anti- 
jemit, Sattler Gegner des Antijemitismus ſei. 

Die freifinnige „Kieler Zeitung” motiviert den Schritt fol- 
genbermaßen: 

„Es ift nicht richtig, wenn bie Sartellfreunde, um ben Tyreifinnigen 
ein möglicht fchweres Vergehen in bie Schuhe fchieben zu können, A 
fenpartei auf eine Stufe ftellen mit ben antinationalen Parteien, welche, 
einer ber en Nationalitäten angehörend, bie Losreißung von dem deut: 
fchen Neich erſtreben. Tie Welfenpartei hat nicht entfernt die Lebenskraft 
diefer beutichfeindlichen Parteien, fie iſt im Auafterben begriffen und ihre 
Beitrebungen haben für bad Staatsleben keine praftifche Bedeutung, während 
in biefen antinationalen Beitrebungen immer eine Gefahr für den Staat 
liegt. Zwiſchen Freifinnigen und Sartellparteien aber handelt es fi) um 
bie lebendigen Gegenſätze des inneren Staatslebens, welche von größerer Be: 
beutung find, ala chimärifche und unausführbare Ideen zur engere 
ficherer ftaatlicher ren Tas Antereffe, nr jenes erfteren in Anſpru 
nehmen, wird bie e legteren, two fie ungefährlich und-bebeutungslos find, 


ignorieren Taflen. 
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Am 3. Dezember erfolgt die definitive Wahl, bei der ber 
Kandidat der Welfen, Freiherr von Arnswaldt, in der Stichwahl 
mit 2522 Stimmen Mehrheit über den Rationalliberalen fiegt. 

1. Hälfte Dezember. (Zur Gefflen-Angelegenbeit.) Frei⸗ 
herr v. Roggenbach erwidert über feine Stellung zur Geffden-Ange- 
legenbeit in einem Briefe, den die „Halleſche Zeitung“ veröffentlicht, 

er babe niemals die geringfte Kenntnis irgend eines Zagebuches des 
verftorbenen Kaiſer Friedrichs gehabt noch gewußt, daß Geheimrat den 
im Befige von Auszügen war, oder daß Dertelbe mit der Abficht der Publi⸗ 
kation umging. Auch das dürfe er fagen, daß er Iektere von allen Geſichts⸗ 
punkten aus verurteile. Diejelbe fei moralifch, juriftifch und politifch gleich 
mäßig zu verbammen. 

2. Dezember. (Die „Poſt“ über bie Kreuzzeitung.) 
Die „Neue Freie Preſſe“ Hatte fih in einem Leitartikel gegen die 
Erörterungen eined Teiles der deutichen Preſſe über die möglichen 
Rückwirkungen der Politit des Grafen Taaffe auf das bdeutich- 
dfterreichifche Bündnis gewandt und dabei hauptjächlich auf Aus- 
Yafjungen der „Sreugzeitung” geftüßt. Hierzu bemerkt die „Poſt“: 

„Die „Reue Freie Preife” ift bei ihren weitverzweigten Verbindungen 
in der Lage, über journaliftiiche Dinge in Deutſchland ganz genau — 
miert zu fein. Es ergibt fi) daher von ſelbſt, daß das genannte Blatt ge 
heimen Motiven folgt, die mit der von ihr verfochtenen Sache fcheinbar nur 
wenig zu thun Haben, wenn es ſich ben Anſchein gibt, ben Artikeln ber 
Kreuzzeitung eine politifche Bebeutung beimeffen zu wollen. Diefe Zeitung 
ift, wie allbefannt, feit langen Jahren ifoliert ala unbeachteter Rufer in 
der Wüfte; fie hat Teinerlei Beziehung zu maßgebenben politifchen Kreifen, 
und ihre Mitarbeiter find Offizieren * Soldaten zu vergleichen; alle Kon⸗ 
Elufiouen, welche die Neue freie Prefle und panflamwiftiiche Blaͤtter an bie 
unmaßgeblirhen ride der Kreuzzeitung gefnüpft Haben, ſchweben daher 
ebenfo in ber Luft, wie bie Aeußerungen bes Iettgenannten Blattes ſelbſt.“ 

2. Dezember. (Aufruf des Afrika-Vereins beutfcher 
Katholiken.) Katholifche Blätter veröffentlichen einen von einer 
Reihe katholiſcher Notabilitäten unterzeichneten Aufruf des „Afrila- 
Bereind deuticher Katholiken” zur Belämpfung des Sklavenhandel2. 
Es beißt darin: ; 

„Zer Aufftand an der fanfibariichen Kü t die Herrſchaft ber 
deutſch⸗oſtafrikaniſchen Gejellichaft Her — ——— ur gleich: 
zeitig mit unferer kaum begründeten Kolonialmacht find bie Anfänge ber 
chriſtlichen Miſſion bedroht. 

Geleitet vom Segen des hl. Vaters, hat der edle Kardinal Lavigerie 
die Volker Europad zum Widerftand aufgerufen, und in England, Belgien 
und Frankreich Hat fein Ruf ein lautes Echo J— a Baterland 
wirb nicht zurüdbleiben. Einmütig bat Di urger Generalverfammlung 
ber beutichen Katholiken dem Aufruf zum „Ichwarzen Kreuzzug” zugeflimmt, 
und auf der Gürzenich⸗Verſammlung zu Köln am 27. Oktober Na baben 
Männer beiber Belenntnifie und verichiebener politifcher Richtungen fich 
brüberlich die Hanb gereicht. 
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Wenn wir Euch auffordern, dem Afrika⸗Verein beuticher Katholiken 
zur Unterbrüdung ber Sklaverei beizutreten, fo Liegt una nichts ferner, als 
der Gedanke der Abneigung gegen unfere im Glauben Boll« 
genoffen. So lange durch Gottes Zulaflung in unferm Vaterland bie Glau⸗ 

nöjpaltung beiteht, müfjen wir dad hohe Ziel auf getrennten Wegen zu 
erreichen, einander zu übertreffen fuchen in Eifer und Opfern. Thun toir 
das unferige und laffen wir andere das ihrige thun, mit dem berzlichen 
Wunfche, Gott möge ihnen jede eble Regung und jedes gute Wert — 

Auf den Wunſch des Kardinals Lavigerie hat Erzbiſchof Philippus 
von Köln die Organiſation der Bewegung für die deutſchen Katholiken in 
die en genommen und ung exrfucht, ien zu unterftüßen. Wir erfireben 
die Verbreitung bes Vereins über das ganze deutjche Reich, aber ber Eigenart 
der einzelnen Teile bes Reiches ſoll breiter Spielraum gelaffen, die Zentrali: 
fation auf das unumgänglich Notwendige beichränkt werben.“ 

Als , Verwaltungsausſchuß“ des Vereins nennen ſich die Herren Recht3- 
anwalt Sieger, Borfigender, Realgymmafial:Religionslehrer Hespers, erfter 
ftellvdertretender ee Landrichter Reichenäperger, zweiter ⸗ 
der Vorſitzender, Profefſor Dr. Schröder, Schriftführer, Kaufmann Heinrich 
Horten, Schazßmeiſter. 

Dem Aufruf find ferner die Statuten des Vereins beigegeben, welche 
ben Zweck besjelben formulieren, ala Sit bed Vereins Köln bezeichnen, ben 
Sahresbeitrag auf eine Mark feitfegen unb bie Bildung don Zmeigvereinen 
von einer Mitgliederzahl von 20 Berfonen abhängig machen. 


2. Dezember. (Emin-PBafha-Unternehmen) Der ge 
ſchäftsführende Ausſchuß des deutſchen Emin⸗Paſcha⸗Komitees er- 
läßt eine Erflärung, in der es u. a. beißt: 


Eine vorläufige Verftändigung über bie Leitung und Ausführung ber 
‚beutichen Emin-Pafcha-Erpebition durch Herrn Dr. Karl Peter und Herm 
Premierleutnant Wißmann fei bereit? am 12. September in Wiesbaden er 
folgt. Die Grundlage der dann folgenden befinitiven Vereinbarung fei bei 
dem einftimmig —— Beſchluß vom 25. November durchaus feſtgehalten 
wordeu. Der Beſchluß laute: 

„Dem Herrn Premierleutnant Wißmann wird aus dem Emin-Pafche- 
Fond eine vom Ausſchuß zu beſtimmende Summe zur Verfügung geſtellt, 
um alsbald ben erſten Zeil der Emin-Pafcha-Exrpedition vorzubereiten und 
ins Werk zu ſetzen. Herr Wißmann foll erjucht werben, ſich jobalb als 
möglid nad Oftafrita zu begeben, bie Berhältniffe an Ort und Stelle zu 
ftudieren und je nach bem Ergebniffe diefer Prüfung die Wahl feiner Route 
zu treffen. Als wünfchensivert wird bezeichnet, daß, wenn ed ohne unver⸗ 
hältnismäßig - großen Zeitverluft thunlich ift, ber Weg durch das beutfch- 
oftafrifanifche Gebiet genommen werde. — Herr Dr. Peterd foll aufgeforbert 
werden, auch die Ausführung bes von ihm übernommenen Teile® ber Er: 
pebition baldmöglichft vorzubereiten und ins Werk zu —— 

Die Ausführen ber deutichen Emin-Bafcha-Erpedition foll demnach 
durch zwei Vorſtöße erfolgen, bie exfte Expedition, welche vorzugsweiſe ben 
Zweck verfolgt, möglichft raſch zu Emin⸗Paſcha gu gelangen, joll Herr Pre: 
mierleutnant Wißmann führen, die zweite und größere Expedition folgt 
fpäter unter der Anführung von Heren Dr. Karl Peters. Diefe zweite Ex: 
pedition wird unter allen Umftänden durch die beutichsoftafrilaniiche Inter⸗ 
efienfphäre geführt, während für die erfte Expedition bem Herrn Premier: 
lentnant Wißmann bie Wahl bes Weges gelaflen ift. 


4. Dezember. (Reichstag) Beratung bes Militäretats. 
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Abg. Ridert bringt die Stellung ber Striegerbereine bei den Wahlen 
zu Sprade, indem er an einen Vorgang in — in Schlefien antnüpft, 
wo Witglieber eines Kriegervereind wegen oppofitioneller Stimmabgabe aus: 
geichloflen wurden. Dlinifter vd. Bronfart lehnt jebe NAH Ders 
antwortlichteit ab. Die Sfriegerbereine feien ihm nicht unterftellt, ex habe 
lediglid, wenn ihnen neue Fahnen verliehen würden, mit benfelben in amt» 
liche Berührung zu treten. 

Abg. Richter interpelliert den Kriegaminifter, ob noch eine Vorlage 
wegen beijerer Beipannung der Artillerie mit einer Forderung don 40—50 
Mill. zu erwarten ſei. Minifter dv. Bronjart erwidert, dag die Erdrter⸗ 
ungen wegen Berbeflerung ber Beipaunung ber Artillerie eingeleitet feien. 
— gegenüber ſeien wir allerdings im Rückſtande. 

Abg. Bebel verſucht na —— daß der in letzter Zeit viel ge 
nannte frühere Hauptmann dv. Ehrenberg ala agent provocateur gegenüber 
ben Sozialiften gedient habe. Deshalb jei jenem nach der Verhaftung wegen 
Hochverrat und Landesverrat da3 Entlommen aus bem militärifchen Unter: . 
ſuchungsgefängnis Eu eek worden. Ein näheres Eingehen auf je Alte 
gelegen it {ehnt ber Kriegsminifter ab, unter Hinweis darauf, daß dies 
ediglich eine Frage der Militärjuftiz und des Aubitoriatd fei. Als Abg. 
Bebel fi darüber beklagt, daß den Militär-Lieferanten der Ausſchluß fozial: 
Demofratifcher Arbeiter zur Pflicht gemacht jet, begründet der Kriegsminiſter 
dieſe kontraktliche Beſtimmung mit ber Notwendigkeit, die Sozialiften nach 
Möglichkeit von der Berührung mit dem Militär fern zu Halten. 


4. Dezember. (Die Sozialdemofratie für Alters- und 
Sndalidenverfiherung.) Das fozialdemofratifche „Berliner 
Volksblatt“ tritt der Annahme entgegen, daß die Sozialdemokraten 
den Entwurf der Alterd- und Invalidenverficherung „von vorn⸗ 
berein verwerfen“. Das Blatt glaubt im Gegenteil, daß auch die 
fozialdemofratijchen Mitglieder des Reichſstags dem Geſetze zu⸗ 
flimmen würden, wenn vier Haupteinwände berüdfichtigt würden, 
welche bisher von der gefamten beutfchen Arbeiterichaft erhoben 
wurden. Diefe Einwände richteten fich: 

1) gegen die allzu niedrig bemefjenen ke 2) gegen das Quit⸗ 
tung3buch, 3) gegen den Ausſchluß ber freien Hilfskaſſen bei der Wahl ber 
Verwaltungs⸗ und Auffichtsorgane, und 4) gegen die Zuläffigfeit der Leiftung 
der Renten burch Lieferung von Naturalien. 

5. Dezember. (Zum neuen Genofjjenfchaftsgefeh.) Der 
dem Reichstage zur Beichlußfafjung vorliegende Geſetzentwurf, be= 
treffend die Erwerbs⸗ und Wirtichaftsgenoffenfchaften wird von ber 
„Rorbd. Allg. Ztg.“ wie folgt kommentiert: 

Die bemerkenswerteſte Aenderung, welche ber Geſetzentwurf dem biäher 
beftehenben Genoſſenſchaftsgeſetz gegenüber bietet, fei die beabfichtigte Ein: 
führung von Genofienjchaften mit beſchränkter Haftung. Bon einfchneibender 
Bebeutung feien auch bie Borjchriften über bad Konlursverfahren. Den Ges 
noſſenſchaften felbft fei zu ihrer Sicherung bag Recht — den ausge⸗ 
ſchiedenen Genoſſenſchafter zur Zahlung ber Genoſſenſchaftsſchulden heranzu⸗ 
iehen. Alle dieſe Beſtimmungen erſchwerten natürlich die Verpflichtungen 
ber einzelnen Genofienjchafter nicht unweſentlich. Sie jeien jedoch nötig, da 
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bie Genoffen ber Ge 8 würbe, daß bei —— 
* — er 30 ieder ante und dadurch 


ben Zuſammenbruch ber Geſellſchaft herbeiführen würben 

5. Degember. (Württemberg: Sanbtag) In ber Siung 
beider Kammern gibt Minifter v. Mittnacht folgende Erflärung 
betreffs der Revifion der Verfaſſung, insbeſondere der veränderten 
Zufammenjegung der Ständeverfammlung ab: 


Die Regierung habe im Februar eine vorläufige Orientierung durch 
Beſprechungen mit auensmaͤnnern beiber — euch: biefelbe ſei 
bereit geweſen, eine Berftändigung barin zu fuchen, daß bie ber 
Nitterfchaft, der Geiftlichkeit und der Univerität in bie Kammer ber Stanbei- 

au genommen würden und das Ab — ein anderes, 
netes Element dafür erhielte. Der Vorſchlag der Regierung, 22 gen 
nete durch bie — je einen auf 1000 Seelen, wählen zu laffen, 
babe nicht die Zuftimmung ber Bertrauenämänner gefunden; biefelben — 
vielmehr vorgeſchlagen, 17 Abgeordnete ebenfalla durch die Höchft 
und zwar je einen auf 500 Seelen zu wählen. Die angeitellten Er — 
ſeien aber ungünftig geweſen, und hätten namentlich eine ſehr ungleiche Ber: 
teilung des Vermögens unter den verſchiedenen Berufsllafien ergeben. Tie 
Regierung babe daher biefen Borichlag als unannehinbar erkennen müffen. 

. rn (Reihstag) Militäretat. 

Abgg. v. Bernuth (nl.) und Richter erflären die Rebifion 
bes —— für ſo dringend, daß man nicht die Reform des Civil⸗ 
&, welche keineswegs fo dringend ſei, abwarten dürfe. Abg. Bödel 
—* legte dem Kriegsminiſter ans Herz, bie VBebürfnifſſe ber Militär⸗ 
verwaltung möglich bireft von ben Produzenten zu beziehen unb fo bie 
Unterftüßung des —— ‚ur obein — juͤdiſchen — 
— zu — a + * * ni, Bad = —* fich lg 
—A— — i en * em i über 
Ar * die Berliner Wahlen, indem — daran erinnerte, 
Ir err — durch 10,000 .A, welche zum Mablfonbs ber Rartellparteien 
ſeilens des Herrn v. Ble eichrö röber geipenbet wurben, veranlaßt worben war, 
von feiner Kandidatur zurüdzutreten. Abg. Stöder verwahrte fich Dagegen, 
„mit biefem Handel” irgend etwas gemein zu haben. 

Monat Dezember. (Herrn dv. Bleichrdders 10000 .A) 
Die „Konjervative Korreip.” beichäftigt fi) mit ben 10000 .A bes 
Herrn v. Bleichröders, die nach den Bemerkungen bes Abg. Richter 
im Reichstag (vgl. 5. Dezember) 1887 die Gegenleiftung für Hrn. 
Cremers NRüdtritt von ber Reichſtagskandidatur gebilbet haben 
jollen, und erklärt, 


„ba die Bemerkungen des Herrn Richter nur eine on Lokal: 
Wahlangelegenheit im Auge gehabt haben tönnen, bei ber bie fonferbative 
Parteileitung - ‚lolche —* unbeteiligt war. 

Eine ähnliche — 2*— gibt Abg. Frhr. Zedlig namens bes 
——— unb ba bilomitee bes 5. len ihätagswahl- 
reiſes a 

Die Angelegenheit kommt indes in ein neues urn ur eine 
Brochlire, bie . Gremer in her zweiten Hälfte beö Dezember verd 
lit. Er erklärt darin, daß es in jeber Form unb in jeber Weife uniabr 
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ei, wenn behauptet werbe, bie Spende bes v. Bleichröber fiebe mit 
Rädtritt von ber Kandidatur im 5. rliner Reichstags⸗Wahlkreife 
Sarg & der Wahlen vom vorigen fyebruar in irgend einer er 
das able see ber Rartellparteien oder er felber an ber H 
ala beteiligt bargeftellt werde, ſei bie 8, ne: abfolut aus ber L 
gegriffen. Er jei überhaupt nicht, — 5 tag&«Wahlkreife Kanbibat ber 
vereinigten Konferbativen und Ra en, ſondern ftets nur Kandidat 


Den ——ã—n— der Schrift bildet indeſſen eine ſehr lebhafte Por 
lemik gegen Herrn Hofprediger Stöder. 

ei * o — der Verfafſer, komme es immer darauf an, 
in welcher Eigen] erade bente, fpreche und handele. Er betrachte 
ſich je — b ala itglieb ber konſervativen Fraktion im Reichätage 
und im preußiichen Landtage, bald ala erſter Präfident der chriftlich-jozialen 
Partei, bald wieder ala unumfchräntter Führer ber Berliner — jung. 
Als Fraltionsmitglied fei er für das Kartell, ala chriftlich: —— ident 
bagegen, als Führer ber Berliner Bewegung behalte ex fich bie Gutkheibung 

on Fall zu por. Damals ſei Stöder für dad Kartell gewefen. Aber 
allmählich fei bei ihm bie „eyührerichaft“ zur Hauptſache geworben. Unter: 
Be von einer Schaar fanatijcher Anhänger uud einigen ebenjo ſchlauen wie 
zloſen Beratern, arbeite eg immer mehr in einen chriftlich- 
Fopialen Boulangiämus hinein, ber u: m halbwegs ebenbürtigen Dit: 
arbeiter einen Konkurrenten erblide. & kei bem Zwieſpalt mit Stöder, 
der im Stillen fchon — vorhanden geweſen ſei, bis in bie lekte Zeit 
hinein mit peinlichſter Vorficht aus dem Wege gegangen, aber bei der Nach⸗ 
iebigfeit in ber Form und weitgehendſter Willfährigkeit, jede Regung per: 
* Ehrgeizes mit Rückficht anf Stöckers Führung zu unterbrüden, ſei 
es mit ber Zeit unmöglich geworben, fich ſtets und a Widerrede feinem 
Borgehen anzuſchließen. Diele oft recht hohle Beſſerwiſſerei gegenüber ber 
Regierung, wie fie allmählich in den Bürgervereinen gu Hr werben folle 
und in ber hriftlichfozialen Partei getrieben werde, halte er für durchaus 
m — ſei er zu ſprechen, wenn das — Deklarantentum 
— ß ge en den Fürſten Bismard für bie Berliner Konſervativen 
neh werden Sole. Die Schrift jchließt: „Nachdem längeres Bertufchen 
mai geworden ſei, trage er fein Bebenten” mehr, es offen auszufprechen, 
baf bie Berliner Bewequng unter ber ausſchließzlichen Führung des Herm 
Stöder dazu anderjehen |, ihre Spipe gegen ben Fürſten Bismar au richten.“ 

Die „Krenzzeitung“ a eine rung bon Dr. Kropatichel, Cremer 
babe ihu im Yebruar v. 3. erzählt, „man“ verlange feinen et von 
ber Kanbibatur bes 5. Reichatagemahltreifen, „um eine große Summe Gelbes 
von Hrn. v. Bleichröber zu erhalten”, und auf Ktropatſcheks Entgegnung, er 
würde an feiner Stelle fich nicht verbrängen lafien, geantwortet: „Wenn ih 
bad thue, will man wir auch meinen Ken Da entziehen.“ 
wirb mitgeteilt, Geb. Rat v. Rottenburg habe Biefe Preifion ausgeübt. 

5. Dezember. (Das Berfafjungs- Jubiläum) Den 
Jahrestag der „oktroyierten“ Berfaffung feiernd, bemerkt die demo⸗ 
tratifche „Berliner Zeitung”: 

„Die Kammern find, wie wir erſt in biefem Jahre erlebt haben, 
lacich wenn fie der Regierung bie EHE ber Volkarechte au dem 
Bräfentierteller erttgegenbringen Zönnen. Und Männer, bie fi) „Liberal“ 
nennen, halten den Präfentierteller!! Der große Schwinbel, mit " welchem 


unfere Scheinliberalen Heute noch dem Michel Sand in bie Augen freuen, 
wir und nämlich bes ungeftörten Beſitzes ber 1848 erfirebten Grund⸗ 
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rechte und Freiheiten erfreuen, kann nicht braftifcher entlarvt werben, als 
durch einen Bergleich unferer heutigen Rechte und Freiheiten mit ben in ber 
Derfaffung vom 5. Dezember 1848 gewährleifteten.“ 

5. Dezember. (Danktichreiben Bismarda.) In ber Prefie 
wird das Dantfchreiben veröffentlicht, das Fürſt Bismard auf die 
Verleihung ber theologifchen Doltorwürde Hin an den Dekan ber 
tbeologifchen Fakultät zu Gießen gerichtet hat: 

riebricharuh, den 22. November 1888. 
Die mir ſeitens ber Univerfität Gieken ertviefene hohe Ehre hat mich 
zlich erfreut und bitte ich Eurer Hochtuohlgeboren ben Ausdrud meines 
nes für biefen Beweis twohlwollender Anerkennung dem Herrn Rektor, 
bem Senat und insbeſondere auch den Herrn Mitgliedern ber theologifchen 
Fakultät übermitteln zu wollen. 
Eingebent bed Geiftes, in ei gr die Univerfität Gießen von bem 
Landgrafen Ludwig gegründet wurde, ift fie ſtets eine Vertreterin ber Dulb- 
Kir auf theologiſchem Gebiete geweien, und meinem Eintreten für bulb- 
ames und praftifches Ehriftentum verbante ich die Auszeichnung, bie mir 
zu teil un iſt. 
ex fich der eigenen Unzulänglichkeit bewußt iſt, wird in dem Mae, 
in welchem Alter und Erfahrung feine Kenntnis ber Menfchen unb ber 
Dinge erweitern, bulbfam für die Meinung anderer. 
(unterz.) v. Bismarck. 


6. Dezember. (Reichstag.) Generaldebatte über das Alters⸗ 
und Invalidenverſicherungsgeſetz. 


Staatsjekretaͤr bed Innern v. Bötticher ſpricht feinen Dank dafür aus, 
daß man die Regierung bei ihrer ſo ſchwierigen Aufgabe in allen Kreiſen auf 
das eifrigſte unterſtützt habe. Jede Kritik der Vorlage, wie fie vorher mit 
Dank begrüßt worden, ſei auch ferner willkommen und werde gewifienbaft 
geprüft, bzw. benutzt werben. Die verbündeten Regierungen erbäten ſich 
ausbrüdlich Gegenvorfchläge, welche in gleicher Weife berüdfichtigt werden 
würden, von welcher Seite fie auch kämen. Beſonders bie Frage wegen 

erabjegung ber ad Sg bie Enticheibung barüber, ob die Bildung von 

erufögenroffenfchaften oder Kommunalverbanden vorzuziehen fei, die Erfegung 
ber Orisklafſen durch Lohnklafſen und verjchiebene andere Punkte feien durch⸗ 
aus bisfutabel und die Regierung werde allen Vorfchlägen zuftimmen, welche 
als zweckmäßig und — erwieſen ſeien. 

Grillenberger (So3.:Dem.) verwirft das Geſez im einzelnen und im 

anzen. Am liebſten, jo erklaͤrt ex, wäre es ihm, wenn bie Vorlage über: 
Daupt nicht erſt fommiffarifcher Beratung überwieſen, ſondern von vornherein 
abgeiwiefen würbe. Seine politifchen Freunde feien von ber Neberzeugung 
durchdrungen, dab biefer Reichſtag und feine Kommilfion nimmermehr ein 
brauchbares Geſeß zu ftande bringen Fönnten. Die vorgefchlagenen Organi: 
fationen, bie Art und Verteilung ber Beiträge, ber fpäte Beginn ber Alters 
- berforgung, bie Niedrigkeit ber Rente, bie Tolofiale Anfammlung von Kapital, 

die Definttion der „dauernden Ermwerbäunfähigleit”, der Mangel einer Rück⸗ 
vergütung ber Beiträge für die Austretenden, vor allem aber das obligato- 
riſche Duittungsbuch der Arbeiter — das jeien bie Hauptbedenken ber 
Sozialbemotzaten. | | 
6. Dezember. (Aufenthalt franzöſiſcher aktiverOffi— 
jiere in Deutſchland.) 


Das deulfge Bei und feine einjelnen Glieder. (Dezember 7) 193 
Die „Norbd. Allg. Fig." veröffentlicht eine Lifte von 13 franzöfl *— 


Dffizieren, die in einem — von nicht ganz zwei Monaten, naͤm 
vom 22. September bis 17. November, aus Deutſchland —— eure 
find. Sämtliche genannte Offiziere hatten angegeben, baf fie nach Deutſch⸗ 
land gelommen wären, um bort „Sprachſtudien“ zu ze. und fämtliche, 
mit einziger — e, hatten ſi zu dem Zwecke in eo Heflen 
Bayern und in ben Rheinprovinzen niebergelafien. Die „Rordb. 3 
begleitet die Beröffentlihung biefer Lifte noch mit olgenben Bee Br 


en, 
“a 


„Die franzöftichen Offiziere, die wir namhaft gemacht haben, 
eine Dthen; ie — ohne Ausnahme ber aktiven Armee, dem 54. Ir 
144., 56., 63 asien dem 31. Arxtilleri iment, dem 


Sügerbataiflon, — von i ‚ Herr Vittu de Kerraoul, bem eneralftabe 
4. Korps an. Auch berft Stoffel ift neben diefen wifſensdurſtigen 
—Xã der Armee zu nennen, nur daß ber ehemalige Militära in 
Berlin nicht feine gute Kenntnis bes Deutichen auffriichen, ſondern in ber 
Nähe ber Grenze hiſtoriſche Studien über Gäfard Krieg gegen die Germanen 
vornehmen wollte Herr Oberſt Stoffel und feine jüngeren Kameraden find 
ichft gebeten worden, ihre Geichichte: und Spra ea ngen auf — 
oben anzuſtellen, ala auf dem deutſchen. Deutf faieren. in 
reich würde es unler ähnlichen —E wie ee ne enten in * 
ergangen ſein, und würden von Glück zu ſagen haben, wenn ſie den 
Wutausbrũchen des franzöfiſchen Pobels mit heiler Haut entgangen wären. 
Franzoſiſche Offiziere find, wie wir willen, von maßgebender Seite en 
aufmerkfam gemacht worden, daß i ve e Anweſenheit in Deutichland ni 
wünjcht ifl. Wir hoffen, Re werben fich dieſem berechtigten Wunſ 
Zukunft gefügiger zeigen, ald dies feither geichehen iſt. 


7. Dezember. (Reichatag.) Fortſetzung der Generalbebatte 
über das Alterd- und Invalidenverficherungsgefeb. 


Der Bertreter der uationalliberalen Partei, Abg. Dr. Buhl, ftellt 
ri im weh Ganzen auf benfelben Standpunlt, welchen Stantäfetretär 
v. Bötticher vertreten, —— er das beſte für die Vorlage aus den Beratungen 
der für dieſelbe zu wählenden Speziallommiffion erhofft. Böllig unberech⸗ 
tigt jei es, den vorgelegten Entwurf als eine Art erweiterter Armenpflege 
au Sarafterifieren. In jedem alle müfle das Geſetz zu Stande kommen, 
werbe ficherlich zur Rah: des fozialen Friedens erheblich beitragen. 
Abe. Hißze (Yen Sea) | ließt dieſem Wun — an, gibt aber zu, daß die 
— vieler H t verbeſſerungsfaͤhig 
Abg. v. PRONS (deutichkonf.) H Bei Anfict, daß in ben hauptfäch⸗ 
Lichften Punkten die Regierung bad Richtige a babe. Beſonders jei 
dies binfichtlich der Berteilung ber 3 zwi * Arbeitgebern und Arbeit⸗ 
nehmern ber Fall. Abg. Schrader ( erklärt, die Geſamtſtellung der 
Be freifinnigen Partei bem — gegenüber behalte er fich bis zu 
itpunkte vor, wo derjelbe feine fchließliche Geftaltung werbe erhalten 
= Ter Rebner wandte fi) gegen bad Prinzip des Reichszuſchuſſes und 
ei Re in —— Beziehung auf eine abfällige Aeußerung des rei 
eorbneten unb jetzigen babifchen Geſandten Freiherrn v. Marſchall. Auch 
die —— bes obligatoriſchen Quittungsbuches verwarf er und wider: 
en ben Vorſchlage ber Reichöverficherungsanftalt, ald auch ber Berufes 
ſchaft ald Träger ber Alteröverfiherung. Er rejumiert fich ſchließ⸗ 
— — das Bei ftatt den fozialen rieben zu förbern, im Gegen: 
neue Unzufriedenheit nähren würde. Abg. Seufhne: (Reichepartei) 
nennt biefe peifimiftifee Auffaffung völlig unbegründet und deckt ſich in Jeinen 
Ausführungen im ganzen mit ben geſtrigen des Staatsſekretär v. Bötticher. 
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3. Dezember. (Die Orthodorie und Biamard.) Ueber bas 
Dankſchreiben bes Fürften Bismard für Verleihung der theologifchen 
Doktorwürde gibt der „Reichäbote” folgende Augeinanderfegung: 

„Die Duldſamkeit ift eine chriftliche zn Das Schwache zu 
tragen unb jelbft das Unkraut nicht aus bem Weizen ewaltſam auszu- 
jäten, ift ein Gebot bed Herrn; nur darf man mi 5 amkeit nicht jene 
indiffexente Gleichgültigkett gegen die Wahrheit verfiehen, bie a 
mäßig aus Furcht und Haß gegen bad Be nntnia einer beflimmten Wahr: 
heit außerordentlich tolerant gegen jebe Art bes Unglaubens, aber intolerant 

gegen Rn pofitiven Glauben wird. 
Die Gießener Yakultät hatte fich rien zur jeßigen Verleihung 

— t eologifchen Doktorwurde an ben Reichskanzler beivogen gefühlt wegen 

erufung bes Profefior Harnack nach Berlin, ber früher, ehe er nad 
Marburg fam, zur Giehener Fakultät gehörte und deſſen Gefinnungsgenofien 
bie Gießener Profefioren find! Es Zönnte fcheinen, ala babe es fich bei dieſer 
Berufung um einen Alt der Duldfamkeit gegen fyorberungen ber Unduld⸗ 
jamteit feitena ber Kirchenbehörbe gehandelt. So Viegt die — bekannut⸗ 
lich aber nicht. Der Ober⸗Kirchenrat votierte ie Bern da, 
weil die Berliner Fakultät fchon —— hr Are berfe * oder einer 
ähnlichen links ſtehenden theologiſchen —* verſehen iſt, waͤhrend bie 
pofitive Theologie verhältnismäßig ſpaͤrlich vertreten ift... . . Unb wenn ber 
Staat den katholifchen —— örden bei Sejepung der Sehrftühle katho⸗ 
liſcher Fakultaͤten die weitgehendſte Berückfichtigung zu teil werben läßt, 
ſo kann man es dem Ober⸗Kirchenrat joe rt als Undulbfamkert aus⸗ 
legen, wenn ex für Die evangelifche Kirche eine ä — paritãtiſche Duld⸗ 
ſamkeit bezüglich der Ausübung ihrer Rechte verlan Duldſamkeit und 
Parität find ſchön und gut und das Zonfeffionell gemi Bere Deutichland kann 
ohne bieje Tugenden nicht beftehen, aber ben Papft ala Weltherrfcher und 
feine Vertreter, die Bilchöfe, wie Fürſten behandeln, ihnen bie weitgehendfte 
Selbftändigkeit verleihen und ber —— Kirche jedes Berlangen danach, 
ihre eigenartigen Kräfte durch Stärkung ihrer Selbftändigkeit zur Entfaltung 
zu bringen, verweigern, bad ſtimmt weber mit ber Parität noch mit ber 
Duldfamteit noch mit dem Bedürfnis deutſcher ullrrertridlum ® 


8. Dezember. (Das Weißbuch über Oftafrika.) Dem 
Reichdtage geht eine Sammlung von Altenftüden, betreffend ben 
Aufitand in Oftafrila, feiteng des Reichskanzlers zu. [St.A. Bd. 49.] 

8. Dezember. (Die Tagebücher Kaijer Friedrichs.) Die 
„Kieler Zeitung” veröffentlicht einen Beſchluß bes Landgerichts vom 
6. Dezember, demzufolge dag Strafverfahren gegen ihren Redakteur 
eingeftellt ift, nachdem der Antrag des Kaiſers auf Verfolgung ber 
Kieler Zeitung wegen Nachdruds bes Artikels über die Schlacht 
von Königgräß aus dem Tagebuch des Kronprinzen vom Jahr 1866 
aurüdgezogen wurde. Ebenfo wird der Strafantrag gegen bie „Frei- 
finnige Zeitung” wegen Nachdrucks aus ben Tagebüchern Kaiſer 
Friedrichs zurüdgezogen. | 

9. Dezember. (Militärgerihtsbarkeit.) "Die deutfch- 
jreifinnige Sraftion des Reichätags bringt ben Antrag ein, 
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bie berabfchiebeten Offiziere von ber Militärgerichtäbarkeit auszu⸗ 
fehließen und mit thunlichfter Beichleunigung bem Reichstage ben Entwurf 
einer Militär-Strafprogeß-Orbnung Boraleeen in welcher das Militärftrafs 
verfahren mit ben weientlichen Formen bes ordentlichen Strafprozefies ums» 
geben und bie Zuftändigfeit ber Militärgerichte im Frieben auf Dienſtver⸗ 
gehen ber Militärperfonen beichräntt wird. 


11. Dezember. (Ausweifung eines italienifchen Korre— 
fpondenten.) Der Berliner Korrefpondent bes römischen „Diritto“ 
und des mailändifchen „Secolo”, Paronelli, wird vom Polizei-Prä- 
fidium ausgewiefen. 

12. Dezember. (Duell) Cand. med. Bluhm wirb im Duell 
bon stud. Eichler erſchoſſen. 


Beranlafiung zu bem Duell Hat eine Aeußerung bes Bluhm in einer 
Ausſchußfihung der Berliner Stubentenfchaft felbft gegeben, in ber ex er: 
Härte, es ſei eine Schmach, daß ein Verein deutſcher Stubenten, befien ein⸗ 
ziges Prinzip ber Antifemitiamus fei, an ber Berliner Univerfität exiftiere. 


14. Dezember. (Reichsſstag.) Dritte Beratung und Genehmi- 
gung des Handelövertrages mit der Schweiz. 

14. Dezember. (Reichstag: Antrag Windthorft betr. 
Sflavenhandel.) Der Antrag (v. 27. Nov.) lautet: 


„Der Reichötag tolle befchließen, ben verbündeten Regierungen gegen: 
über nachftehende Erklärung abzugeben: 1) Der Reichstag ſpricht audh feiner: 
feitö bie Neberzeugum aus, daß, um Afrika für chriftliche tung zu ges 
winnen, zunächft Die m rlung des Negerhandels und der Stlavenjagden 
notwendig fein wird. 2) Der Reichstag wird bereit fein, bie Maßregeln, 
tvelche die verbünbdeten Regierungen zu biefem Zwede vorzuichlag.n gedenken, 
in bie forgfamfte Erwägung zu eben und auch jeinerfeitd zu unterftügen. 
3) Der Reichstag fpricht die Hoffnung aus, daR es gelingen wird, bie übrigen 
beteiligten te zur Mitwirkung bei Ausführung diefer Maßregeln zu 
beftimmen, insbeſondere auch dahin, daß die in den verjchiedenen Ländern 
zum Zwecke der Belämpfung des Negerhandeld und ber Sklavenjagben fich 
vorbereitenben Unternehmungen nach einem einheitlichen, durch Vereinbarung 
feftzufeßenden Plane burchgeführt werben.“ 

Abg. Dr. Windthorft weift zur Begründung feines Antrages auf bie 
AR rege Greuel der Stlavenjagden hin. Wenn man daran denke, 

e jedes menfchliche Herz erbeben, unb ber dringende Wunſch, dieſen 
Greueln ein Ende zu machen, bebürfe wohl kaum einer Rechtfertigung. Der 
geftelte Antrag, welcher fich einem in der Thronrede ausgefprochenen Ge: 

anichließe, müffe auch der Regierung willlommen fein. Allerbings 
fei ber Reichatag nicht in der Lage, Maßregeln in Vorſchlag zu bringen, 
aber e8 müfle im Verein mit den verbünbeten Regierungen erwogen werden, 
welche geeigneten Schritte zu thun ſeien. Deutfchland allein fer aber nicht 
in der Xage, burchgreifend. einzufchreiten, vielmehr fei ein Zuſammenwirken 
aller Kulturftaaten dazu erforberlih. Es fei anzuerkennen, daß Fürſt Wiss 
mard, ben im Weißbuch veröffentlichten Altenftüden nach zu fchließen, durch: 
aus ben richtigen Weg verfolge. Der vom Zentrum geftellte Antrag folle 
im weſentlichen eine Sympathie-Erflärung fein, damit vor ber ganzen Welt 
kund werde, twie ber Reichätag im biefer Frage einftimmig eintrete für<die 
humanen Bewegungen. Abg. Wörmann (national:lib.) begrüßt den Antrag 
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mit Freuden; bie nationalsliberale wo A benfelben ein. 
Aber auch bie wirtichaftliche Seite Frage g * n erwägen. (ng: 
land babe für Unterdrüdung bes Sklavenhandels bis ieh bereits Hunberte 
bon Millionen geopfert. bie Opfer, bie England gebracht, aud) * 
erheblich jeien, 5 babe es noch viel größere Bo für "einen Handel uud 
Ir eine er aft dadurch sen Was bie Aurbesumn ber Sklaverei 
upt ‚ fo müfle er dem Irrtum entgegentreten, ala ob ber freie 
* er Mät alt iq fei, zu arbeiten. Die gegenleiläge Erfahrung habe man 
merila gemacht. Auch an ber Weftküfte Afrikas feien die Neger für 
bie Kultur gewonnen. Es gelte num, bie große Arbeitäfraft, welche noch im 
Innern Afrikas fchlummere, gewinnen unb für bie enropäifche Kultur 
dienftbar zu machen. Dieſes PRoment fei neben den rein humanen 
bungen des Antrages Winbtborft in — at gu ae Deutichland, wel⸗ 
ches unter ben Nationen Europas ben erften Hang einnehme, müfle auch in 
— Frage vorangeheu. Abg. v. —* (konſervativ) äußert = in bem= 
elben Sinne. 


a ee Seitdem 
Beitbuge : Eis ee * 


—* re io an ende Aufgabe mit ihren im —28 zu der 
Kulturmiffion geringen Mitteln a erreichen g dee nb bie inbersiffe 
— geſteigert worden durch die Reaktion der ara Bee klaven — die 
die 


fich in ihrem ge en Geſchaͤfte bedroht je jeden. 


ben fi) gegen biefen empört u — = jenen = 
ne En ln Fire an 2eben und re geichäbigt. Der 
yung Englands, das ſtets an ber Spike ber Bewegung gegen bie 
land eftanbden bat, find wir dabei gewiß; auf fie können wir räd: 
baltlos rechnen. Wir haben mit ber engl en Regierung eine vertrauliche 
und eingehende Beratung gepflogen, und ich kann nur jagen, daß fie uns 
das bantenswertefte Entgegentommen gezeigt dat. Wir haben feinen Anlaß, 
u zweifeln, daß dies au Dem er ber Fall fein wird. Bon Wichtigkeit er⸗ 
I eint es für Diefe ganze Angelegenheit, daß wir und durch ben 
von 1885 mit England in Bezug auf bie oſtafrikaniſche Küfte fogufagen 
verheiratet haben. England wird und mit feinem Unternehmungsgeifte und 
eiwaltigen Kapital zur Seite fehen und en jegt bebilflich fein, um der 
Sflaven, agb nachhaltend und wirkſam entgegen zu treten. So lange bie 
Greuel bes Sklavenhandels mit allen ihren — n, fo lange iſt 
ed auch nicht möglich, daß Afrila ber Gefittung, be 
an erichloffen wird. In biefen brei Worten [äht er: das Ziel 
des Heren Antragftellers zujammenfaflen. Diejen feinen Wunfch teilen wir 
mit voflem Herzen. Als — Mittel, den Sklavenhandel zu unterbrüden, 
hat fi) bie Seeblodabe ergeben. Es ift eine wann eh ahl von .- 
jebt an ber Ag erg Küfte ftationiert, zu unjeren ae en) ha 
land fünf und Portugal andy einige geſtellt. eignen 
bie Beröffentlicyungen über die Engagements — Marine gelefen haben, 
welche das befte Zeugnis für bie eu Klarheit der Dispofitionen und 
bie borzüglide e Oberleitung ab ben bis jebt - .. gehabt, 


verfchiedene Sklavenſchiffe aufzubringen. 3 mit den befreiten Leuten ge: 
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ſchehen Toll, weik man noch nicht, vielleicht laſſen fie fich als freie Arbeiter 
in den Miffionen unterbringen. Der Herr Antragfteller bat eine genauere 
Darlegung der Stellung Frankreichs zur vorliegenden Tyrage vermißl. Das 
Ihnen überreichte Weißbuch enthält freilich nur ein Telegramm unſeres Bot: 
ſchafters über eine Unterrebung mit dem Minifter Goblet. Aber aus ber: 
jelben ift ein freunbliches Entgegentommen zu Tonftatieren. Frankreich hat 
eine wejentliche Berflärtung jeiner Station in Mabagaslav angeln t und 
die Schiffe, welche unter franzdfiiher Flagge Sklavenhandel trei ollten, 
find dem nächften franzöfiichen Konſul oder irgend einer anderen franzoͤfiſchen 
Behörbe zu überweilen, welche bie Beftrafung nad) dem in biefer Hinficht 
fehr firengen ker Recht herbeizuführen hat. Einftweilen müfjen wir 
uns damit zufriebengeben. Aus dem Berlaufe der heutigen Debatte bürfen 
bie verbündeten Regierungen die Ermutigung jchöpfen, auf bem. beichrittenen 
Wege weiter fortzugehen. Sie werben ſich zu diefem Zwecke ber Hilfe des 
Bern Premierleutnants Wißmann bedienen. Dieſer Herr, wie viele gereifte 

aufleute haben uns verfichert, daß nicht zu große Kräfte zur Weiteren 
Durchfũ "9 unferer Aufgabe auf bem Lande erforderlich fein würden. 
Wir haben bisher reichlich Material in diefer Richtung gefammelt, glaubten 
aber nicht, ohne eine Ermutigung von Ihrer Seite ala fireng Zonftitutionelle 
Leute an bie Ausarbeitung einer Vorlage geben zu follen. In berfelben 
werben wir bie Anwerbung von Bolizeifolbaten vorſchlagen, behalten uns 
aber alle Ausführungsbeftimmungen noch bis zur Ausarbeitung ber Bor: 
lage vor, zu welcher und Winke aus der Mitte des Haufes fehr angenehm 
fein werben. Damit wir aber bei ber Beratung ber Borlage nach außen 
hin möglichft einig ericheinen, ten wir una mit ben Herren Fraktions⸗ 
führern verftändigen, damit fie die Gewißheit erhalten, daß wir gewillt find, 
uns genau an bie Grenzen zu halten, welche durch bie Stellung bes Reiches 
zu tolonialen Unternehmungen gezogen find. Es erfcheint uns notwendig, 
Die Marine zu entlaften. Sie dat eine jchwierige Aufgabe in einem weit: 
ausgedehnten Gebiete zu erfüllen. Durch die dunklen Zropennächte, welche 
von den ohne Lichter fahrenden Sklavenſchiffen — werden, um die kurze 
Strede zwiſchen Sanfibar und dem Feſtlande zurückzulegen, iſt ein Auf: 
bringen diefer Fahrzeuge ſehr erſchwert. Deshalb müffen wir an eine Land: 
blodabe denken, von welcher Herr v. Helldorff bereit3 geſprochen hat. Etwa 
700 Schwarze würden unter 30 Werken biejen Dient zu berieben haben. 
Wenn ich alſo zum Schluß kommen barf, fo darf ich wohl wiederholen, daß 
wir es und angelegen fein laſſen werben, in den Grenzen, die uns bies hohe 
Haus ziehen wird, auch die anderen — Nationen zu gewinnen, 
daß fie uns unterſtützen. Auch mit dem Kongoſtaate find wir in Verhand⸗ 
ungen, auch mit Holland, welches zwar keinen Befik, wohl aber Faktoreien 
feiner Staatsangehörigen in Zentral⸗Afrika hat. — Bon der Küfte geht der 
Verkehrsweg ben Kongo herauf, bie Leute haben ihre Stationen hinter dem 
Nyafla:See und die punkte ber Karawanen-Straße find die Punkte, auf 
die wir unfer Augenmerk richten müflen. Darsed-Salaam und Dongali 
müflen wir zuerft wieberbefommen.. M. H.! Ich bin fchon hierher ge 
tommen in der Hoffnung, daß wir die nötige Ermutigung finden würden, 


- um an biefem großen und höhren Werke zu arbeiten. An Luft und Liebe 


wird es nicht fehlen; wir werden aber noch mehr Freude an bem Werte 
haben, wenn wir bie eig bes Reichstags erhalten, und ich hoffe, 
daß, wenn wir uns nach einigen Wochen twieder zufammenfinden, wir etwas 
zu ſtande bringen, was bem beutfchen Reiche und bem beutfchen Namen 
zur Ehre — wird. (Lebhafter Beifall.)“ 

Abg. v. Kardorff (Reichspartei, gibt ſeine volle Sympathie zu dem 
Antrage und der Stellungnahme ber Regierung kund. Auch im Interefſe 
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ber Entwidelung ber beutichen Flotte plaibiert er für iſche Wahrung 
ber Tolonialen Interefien. Die Oppofition wirb burch bie g. Dr. Bam: 
berger (freif.) und Singer (Sozialbem.) vertreten. Beibe beteuern zwar 
ihren Abſcheu vor ber Sklaverei, wollen ſich und das deutſche Gelb aber 
durchaus nicht engagieren für irgend welche Eolonialpolitifche Unternehmungen. 
Schließlich wird ber Antrag Windthorft gegen bie Stimmen ber Sozial 
bemofraten und fyreifinnigen angenommen. 

15. Dezember. Prinz Alerander von Heffen, }. 

16. Dezember. (Morier) Die „Köln. Ztg.“ bringt einen 
Artikel über den englifchen Botjchafter in St. Peteräburg, Sir Ro- 
bert Morier: 

Nach dem Tode Lord Ampthills fei Morier vielfach für feinen wahr: 
alte Nachfolger in Berlin gehalten worden, weil er fih in hohem 
Grade Gunft und bed Vertrauens ber Tronprinzlichen Herrichaften er 
freute. „Morier wurde jedoch bazu nicht auserſehen, und zwar, wie gerücht: 
weije in bie Deffentlichleit drang, mweil in den biefigen maßgebenben Streifen 
bie ſehr flark begründete Vermutung vorlag, der Genannte babe die Bevor: 
ugung, deren ex fich während feines früheren Aufenthalts in Berlin ſeitens 
ed tronprinzlichen Hofes zu erfreuen gehabt, in einer Weife verivertet, daß 

in Rüdfiht auf uniere Botitit feine anderweitige Verwendung erwünfcht 
ſcheinen müfle. Sir Edward Malet wurde darauf zum englilden Botichafter 
in Berlin ernannt und Sir Robert Morier ging in berielben Eigenichaft 
von Mabrib nach Peteräburg. Ueber feine Thätigkeit bafelbft liegt für uns 
ein etwas geheimnisvoller Schleier. Wir willen nur, daß Morter fich in 
gewiſſen ruffiichen Kreifen, die fich durch ihren Deutſchenhaß hervorthun, 
roßer BeliebtHeit erfreut und in manchen germanophoben Salon? von 
Weteraburg für die Seele ber Gejellichaft, die Ka bort vereinigt, gilt. Ob 
Sir Robert Morier ber bei den Panjlawiften vorherrfchenben unberechtigten 
Erbitterung gegen ung neuen Nahrungzftoff zugeführt Hat oder nicht, müfien 
wir bahingeftellt fein rn daß wir aber wohl berechtigt find, ihn einer 
entichieben deutſchfeindlichen Haltung für fähig zu halten, das erhellt aus 
einem Umſtande, den wir heute nur als einen höchſt verbächtigen bezeichnen 
tönnen, aber über ben in Bälde mehr Licht verbreitet werben dürfte. Aus 
Anlaß des Geffckenſchen Prozefied war e3 notwendig geworden, Ermittelungen 
über die Beziehungen des jegigen englifchen Botiche erd am ruffiichen Hofe 
zu inneren beutfchen Verhältniſſen anzuftellen. Bei dieſer Gelegenheit iſt 
eine Aeußerung des Marſchalls Bazaine zur Sprache gelommen, wonach ber: 
jelbe im Auguft 1870 die erſte Nachricht über ben Vormarſch ber beutjchen 
Heere über bie Mojel, auf Meldung des damaligen englilchen Geichäftsträgers 
in Darmftabt, besjelben Morier, über London und Paris erhalten Habe. 
Sollte fih dies beftätigen — und wir behalten uns wie gejagt vor, auf biefe 
Angelegenheiten zurüdzulommen, um erft nach genauer Kenntnis ber Lage 
unfer Urteil zu bilden —, follte aljo erwiejen werben, baß ein englifcher 
Diplomat in Tarmftabt im Jahre 1870 dem DBerteibiger von Me auf bem 
mittelbaren Wege über London und Paris Mitteilungen über die Bewegungen 
der deutichen Armee gefandt habe, jo würde dies allerdings ein höchſt eigen: 
tümliches Licht auf manches werfen, was der öffentlichen Meinung in feinem 
vollen Umfange bisher noch nicht bekannt geworden ift.“ 


Mitte Dezember. (Emin Paſcha und Stanley.) Aus 
Afrika trifft Die Nachricht in London ein, 
„Téman Tigma, ber Feldherr bes Mahdi an ber Küſte des Rothen 
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Meeres, babe ein Schreiben an ben Befehlähaber ber et Truppen in 
Suakin gerichtet, in welchem er mitteilt, daß die vom Mahdi gegen Emin 
Paſcha entfandten Truppen endlich einen Erfolg aufzuweiſen hätten; Emin 
Paſcha habe fi} tapfer verteidigt, aber feine Truppen hätten gemeutert und 
ihn jammt einem weißen Reifenden, der mutmaßlich Stanley fei, ben Mah- 
biften ausgeliefert.” 

Mitte u. 2. Hälfte Dezember. (Die Borgänge der inneren 
Politik feit ber Thronbefteigung Kaifer Wilhelms II.) 
Eine unter dieſem Titel erfchienene Brochüre, ala deren Berfaffer 
päter Eonft. Rößler genannt wird, findet in der freifinnigen Preffe 
wie in ber bochlonfervativen lebhafte Angriffe. 

Die „Kreuzzeitung” kommt wiederholt auf die Brochüre zurüd. 
So bemerkt fie in einem Artikel: u 

„Alle, welche auf pofitivschriftlihen Boden ftehen, auch die Katho⸗ 
liken, follen erkennen, baß e3 der überzeugte Chriſt ift, den man in Stöder 
bat. Und darum ift das Kartell, wie es und neueſtens — allerdings von 
unberufener Seite — präfentiert wird, einfach ein a ls artell, 
ein Vorſchlag zu einer anti — liberal⸗religiöſen, bourgeoi3-fapitalt- 
ſtiſchen Affociation. Gin ſolches Kartell muß man bekämpfen, felbit wenn 
man beötvegen ala „Reichafeind” angeklagt wird. Dieſes neue Kartell pocht 
auf ben Geldjad und auf bie ungläubige Philofophie. Eine Politik in 
diefem Geifte muß elenbiglich 1 Grunde gehen, fie würbe Bebels Wort er: 
füllen: „In 30 Jahren ift der Mittelftand unfer.” Eine „levse en masse“ 
müßte fich gegen ein Regierungsſyſtem erheben, das die Plutofratie begün⸗ 
fti und bie Kirche Chrifti knechten wollte Tiefe „deutſche Bildung”, 
imeldhe man gegen dad Chriſtentum ins Feld führt, ift feine Bildung, fon: 
bern, um mit Hamann zu reden, „eine wächlerne Naſe und ein zeinöpe, 
bem ein fchreiender Aberglaube göttliche Attribute andichtet. Auf Die 
„beutfche Bildung“ in der Façon macht jeder „hojenverfaufende Jüngling“ 
Anſpruch, dem es gelingt, einen Wig über die „Pfaffen“ zu verbrechen, 
und uns follte fie imponieren? Die lo Greignifie gehen heute tam- 
bour battant. Shen Kräfte erheben fi aus dem Abgrunde, die alten 
Gelehrten, welche Fi heute noch mit der Perrüde „Nathanz des Weiſen“ 
Ichmüden, kommen ficherlich unter bie Räder.“ 

In einem andern Artikel mit ber Meberjcehrift „Laodicäa” 
heißt es: 

Don ben fieben Sendfchreiben, die in dem lebten Buche der Bibel 
enthalten find, enthält feines eine fo jcharfe Rüge und fo ernſtliche Trohung, 
ala das letzte: an bie Gemeinde zu Laodicäa. Es heißt dort: „Sch weiß Teine 
Werke, dad Du weder kalt noch warm bill. Ach, da Tu alt oder warm 
wäreft! Weil Tu aber lau bift und weder kalt noch warm, werde ich Tich 
außfpeien aus meinem Munde.” Das warb vor 1800 Jahren ausgeſprochen. 
Ser zu Tage gilt bie Gefinnung Laodicäas, die Lauheit, beinahe ala ber 

— kirchlicher und politiſcher Weisheit. Sie hütet ſich freilich, unter 
dieſem haßlichen Namen aufzutreten; dafür hat fie als „vermittelnde 7 
tung” zahlreiche Kanzeln und Katheder eingenommen und empfiehlt fich als 
„gemäßigte Partei” der geneigten Beachtung einer hohen Obrigkeit und eines 
wohlgeneigten Wahlerpublikums. Was fie ihren Anhängern in Ausſicht 
ftellt, das ift auf Firchlichem Gebiet ber Ruhm ber Tuldjamfeit und auf 
politiichem Gebiet bie Belcheinigung ftaatsmännifcher Sefinnung. Die Zahl 
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ihrer Anhänger ift größer, als es zunächft fcheint. ft es boch auch zu 
verführeriich, ben zung an klaren Anfchauungen und feſten Entichlüffen 
alö eine Tugend audgeben zu Lönnen; gibts boch auch immer Meunſchen, 
benen ihr Intereſſe ober ihre Gutmütigkeit es wünſchenswert ericheinen Läßt, 
— mit — A a — — Pi — noch mit —— 
,‚ wäre bie Si wirklich, wie manche glauben, nur ein t 
S faal, wäre ber Staat ein Salon für amüjante Konverfation, jo wäre 
diefe laue Temperatur vielleicht bie angenehmfte. Aber de barin Liegt 
ja bas Gefährliche und Tadelnzwerte biefer Richtung, fie für ben Ernſt 
Zeit fo gar kein Berfländnis bat. Es ſpricht fih in ihr eine fo ver 
blendete Unterſchätzung der vorhandenen Gefahren und eine fo Tinbifche 
Demand ihrer eigenen Leiftungsfäbigfeit aus, daß man erf 
Was will in einer Zeit, wo der Unglaube lä mit Bibel und Ghriften- 
tum fertig ift, eine Theologie, bie dem Unglauben halb Recht gibt, in ber 
thörichten Erwartung, er tverdbe aus Roblefe in dem Reſt bes Glaubens ihr 
ge 7 er * ug lie nn allen ns auf ben Um: 
urz der noch vorhandenen chriftlichen ung abzielen ung immer 
weitere Verbreitung findet, eine Partei, beren ganze —— der parla⸗ 
mentariſche Kompromiß iſt? Jetzt handelt es ſich wahrhaftig nicht barum,. 
ein paar Mandate zu ergattern, fondern um die Frage, ob Chriſtus oder 
Antichriſtus der Herrſcher der Erde fein ſoll. Sm dieſem uwerſöhnlichen 
Kampf Duldung predigen, vermitteln ober ſich neutral halten zu wollen, iſt 
ein Unternehmen, bei welchem man ſchließlich audgejpieen wird. Vox populi 
vox Dei ift nicht immer wahr; aber Gott pflegt zuweilen feine te 
durch das Bolt auszuführen. Das Bolt aber bat für parlamentarifche 
Transaktionen und Fraktionstaktik kein Verſtändnis; es wird fchliehlich dem 
— ber ihm den Sonntag gibt, ben bekanntlich nicht nur die chrift⸗ 
ichen Konfervativen beider Konfeffionen, fondern auch die Sozialdemokraten 
in ihr Programm aufgenommen haben, freilich in ganz verichiebenem Simme. 
Die Erfahrungen bes Jahres 1848 haben doch verftändlich genug gelehrt, 
daß in der Stunde der Gefahr nur die „Rabdilalfonfervativen” auf dem 
Platze find, d. h. folcde Leute, die einfach deshalb königstreu find, weil fie 
das ala ihre religiöfe Pflicht anerkennen.“ 

Hierzu bemerkt die „National-Beitung“: 

„Im Bergleih mit dem apokalyptiſchen Ton bes Artilela ift bie 
einzige praktiſche Schlußfolgerung besfelben, das Berlangen nach gejeßlicher 
Anordnung der Sonntagsruhe, welche thatfächhlich großenteils beftebt, recht 
wenig. Der Berfafler hat diefen Schluß wohl auch nur aus Verlegenheit 
angehängt, weil es ihm nicht opportun fchien, offen au verlangen, daß ber 
Autor bes Briefe nach Gießen befeitigt werbe. In fofern gehört ex felbft 
nach Laodicäa.“ 

18. Dezember. (Die Norddeutſche Zeitung über Frank— 
rei.) Die „Nordd. Allg. Ztg.” kommt auf die Ausweifung ber 
Franzöfifchen Offiziere aus Deutfchland zurüd und bemerkt babei u. a.: 


„ebenfalls kann ſchon heute aus den vorliegenden franzöfiichen Liften 
tonftatiert werben, daß die Zahl der aus —* ausgewieſenen Deutſchen 
eine erheblich größere iſt, ala Die der aus Deutſchland ausgewieſenen Fran⸗ 
zofen. Wenn die franzöfifche Preffe nun geltend macht, dab bie von bier 
ausgewieſenen franzöfifchen Offiziere der Epionage nicht überführt worden 
jeien und daß nichts gegen fie vorliege, wodurch fie belaftet würden, fo trifft 
dies auch ficherlich bezüglich der aus Tyranfreich ausgewieſenen Deutfchen zu; 
benn wenn es ben franzöfiichen Behörden möglich geweſen wäre, auch nur 
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das geringfie ächliche aufzufinden, was ben willlürlich verbafteten 
Deutfigen te eh — en tönnen, fo würbe man Green nid 
freigelaflen, jondern vor bie ranzöfiichen Strafgerichte verwieſen haben, 
denen das neue Spionengefeg ein Werkzeug von großer Breite und Schwere 
gibt, das erbarmungslos gegen Berbädhtige ſchon und, a fortiori, gegen 
überführte geheime Agenten in Wirkung getreten fein würde.“ 

19. Dezember. (Adrefje der bayerifhen Bifchöfe) Der 
„Dffervatore Romano” publiziert die Adreffe der bayeriſchen Bi⸗ 
fchöfe an den Papft. Die Adreffe enthält über die Berhältniffe der 
katholiſchen Kirche in Bayern kein Wort, beichäftigt fich vielmehr 
lediglich mit der Lage des Heiligen Stuhls und ber Wiederkehr 
ber weltlichen Herrichaft bes Papſtes. Es heißt in berfelben u. a.: 

„Wir leiden unter bemfelben Schmerz, ber Dich bebrüdt, mit Dir 
fordern wir Deine Rechte, Freiheiten und die weltliche Macht; wir ver: 
Dammen alles, was offen ober unter bem Scheine bes wir bireft ober 
indirekt gegen bie — und die Macht des oberſten Biſchofs verſucht 
wird; wir werden daher auf jede Weiſe und mit eifriger Mühe dahin ar» 
arbeiten, daß der Zuftand, ın welchem ſich ber Hort der Kirche befindet, 


durch wohlbebadte wirkſame Mittel geändert werbe, bamit die wahre und 
volle Freiheit bes Oberbifchof3 der Kirche twieberhergeftellt wird.” 

20. Dezember. (Kdnigstreuer Arbeiterverein.) In Char- 
Iottenburg Hat fich ein Tönigstreuer Arbeiterverein Tonftituiert, in 
defſen erfter Berfammlung e8 jehr lebhaft zuging. Ueber die Bor- 
gänge bafelbft fchreibt nun der „Reichsbote“: 

„Nebrigens müſſen wir geftehen, baß wir bie Bezeichnung „Lönigs- 
treu” für Arbeitervereine Lieber KR eine ſachlich-ſoziale erſetzt fähen. Das 
„Lönigstreu” iſt an fich Fein foziales Prinzip, reizt unnötig zu Wider: 
fprüchen, die fi dann auf die Perfon des Königs zufpigen, ae die: 
jenigen Arbeiter, welche vielleicht ebenfo königstreu find ala die „königs⸗ 
treuen Dereine”, aber mit ben fozialen und wirtſchaftlichen Anſchauungen 
berfelben nicht übereinftimmen. it der Bezeichnung „königstreu? Tann 
ſehr Leicht ſchlimmer — getrieben werden. Man ſollte die Königs⸗ 
treue nicht zur Parteiſache machen.“ 

22. Dezember. (Kaifer Wilhelm in Stettin.) Kaiſer 
Wilhelm trifft in Stettin ein, um dem Grenadier-Regiment König 
Friedrich Wilhelm IV. (1. Bommerfches) Nr. 2 die Yahnenbänder 
zu überreichen, welche er allen Truppenteilen, die er zu Lebzeiten 
Kaifer Wilhelms I. geführt, zum Andenken an diefe Zeit zu ver- 
leihen bejchlofien bat. | 

Während feiner Anweſenheit in Stettin befucht der Kaifer auch die 
Schiffswerft des Vulkans“. Hier wird ihm, nachdem er ben auf dem 
Stapel ftehenden Reichapoftbampfer bes Norbbdeutichen Lloyds, der. den Namen 
„Kaifer Wilhelm II.“ erhalten foll, befichtigt, im Namen ber Arbeiter des 
Vulkans von dem Aelteften derfelben ein Qorbeerkranz überreicht. Der Kaiſer 


dankte, dem Manne die Hand veichend, nach ben Angaben: von Augenzeugen 
mit den Worten: 
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Es ift ber erfte Lorbeer, ber Mir dargereicht wird; Ich freue 
Mid, bafı eö ein Lorbeer bes Friedens iſt. 
Tie „Rene Stettiner — bringt die Worte anders und beruft 
fi) babei auf Gerzn 
Eie den Arbeitern bed Bullans in Meinem Ramen Meinen 


er Ich Habe biö jet noch feinen Lorbeer verbient, möge biefer ein 
folcber bes Sriedens fein.“ 


2. Hälfte Dezember. (Deutſche Unterrichtsſprache für 
Nordſchleswig.) Eine vom Kultusminifter genehmigte Verord⸗ 
nung des Chberpräfidenten in Schleswig beflimmt, daß vom April 
1889 an die deutſche Unterrichtsſprache für alle Lehrgegenftände in 
den Vollsſchlulen Nordſchleswigs eingeführt wird. Gewiffe Aus- 
nahmen find nur noch beim Religionsunterricht zuläffig. 





II. 
Die Oefterreihiih-Ungariihe Monardie. 


Anf. Januar. (Dalmatien: Slawiſche Liturgie.) Die 
„Reue Freie Preffe” teilt einen ausführlichen Bericht über bie in 
ben letten Dezembertagen im Landtage zu Zara verhanbelten An⸗ 
trag des kath. Pfarrers Ljubic mit, welcher forbert, „daß ber 
Landesausſchuß beauftragt werde, wahrheitsgemäß die thatfächlichen 
Zuftände über die Frage ber glagolitifchen Liturgie in Dalmatien 
zu unterfuchen”. 

In feiner Begründung fagt Ljubic: Die glagolitifche Liturgie fei 
ein altes Privilegium ber Südflawen, vom & Stuhle bekräftigt. In letzter 
Zeit erſt ſeien Schwierigkeiten aufgetaucht (dgl. Geſche⸗Kal. 1887 X. Mitte 
und X. 6; Röm. Kurie IV. 16), Es handle ſich alfo nicht um eine kirch⸗ 
liche, jondern um eine nationale Frage. 

an Maupas will nicht leugnen, dab an einigen Orten 
Dalmatiens die }lawifche Liturgie thatjächlich beftehe, doch fei ber vom Bor: 
rebner eingefchlagene Weg eine Verirrung, nie könne der Landtag über eine 
katholiſche innerficchliche Frage enticheiden. Hier habe man — an das 
Oberhaupt der Kirche, dem allein die Entſcheidung zuſtehe, zu wenden und 
der Abg. Ljubic, der Prieſter ſei, hätte ſich mit ſeinen Wünſchen allein an 
ſeinen Ordinarius in Spalato zu halten. 

Abg. Bakotic citiert ben ruffiſchen Schriftſteller Pypin, der die 
Einführung bes Chriſtentums die erſte hiſtoriſche That ber ſlawiſchen Völker 
neune und —* für den Antrag, fagt aber, man Hätte fich lieber an bie Re - 

ierung mit der Anfrage wenden jollen, warum fie foweit gehe, ben Slawen 
—* Beten in ihrer Sprache zu verbieten. Der Papſt ſei nicht bloß Ober⸗ 
Haupt ber Kirche, ſondern auch Diplomat. Zu welchem Zwecke hätte er 
wohl auf bie Biſchöfe und ben Nuntius gewirkt, wenn die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung an ber Sache nicht beteiligt geweſen wäre? 

Erzb. Maupas. Der Runtius habe ihm direkt erklärt, bak er auf 
unmittelbaren Befehl bes ea ber Kirche fein Rundſchreiben erlaffen. 
Es werbe in allen ſlawiſchen Kirchen ſlawiſch gefungen und gebetet, niemand 
ſei eingefallen, das zu verbieten. Die Liturgie allein ſei lateinifch. und das 
eine anbere Cache. „Ich werde mich neigen, wenn bad Oberhaupt ber Kirche 
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bies gewährt, allein wenn ich um meine Wohlmeinung befragt werben fellte, 
werbe ich mich dagegen ausiprechen, weil bie lateinifche — ber latho⸗ 
liſchen Kirche zum Ruhme gereicht, umſomehr, ala durch bief bem Volke 
gar na entzogen wird.“ 

farrer Ljubik erwibert: Wolle man fi an bie Regierung wen⸗ 
ben, fo würbe man eine Antiwort nicht erhalten. Auch den Kat bes Erz 
bifchofs könne er nicht befolgen, ober nur dann, wenn ihm ala Geiftlicher 
us würbe, in — Sprache zu zelebrieren. handle fi um 
ein Berbot, welches die ganze Nation berühre, deren Privilegien er er 
wünſche. Die Erhebung bes Landesausfchuffes werde ben Veweis erbringen, 
daß das Rundichreiben des Nuntius auf Dalmatien feine Anwendung zu 
| ee De benn man wolle nichts neues, ſondern nur bag ererbte Recht 
erhalten wifien. 

Schließlich wird der Antrag mit allen gegen 5 (bed Erzbiſchofs und 
ber 4 DMitglieber ber italienijcheverfafiungstreuen Partei) Stimmen ange 
nommen, ba auch alle katholiſchen Großkroaten mit ben orthodoxen Serben 
dafür fich erklären. 


Anf. Januar. (Mähren: Tihedifierung.) Beim Ober- 
Iandesgericht in Brünn wird der durch Verordnung bed Juſtiz⸗ 
minifterd neugebildete tichechifche Senat eingerichtet. Um bie ge 
nügenbe Anzahl ber tichechifchen Sprache mächtiger Richter zufammen- 
zubelommen, werden zwei von ben 6 Stellen durch Reuernennung, 
eine proviſoriſch mit einem Deutſchen bejekt. 

4. Sanuar. (Küftenland.) Der Landtag erhebt einflimmig 


Proteft gegen den Beſchluß des Landesichulrats, die deutſche Sprache 
in den Volksſchulen ala Unterrichtögegenftand einzuführen. 

. 1. Januar. (Ungarn: Kriegsfrage) Abg.Hs. Die 
Abg. Ignaz Helfy und Nikolaus Perczel bringen Interpella- 
tionen über die Spannung mit Rußland ein. 

elfy ftellt 5 Anfragen folgenden Inhalts: 1) Ob der Min.Präſ. 
geneigt ei, über ben Umfang der ruffiichen Rüftungen an ber tchifch- 
ungarifchen Grenze ben Thatbeftandb dem Haufe mitzuteilen? 2) ob von feiten 
bed auswärtigen Amtes Schritte geſchehen ſeien, Urfache und Zweck ber um: 
ertvarteten ruffiichen Kriegsrüftungen zu erfahren? 3) ob bie Regierung ent: 
fchloffen fei, unerfchütterlid an ihrer von ber gefamten Ration gebilligten 
bulgarifchen ‚Politik feftzuhalten, wie fie ber Min.Präf früher entwidelt 
babe, nämlih baß den Balkanvölkern bie den gefichert bleibe, fidh 
u unabhängigen Staaten zu entwideln und baß bort Teine einzige frembe 
t irgend ein Proteftorat ober dauernden Einfluß nicht ausüben bürfe? 
4) ob die Regierung zur befinitiven Regelung ber bulgarijchen Frage durch 
eine Konferenz ben Zeitpunkt für gelommen erachtet 5) Könne, wenn ber 
Friede nicht zu erhalten fei, die Nation mit Sicherheit auf das beutiche und 
italienifche Bündnis rechnen? 

Die in maßlofen Angriffen auf Rußland begründete Interpellation 
Perczels, welcher deshalb wiederholt von dem Präfidenten unterbrochen und 
zur Zurüdhaltung ermahnt werden muß, gipfelt in der ungeſtümen Anfrage, 
ob die Regierung ben Zeitpunkt nicht für gefommen eradhte, das austwärtige 
Amt zu veranlafien, Rußland fategorifch aufzufordern, baf es feine Krieg⸗⸗ 
rüftungen nicht nur einftelle, fondern feine Truppen an den Grenzen ber 
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Monarchie auf ein Maß zurü 3 ee siingarn im Interefſe 
Te ae Defierreich garn im Interefl 

11. Januar. (Niederöfterreih: Ehekonſens.) Landtag: 
geht über den Antrag des Abg. Dötz (Klerikal) u. Gen., da8 Recht 
der Eheſchließung von der Zuflimmung der autonomen Gemeinde 
abhängig zu machen, zur Zagedordnung über. 

Der Berichterftatter Weitlof begründet die Ablehnung des Antrags 
u. a. mit dem —— daß derſelbe ſeit 1864 verſchwunden, ſeit einigen 
Fahren wiederkehre (vgl. Geſch.⸗ſtal. 1886 I. 14), aber ſtets bie gleiche Ab» 
lehnung bes Landtages erfahren babe. Auch babe bie Regierung bem zus 
——— Beichlufie des oberöfterreichifchen Landtages (Geſch.⸗ſtal. 1886 

I. 18) nicht Folge — 

12. Januar. (Ungarn: Rumäniſche Agitation.) Im 
Berwaltungsausfchufie des Jemeſer Komitat? kommt das Verhalten 
des rumänischen Pfarrer in NRemete, Michael Petreszku zur 
Erörterung und e8 werben folgende Thatfachen feftgeftellt: 

er Pfarrer forderte in einer am vorhergehenden Sonntage gehaltenen 
—— die Gläubigen ſeiner Gemeinde auf, im Falle des Krieges für den 

ruſfiſchen Waffen zu beten. Tags darauf verkündete er an öffent⸗ 
lichem Orte, baß bie ruffiicde Armee bereit im Anmarfch begriffen jei = 
daß es ben Magyaren genau fo ergeben werde, wie im Ja abe 1848 
erklärte daß er es mit ben Ruflen halten werbe, benn er — — 
ben ungariſchen Staat noch ben gekrönten Köni 

Gerne befahl ex bem Lehrer der rumäni ü-Eonfeffioneffen — des 
Ortes, die andersgläubigen ſchulpflichtigen Kinder aus ber Schule zu ent» 


— beider Thatſachen wird das gerichtliche Verfahren gegen ihn 
et. 


13. Januar. (Böhmen: Jungtſchechen und Groß— 
grundbeſitz.) Landtag: Erſte Leſung eines Antrags Waſchatys 
(Jungtſch.) betr. Durchführung der ſprachlichen Gleichberechtigung. 

Sm feiner Begründungsrede greift der Antragſteller den Landesaus⸗ 
ſchuß aufs heftigſte an, weil er —— paffiv verhalte, ebenſo bie Res 
ierung, daß fie nicht einmal in F die tſchechiſche Sprache reſpektiere, 
aß die Finanzdirektion und die Steuerbehörden tſchechi — Eingaben — 
en beſonders aber ben Unterrichtäminifter, der — an ihn nur 
— Sprache der Zentralbebörden geſtatte. Seinen rag nn bie 

ndbefiker aus Dpportunitätägrünben nicht unterfchrieben.. Es ſei ja 
De baß bie Regierung die Durchführung ber Gleichberechtigung nicht 
wünfche, und es jcheine, daß bie Großgrundbefiger das nicht unterſtü 
wollen, was ber Regierung unangenehm jei. Daß ber verfafjungstreue Groß: 
geunbbefik gegen 3 A ber ig en geftimmt babe, fei erflärlich; 
daß aber bie ? biftorifchen Adels, daß Männer, die Palady und 
Wojaczet beißen... . Dat Männer, an deren re en tichech chechiiche Lieber 
gefungen wurden, einem Antrage auf en * Glei wre Hupe 
opponieren werben, halte er für unmöglid. Cr koffe ‚ daß au 
Zuweifung des Antrages an eine Kommiſſion —— — ee 
nn ber Jungtichechen.) 


eingel 
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Bei ber Abftimmung blieben alle Sroßgrundbefiker ſthen 
Hierauf erfolgt eine arge Tumultizene. 

Gregr ruft aus ber Mitte bes Saales mit erhobenen U ‚H 
das ber tichechifche Abel? Die Nation wird fich’s merten!“ Walde: 
„Ein fchöner tichedhifcher Adel”; andre rufen: „Bini, Schmach unterm Abel!“ 
Da auch bie Galerien dazwiſchen rufen und ber Oberſtlandmarſchall ver 
geblich = Glockenzeichen Rube a erzielen fucht, Laßt ex die Galerie räu- 
men, was bie Großgrunbbefiger mit bemonftrativem Vravo!“ aufuchmen. 


Das Hungtichechenorgan Narodni Lifty“ bringt Hierauf 
am folgenden Tage einen heftigen Artitel gegen ben Großgrund⸗ 


befig. = beißt barin: 
eftrige Tag babe Licht in bie Beziehungen bes Abels zum 
Helfen a Ih⸗ gehrach ht. Wenn auch bie tj nn ger 
ben erften Blid einen empfindlichen Salas erhielt, nn e8 Doch beiten, 
daß bie® rn als fpäter geichebe, befſer, ba fi, bie Treuloſigkeit ber 
Großgrund Kurie am tichechifchen an ichon geftern in feiner 
Gänze gezeigt babe, ala daß man im Halbbuntel ber gegenfeitigen Fäufchung 
den fernerhin neben einanber einbergewanft wäre, bis uns „untere tichedhi: 
hen Herren” auf bie niedrigfte Stufe hera drückt umd erft bort ihre Maske 
San hätten. Bezüglich bes aufregenden Zwiſchenfalles bemerkt das Blatt, 
das Schaufpiel, daß ber gelamte Großgrundbefitz gegen bie Tfchechen 
Mimi zu ee: auf bie tichechilchen Nerven gewirkt habe, ala daß man es 
2 weigend hätte aufnehmen können, und net bie geftrige Haltung 
roßgrundbefiges ala Niederlage der alttichechifchen Politit. Diefe Bolitit 
i feinen größeren Schlag erhalten können, als in diefer Stunde, wo es 
eigte, auf welch Ioderen Sanb bie Alttfchechen buch 25 Sabre ihre 
——— indem fie dem Volke einredeten, daß fie ihm eine Adels- 
sähe erzogen, welche in beiden Lebenäfragen des tichechiichen Volkes, im ber 
mn unb Gleichberechtigung vn: ” ‚van mit ben T chechen 
nd fiehe da, dor einigen Tagen kämpfte Karl Schwarzenberg im —— — 
gegen uns, gegen unſere ——— ir bie Regierung, und geftern 
—* ber Großgrundbefiger- Klub, und entichieden zu verlafien, in einem 
en, wo wir die Regierung an bie Erfüllung ber ir a 
mahnen wollten. Wir fragen: Was haben wir mit einem folchen 
chen Abel noch weiterhin gemeinfam? Das böhmijche — hat der⸗ 
elbe dem Cisleithanismus geonfert, die Autonomie opfert berfelbe bem Bureau⸗ 
atismus, und Die ag htigung opfert er ber Germanifation. In um: 
ſeren Vefirebungen nach Bildung und Freiheit opponiert er uns, in unſeren 
ee Beitrebungen verläßt er und — und das ift unjer "ruhmreicher 


14. bzw. 16. und 17. Januar. (Galizien: beutjche Sprache.) 
Landtag: Es wirb der Bericht des Unterrichtaugfchuffes über die 
Gefuche verfchiedener Bezirke um Einführung bes Deutfchen als 
obligaten Lehrgegenftanbes in bie Volksſchulen vorgelegt. Derjelbe 
fchlägt vor, darüber einfach zur Tagesordnung überzugeben. Der 
Landtag befchließt bemgemäß. 

Dagegen befchließt der Unterrichtsausſchuß gegen das ab- 
lehnende Gutachten bed Landesſchulrats über den Antrag des Yür- 
fien Adam Sapieha auf größere Pflege bes Deutfchen in ben 
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Mittelfchulen, im Landtage einen Antrag einzubringen, wonach der 
Landesſchulrat aufgefordert werben foll, auf näher bezeichneten 
Wege dahin zu wirlen, daß bie galiziſche Jugend nach Beendigung 
der Mittelſchulen ber beutfchen Sprache in hinreichendem Maße 
mädhtig fei. 

16. Januar. (Böhmen: Schulfrage) Landtag: nimmt 
einſtimmig den Antrag Mattujch (Alttſch.) an, welcher in einer 
Rejolution die Dezentralifierung des Volksſchul- und Gymnafial⸗ 
weien® und befien Zuweiſung an bie Landtage befürtwortet. 

16. Januar. (Balizien: Landesfchulrat.) Landtag: er- 
hebt einen Antrag des Unterrichtsaugfchuffes zum Bejchluffe, wel- 
cher lautet: Ä 

Der Landtag fordert die Regierung auf, biefelbe möge beim Kaiſer 
eine allerh. Entichließung erwirken, wonady beim galizifchen Landesſchulrate 
ein Stellvertreter des Statthalter3 aus ber Mitte ber gelehrten unb geachteten 
Verfönlichkeiten des Landes angeftellt werben ſoll. Derielbe hätte ala Direktor 
ſich fländig und ausſchließlich mit ber Leitung bes Unterrichtsweſens im 
Landesſchulrate zu befafien. 

Der Ruthene Antoniewicz Spricht dagegen: 

Er weift nad, daß ber Antrag nur bezwede, ben Einfluß ber Res 

terung zu Gunſten bes autonomiftifchen — im Schulweſen zu brechen. 
en die Autonomie nach polniſcher Au aflung beftehe aber gerechtfertigtes 
Mißtrauen und bie Ergebniffe der polnifchen Wirtſchaft auf allen Gebieten 
ber Berwaltung böten einen Borgeichmad, wefſen man fi} von weiterer Aus: 
dehnung ber autonomen rag zu verjehen babe. Das Unterrichts⸗ 
weſen müfje politifchen Rüdfichten möglichht entrücdt werden, von den jehigen 
Bertretern des autonomiftiichen Prinzips Lönne aber unparteitfche Wi 
Zeit am twenigften erwartet werben. 


Bei der Abftimmung verlaffen die Ruthenen den Saal: 

16.—2%4. Zanuar bzw. 20. Februar. (Ungarn) Abg.Hs.: 
Generaldebatte über da Budget für 1888 (vgl. Gefch.-Hal. 1887 
X. 22). Dadfelbe wirb ſchließlich gegen die Beichlußanträge ber 
gemäßigten und radikalen Oppofition mit 215 gegen 113 Stimmen 
als Grundlage für die Spezialdebatte angenommen und am 20. 
Februar endgültig genehmigt. 

17. Januar. (Steiermart.) Landtag: nimmt den dom 
Grundbuchausſchuſſe befchloffenen Antrag auf Einreichung ber Be⸗ 
ſchwerde beim Reichägericht gegen die vom Auftigminifter Prazal 
befoblene Zulaffung von flowenifhhen Eintragungen in bie 
Grundbücher bes Eillier Kreisgerichtsſprengels (vgl. Geſch.Kal. 
1887 X. 10) an. 


In dem beigegebenen Berichte bezieht fich ber Ausſchuß auf das Her 
Iommen, welches, feit überhaupt öffentliche Bücher in Steiermark entftanden 
feien, in dieſen ausſchließlich bie deutſche Sprache kenne; ex weiſt weiter bie 


amt: 
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ngriff in ben Sreiß ber —— ung dar 
bie völlige 


Bei ber Reicharatd-Ergänzungswahl in Kuttenberg fiegt der Jung⸗ 


ticheche Advokat Dr. Herold über den alttichechiichen Gegenkandidaten. 

Kuttenberg ift der dritte von ben 4 jeit ber Reorganifation des 
Tſchechenklubs (vgl. Gefch..Ktal. 1887. V. 18) zur Erledigung gelangten alt: 
tichechiichen Reichsratäfigen, welcher von den Jungtichecden erobert wird. 

18. Januar. (Die Polen und die kriegeriſche Span- 
nung.) 

Auf Grund ber in ber Stonferenz ber polniichen Zeitungsrebatteure 
efaßten Beichlüffe veröffentlichen die bebeutenderen polnijchen Blätter gleich 
Tautenbe Artikel, in denen bie polntiche Jugend in Rußland angefichts ber 
Provofationen verbächtiger Emifjäre vor ber Bethätigung rebolutionärer Au⸗ 
wandluugen unb vor jebem unbebachten, die bolnifihe Sache kompromittie⸗ 
renden Schritte eindringlich gewarnt wird. 


Am nämliden Tage bringt die „Riforma” folgende Betrach- 
tung über das Verhalten ber Polen gegenüber einem Kriege mit 


Rußland: | 
Dieſes Verhalten hängt von den Abfichten ab, welche bie verbünbeten 

Mächte bezüglich Ruffii :Bolens im Falle eines Sieges über Rußland haben. 
Allerbings wird jeber ga ee Soldat feine Pflicht tyun. Allein wir —5* 
vom Enthufiasmus ſamtlicher Polen, von der Solidariſierung der polui 
Nation mit Oeſterreich. Soll im Falle eines Sieges das linke Weichſelufer 
Preußen zufallen, wodurch eine neue Teilung Polens entſtünde, dann könnte 
von einem opferwilligen polniſchen Enthuſiasmus feine Rebe fein, daun würden 
die Polen ben a bes Krieges ruhig abwarten und ihre Kräfte für 
eine Tpätere beflere Zeit ſchonen, ja fogar gegen bie neue Teilung proteftieren. 
Da bie gegenwärtige Verividlung eine notwendige Folge ber Teilung Polens 
ſei, indem Rußland ſeither eine europäifche Macht und ein Europa beläftigen: 
der Kolof geworben ift, muß bie Urſacht bes Uebels entfernt und Rußland 
binter ben Öniepr zurüdgebrängt und von Europa abgegrenzt werben. Dies 
muß das Ziel eines öfterreichtfch-ruffiichen Krieges fein. Den Polen muß 
diesbezüglich eine Bürgichaft gegeben werben, bamit fie I] mit Oeſterreich 
folidarifch .erflären. Die Beſchaffenheit biefer Bürgſchaft läpt fich jet nicht 
näher angeben. Wir können jeboch im Namen ber: ganzen Nation erklären, 

vn jeber polnifche Aufftand ein Ruin für die Nation wäre, dab aber ein 
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allgemeiner Enthuſiaſmus ber Polen für einen Fri Rubland nur 
durch Gewährung ber gedachten Bürgſchaft entftehen Ta 

Gleichzeitig wird in Lemberg bie Nichtigfeit von früher ge- 
brachten Vermutungen über den Zweck bes Aufenthalts bes Mark⸗ 
grafen Sigmund Wielopolski in Galizien behauptet, wonach 
derſelbe — in weſſen Auftrage bleibt dunkel — fi) über die unter 
den Polen berrichende Stimmung betr. des drohenden Ktrieges zu 
unterrichten gefucht, jedoch allenthalben den Beicheid erhalten babe, 
daß die Polen unter den obiwaltenden Berhältnifien an dem Aus⸗ 
bruche eines Krieges Tein Intereſſe hätten und baber ihre Mit- 
wirfung an etwa in Augficht genommenen Slouliffenaftionen ab⸗ 
lehnen würben. 

19. Januar. (Ungarn.) Abg.-53.: Minifterpräfident Ko⸗ 
loman Tisza fpricht fich bei der Budgetdebatte über feine Stellung 
zur innern Politik Defterreih8 und der Sadjenfrage 
folgendermaßen aus, nachdem tag zuvor der Sachſe dv. Meltzl 
eine jehr verjühnliche Rebe über die zwiſchen Ungarn und ben Sachien 
jchwebenden Streitpuntte gehalten hatte: 

Ein ſehr heikles Thema wurbe geftern berührt. Einer ber Herren 
Abgeorbnieien rügte mich beshalb, weil ich, nachdem böhmifche Blätter für 
bie Trias agitieren, als naturgemäßer Wächter des Dualismus nicht inter: 
veniere. will mich jehzt m en detail darüber äußern, was bie eine 
Regierung gegen das in bem anderen Staate ber Monardjie Geichehene thun 
bat unb kann, doch glaube ich, daß auch die Herren Abgeorbneten unb nicht 
nur ein Minifter ſehr vorfichtig mit folchen Aeußerungen fein müßten, denn 
wenn bie böhmischen Blätter jo fchreiben, jo können auch Eroatifche, pan⸗ 
Havoiftifche unb oppofitionelle Journale geradejo für bie Trias fchreiben. 
Würden es ber Herr Abgeordnete und bie ungarijce Regierung billigen, 
wenn ſich unter biefem Zitel die andere Regierung der Monarchie eine Ein- 
fpradhe erlaubte? Wir würben auf ein fehr —— Gebiet übergehen. 
Ich würde eine Intervention niemals dulden, doch auch dieſe Intervention 
nicht forderu. Es iſt eine ganz andere Intervention, die bei einer Gelegen⸗ 
heit geſchah, als ſo etwas in die en des anderen Teiles hineinkommen 
ofite. Damals war ed notwendig, Daß das damalige Oberhaupt ber ungari⸗ 
chen Regierung bagegen feinen Einfluß geltend mache. Allein eine bloß 

ournaliftiich fich geltend machende Tendenz bazu zu benüben, iwäre mit Der: 
—* der Tod des Duolismus, (Zuftimmung rechts.) Geehrtes Haus! Eine 
ſehr interefiante Aeußerung haben wir geftern von dem Herrn Abg. Melt 
ehört. Ich fühle mich verpflichtet, kurz darauf zu refleltieren. Der Herr 

Dgeorbnete % — ich gebe zu: in ailementarikoer Manier und in fchöner 
Nede — bie Beichtverden feiner in Siebenbürgen lebenden Stammesgenoffen 
aufgezählt. Darüber will ich einige Worte — Der Herr Abgeordnete 
klagt vor allem das 1876er Geſetz an und ſtellt es fo dar, ala wäre es 
eradezu aus feinbjeliger Geſinnung gegen die fiebenbürgifchen Sachen ge: 
chaffen worden. Der Herr Abgeorbnete ift im Irrtume. Aus munizipalem 
Gefichtapunkte beſaßen vielleicht Die Jazygier, Kumanier, Haiduten, in Eieben: 
bürgen bie Szekler radikalere Rechte, und doch ift dort, wo der territoriale 
Zufammenhang und bie Imtereffen ber Abminiftration ed erheifchten, mit 

Europ. Geſchichtstalender. Bd. XXIX. 14 


Hi 
“ 
i; 
Br 
En 
8, 

a 
Br 
8 2 
5 
H 


R 

4 

1-1 

| 

eig | 

{ 
— 
— * 


S 


R 
| 
’ 
: 
5 
F 


s 
a 
ei 
N 
y% 
5 
Ä 
E 
E 

IE 


der CEppoñtion wicht aukhliehen Tonnen. Das gefunde, parlamentarifche 
wunicht, daß bie Parteien fich nicht noch Rafien, fondern nach Ue 
gruppieren Ich wiederhole, fo Iamge ih Einfluß haben werde, 
niemals Ungerechtigleit begehen, denn ıch babe fie auch bisher nicht 
wenn fie aber thun, was ich ihnen jet wohliwollend geraten, fo 
glauben, daß, wenn fie ſich dann auch 

würden, ich alles thum werde, was das Wohlwollen einer Regierung für fie 
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19. Januar. (Kärnten: jlowenifhde Grundbücher— 
eintragungen.) Landtag: nimmt auch mit den Stimmen ber 
jlowenifchen Abgeordneten folgenden Antrag bes Abg. Luggin gegen 
den Erlaß des Juſtizminiſters Prazak an: 

1) Die vom Juſtizminiſterium getroffene Verfügung, daß Erledigungen 
von Grunbdbuchseingaben, welche in —— Sprache verfaßt find, nicht 
nur in eben dieſer Sprache auszufertigen, ſondern — in derſelben in das 
Grundbuch einzutragen ſeien, entſpricht weder ben Bedürfnifſen — 
Intereſſen der Bevölkerung, iſt geeignet, die Rechtsſicherheit zu gefä 
den Wert und Nutzen des Öffentlichen auge u beeinträchtigen unb ben 
Realkredit zu ſchädigen. 2) Ter Landtag legt deshalb gegen bie Aufredht: 
— und Durchführung dieſer das Wohl des Landes nachteilig berührenden 
Anordnungen Dermabrung ein und weiſt ben Landesausſchuß an, dieſen Be 
Ihluß zur Kenntnis des Geſamt⸗Miniſteriums zu a und zu begebren, 
daß die Zurucknahme des erwähnten Juſtizminiſterial⸗Erlafſes veranlaßt werbe. 

In der Begründung fagt Abg. Luggin: Er zweirle, daß aus Kärnten 
dem Miniſter Beſchwerden über die beutjche Grundbuchführung zugekommen 
jeien, „denn hierzulande find auch die Slowenen bamit einveritanben, ba 
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bie Grundbücher in beutfcher Sprache geführt werben". Ber Slowene Abuja 
bemertt zuftimmend: feines Wiflens hätten bie Slomwenen in Särnten fein 
Berlangen nach flowenifchen Grundbüchern. 

19. Januar. (Iſtrien.) Landtag: fchließt fich bei Beratung 
des Grundbüchergeſetzes nur teilweife ben Forderungen ber 
Regierung an und bejchließt beſonders die alleinige Geltung ber 
italienifchen Sprache bei Anlegung berjelben. 

19. Januar. (Galizien: Unterrichtsweſen, rutheniſche 
Beichwerden.) Landtag: nimmt einen Antrag bes Unterrichtgaug- 
ſchufſes an, welcher die Regierung auffordert, entiprechende Schritte 
zu thun zum Behufe der Revifion des Reichsvolksſchulgeſetzes, ba 
dieſes mit Beeinträchtigung der Landes-Autonomie die im Staats— 
grundgejeße vom 21. XII. 1867 bezeichneten Grenzen der Reich®- 
gejeßgebung überfchreite. 

Bei ber Seneraldebatte über den Landesvorſchlag für 1888 
wenbet fic) der Rutbene Dr. Antoniemwicz gegen das rüdfichte- 
Ioje Berbalten der polniichen Majorität vom nationalen und wirt- 
fchaftliden Standpunfte. 

Er beichiwert fih über das gewaltfame Zurüdbrängen ober einfache 
Ignorieren bes rutbenifchen Element? und feiner Bebürfnifie; die Beamten, 
welche gejehmäßig beider Landesſprachen kundig fein follten, befunbeten auf 
Schritt und Zritt ihre Unkenntnis des Rutheniſchen Der Abg. vergleicht bie 
Lage ber Ruthenen mit der ber Slowenen, „eine? im Dergleiche mit ben Rus 
thenen in jeber Hinficht geringeren flawifchen Stammes”, ber aber größerer 
nationaler Rechte fich erfreue ala biefe, weil er eö mit age nicht mit 
ſlawiſchen Mitbrübern zu thun habe. Befonder warnt er die Polen vor 
Einmifhung in die innern Angelegenheiten ber griechifch-katholifchen Kirche 
unb vor Herausforderung eines Glaubenskrieges und ſozialer Gegenfähe. 

21. Januar. (Bolnifhe Demonftration.) Aus Anlaß 
bes 25. Gedenktages der polnifchen Erhebung von 1863 finden in 
Krakau und ganz Galizien Trauerandachten für die gefallenen Polen 
ftatt unter großem Andrange des Publitums, das in den Kirchen 
nationale Lieder fingt. Alle für den Tag angejegten öffentlichen 
und Privatluftbarkeiten werden aufgehoben. 

21. Januar. (Krain.) Landtag: lehnt bei Beratung des 
Statuts der Aderbaufchule in Stauden den Antrag Deſchman auf 
Einführung des Unterrichts in der deutſchen Sprache ab. 

22. Januar. (Böhmen: Nativnalitätenftreit.) Das 
Gretutivfomitee des Klubs der deutſchen Yandtagsabgeordneten be- 
ichließt einbellig nach 6jtündiger Beratung auf die neuerdings vom 
Oberſt⸗Landmarſchall Fürſten Lobkowitz gemachten Vorjchläge zur 
Gröffnung außerparlamentarifcher Verhandlungen zwiſchen je + Ver- 
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trauensmännern bes Tjchechen-Sroßgrundbefiger- und beutfchen Aubs 
behufs Verftändigung über den Wiedereintritt der Deutſchen in ben 
Landtag nicht einzugehen und ben bezüglich der Außgleichöverhand- 
ungen gepflogenen Briefwechjel zwiſchen dem Landbmarfchall und 
Dr. Schmeykal zu veröffentliden. Sie lauten: 

Iq erlaube te Ale bang cn — ſchlagen 

Ich er mir, die ng einer Son borzu ‚m 
welcher unter meinem Borfige Bertzeter der Majorität und Minorikät bei 
Landtages, nämlich einerfeit3 des Klubs der Sroßgrunbbefiker und bes Cosky 
klub, andererſeits des ſtlubs ber deutichen Abgeorbnieten zu dem Enbe zu: 
fammentreten, um womöglich ein gegenjeitiges Ein ndnis Darüber zu 
erzielen, unter welchen Vorausſetzungen die beutichen Abgeordneten wieber 
in ben Landtag eintreten Ä 

Bu biefer Konferenz entjenden bie Bertrauensmänner ber genannten 
brei Klubs für jeden Klub je zwei bis vier Mitglieder, jo daß die Konferenz 
sub bem Borfhenben aus mindeſtens ſechs und höchfiens zwölf Mitgliedern 
e che. , 

Es würbe von bem Berlanfe und ben iffen biefer Slonferenz 


abhängen, ob unb in welcher Form auch die E. k. Regierung zur Teilnahme 


Pe Ale Geuchlane He atu laube ich b benben Punkte 
8 Grundlage eratung erlaube ich mir bie na 
vorzuſchlagen, ohne da hiedurch ee fein jo, — die Kon⸗ 
uſamm ein und i haben wirb, 
mit Anleitigem verftändnifte auch andere in Kreis ihrer Er 
Örterungen gezogen werben: 

1) Die Sicherung einer Kurie im Sandtage für bie nationale Mi: 
norität. Zu diefem Zwecke wären bie Sandesorbuumg und die Geſchäftsord⸗ 
nung be3 Landtages in ber Weife abzuänbern, daß an bie Stelle i 
brei Kurien, naͤmlich: ber Kurie bes Sroßgrunbbefikes, ber Kurie ber 
Induſtrieorte und Handelö: und Gewerbelammern unb ber Kurie ber 
Landgemeinden drei andere Kurien treten, nämlich: bie Kurie bes Graf: 

rundbefies, bie Kurie ber böhmiichen Städte und Landgemeinden und bie 
Rurie ber beutfchen Stäbte und Landgemeinden. Die Einreihung ber Ab- 
eorbnneten ber Städte und Landgemeinden, ſowie ber Handels⸗ und Gewerbe 
ammern in bie beiden letzteren Kurien würbe gefepli eftellt unter Be 
rüdfichtigung des gegenwärtig beftebenden faltiſchen Ergebnifies ber Wahlen; 
—— an Diele Einreihung könnten nur im Wege bes Geſetzes ftatt- 
nbden. 

2) Regelung ber Sprachenfrage bei ben Gemeinden unb Bezirksner- 
tretungen. Diefe Re ung würde im Wege eines — — erfolgen, 
in welchem folgende Grundbſätze zum Ausdrucke gelangen: a) Jede Gemeinde 
und jebe Bezirksvertretung beſtimmt ſelbſt ihre Verhandlungsſprache ober 
(bei gemiſchten Gemeinden und Bezirken) ihre Verhandlungsſprachen. b) Zu: 
Schriften und Eingaben in ber anderen als ber Verwaltungsſprache der Ge 
meinbe ober Bezirfövertretung find zwar anzunehmen, bocd erfolgen bie Er⸗ 
ledigungen in ber Derbanblungsiprache ber einde ober Bezirfävertretung. 
c) ie Sprache einer nationalen Minorität in einer Gemeinbe ober in einem 

eo GelaIngRDE ift, wenn diefe Minorität einen im Gejebe näher zu be 
eichnenden aliquoten Zeil ber Bevölkerung bildet, entip b zu Ver 
Fihligen. d) Die Stäbte mit eigenem Stutute erledigen die Eingaben in 
beiden Sprachen. 

3) Mobifizierung der in Bezug auf ben Gebrauch der beiden Landes 
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ſprachen bei ben Gerichtsbehörden beftebenben Vorfchriften. Es wäre im Ber: 
orbnungs bafür Borforge zu treffen, daß zwar bei allen Gerichten bes 
Landes jebe ei in ihrer Sprache Recht fuchen unb finden fan, daß aber 
andererſeits nicht bei fämtlichen Gerichtäbeamten die Kenntnis beiber Landes⸗ 
fprachen eine Bedingung ber Anftellung und Beförderung bilden würbe. 

a würbe beim Oberlandesgerichte eine beftimmte Anzahl 
von Ratäftellen ſolchen Räten, welche in böhmiſchen Bezirken, und eine be 
Urs oldden Räten vorbehalten werben, welche in beutichen Be 
zirten gedien R 

b) Beim Ober:Lanbesgerichte und eventuell auch beim Prager Landes: 
gerichte wäürbe eine ſolche Einteilung ber Senate vorgefchrieben, daß in jebem 
Senate, jo weit ala es möglich ift, alle Rechtäfälle nur in einer Sprache 
verhandelt werden. Im Zufammen bamit wäre aber bie Beitimmung 
zu treffen, daß in ber Regel die Verhaudlung bed einzelnen Rechtäfalles 
—— — und zweiter Inſtanz vollftändig in ber betreffenden Sprache 

u werde. 

c) Bei jebem Kreisgerichte und arte lagen: te hätte ein Ge 
richtsbeamter (oder nach dem faktiſchen Bebarfe des Dienſtes auch mehrere) 
zu — welcher im ſtande wäre, in beiden Sprachen Recht zu ſprechen, 
während von ben anderen Beamten bie Eignung hiezu nicht gefordert würbe. 

4) Erleichterung der manchen Gemeinden Durch Errichtung von Schulen 
für nationale Minoritäten ertvachienden Laften. Es würbe im Wege ber 
Lanbesgefehgebung dafür Sorge getragen, daß folche Gemeinden, benen ba: 
durch nambafte Schulandlagen erwachſen, daß fie verpflichtet werben, 
bes Vorhandenſeins einer gewiſſen Anzahl von frembzuftändigen und 
nationalen Minorität in ber Gemeinde angehörenden Kindern neue Schulen 
oder Schulllaffen zu errichten, Hiefür aus Landesmitteln erhöhte Subventionen 


Prag, den 29. November 1887. Lobkowitz.“ 
U. Dr. Schmeytal an Fürſt Lobkowitz. 

„Eine Aufforderung zum Eintritte in Verhandlungen behufs Herbei⸗ 
führung einer Berftändigung mit ben deutſchen Abgeorbneten, welche in ben 
Monaten Auguft unb Septeuiber zunächſt von Herrn Dr. Rieger und fobann 
von Str. Durchlaucht dem Oberftstanbmarichall an uns gerichtet worden 
ift, haben wir am 23. November I. %. burch Mebergabe von Abjchriften 
unſeres bieäbezüglichen Beſchlufſes bahin beantwortet: „baß wir auf folche 
Berbanblungen nur bann eingehen können, wenn ſowohl von feite der Re⸗ 
gierung al® ber Yührer ber a des —— bindende Zuſagen ge⸗ 

eben werden, bat dieſelben den Grundſätzen, welche in ben Anträgen ber 

tichen Abgeorbneten aus ben legten Landtagsfeifionen enthalten find, ſowie 

ey Aenberungen ber Landesordnung, welche bie nationale Selbſtändigkeit 
x Deutichden im Landtage gewährleiften, die Zuftimmung erteilen.“ 

Daraufbin wurde una von feite des Herrn Oberſt-Landmarſchalls ein 
Schriftſtũck bbo. 29. November I. J. übermittelt, in wel ber Zujfammen- 
tritt einer Konferenz von Dertretern ber brei Landtags⸗Klubs unter feinem 
Vorfitze zur Herbeiführung eines gegenfeitigen Einverftändnifies über bie 
Borausjehungen des Wiebereintrittes der deutſchen Landtags⸗Abgeordneten in 
ben Landtag vorgeſchlagen wird und zugleich in vier Punkten die Grund⸗ 
lagen für bie biesfalld zu pflegenden Derhanblungen bezeichnet werben. 

Indem wir bie von Sr. Durchlaucht beihätigte Bereitwilligkeit zur 
Dermittlung in ben fchivebenden Streitfragen, jowie fein Beſtreben, eine 
tontrete Verhandlungsbafis zu geivinnen, mit Dank anerlennen, bermiffen 
wir doch in jenem nn bie von und gewünfchte prinzipielle Zuftimmung 
zu unferen befannten tagsanträgen unb bedauern, in ben vorgeſchlagenen 


214 Bie Geherreigiig-Bngerifge Monarchie. (Januar 22.) 


vier Punkten eine ausreichende, ein alljeitig befriedigenbe3 Ergebni ver: 
iprechende Berbandlungs-Srunblage nicht — zu — 

Bezüglich jener vier Punkte haben wir im einzelnen erwibernb zu 
bemerten: Ad 1. Wir verfennen nicht bie gute Abficht in biefem vorge: 
fchlagenen Punkte, uns entgegenzulummen, ſehen uns jeboch zu ber Erflärung 
genötigt, daß berfelbe eine weientliche Ergänzung zu finden hätte burch Au: 
weifung eines beftimmt begrenzten Wi gkreiſes an bie beiben Kurien 
zum Zwecke der Wahrung ihrer nationalen ® 

Ad 2. Tie hiemit gemachten Borfchläge halten wir mit der Mobi: 
filation für diskuſfionsfähig, daß der Abſatz d) auf die Landeshauptitabt 
Prag beichräntt werde. 

Ad 3. Hier wird gleich im Beginne ber Grundſatz bes Gebrauches 
beider Zandesfprachen bei ben Eingaben und ihrer Erledigung und Tomit der 
Ultraquismus ber Verhandlungsſprache durch das ganze Land ausgeſprochen 
— daher ausdrücklich das Prinzip der Sprachenverordnung vom 19. April 
1880 aufrechterhalten, welches wir im nationalen Interefſe des beutfchen 
Sprachgebietes immer beftritten haben. 

Ebenſo wird hier für die auf tichechifchen Eingaben beruhenden Fülle 
bie vollftändige Verhandlung in tichechiicher Sprache minbeftena in exfler und 
zweiter Inſtanz verlangt, ſomit bie ae Sprache noch weit über ber 
von und belämpften Suftizminifterial-Erlah vom 23. September 1886 hinaus 
ala — ud ann st got — 

nd erſcheint als ber allein richtige zur Löſung ber Sprachen: 
frage die nationale Abgrenzung ber Biel, fie mit allen DMobafitäten 
er Durchführung in unferen Anträgen vorgeichlagen wurbe, wobei wir bereit 
find, ſolchen Einrichtungen im beutichen Gebiete zuguftimmen, wodurch bem 
etwa vorhandenen praktiſchen Vedürfniſſe ber bort t fuchenden, nur ber 
tſchechiſchen Sprache mächtigen Parteien, unbejchabet der Geltung ber deutſchen 
Verhandlungsſprache, Rechnung getragen wird. 

Schließlich fühlen wir ung ia reger unfere Heberzeugung dahin 
auszuſprechen, daß die Ordnung dieſer Sprachenverhältnifie nur im Wege 
ber Reichögefehgebung plaßgreifen könne. ; 

Ad4. Dieſem Löfungsverjuche des nationalen Schulftzeites vermögen 
wir nicht zuzuftimmen und chlagen vor, benfelben durch eine Beſtimmung 
zu erſetzen, nach welcher es den nationalen Minoritäten freiftehen folle, eigene 
Se Kir bilden, welche für bie Beitreitung ber Bebürfniffe 1 ii 
Säulen gegen Befreiung von ben allgemeinen Schulumlagen jelbft aufzu: 
kommen haben. 

Ueberdies müffen wir nach unferem Tafürhalten noch als eine tweitere 
wejentliche Aufgabe ber eventuellen Berhandlungen erkennen, die Beitim 
über bie Bildung von nationalen Sektionen im Landesſchulrate unb im 
Landeskulturrate zu formulieren, indem wir im Anfchluffe an unfere Kor: 
derung ber nationalen Abgrenzung ber Bezirke biefe Einrichtung ala eine 
notwendige Bebingung ber alljeitig gedeihlichen Wirkſamkeit jener Organe 
betrachten müflen. 

Wenn die und mitgeteilten Verhandlungs⸗Grundlagen im Sinne un: 
ferer eben ausgeführten Gegenvorichläge unter Zuftimmung ber Regierung 

eändert unb ergänzt würden, jo wären wir bereit, in Berbandlungen nad, 
en in bem Schreiben Er. Durchlaucht des Herm Oberft-Sanbmarfoalls bes 
zeichneten Modalitäten einzugehen. 

Prag, 18. Dezember 1887. | Dr. Schmeylal.” 

III. Fürſt Loblowig an Dr. Schmeyfal, 

„Unterm 29. November 1887 a ich durch Mebermittlung von gleich 

lautenden Schreiben an die Herren Obmänner ber brei Sanbtags-Klubs die 
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Abhaltung einer Konferenz vorgeichlagen, in welcher unter meinem Vorfitze 
Vertreter der Majorität und Minorität des Landtages zu bem Ende zufammen: 
treten follen, um womöglich ein gegenfeitiges Einverftänbnis barüber zu er: 
zielen, unter welchen Borausfegungen bie deutſchen Abgeorbnreten wieder in 
den Landtag eintreten werben. 

Ich Habe in diefem Schreiben mir zugleich erlaubt, vier Punkte als 
Grundlage der Beratung vorzufchlagen, jeboch es nicht für ausgeſchloſſen er: 
Härt, daß, wenn die Konferenz zufammengetreten fein und ihre Beratungen 
begonnen haben wird, mit allfeitigem @inverftänbniffe auch noch andere 
Punkte in ben Krei3 der Erörterungen gezogen werden. 

Bei Weberreihung dieſes Schreibend an Herrn Dr. Schmeyfal als 
Obmann bed Klubs der deutfchen er äh war ich zugleich in der Lage, 
münblich Hinzuzufügen, bat die Einladung zu biefen — 5— mit Vor⸗ 
wiſſen der k. k. Regierung geſchieht und daß die Vertreter bes Klubs ber 
Großgrundbefitzer, ſowie des Cesky klub die Bereitwilligkeit ausgeſprochen 
haben, bie Konferenz zu beſchicken und die vorgeſchlagenen vier Punkte zur 
Grundlage der Beratung anzunehmen. 

Darauf wurde mir am 20. Dezember v. J. von Heren Dr. Schmeykal 
ein ae vom 19. Dezember 1887 überreicht, in welchem bie Antivort 
enthalten ijt, welche bie Vertrauensmänner bes beutfchen Landtags⸗-⸗Klubs auf 
meine Borfchläge zu erteilen beichloffen haben. 

be daraus wohl mit Vergnügen erfehen, daß die Vertrauen? 
männer des beutfchen Landtags-Klubs ſich, wenn auch vorläufig nur be: 
dingungsweiſe, bereit erflären, in Verhandlungen nach den in, meinem Schrei: 
ben vom 29. November 1887 bezeichneten Mobalitäten einzugehen, bebauere 
jeboch, daß in ihrer Antivort auf meine Propofitionen neuerlich ein Beichluß 
derſelben vollinhaltlich angeführt wird, den bie genannten Bertrauengmänner 
in einem früheren Stadium der Verhandlungen aus Anlaß von a ei 
bes Herren Dr. Rieger gefaßt Hatten, in welchem fie ausgeſprochen haben, 
baß fie auf Verhandlungen nur dann ein 33 fönnen, wenn ſowohl von 
ſeite der Regierung als der ae ber Diehrheit de Landtages bindende 
Zufagen gegeben werben, daß biejelben ben Grundſätzen, welche in ben An: 
trägen ber deutfchen Landtags: Abgeordneten aus ben lebten Landtaga-Seffionen 
entdalten find, die Zuftimmung erteilen. 

Denn wenn biefer — noch als feſtſtehend und auch gegenüber 
den von mir ſpäter gemachten Vorſchlägen noch als —— betrachtet werden 
wollte, jo wäre dadurch eine Forderung geſtellt, welche dem Weſen ber vor⸗ 
geſchlagenen Verhandlungen durchaus widerſpricht, weil dadurch verlangt 
würde, daß dem Beginne der Beratungen ſchon eine ſolche Einigung über 
die obſchwebenden Streitfragen vorhergehe, welche im günſtigſten Falle bei 
———— der Beratungen nur als das Ergebnis derſelben gehofft werden 

nnt 


e. 
Nichtsdeſtoweniger habe ich die in dem Schreiben des Herrn Dr. 
Schmeykal vom 19. Dezember 1887 enthaltenen Gegenvorſchläge ben Ber: 
tretern ber beiden anderen Landtags⸗Klubs mitgeteilt. Diejelben haben er: 
Härt, dab fie ar ber Bereitwilligkeit feithalten, mit den Vertretern bes Klubs 
der beutfchen Landtags: Abgeordneten auf ber von mir unterm 29. November 
1887 bezeichneten Bafis in Verhandlungen zu treten. Sie jeien un 
außer ftande, bie von ben Vertrauensmännern des beutichen Landtags⸗Klubs 
ewwünjchte prinzipielle Zuftimmung zu beren Landtagdanträgen auszuſprechen. 
Eelbfiverftänblich feien fie noch weniger in der Lage, eine ſolche prinziptelle 
Zuftimmung namen? ber Regierung augufagen oder zu erwirken, ſie ſeien 
jedoch bereit, für den Fall, daß durch Die vorgeſchlagenen Konferenzen eine 
Einigung erzielt würbe, bei ber f. 8. Regierung nach Kräften dahin zu 
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wirken, baß dieſe legtere ben getroffenen Bereinbarungen in allen jenen Puulien 
5 gerri exteile, zu deren Inkrafttreten diefe Zuſtimmung erforder 
ich fein wird. 

Was nun bie in bem ag beö Herrn Dr. Schmeyfal vom 19. 
Dezember 1887 auögeiprochenen Gegenvorichläge in betzeff jener Punkte an 
— welche ben Beratungen zur Grundlage zu dienen hätten, fo erſcheinen 
biefelben ben genannten Vertretern der Majorität bes Landtages allerbings 
nicht alle fo geartet, daß man bie Annahme berfelben nach München 
ber Vertrauenämänner bed beutichen Landtags⸗Klubs bei der in Ausſicht ge 
nommenen Stonferenz erivarten könnte; fie find jedoch bereit. falls bie er: 
wähnten Gegenvorfchläge von jeite ber Vertreter bes deutichen Landtags⸗Klube 
bei ber Konferenz werben zur Sprache — werden, dieſelben zugleich und 
im Anjchluffe an die von mir formulierten Punkte in die Diskuffion einzu: 
beziehen, hiebei ben aufrichtigen Verſuch zu machen, die jo fehr münchen 
werte Einigung zu erzielen und auf diefe Weife ben Wiebereintritt ber 
beutfchen Abgeordneten in den Landtag nad Kräften zu ermöglichen. 

Aus diefem Grunde find fie bereit3 zur Benennung jener Herren ge 
ſchritten, welche bie Majorität des Landtages bei den Slonferenzen zu ver: 
treten beftimmt find, und wurden mir fonach genannt namens bes Klubs 
der ——— die Herren: Karl Fürſt Schwarzenberg, Ri Graf 
Slam-Martiniz, franz Graf Thun und Yürft Winbifchgräk, und namens 
* — klub bie Herren: Dr. Rieger, Dr. Mattuſch, Dr. Trojan uud 

eithammer. 

IH hoffe, auf Grund diefer Mitteilungen bie Bitte ausfprechen zu 
fönnen, daß mir nun auch von feite ber Vertrauensmänner bes beutichen 
Klub jene Ce bezeichnet werben, welche diefelben bei ben Konferenzen 
zu vertreten haben werben. 

Daran erlaube ich mir die weitere Bemerkung zu Inüpfen, ba wohl 
mehrere ber zu ben Konferenzen berufenen Herren sek genötigt 
fein werden, fi) im Laufe bieles Monat? zu den Sitzungen des Reichärates 
nah Wien zu begeben. Es dürfte fich daher empfehlen, daß die in Aus 
fidt genommenen Berhandlungen bald in Angriff genommen werben, und 
wäre e3 insbejondere wünſchenswert, daß bie Kon ,‚ wenn auch nur zum 
Beginne ihrer Beratungen, noch vor der Wiedereröffnung bes Rei - 
aufammentritt. Sollte dies von ſeite ber Vertrauensmänner bes deutſchen 
Klub aus was immer für Gründen nicht für auläffig erachtet werben, fo 
erlaube ich mir ſchon jegt um bie Mitterlung bed von ihnen für bas Yu: 
fammentreten ber Konferenz für geeignet gehaltenen Zeitpunktes zu erſuchen; 
bitte jedoch, unter allen Umftänden noch vor der Wiedereröffnung des Rei 
zates mir die Namen jener Herren nennen zu wollen, welche berufen fein 
follen, Sb: Dertrauensmänner des beutjchen Landtags⸗Klubs bei der Konferenz 
zu vertreten. 

Prag, ben 5. Januar 1888. goblowik m. p.“” 

IV. Dr. Schmeykal an Yürft Lobkowiß. 

„Wir hatten bie Ehre, ala Antwort auf unfer Schreiben vom 19. 
Dezember 1887 im Zuge der Berhandlungen über bie Abhaltung einer Kon: 
* um Zwecke der Gebeführung unſeres Wiedereintrittes in den Landtag 

ie Suldrifi Sr. Durchlaucht des Herrn Oberſt-Landmarſchalls vom 5. Ja: 
mar I. 3. zu empfangen, unb erlauben uns, biejelbe auf Grund eingehender 
ernfter Erwägung mit folgender Eröffnung zu erwidern: 

Zunächſt jehen wir und veranlaßt,. zur Befeitigung jedes Zweifels 
ee daß ha sr ee e en bom | Dezember 

ich angeführte Beſchluß, durch deſſen abſchriftli ittei 
an Se. Durchlaucht und an Herrn Dr. Kiegen wir bie von beibte * 
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feinerzeit an uns gerichteten münblichen Aufforberungen zum Eintritt in Ber: 
handlungen behufs Herbeiführung einer Berftändigung mit ben beutichen 
Abgeordneten beantwortet hatten, von uns allerdings als feitftehenb und auch 
gegenüber dem jpäteren von Sr. Durchlaucht unterm 29. November 1887 
emachten Konferenzvorſchlage ald geltenb betrachtet wird. In jenem Be 

chlufſe bezeichneten wir die grundfäßliche Zuftimmung ber Führer ber Land⸗ 
tagsmehrheit und der Regierung zu unſeren in den Jüngften Landtagsjeffionen 
borgebrachten Anträgen, ſowie zu Aenderungen ber Landesordnung behufs 
Siderun der Selbjtändigfeit der Teutichen ım Landtage als Vorausſeßung 
unſeres Kintrittes in Verhandlungen zur Erzielung einer Berftändigung. 
Wohl wurbe durch ben Konferenzvorſchlag des Herrn Oberſt⸗Landmarſchalls 
der bis dahin im allgemeinen angeftrebten Verſtändigung bad beftimmt um: 
fchriebene Ziel unjeres Wiebereintrittes in ben Landtag geſteckt. Allein bie 
ernfte Meberzeugung, wie dringend das Land und das Rei des ‚inneren Frie⸗ 
dens bedürfen, legte uns das Beſtreben nahe, eine ſolche Geſtaltung der 
Bedingungen unſeres Wiedereintrittes hinzuwirken, daß eine befriedigende 
Ordnung mindeſtens der weſentlichſten nr gewonnen und unfer Wie: 
bereintritt nicht gleichbedeutend werde mit der Wiedereröffnung bes nationalen 
Kampfes. Bon older patriotifcher Abjicht geleitet, waren wir baher bes 
müht, im Sinne unferes erften Beichluffes die in ber Zufchrift vom 29. No— 
vennber 1887 bezeichnete Beratungsgrundlage der vorgefchlagenen Konferenz 
de Ginbeziehung 

ber von una im Lanbtage eingebrachten Anträge und bie Auäftattung ber 
bon der anberen Seite ſelbſt angeregten nationalen Kurien mit einem be: 
flimmt zu begrenzenden, bie Wahrung der nationalen Intereſſen bezwedenben 
Wirkungskreife zum Gegenftande hatten. Die Aufhebung ber Sprachenver: 
ordnungen in Verbindung mit ber nationalen Abgrenzung ber Bezirke und 
ben bazu gehörigen Modalitäten der Turchführung, bie Gliederung des Lans 
desfchulrates und Landeskulturrates in nationale Sektionen waren es in?» 
befondere, für welche wir, durch deren Einteihung in bie Beratungs⸗Grund⸗ 
lage, die grunbjägliche Zuftimmung der Landtagamehrheit und ber Regierung 
begehrten — eine SU) nung: au bie wir um fo weniger verzichten können 
und bürfen, ala es gerade die Frage der nationalen Abgrenzung geweſen 
war, deren jchroffe Ausſchließung von der landtäglichen Beratung ben Aus: 
tritt der deutichen Abgeordneten zur unvermeidlichen Folge hatte, wir daher 
folgerichtig auf beren grundfählicder Zulaffung in ben Verhandlungsbereich 
einer Sonferenz beharren müffen, welcher bie Zugabe geftellt wird, bie Voraus⸗ 
feßungen für unfere Rückkehr in den Landtag ficherzuftellen. Zubem hat das 
bon ung N re Begehren einer borgängigen —— Zuſtimmung zu 
unſeren Wünſchen nichts neues ns überrafchendes an ſich. Schon in ber 
Erklärung, unter deren Abgabe vor dem verfammelten Landtage wir in ber 
Sigung vom 22. Dezember 1886 unferen Austritt vollzogen, haben wir e8 
offen ausgeſprochen, daß wir von ben Verhandlungen bed Lanbtages fo lange 
ger würden, bis und Bürgfchaften für eine be Na galt ver. uns 
erer Beichtverben und Vorfchläge geboten find. Unſer Vorgehen wiberftreitet 

aber auch bem Weſen ber vorgefchlagenen Verhandlung nicht, benn wo es 
fi), wie in unferem Falle, darum Handelt, die Gegenfäe in ben dffentlichen 
Beziehungen ziveier Volksſtämme auszugleichen, werben und können freie 
Derhandlungen hierüber nur dann einen Erfolg verheißen, wenn fie auf dem 
feften Boden einer vorangegangenen Einigung über beftimmte Grundſätze fich 
bewegen. Dieſe Grunbfäge, von welchen wir ausgehen, haben wir Längft in 
außführlichtter Weife im Lanbtage felbit und an anderen, Stellen‘ bargelegt: 
Dermochten wir auf diefem Wege die Mehrheit des Landtages nicht von der 
Berechtigung und Zweckmaͤßigkeit unjerer Vorſchläge zu überzeugen, und haben 
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ihnen basfelbe geicheben, wie mit ben Sachſen. Was alfo ben Ungarn, 
Szeklern, Sachſen gleichmäßig geſchehen ift, fo Hinzuftellen, ala wäre es eine 
Verfolgung gegen einen beftimmten Stamm, geht in gerechter Weife wicht 
an. gie, gleihfam aus Gnade fei bie Tanfifihe Univerfität belafſen 
worden, aber nur ala kulturelle und vermögensverwaltende Inſtitution. Sich 
will vor allem bemerken, daß bie fächfiiche Univerfität rechtlich nie einen 
munizipalen Rechtskreis befaß, denfelben aljo im Jahre 1876 nicht verloren 
hat. Sie beſaß einen kulturellen Beruf und das Recht, ihr Vermögen zu 
verwalten, und dies behielt fie auch. Gerabe wenn auch bie Herren Abge- 
orbneten einjehen — wie ich glaube, daß fie es einfehen — dab das Rätſel 
des Verbleibens ihrer Nationalität in Siebenbürgen ba3 ift, daß fie einer: 
feit3 bem ungarifchen Staate treu dienen, andererjeit3 ihre Kultur auf dem 
jegigen Niveau erhalten und womöglich heben, dann müffen fie einſehen. baf 
fie ın der fächfifchen Univerfität dasjenige beibehalten haben, mad vom Ge- 
fichtspuntte dieſer Zulturellen Zwecke notwendig ift. Sch Habe fchon Lange 
gejagt — mehrere können es bezeugen — und ed auch jekt, ohne von 
feindlicher Gefinnung gegen einen Bollaftamın geleitet zu werben, baß bie 
ungarifchen und Die Yicfifesen Elemente in Siebenbürgen zuſammenhalten 
müßten. Ich freue mich, daß ich einmal, jetzt dad erfte Mal, gehört habe, 
daß dies auch auf jener Seite eingefehen wird. (Rufe links: Auch Zay Hat 
e3 gejagt!) So entwickelt habe is es noch nicht gehört; wenn er es gelagt, 
hat er Fehr gut daran gethan. Bad Hat einen Sinn, aber nicht ben, wel⸗ 
chen ber Herr Abgeorbniete erwähnt, daß fie nämlich gezwungen finb, eine 
beiondere ſächſiſche Partei zu bilden und [9 feiner anderen Partei anzu: 
ichließen, weil fie fi) au® dem Grunde ber Regierungspartei und aus jenem 
ber Oppofition nicht anfchließen Tönnen. Das gefunde, parlamentarifche Leben 
wünſcht, daß die Parteien fich nicht nach Rafien, ſondern nach Meberzeugungen 
gruppieren. Ich wieberhole, jo lange ich Einfluß haben werbe, werde ich 
niemals Ungerechtigkeit nr benn ich babe fie auch bisher nicht begangen; 
wenn fie aber thun, was ich ihnen jekt wohliwollend geraten, fo mögen fie 
glauben, baß, wenn fie fi} dann auch allen beiden Oppofitionen anichließen 
würden, ich alles thun werde, was das Wohlwollen einer Regierung für fie 
und für bie Richtung thun Tann, daß bie Sachſen in Siebenbürgen mit ben 
Ungarn zufammen eine Phalanz bilden follen. 


19. Sanuar. (Kärnten: flowenifhe Grundbücher— 
eintragungen.) Landtag: nimmt auch mit den Stimmen der 
flowenischen Abgeordneten folgenden Antrag des Abg. Luggin gegen 
ben Erlaß des Juſtizminiſters Prazal an: 

1) Die vom Zuftizminifterium getroffene Berfügung, dat Erlebigu 
von Grundbuchdeingaben, welche in flowenifcher Sprache verfaßt find, nicht 
nur in eben biefer Sprache audzufertigen, fonbern a in berjelben in das 
Grundbuch einzutragen feien, entjpricht weder den Bebürfniffen noch ben 
Intereſſen der Bevölkerung, ift geeignet, die Rechtäficherheit zu gefährben, 
den Wert und Nutzen bes Öffentlichen Buches zu beeinträchtigen unb ben 
Realkredit zu fchädigen. 2) Ter Landtag legt deshalb gegen bie Aufredht: 
haltung und Durchführung diefer das Wohl bed Landes nachteilig berührenden 
Anordnungen Verwa zung ein unb mweift ben Landesausſchuß an, dieſen Be 
ſchluß zur Kenntnis des Geſamt⸗Miniſteriums zu bringen und zu begebren, 
daß die Zurüdtnahme des erwähnten Zultizminifterial-Erlafies veranlaßt werde. 

In der Begründung fagt Abg. Luggin: Er zweifle, daß aus Kärnten 
dem Minifter Beſchwerden über die deutiche Grundbuchführung zugekommen 
jeien, „benn hierzulande find auch die Slowenen damit einverftanden, baf 
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bie Grunbbücher in beutfcder Sprache geführt werden”. Der Slowene Abuja 
bemerkt zuftimmenb: feines Wiſſens hätten bie Slowenen in Kärnten kein 
Berlangen nad) flowenifchen Grundbüchern. 

19. Januar. (Iftrien.) Landtag: ſchließt fich bei Beratung 
des Srundbüchergejetes nur teilweife den Tyorberungen ber 
Kegierung an und bejchließt bejonder die alleinige Geltung der 
italienifchen Sprache bei Anlegung derjelben. 

19. Januar. (Galizien: Unterrichtsweſen, ruthenifche 
Beſchwerden.) Landtag: nimmt einen Antrag des Unterrichtsaus- 
ſchufſes an, welcher die Regierung auffordert, entiprechende Schritte 
zu thun zum Behufe der Revifion des Reichsvolksſchulgeſetzes, da 
diefes mit Beeinträchtigung der Landes-Autonomie die im Gtaat3- 
grundgejete vom 21. XII. 1867 bezeichneten Grenzen der Reich?- 
gejeßgebung überfchreite. 

Bei der Generaldebatte über den Landesvorſchlag Tür 1888 
wendet fich der Ruthene Dr. Antoniewicz gegen das rüdficht#- 
Iofe Verhalten der polnifchen Majorität vom nationalen und wirt« 
Ichaftlichen Standpunkte. 

Er beichwert fich über das gewaltfame Zurückdrängen ober einfache 
Ignorieren des rutbenifchen Element? und feiner Bebürfnifie; die Beamten, 
welche gejekmäßig beider Landesſprachen kundig fein jollten, befunbeten auf 
Schritt und Zritt ihre Unkenntnis bes Rutbenifchen Der Abg. vergleicht bie 
Lage der Ruthenen mit ber ber Slowenen, „eines im Bergleiche mit den Ru⸗ 
thenen in jeder Hinficht geringeren flawifhen Stammes“, ber aber größerer 
nationaler Rechte fich erfreue ala dieſe, weil er e3 mit Deutichen, nicht mit 
ſlawiſchen Mitbrüdern zu thun habe. Beſonders warnt er die Polen vor 
Einmiſchung in die innern Angele en ber griechiich-Tatholifchen Kirche 
und vor Herausforderung eines Glaubenskrieges und jozialer Gegenjähe. 

21. Januar. (Pol niſche Demonftration.) Aus Anlaß 
bes 25. Gedenktages der polnischen Erhebung von 1863 finden in 
Krakau und ganz Galizien Trauerandachten für die gefallenen Polen 
ftatt unter großem Andrange des Publitums, das in ben Kirchen 
nationale Lieder fingt. Alle für den Tag angefebten öffentlichen 
und Privatluftbarkeiten werden aufgehoben. 

21. Januar. (Krain.) Landtag: lehnt bei Beratung des 
Statut? der Aderbaufchule in Stauden den Antrag Deihman, auf 
Einführung de Unterrichts in der deutſchen Sprade ab. 

22. Januar. (Böhmen: Nativnalitätenftreit) Das 
Gretutivfomitee des Klubs der beutjchen Landtagdabgeordneten be= 
ſchließt einhellig nach 6ftündiger Beratung auf die neuerdings vom 
OherfteLandmarihall Fürſten Lobkowitz gemachten Vorjchläge zur 
Eröffnung außerparlamentarifcher Verhandlungen zwiſchen je + Ver« 
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ihnen basfelbe geicheben, wie mit ben Sachſen. Was alfo ben Ungarn, 
Szeklern, Sachen gleichmäßig geicheben ift, jo Hinzuftellen, ala wäre es eine 
Verfolgung gegen einen beftimmten Stamm, geht in gerechter Weite nicht 
an. Gr Be gleichſam aus Gnade ſei bie Tarpfifche Univerfität belaffen 
worden, aber nur als Eulturelle und vermögensverwaltenbe Inſtitution. Ich 
will vor allem bemerken, baß die fächfiiche Univerfität tlich nie einen 
munizipalen Rechtskreis befaß, benjelben aljo im Jahre 1876 nicht verloren 
bat. Eie befaß einen kulturellen Beruf und dag Recht, ihr Vermögen zu 
verivalten, unb dies behielt fie auch. Gerade wenn auch bie Herren Abge- 
ordneten einjehen — wie ich glaube, daß fie es einfehen — dab das Nätiel 
bes Verbleibens ihrer Nationalität in Siebenbürgen das ift, daß fie eine: 
ſeits dem ungariſchen Staate treu dienen, anbererteits ihre Kultur auf dem 
jegigen Niveau erhalten und womöglich heben, dann müflen fie einfehen, daß 
fie in ber fächfifchen Univerfität dasjenige beibehalten haben, was vom Ge: 
ſichtspunkte dieſer kulturellen Zwecke notwendig ift. ch Habe ſchon lange 
eſagt — mehrere können es bezeugen — und Ange es auch jeßt, ohne von 
Feinblicher Gefinnung gegen einen Bollaftamm geleitet zu werden, baß bie 
ungarifchen und die Adfiichen Elemente in Siebenbürgen zufammenbalten 
— Sch freue mich, daß ich einmal, jetzt das erſte Mal, gehört habe, 
daß dies auch auf jener Seite eingejehen wird. (Rufe links: Auch Zay hat 
e3 gejagt!) So entwidelt habe ich es noch nicht gehört; wenn er es gejagt, 
bat er Tehr gut daran gethan. Das bat einen Sinn, aber nicht ben, wel: 
chen ber Herr Abgeorbniete erwähnt, daß fie nämlich geziwungen find, eine 
beſondere fächfifche Partei zu bilden und I feiner — Partei anzu⸗ 
ſchließen, weil fie fich aus dem Grunde der Regierungspartei und aus jenem 
der Oppoſition nicht anſchliehen können. Das geſunde, parlamentariſche Leben 
wünfcht, daß die Parteien ſich nicht nach Raſſen, ſondern nach Ueberzeugungen 
gruppieren. Ich wiederhole, fo lange ich Einfluß haben werde, werde ich 
niemal3 Ungerechtigkeit begehen, benn ıch habe fie auch bisher nicht begangen; 
wenn fie aber thun, was ich ihnen jet wohlwollend geraten, fo m fie 
glauben, daß, wenn fie fi) dann auch allen beiden Oppofitionen anſchließen 
würden, ich alles thun werde, mas das Wohlmwollen einer Regierung für fie 
und für die Richtung thun kann, daß bie Sachſen in Siebenbürgen mit ben 
Ungarn zufammen eine Phalanz bilden follen. 


19. Januar. (Kärnten: ſloweniſche Grundbücher— 
eintragungen.) Landtag: nimmt auch mit den Stimmen ber 
ſloweniſchen Abgeordneten folgenden Antrag des Abg. Luggin gegen 


den Erlaß des Juſtizminiſters Prazak an: 

1) Die vom Juftizminijterium — Verfügung, daß Erledigungen 
von Grundbuchseingaben, welche in ſloweniſcher Sprache verfaßt find, nicht 
nur in eben biefer Sprache auszufertigen, fondern — in derſelben in das 
Grundbuch einzutragen ſeien, entſpricht weder den Bedürfnifſen noch den 
Interefſen der Bevölkerung, iſt geeignet, die Rechtsſicherheit zu gefährden, 
den Wert und Nupen bes öffentlichen — zu beeinträchtigen und ben 
Realkredit zu fchädigen. 2) Ter Landtag legt deshalb gegen die Aufrecht: 
haltung und Durchführung diefer das Wohl des Landes nachteilig berührenden 
Anordnungen Verwahrung ein und weift ben Landesausſchuß an, diefen Be 
ſchluß zur Kenntnis des Geſamt⸗-Miniſteriums zu — und zu begehren, 
daß die Zurücknahme des erwähnten Juſtizminiſterial⸗Erlafſes veranlaßt werde. 

In der Begründung ſagt Abg. Luggin: Er zweifle, daß aus Kärnten 
dem Miniſter Beſchwerden über die deutſche Grund uchfn rung ) augelommen 
jeien, „denn hierzulande find auch die Slowenen bamit einverftanden, ba 
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bie ücher i a | 
bemertt zuftümenb: Tenes Xifend hatten Die Slowenen in Kamin Ton 
Berlangen nach ſloweniſchen Grunbbüdern. 

19. Januar. (Iftrien.) Landtag: fchließt fich bei Beratung 
de8 Grundbüchergeſetzes nur teilweife den Forderungen ber 
Regierung an und beichließt beſonders bie alleinige Geltung ber 
italienifchen Sprache bei Anlegung berfelben. 

19. Januar. (Galizien: Unterrichtäwefen, rutheniſche 
Bejchwerden.) Landtag: nimmt einen Antrag des Unterrichtsaug- 
ichuflee an, welcher die Regierung auffordert, entjprechende Schritte 
zu thun zum Behufe der Revifion des Reichsvolksſchulgeſetzes, da 
diefes mit Beeinträchtigung der Landes-Autonomie die im Staat3- 
grundgejeße vom 21. XII. 1867 bezeichneten Grenzen ber Reich®- 
gejeßgebung überfchreite. 

Bei der Generalbebatte über den Landesvorſchlag Tür 1888 
wenbet fi) der Rutbene Dr. Antoniewicz gegen das rüdficht2- 
Iofe Verhalten der polnischen Majorität vom nationalen und wirt- 
ſchaftlichen Standpunfte. 

Er beichivert fi) über das gewaltfame Zurüdbrä oder einfache 

ieren bes rutheniſchen Elements und feiner Bebürfnifie; die Beamten, 
welche gefekmähig beider Landesſprachen kundig fein follten, befunbeten auf 
Schritt und Zritt ihre Unkenntnis bes Ruthenifchen Der Abg. vergleicht bie 
Lage der Ruthenen mit ber ber Slowenen, „eines im Dergleiche mit den Rus 
thenen in jeber Hinficht geringeren jlawifchen Stammes“, ber aber größerer 
nationaler Rechte fich erfreue ala dieſe, weil er es mit Deutichen, nıcht mit 
ſlawiſchen Mitbrüdern zu tbun habe. Beſonders warnt .er die Polen vor 
Einmiſchung in die inmern Angelegenheiten ber griechiich-Tatholifchen Kirche 
umd vor Herausforderung eines Glaubenskrieges und fozialer Gegerjähe. 

21. Januar. (Bolnifhe Demonftration) Aus Anlaß 
bes 25. Gedenktages der polnifchen Erhebung von 1863 finden in 
Krakau und ganz Galizien Trauerandadhten für die gefallenen Polen 
ftatt unter großem Andrange des Publikums, das in den Kirchen 
nationale Lieder fingt. Alle für den Tag angejebten Öffentlichen 
und Privatluftbarkeiten werden aufgehoben. 

21. Januar. (Krain.) Landtag: lehnt bei Beratung des 
Statuts der Aderbaufchule in Stauden den Antrag Deſchman, auf 
Einführung des Unterrichts in der deutſchen Sprade ab. 

22. Januar. (Böhmen: Nationalitätenftreit) Das 
Gretutivfomitee des Klubs der beutjchen Landtagsabgeordneten be- 
ſchließt einhellig nach Gftündiger Beratung auf die neuerdings vom 
Oberſt⸗Landmarſchall Fürften Loblowik gemachten Norichläge „zur 
Eröffnung außerparlamentarifcher Verhandlungen zwifchen je + Ver- 
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ihnen basjelbe geicheben, twie mit ben Sachien. Was alfo den Ungarn, 
Szeklern, Sachſen gleichmäßig geicheben ift, jo Hinzuftellen, als wäre es eine 
Derfolgung gegen einen beftimmten Stamm, gebt in gerechter Weife wicht 
an. agte, gleihfam aus Gnade fei bie Jächfiiche Univerfität befaffen 
worden, aber nur als kulturelle und vermögensverwaltende Inſtitution. Ich 
will vor allem bemerken, daß bie fächfiiche Univerfität rechtlich wie einen 
munizipalen Rechtskreis beſaß, denfelben aljo im jahre 1876 nicht verloren 
bat. Sie beſaß einen Tulturellen u bag Recht, ihr Vermögen zu 
verivalten, und bies behielt fie auch. ade wenn auch bie en Abge: 
ordneten einfehen — wie ich glaube, daß fie es einjehen — dat das Rätſel 
bes Verbleibens ihrer Nationalität in Siebenbürgen das ift, daß fie einer: 
eits bem ungarischen Staate treu dienen, anbererjeit3 ihre Kultur auf dem 
jeigen Niveau erhalten und womöglich heben, dann müffen fie einſehen, daß 
fie im der fächfifchen Univerfität dasjenige beibehalten haben, was vom Ge: 
ſichtspunkte dieſer kulturellen Zwecke notwendig if. Sch Habe fchon Lange 
gefagt — mehrere können es bezeugen — und Aloe ed auch jetzt, ohne von 
feindlicher Gefinnung gegen einen Bollaftamm geleitet zu werben, daß bie 
ungarifchen und bie jächfiichen Elemente in Siebenbürgen zufammenbalten 
müßten. Ich freue mich, daß ich einmal, jetzt das erfte Mal, gehört habe, 
daß bie auch auf jener Seite eingejehen wird. (Rufe links: Auch Zay bat 
e3 gejagt!) So entwidelt habe ich es noch nicht gehört; wenn er es gejagt, 
hat er Veh gut daran gethan. Das bat einen Sinn, aber nicht ben, wel⸗ 
chen ber Herr Abgeorbriete erwähnt, daß fie nämlich gezwungen find, eine 
bejondere jächfiiche Partei zu bilden und fich feiner anderen Partei anzu: 
ichließen, weil fie fi) aud dem Grunde ber Regierungspartei und aus jenem 
der Oppofition nicht anfchließen können. Das geſunde, parlamentarifche Leben 
wünfcht, daß die Parteien fich nicht nach Raffen, ſondern nach Ueberzeugungen 
gruppieren. Ich wiederhole, fo Lange ich Einfluß haben werde, werde ich 
niemals Ungerechtigkeit begehen, denn ich habe fie auch bisher nicht begangen; 
wenn fie aber thun, was ich ihnen jekt wohlivollend geraten, jo mögen fie 
glauben, daß, wenn fie fild dann auch allen beiden Oppofitionen anſchließen 
würden, ich alles thun werde, was das Wohlivollen einer Regierung für fie 
und für die Richtung thun kann, daß bie Sachſen in Siebenbürgen mit den 
Ungarn zufammen eine Phalanx bilden follen. 


19. Januar. (Kärnten: flowenifhde Grundbücher— 
eintragungen.) Landtag: nimmt auch mit den Stimmen ber 
flowenifchen Abgeordneten folgenden Antrag des Abg. Luggin gegen 
den Erlaß des Juſtizminiſters Prazak an: 

1) Die vom Yuftizminifterium getroffene Verfügung, ve; Erledigun 
von Grundbuchseingaben, welche in ſloweniſcher Sprache verfaßt find, mt 
nur in eben diefer Sprache außzufertigen, fondern auch in berjelben in das 
Grundbuch einzutragen feien, entipricht weder den Bebürfnifien noch ben 
Sintereffen der Bevölkerung, ift geeignet, die Rechtäficderheit zu gefährben, 
den Wert und Nuben bes öffentlichen A u beeinträchtigen und ben 
Realkrebit zu fchädigen. 2) Ter Landtag legt deshalb gegen bie Aufredht: 
haltung und Durchführung diefer das Wohl des Landes nachteilig berührenden 
Anordnungen Berwabrung ein und weift ben Landesausſchuß an, diefen Be 
ſchluß zur Kenntnis des Geſamt⸗Miniſteriums zu bringen unb zu begebren, 
daß die Zurüdnahme des erwähnten Yuftizminifterial-Erlafles veranlaßt werde. 

In ber Begründung fagt Abg. Luggin: Er zweifle, daß aus Kärnten 
bem Minifter Bejchwerben über Die deutſche Grunbbuchführung zugekommen 
jeien, „benn hierzulande find auch die Slowenen damit einverftanden, ba 
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bie Grundbücher in deutſcher Sprache geführt werden". Der Slowene Abuja 
bemerkt zuſtimmend: jeines Wiflens hätten bie Slowenen in Kärnten kein 
Berlangen nach flowenifchen Srunbbüchern. 

19. Januar. (Iſtrien.) Landtag: fchließt fich bei Beratung 
des Grundbüchergeſetzes nur teilweife den Forderungen ber 
Regierung an und bejchließt bejonder die alleinige Geltung ber 
italienischen Sprache bei Anlegung derjelben. 

19. Januar. (Galizien: Unterrihtswefen, rutheniſche 
Beſchwerden.) Landtag: nimmt einen Antrag des Unterrichtgaus- 
ſchuſſes an, welcher die Regierung auffordert, entjprechenbe Schritte 
zu thun zum Behufe der Revifion des Reichsvolksſchulgeſetzes, da 
dieſes mit Beeinträchtigung der Landes-Autonomie die im Staat?- 
grundgefege vom 21. XII. 1867 bezeichneten Grenzen ber Reichs- 
geſetzgebung überſchreite. 

Bei der Generaldebatte über den Landesvorſchlag für 1888 
wendet fi) der Ruthene Dr. Antoniewicz gegen das rückſichts⸗ 
Iofe erhalten der polniſchen Majorität vom nationalen und wirt⸗ 
Ichaftlicden Standpuntte. 

Er beichiwert fich über das gemwaltfame Zurüddrängen ober einfache 
Sjanorieren bes rutheniſchen Element? und feiner Bebürfniffe; bie Beamten, 
welche geiehmähig beider Landesſprachen kundig fein follten, befunbdeten auf 
Schritt Zritt ihre Unkenntnis des Rutheniſchen Der Abg. vergleicht die 
Lage der Rutbhenen mit ber ber Slomwenen, „eines im Bergleiche mit den Ru⸗ 
thenen in jeder Hinficht geringeren ſlawiſchen Stammes”, ber aber größerer 
nationaler Rechte fich erfreue ala dieſe, weil er es mit Deutichen, nicht mit 
flawifchen Mitbrüdern zu thun habe. Beſonders warnt er die Polen vor 
Einmiſchung in die innern Angelegenheiten der griechiich-Tatholifchen Kirche 
unb vor Herausforderung eined Glaubenskrieges und jozialer Gegenfäke. 

21. Januar. (Bolnifhe Demonftration) Aus Anlak 
bes 25. Gedenktages ber polnischen Erhebung von 1863 finden in 
Krakau und ganz Galizien Trauerandachten für die gefallenen Polen 
ftatt unter großem Andrange des Publikums, das in den Kirchen 
nationale Lieder fingt. Alle für den Zag angefebten Öffentlichen 
und Privatluftbarkeiten werden aufgehoben. 

21. Januar. Krain.) Landtag: Iehnt bei Beratung bes 
Statut? der Aderbaufhule in Stauden den Antrag Deihmen, auf 
Einführung des Unterrichts in der deutſchen Sprade ab. 

22. Januar. (Böhmen: Nativnalitätenftreit.) Das 
Grefutivfomitee des Klubs der deutichen Landtagsabgeordneten be: 
ſchließt einhellig nach Gftündiger Beratung auf die neuerdings? vom 
Oberft⸗Landmarſchall Fürſten Lobkowitz gemachten Vorjchläge ‚zur 
Eröffnung außerparlamentarifcher Verhandlungen zwiſchen je + Ver- 
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trauenamännern bes Tichechen-Sroßgrunbbefiker- und beutfchen Anbs 
behufs Verftändigung über den Wiedereintritt der Deutjchen in den 
Landtag nicht einzugehen und den bezüglich der Ausgleichsverhand 
lungen gepflogenen Briefwechjel zwiſchen dem Landmarſchall und 
Dr. Schmeylal en veröffentlichen. Sie lauten: 
Ich erla — bi de einer Am en ufchla 
Ich erlau F ie einer v en, zu 
welcher unter meinem Dorfipe Be Vertreter der Majorität unb ARinorstät ba 
Landtages, nämlich einerfeitd bes Klubs ber Großgrundbefiher und bes Cenky 
klub, andererſeits bes Klubs der deutichen Abgeordneten zu bem Ende zu: 
fammentreten, um womöglich ein gegenfeitiges a Darüber zu 
erzielen, unter welchen — die deutſchen Abgeordueten wieder 
in den u eintreten werde 
Zu dieſer Konferenz entfenben die Bertrauenamänner ber genannten 
— — * jeden Klub je zwei bis vier ner fo daß bie Backen 


— — aus —— ſechs und höchſtens zwölf Mitgliedern 


Es würbe von dem Verlaufe umb ben Ergebnifſen dieſer Konferenz 
abhängen, ob und in welcher Form auch bie Ef. Regierung zur Teilnahme 
an derjelben einzulaben jei. 

Als Grundlage der Beratung erlaube ich mir die nachftehenden Punkte 
borzufchlagen, ohne daß hieburch a aan fein fol, wenn bie Kon⸗ 
fereng zu R ammengetreten a n und en haben wird, 
mit allfeitigem Einverftändniffe auch andere Pu Kreis ihrer Er 
—— gezogen werden: 

1) Die Sicherung einer ſturie im Landtage für die nationale Mi⸗ 
norität. Zu dieſem Zwecke wären die Landedordnumg und bie Geſchäftsord⸗ 
nung des Landtages in der — abzuändern, daß an . — der 0: Ele 
brei Kurien, ge der Kurie des Großgrundbefißes, ber 
Indufirieorie und ber Handels⸗ und Gewerbekammern und —— 
Landgemeinden drei andere Kurien treten, nämlich: die Kurie des * 

eundbefipeß bie Kurie ber böhmijchen Städte und Landgemeinden unb die 
rie ber bdeutjchen Städte und Landgemeinden. Die Einreihung ber Ab- 
eorbneten ber Stäbte und Landgemeinden, ſowie ber $ Jg ie Geiverbe: 
ammern in bie beiben letzteren Kurien würde gejepli eftellt unter Be: 
rüdfichtigung bed gegenwärtig beftehenden faktiſchen Fa fies hei Wahlen; 
— an Einreihung könnten nur im Wege bes Gefehes flatt⸗ 


“n Regelung ber Spracdhenfrage bei ben Gemeinden und — 
— Dieſe — würde im Wege eines Landesg an: a Se de — 
in welchem folgende füge zum Ausdrucke gelangen: a) — 
und jede Bezirksvertretung beſtimmt ſelbſt oe Derbanblungs 
bei gemifchten Gemeinden und Bezirken) ihre us — b) * 
— und Eingaben in der anderen als ber Verwaltungsſprache der 
meinde ober Bezirfövertretung find — unehmen, doch erfolgen die Er⸗ 
ar ig in der Verhandlungsſprache dev Gemeinde ober eg teihbertrelung 
H ie Sprache einer nationalen Mingrität in einer Gemeinde oder in einem 

a ift, wenn biefe Minorität einen im Gele — be⸗ 
eichnenden aliquoten Zeil ber Bevölkerung bildet, entf u erh. 
Fihfigen, Städte mit eigenem Stutute erlebigen bie Eingaben in 
beiden Spraden 

3) Mobifizierung ber in Bezug auf ben Gebrauch ber beiden Landes: 
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ſprachen bei den Gerichtöbehörden ‚beftehenben Borfchriften. Es wäre im Ber: 
ordnungswege bafür ** zu treffen, daß zwar bei allen Gerichten des 
Zanbes jebe Partei in i prache Recht fuchen und finden kann, daß aber 
andererſeits nicht bei Jämtlichen Gerichtöbeamten bie Kenntnis beiber Landes⸗ 
jprachen eine Bedingung ber Anftellung unb Beförberung bilden würbe. 

a würde beim Oberlanbesgerichte eine beftimmte Anzabl 
von Ratöftellen folden Räten, welche in böhmifchen Bezirken, unb eine bes 
— Bere Räten vorbehalten werben, welche in beutichen Be 
zi gebien Ä 

b) Beim Ober-Landeögerichte und eventuell ni beim Prager Landes: 
—— würde eine folche Einteilung ber Senate vorgeſchrieben, daß in jedem 

enate, jo weit als es möglich iſt, alle Rechtsfälle nur in einer Sprache 

verhandelt werden. Im Zufammenhange Damit wäre aber bie Beſtimmung 

zu treffen, daß in ber Regel bie nblung bes einzelnen Rechtäfalles 

— ei und zweiter Inſtanz vollftänbig in ber betreffenden Sprache 
werde. 

e) Bei jedem Kreisgerichte und jedem Bezirksgerichte hätte ein Ge 
richtsbeamter (oder nach dem faktiſchen Bedarfe des Dienſtes auch mehrere) 
zu fungieren, welcher im ſtande wäre, in beiben Sprachen Recht zu ſprechen, 
—2 von den anderen Beamten die Eignung hiezu nicht geforbert würde. 

4) Erleichterung der manchen Gemeinden durch Errichtung von Schulen 
für nationale Minoritäten erwachſenden Laften. Es würde im Wege ber 
en dafür Sorge getragen, bat folche Gemeinden, benen ba: 
durch nambafte ulaußlagen — daß fie verpflichtet werben, en 
bes Vorhandenſeins einer gewiſſen Anzahl von fremdauftändigen und 
nationalen Minorität in der Gemeinde angehörenden Kindern neue Schulen 
ober — zu errichten, hiefür aus Landesmitteln erhöhte Subventionen 


er i 
= Prag, ben 29. November 1887. Lobkowitz. 
II. Dr. Schmeykal an Fürſt Lobkowit. 

„Eine Aufforderung zum Eintritte in Verhandlungen behufs Herbei⸗ 
führung einer Berfländigung mit den beutichen Abgeordneten, welche in ben 
Monaten Auguft und September en bon Herrn Dr. Rieger und fodann 
von Sr. Durchlaucht dem Oberſt⸗Landmarſchall an una gerichtet worden 
ift, Haben wir am 283. November I. J. durch Mebergabe von Abjchriften 
unferes bieöbezüglichen Beichlufles dahin beantwortet: „bak wir auf ſolche 
Berbandblungen nur bann ds ein fönnen, wenn ſowohl von feite der Re: 
gierung ala ber Führer der Mehrheit des Landtages bindende Zufagen ge: 

eben werben, daß diejelben ben Grundbfägen, welche in ben Anträgen ber 
Deutichen Abgeorbneten aus ben legten Landtagsſeffionen enthalten find, ſowie 
folchen Aenderungen ber Landesordnung, welche die nationale Selbſtändigkeit 
der Deutſchen im Landtage gewährleiften, bie Sun era. erteilen.“ 

Daraufhin wurbe uns von feite des Herrn Oberſt-Landmarſchalls ein 
Schriftftüd bdo. 29. November I. %. übermittelt, in wel ber Zuſammen⸗ 
tritt einer Konferenz don Bertretern ber drei Landtags⸗Klubs unter feinem 
Dorfige zur Herbeiführung eines gegenfeitigen Einverftändnifies über bie 
Borausfegungen bes Wiebereintrittes der beutichen Landtage-Abgeorbneten in 
den Landtag vorgeichlagen wird und zugleich in vier Punkten bie Grund⸗ 
lagen für bie diesfalls zu pflegenden Verhandlungen bezeichnet werben. 

Indem wir bie von Sr. Durchlaucht bethätigte Bereitwilligleit zur 
Dermittiung in ben fchwebenben Streitfragen, fowie ſein Beftreben, eine 
konkrete a er zu gewinnen, mit Dank anerkennen, ( vermifien 
wir doch in jenem eiben bie von uns gewünschte prinzipielle Zuftimmung 
zu unſeren befannten tagdanträgen unb bedauern, in den borgeichlagenen 
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vier Punkten eine ausreichende, ein allfeitig befriedigende Ergebnis ver: 
iprechende Verhandlungs⸗Grundlage nicht erbliden zu Hann. = 

Bezüglich jener vier Punkte haben wir im einzelnen erwibernb zu 
bemerken: Ad 1. Wir verfennen nicht die gute Abficht in biefem vorge 
Ichlagenen Punkte, uns entgegenzufommen, ſehen ung jeboch zu der Erflärung 
genötigt, baf berfelbe eine weſentliche Ergänzung zu finden hätte durch Yu: 
weiſung eines beftimmt begrenzten — — an die beiden Kurien 
zum Zwecke der et ihrer nationalen Interefſen. 

Ad 2. Die biemit gemachten Vorſchläge halten wir mit ber Mobi: 
filation für diskuffionsfähig, daß der Abjak d) auf die LZanbeshauptftabt 
Prag beichräntt werde. Ä 

Ad 3. Hier wird gleich im DBeginne ber Grundfa bed Gebrauches 
beider Landesſprachen bei den Eingaben und ihrer Erledigung und jomit ber 
Ultraquismus der Verhandlungsfprache durch das ganze Land ausgeiprochen 
— daher ausbrüdlich das Prinzip der Sprachenverordnung vom 19. April 
1880 aufrechterhalten, welches wir im nationalen ntereffe bes beutfchen 
Sprachgebietes immer beitritten haben. 

Ebenfo wird hier für die auf tichechiichen Eingaben beruhenden Fäölle 
die vollftändige Verhandlung in tichechifcher Sprache mindeftena in erſter und 
zweiter Inſtanz verlangt, jomit bie le Sprache noch weit über ber 
von una befämpften Juftizminifterial-Erlap vom 23. September 1886 hinaus 
ala innere Tienftiprache erklärt. 

Uns erſcheint als der allein richtige Weg zur Löſung ber Sprachen⸗ 
ſae die nationale Abgrenzung der Bezirke, wie fie mit allen Modalitäten 

er Durchführung in unferen Anträgen vorgeichlagen wurde, wobei wir bereit 

find, ſolchen Einrichtungen im beutichen Gebiete — wodurch dem 
etwa vorhandenen praktiſchen Bebürfniffe ber dort Recht ſuchenden, nur ber 
tſchechiſchen Sprache mächtigen Parteien, unbejchabet ber Geltung ber beutfchen 
Derhandlungsiprache, Rechnung getragen wird. 

Schließlich fühlen wir und a Saas unfere Heberzeugung dahin 
auszufprechen, daß bie Orbnung biefer Sprachenverhältniffe nur im Wege 
der Reichsgeſetzgebung plabgreifen könne. : 

Ad4. dieſem Löfungsverfuche des nationalen Schulftreites vermögen 
wir nicht zuguftimmen und "lagen vor, benfelben durch eine Beflimmung 
zu erjeßen, nach welcher e3 ben nationalen Minoritäten freiftehen folle, eigene 
Schulgemeinden a bilden, welche für bie Beitreitung ber Bebürfniffe ihrer 
Schulen gegen Befreiung von ben allgemeinen Schulumlagen felbft aufzu: 
kommen haben. 

Ueberdies müffen wir nach unferem Dafürhalten noch ala eine weitere 
wefentliche Aufgabe der eventuellen Verhandlungen erkennen, die Beftimmungen 
über bie Bildung von nationalen Sektionen im Laubesfchulrate unb im 
Landeskulturrate zu formulieren, indem wir im Anfchlufle an unfere For⸗ 
derung der nationalen Abgrenzung ber Bezirke biefe Einrichtung als eine 
notwendige Bedingung ber alljeitig gebeihlichen Wirkfamleit jener Organe 
betrachten müflen. j , 

Mern die ung mitgeteilten DBerbanblungs: Grundlagen im Sinne un: 
ſerer eben auögeführten Gegenvorjchläge unter Zuftimmung ber Regierung 

eändert unb ergänzt würden, jo wären wir bereit, in Verhandlungen nad) 
den in dem Schreiben Sr. Durchlaucht des Herm Oberſt-Landmarſchalls be⸗ 
zeichneten Modalitäten einzugehen. 

Prag, 18. Dezember 1887. | Dr. Schmeylal.* 

II. Fürſt Loblowik an Dr. Schmeyfal. 

„Unterm 29. November 1887 habe ich durch Mebermittlung bon glei 

lautenden Schreiben an bie Herren Obmänner ber brei Landtages die 
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a rien. einer Sonferenz vorgeſchlagen, in welcher unter meinem Borjibe 
Bertreter der Majorität aan Minorität des Landtages zu bem Ende zufammen: 
treten follen, um w lich ein gegenfeitiges Einverftänbnis darüber zu er: 
zielen, unter welchen Vorausſetzungen bie beutfchen Abgeorbneten wieder in 
= Si habe In biefem Edhreiben leich erlaub Bunte al 

in biefem iben mir zugleich erlaubt, vier Punkte als 
Grundlage ber Beratung vorzuschlagen, jedoch es nicht für ausgeichloflen er: 
Härt, da, wenn bie Slonferenz Kite fein und ihre Beratungen 
begonnen haben mwirb, mit Offeitigem inverftändniffe auch noch andere 
Punkte in den Kreis der Erörterungen gezogen tverben. 

Bei ige. biefeg Schreiben? an Herrn Dr. Schmeylal al3 
Obmann bes Klubs ber deutfchen Abgeorbnieten war ich zugleich in ber Lage, 
münblich Hinzuzufügen, daß die Einladung zu biefen Denken mit Vor⸗ 
wifien ber E. k. Regierung geleieht und daß bie Vertreter bes Klubs der 
Großgrumdbefiger, ſowie Cesky klub bie Bereitwilligteit ausgeſprochen 
haben, bie Konferenz zu beichidlen und bie vorgeichlagenen vier Punkte zur 
Grundlage ber Beratung anzunehmen. 

Tarauf wurde mir am 20. Dezember v. J. von Herrn Dr. Schmeykal 
ein Schriftflüd vom 19. Dezember 1887 überreicht, in welchem die Antwort 
enthalten ift, welche bie Vertranensmänner bes beutichen Landtags-Klubs auf 
meine Borichläge zur erteilen beichlofien haben. 

be daraus wohl mit Vergnügen erjehen, baß bie Vertrauens⸗ 
männer bed beutichen Landtags⸗Klubs ſich, wenn auch vorläufig nur be= 
dingungsweiſe, bereit erklären, in Berhandlungen nach ben in. meinem Schrei: 
ben vom 29. November 1887 bezeichneten Modalitäten einzugehen, bedauere 
jeboch, ba in ihrer Antwort auf meine Propofitionen neuerlich ein Beichluß 
derſelben vollinhaltlich angeführt wird, ben bie genannten Vertrauensmänner 
in einem früheren Stadium der Verhandlungen aus Anlaß von —— 
bes — Dr. Rieger gefaßt Hatten, in welchem fie ausgeſprochen haben, 
ba auf Verhandlungen nur dann ein eier fönnen, wenn fowohl von 
feite ber Regierung als ber ee ber Mehrheit des Landtages bindenbe 
Zufagen gegeben werden, daß biejelben ben Srundfähen, welche in ben An: 
trägen ber deutichen Landtag: Abgeorbneten aus den lebten Landtags-Seffionen 
entbalten find, bie Zuſtimmung erteilen. 

Denn wenn biefer Beichluß noch als feftftehend unb auch gegenüber 
den von mir fpäter gemachten Vorſchlägen noch ala > betrachtet werben 
wollte, jo wäre dadurch eine Forderung geftellt, welche dem Weſen ber vor: 
gefchlagenen Berhandlungen durchaus wiberfpricht, weil dadurch verlangt 
würde, daß dem Beginne der Beratungen fchon eine ſolche Einigung über 
Die obfchwebenden Streitfragen vorhergehe, welche im günftigften Falle bei 
bil ber Beratungen nur ala das Ergebnis berfelben gehofft werben 

nnie i 


Nichtadeftoweniger habe ich die in dem Schreiben des Herrn Dr. 
Schmeykal vom 19. Dezember 1887 enthaltenen Gegenvorichläge ben Der: 
tretern ber beiden anderen Landtags-⸗Klubs mitgeteilt. Dieſelben haben er: 
Härt, daß fie an der Bereitwilligfeit fefthalten, mit ben Vertretern bes Klubs 
ber beutichen Landtags⸗Abgeordneten auf der von mir unterm 29. November 
1887 bezeichneten Bafız in Verhandlungen zu treten. Sie Kor allerdings 
außer ftande, die von den Vertrauensmännern des deutjchen anbtagssstiubs 

ervünfchte prinzipielle Zuftimmung zu deren Landtagsanträgen auszuſprechen. 
elbftverftänblich feien fie noch weniger in ber Lage, eine jolche prinzipielle 
Zuftimmung namen? der Regierung augufagen oder zu erwirken fie feien 
jeboch bereit, für ben all, daß durch Die vorgefchlagenen Konferenzen eine 
Einigung erzielt würde, bei ber k. f. Regierung nach Kräften dahin zu 
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wirlen, Daß dieſe Iektere ben getroffenen Vereinbarungen in allen jenen Buunlten 
1 — erteile, zu deren Inkrafttreten dieſe Zuſtimmung erforber 
ich ſein wird. 

Was nun bie in dem Schreiben des Herrn Dr. Schmeykal vom 19. 
Dezember 1887 ausgeſprochenen Gegenworſchlage in betreff jener Punkte az- 
— welche den Beratungen zur Grundlage zu dienen hätten, fo erſcheinen 
diefelben den genannten Vertretern ber Majorität des Landtages allerdings 
nicht alle jo geartet, daß man die Annahme berielben nach Wünſchen 
ber Vertrauensmänner bed deutſchen Landtags⸗Klubs bei der in Ausficht ge 
nommenen Konferenz erwarten könnte; fie find jeboch bereit, falls die er- 
wähnten Gegenvorfchläge von feite der Vertreter bes beutichen Landtags-Slubs 
bei der Konferenz werden zur Sprache gebracht werben, biejelben zugleich und 
im Anjchluffe an die von mir formulierten Punkte in die Tiskuffion einzu- 
beziehen, hiebei den aufrichtigen Verſuch zu machen, die fo jehr wünſchen⸗ 
werte Einigung zu erzielen und auf diefe Weife ben Wiebereintritt ber 
beutfchen Abgeordneten in ben Landtag nad Kräften zu ermöglichen. 

Aus diefem Grunde find fie bereit? zur Benennung jener Herren ge 
fchritten, welche bie Majorität des Landtages bei ben Konferenzen zu ver: 
treten beftimmt find, und Wurden mir fonach genannt namens bes Klubs 
ber Großgrundbefiger bie Herren: Karl Fürſt Schwarzenberg, Richarb Graf 
Slam-Martiniz, Franz Graf Thun und Fürſt Winbifchgräk, und namens 
= — klub die Herren: Dr. Rieger, Dr. Mattuſch, Dr. Trojau und 

eithammer. 

Ich Hoffe, auf Grund biefer Mitteilungen bie Bitte ausſprechen zu 
tönnen, daß mir nun auch von feite der Bertrauendmänner bes beutichen 
Klubs jene Herren bezeichnet werben, welche biejelben bei ben Stonferenzen 
zu vertreten haben werben. 

Daran erlaube ich mir bie weitere Bemerkung zu knüpfen, daß wohl 
mehrere der zu den Konferenzen berufenen Herren vorausfichtlich genötigt 
fein werben, fich im Laufe dieles Monats zu den Sihungen des Reichärates 
nad Wien zu begeben. &3 bürfte fich baber empfehlen, daß bie in Aus- 
fiht genommenen Berbandlungen bald in Angriff genommen werben, und 
wäre es insbeſondere wünſchenswert, dat bie Kon ‚ wenn auch un zum 
Beginne ihrer Beratungen, noch vor ber Wiedereröffnung bes Reichörates 
zufammentritt. Sollte Dies von ſeite ber Vertrauendmänner bed beutfchen 
Klubs aus was immer für Gründen nicht für zuläffig erachtet werden, fo 
erlaube ich mir ſchon jekt um bie Mitterlung bes von ihnen für das Zu: 
fammentreten ber Stonferenz für geeignet gehaltenen une zu erfuchen; 
bitte jedoch, unter allen Umftänben noch vor der Wiedereröffnung bes Reiche 
rate? mir die Namen jener Herren nennen zu wollen, welche berufen fein 
follen, ee Dertrauensmänner des beutfchen Landtags⸗Klubs bei ber Kon 
zu bertreten. > 

Prag, ben 5. Januar 1888. gobloiwig m. p.” 

IV. Dr. Schmeykal an Fürſt Loblowig. 

„Wir Hatten die Ehre, ala Antwort auf unſer — vom 19. 
Dezember 1887 im Zuge ber Verhandlungen über bie Abhaltung einer Kon: 
f um Zwecke der Sebring unferes Wiebereintrittes in ben Landtag 

—— Sr. Durchlaucht des Herrn Oberſt⸗Landmarſchalls vom 5. Ya: 
nuar J. J. zu empfangen, und erlauben uns, biefelbe auf Grund eingehender 
ernjter Erwägung mit folgender Eröffnung zu erwidern: 

Zunächſt ſehen wir uns veranlaßt, zur Befeitigung jedes Zweifels 
hervorzuheben, baß ber im Eingange unferes Schreibens vom 19. Dezember 
1887 wörtlich angeführte Beichluß, os beffen ar Mitteilung 
an Se. Durchlaucht und an Herrn Dr. Rieger wir bie von beiben Herren 
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feinergeit an und gerichteten mündlichen Aufforberungen zum Eintritt in Ber: 
handlungen behufs Herbeiführung einer Berftändigung mit ben beutichen 
Abgeordneten beantwortet hatten, von ung allerdings als feftftehend und auch 
gegenüber bem fpäteren von Sr. Durchlaucht unterm 29. November 1887 
emachten Stonferenzvorfchlage ala geltend betrachtet wird. In jenem Ber 
—* bezeichneten wir die grundſähliche Zuſtimmung der Führer der Land⸗ 
tagsmehrheit und der Regierung zu uuferen in den Jüngften Landtagsjeffionen 
vorgebrachten Anträgen, fowie zu Aenderungen ber Landesordnung behufs 
Gi Art Selbftändigfeit der Deutſchen ım Lanbtage als Borausfegung 
unſeres Eintrittes in Berbandlungen je Erzielung einer Berftändigung. 
Wohl wurde burch den Konferenzvorſchlag des Heren Oberſt⸗Landmarſchalls 
der bis dahin im allgemeinen angeftrebten Verftändbigung das beftimmt um: 
fchriebene Ziel unſeres Wiebereintrittes in den Landtag geſteckt. Allein bie 
exrnfte Heberzeugung, wie dringend das Land und da3 Rei bes ‚inneren Frie⸗ 
dens bedürfen, legte und das Beftreben nahe, au eine folche Geltaltung der 
Bedingungen unſeres Wiedereintrittes hinzuwirken, daß eine befriedigende 
Ordnung minbeftend der wejentlichiten Streitfragen getvonnen und unjer Wie: 
bereintritt nicht gleichbedeutend werde mit der Wiebereröffnung bes nationalen 
Kampfes. Bon folcher patriotifcher Abſicht geleitet, waren wir baher be 
mübt, im Sinne unſeres erften Beichluffes die in der Zufchrift vom 29. Ro- 
vember 1887 bezeichnete Beratungsgrundlage der vorgefchlagenen Stonferenz 
durch Gegenvorſchläge zu erweitern, welche die grundſätzliche Einbeziehung 
ber von und im Landtage eingebrachten Anträge und die Ausftattung ber 
von der anderen Seite felbft angeregten nationalen Kurien mit einem be: 
ftimmt zu begrenzenden, bie Wahrung der nationalen Intereſſen bezwedenben 
MWirkungskreite zum Gegenftande hatten. Die Aufhebung ber Sprachenver: 
ordnungen in Verbindung mit der nationalen Abgrenzung der Bezirke und 
den dazu gehörigen Mobalitäten ber Durchführung, die Gliederung des Lan 
Deaichulrates und Landeskulturrates in nationale Sektionen waren es in?» 
befondere, für welche wir, durch beren Einteihung in die Beratungs⸗Grund⸗ 
lage, die grundfägliche Zuftimmung der Landtagsmehrheit und der Regierung 
begehrten — eine Suftimmung, auf die wir um fo weniger verzichten können 
und dürfen, ala es gerade die Frage der nationalen Abgrenzung geweſen 
war, deren fchroffe Ausfchließung von der Iandtäglichen Beratung ben Aus: 
tritt der beutichen Abgeorbnneten zur undermeiblichen Solge hatte, wir daher 
folgerichtig auf deren grundfäßlicher Zulaffung in den —— 
einer Ronfereng beharren müſſen, welcher die Kuga eitellt wird, bie Voraus⸗ 
fegungen für unfere Rückkehr in den Landtag ficherzuftellen. Zudem hat dag 
von und geftellte Begehren einer vor ängigen to Zuftimmung zu 
unferen Wünfchen nicht3 neues 10 überrafchendes an fi. Schon in ber 
Erklärung, unter beren Abgabe vor bem verjammelten Landtage wir in ber 
Situng vom 22. Dezember 1886 unjeren Austritt vollzogen, haben wir es 
offen anägefprochen, daß wir von den Berhanblungen bes Landtages fo Lange 
ger würden, bis und Bürgfchaften für eine a weg uns 
erer Beichwerben und Vorjchläge geboten find. Unfer Vorgehen wiberftreitet 
aber auch dem Wefen der vorgeichlagenen Verhandlung nicht, denn wo es 
fi, wie in unferem alle, darum Handelt, bie Gegenſätze in den öffentlichen 
Beziehungen zweier DBollaftämme auszugleichen, werben und Tönnen freie 
Verhandlungen hierüber nur dann einen Erfolg verheißen, wenn fie auf bem 
feften Boben einer vorangegangenen Einigung über beftimmte Grundſätze fich 
bewegen. Dieſe Grunbfjäße, von welchen wir ausgehen, haben wir Tängft in 
ausführlichiter Weile im Landtage felbft und an anderen, Stellen‘ dargelegt. 
Vermochten wir auf diefem Wege bie Mehrheit des Landtages nicht von der 
Berechtigung und Zweckmäßigkeit unjerer Vorjchläge zu überzeugen, und haben 
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insbefondere biefe Mehrheit, ſowie bie rn in der —— Sorge 
für das öffentliche Wohl und in der Lage des Landes und Reiches noch 
immer feinen Anlaß finden können, unſeren Vorſchlägen grundſäützlich ent⸗ 
gegenzukommen, dann gebricht es uns auch an ber —— 
auf dem Wege der beabfichtigten Konferenz zu dem Ziele einer ſachlichen 
Vereinbarung zu gelangen. Sn der Ablehnung der Zuftimmung zu den 
Grundfäßen 5 Landtagsanträge iſt an fich doch die Ablehnung ber letz⸗ 
teren don felbft gelegen, und es erfcheint im öffentlichen Anterefie zutrãg⸗ 
licher, auf Verhandlungen zu verzichten, in welche wir nur mit der beſtimmten 
Beſorgnis eines erfolgloſen, nur noch tiefer verftimmenden baldigen Abbruches 
eintreten Tönnten. 

Sn der und Übergebenen Zufchrift vom 5. Januar I. 3. wirb una 

mitgeteilt, daß die Vertreter der beiden anderen Landtags-Klubs außer flande 
feien, die von und gewünſchte prinzipielle Zuftimmung zu unferen Zanbtags- 
anträgen alsaufpeechen, und daß ihnen auch die in unjerem Schreiben vom 
19. Dezember 1887 enthaltenen Gegenvorfchläge nicht alle jo geartet er: 
fcheinen, daß man die Annahme berfelben nach unferen Wünfchen bei der 
in Ausficht genommenen Konferenz erwarten könnte. So lebhaft unfer Wunſch 
ift, zu einer Berftändigung über die Bedingungen unſeres Wiebereintrittes 
in ben Lantag zu gelangen, welche eine friedliche Geftaltung der Verhält⸗ 
niffe im Lande verfprechen, fo aufrichtig ift nun auch unfer Bedauern, gegen- 
über jener Stellungnahme ber Bertreter der Landtagamehrbeit, im Zufammen- 
hange mit unjeren früher mitgeteilten Befchlüffen und ben bier vorans- 
geihicten Ausführungen, bie 5 Erklärung abgeben * müfſſen, daß wir 
in die vom Herrn Oberſt-Landmarſchall vorgeſchlagene Konferenz nicht ein⸗ 
ugehen und Daher auch der an und ergangenen Einladung zur Wahl un: 
* Vertreter für jene Konferenz nicht zu Tolgen vermögen. Es möge und 
eftattet fein, an diefe Erklärung die Verficherung zu reiben, daß wir bei 
Der von ber andern Seite fo oft betonten Bereittwilligfeit, ben Weg ber Ber: 
ftändigung mit und zu betreten, nicht erwartet hätten, jebes grunbfäßlichen 
— der Landtagsmehrheit entbehren zu müſſen und ihr Zu— 
geſtaͤnbdnis auf eine formale Zulaffung beſchränkt zu ſehen, welche wohl eine 
Beratung unterer Vorſchläge gejtattet, und aber nicht die’ minbefte ſachliche 
Befriedigung gewährt. Erwägen wir alle, einer grunbjälicden Annahme 
unferer vgl entgegentretennden Schwierigkeiten, In fönnen wir den Grund 
berjelben doch nur ın — Auffaffungen finden, welchen wir zu 
folgen allerdings außer ftande find. Indem wir die Erflärung unferer Be- 
reittwilligfeit wiederholen, unter den von und im Zuge des biäberigen ein- 
leitenden Verkehres entwidelten Borausfegungen auf Verhandlungen über bie 
Bedingungen unferes Wiebereintrittes in den Landtag einzugehen, fchließen 
wir mit bem aufrichtigen Ausdrude bes Dankes für bie befigemeinten Ab- 
ſichten Sr. Durchlaucht des Herren Oberft-Landmarfchallz. 


Prag, am 22. Januar 1888. Dr. Schmeyfal.“ 

25. Januar. (Defterreih=-Ungarn: Referpiftenein- 
ziehung.) Ungarn: Abg.-92.: nimmt den Gejeßentwurf über bie 
Einberufung der Referviften zu einer 7tägigen außerordentlichen 
Maffenübung behufs Einübung des Gebrauchs bes neuen Repetier- 
gewehres an. | 

Der dfterreichifche Reichſsrat ftimmt dem Geſetze ſogleich nach 
feinem MWiederzufammentritte zu. 
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Die Einberufung der Refervijten Hat beim 10. Armeelorps 
(Mähren) bereit? am 22. Januar begonnen. 

25. Januar und folgende Tage. (Defterreih; Deutjches 
Zollbündnis; Konfeffionelle Schule) Wiedereröffnung des 
NReicharats. Abg.Hs.: E3 werden u. a. aus dem Haufe folgende 
Anträge geftellt: 

Abg. Türk (Antifemit) und Genofjen beantragen den Ab- 
ſchluß eines Zollbündniffes mit Deutjchland. 

Abg. Prinz Liechtenſtein (klerikal) legt einen Gejehesent- 
wurf zur Seftftellung der Grundfäte des Erziehungd- und Unter- 
richtsweſens bezügl. der Volksſchule vor. 


Die Hauptpunkte desſelben find: die Kinder follen nach ben Lehren 
ihrer Religion erzogen werben. Die Volkäfchule befteht aus 2 Abteilungen, 
beren erfte die Elementarfchule mit 6jähriger Unterrichtadauer bei 5 wöchent⸗ 
lichen Unterrichtötagen, deren zweite bie Bürgerfchule, bie gewerbliche und 
Ianbwirtfchaftlide Fachſchule und die Fortbildungs- und Wiederholungs: 
ſchule bilden. Die Zahl der Interrichtögegenftände wird eingefchräntt, be: 
fonber3 ber Unterricht in Gefchichte und Erdlunde. Zum Befuche ber Volks⸗ 
und fpäter auch ber Fortbildungsſchule, wenn fie nämlich nicht in eine andere 
höhere Schule eintreten, find alle bilbungsfähigen Kinder verpflichtet, aus: 

enommen bie, welche anderweitig entjprechend unterrichtet werden. Die 
teen können jeboch nicht geatoungen werben, ihre Kinder in ber Schule 
einer Craiehung und einem Unterricht zu unterwerfen, eur nicht mit den 
Lehren ihrer Religion übereinftimmen. Der Religiondunterriht in ben 
Volksſchulen und Lehrerbilbungsanftalten ift Aufgabe der Kirche, bezw. ber 
betreffenden UL welche auch die Mitaufficht auf die ganze 
Schule augüben. Die Lehrämter an Volksſchulen und Lehrerbildungsanftalten 
find nur folcden unbeſcholtenen und entfprechend befähigten Staatäbürgern 
zugänglich, welche in Glaubensbefenntnis mit ihren Schulzöglingen über: 
einjtimmen und beim katholiſchen Religionsunterrichte auch die missio cano- 
nica befißen. Die Erlafjung aller übrigen gefetlichen Beftimmungen bleibt 
der Sanbeägeleparbung (jebed ſtronlandes) überlaffen; bie oberfte Leitung 
und Aufficht übt der Staat durch ben Unterrichtöminifter aus. Unter das 
Geſetz fällt nicht Galizien, Lobomirien und Krakau nad Maßgabe des Re: 
aulativg vom 25. Yulı 1867. 


Der Antrag Liechtenftein ruft in allen Kronländern eine 
lebhafte Bewegung hervor. 


Die freier gefinnten Elemente aller Nationalitäten, in ganz befon- 
berem Maße aber die Deutfchen, fprechen in Hunderten von Refolutionen von 
Gemeinden, DBereinen, Bolld- und Lehrerverfammlungen ihre Verurteilung 
bes Antrages aus. Erſt ſpät macht fih auch eine befonders vom Klerus be: 
triebene und nicht entfernt an die Gegenbetvegung heranreichende Agitation 
zu Gunften bes Antrages bemerflih. An ber Spike der gegen benjelben 
befchlofienen Kundgebungen fteht nachftehender Beſchluß bed Gemeinderats 
von Wien, ber am 28, anna als Dringlichkeitäbefchlug mit allen gegen 2 
(antifemitifche) Stimmen Annahme findet: 

„Der Gemeinderat ber Reichahaupt- und Refibenzftabt Wien‘) jener 
Stabt, welche ben größten Schulbezirt des Reiches vepräfentiert, erachtet es 
ala feine Pflicht, gleich jegt im erften Stadium der Beratung des in Rebe 
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ftehenden Antrages zu bemielben Stellung zu nehmen unb —— feinem 
altbewährten Patriotigmus, ber ihn ftetö veranlaßt hat, einzuftehen für bie 
Molfahrt und dag Geſamt⸗Intereſſe bes Reichs, mit ni ie Freimute 
ſeine Meinung dahin zum Ausdrucke zu bringen, daß die Aenderung der 
beſtehenden —— im Sinne des Antrages Liechtenſtein eine tief 
au beklagende Erſchütterung ber Verhältnifſe ber Schule, unermeßlich in 
ihren verderblichen Folgen und Wirkungen, bedeuten würde. Der Gemeinde 
rat erwartet — das hohe pn der Abgeorbneten des Reichsrates werde 
dem rag gen ntrage feine Folge geben.“ ; 

ine wenige Tage fpäter gefaßte Refolution bed Zentralausſchufſes 
bes nieberöfterreichtichen Lehrervereins, welcher 2650 Mitglieder zählt, „erhebt 
feierliche Einfprache gegen eine Aenderung ber geltenden Schulg im 
Einne des Lichtenſteinſchen Antrages, welder als ein frevelbafter uf 
auf die freie Schule, auf die allgemeine Volksbildung, auf die gefunbe Ent⸗ 
widlung bes Gemeinweſens bezeichnet werben muß..." 

m 9. Februar beichließt der ha be Sentralverbanbes der 
tichechiichen Lehrervereine eine Petition an ben Reichörat, den „als 
der Aufllärung der Bollöbildung und der Eulturellen Aufgabe ber Bolt: 
ſchule — und ſchädlich“ ſchon in erſter Leſung abzulehnen. 

Eine überaus ſchroffe Verurteilung läßt auch die ungariſche Prefſe 
dem Antrage widerfahren. Der ‚Peſter Lloyd“ findet den ſtürmi 
Anwillen gegen dieſe Zumutung, welche eine kodifizirte Unverſchämtheit ſei, 
begreiflich. Peſti Hırlap“ ſchreibt: „Wer keine richtige yes Inge 
beit, welche Gefahr die Beitrebungen der Feudal⸗Klerikalen gegen bie all- 
gemeine Freiheit bilden, dem empfehlen wir eindringlich, fi) mıt dem Geſetz⸗ 
entwurfe Liechtenftein befannt zu machen. Niemand jage ung, was das Ungarn 
angehe und halte das niemand für gleichgiltig, welche Ericheinungen bie 
klerikalen Beftrebungen im Nachbarreihe an bie Oberfläche treiben. Im 
Gegenteil, die öffentliche Meinung Ungarns muß von heute ab den ah 
in Defterreich mit gefteigerter Aufmerkſamkeit folgen. Selbft in ber Aera Zaaffe 
bat noch fein geführlicherer und verhängnisvollerer Antrag das Licht erblickt!" 

Egyetertes“ schließt feine Betrachtung mit folgenden Worten: 
„Dieſes Scyulgefeß ift ein Keil, welcher entweder die Majorität fprengt ober 
die Oppojition vom Schauplage verfafiungsmäßigen Kampfes wegdrängt. 
Das Staatzfchiff Oeſterreichs Tracht in allen Tyugen gerade in dem Augen: 
blide, wo ber auswärtige Horizont allerwärtd mit gewitterſchwüler Duntel- 
beit bedeckt ift.“ 

Das Negierungsblatt Nemzet“ führt aus: Diefer Antrag, ber das 
Unterrichtsweſen in die Bande und bie Finſternis bed Konfeffionalismus 
ſchlagen will, ift feine ephemere unb vereinzelte Erſcheinung; der öfterreichifche 
Dean und Klerikalismus find eine Macht, welche Oefterreich ernſtlich 

edroht und mit ber auch wir rechnen müſſen. Das ift ein dunkler, : 
gemalithätiger Geiſt, ber überall erjcheint, wo ed eine Tiffolution gibt......... 
er dortige Episcopat und bie Feudalen haben dem Deutichtum gegenüber 
eine um jo vorteilhaftere Pofition, als fie auf die Tſchechen zählen Lönnen, 
und es fcheint, daß die feudal⸗ ultramontane Cige in überfdäumendem Selbft- 
beiwußtfein ihre Kraft kennt; denn fie wagt bereits ad gegen Ungam 
zu richten; wenigſtens deuten barauf die gelegentlichen Ausfälle Vater⸗ 
land“ Hin. Doch iſt zu Hoffen, daß — die Bäume dieſer Liga nicht in 
den Himmel wachſen. 

25. Januar —7. Februar. (Defterreih: Zuckerſteuer.) 
Abg.Hs.: genehmigt die Vorlage unverändert nach dem Vorſchlage 
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Dad Geſe war mit Ungarn En und g — Pete 
minifter mit den übrigen ae am 5 1886 (1. hr 5. s 
Kal. b — —— — t worden. das Pauſchalierungs ſyftem 
durch das P umfteuer und gear rt offene Ausfugr-Prämien, 
er: rend a läher geltende Syſtem ber Küdvergütung eine indirekte, fort- 

ea Brämie enthielt, welche bie Kontrolle ihrer Döbe jehr 


— [el ek Widerſtand ber Zuderfabritanten (beſonders bes böhmi- 
ie Großgrunbbeftges) gegen die Details ber Borlage drang im Ausfchufie 
urch und bewirkte eine ſolche Veränderung berfelben, daß die Regierung 
Darüber zu einer Neuberatung mit Ungarn bad Gele Bu \ —— 
deren —2— die faſt uneingeſchränkte Zuſtimmung Ungarns zu Aus⸗ 
ſchußfordernugen war. Das neuvorgelegte Geſetz fand im alu I faft un: 
veränderte Annahme. 
Die Regierung veranſchlagt das Ergebnid ber neuen Steuer auf 
15’: DIE. fl. im erften Jahre und für die folgenden eine Steigerung von . 
je is Mil. Die Minorität beantragt dagegen eine Saar mit jaͤhr⸗ 
[ich wachiender Stala unb eine jährliche Berminderung ber Erportprämie, 
fo daß lektere von 1,30 bzw. 2 tim erften Jahre auf 0,95 Dam. 1,55 fl. für 
1897/98 finten Toll. Während die Regierung für das erfte Jahr 12,8 Min. fi. 
— Erportprämie anſetzt, ſoll dieſe nach dem Minoritätdantrage 45 Mil. 
überfteigen dürfen und diefer Marimalfat bis 1897/98 auf 3,2 Mill. 


In der Generalbebatte wird von feiten ber Majorität einfeitig ber 
—— zur Erdrterung gebracht, wieweit das ai Fu ala — 
a ee ber Suderinbuftie zu dienen babe, während ber 
tredner ber Oppofition, v. Plener, ganz — auf das —* 
Be Element besfelben hinweiſt, indem er Die neuefte fe Öeflaktan 
lichen Lebens im Oefterreich, in welcher dieſes Geſetz eine Enifohe 
bilde, ala einen Sintereffenlampf einzelner mächtiger u — in 
welchem der Gedanke des induſtriellen Kartells auf bie Bei —— 
—— Fragen übertragen werde: Schutzzoll für die In uftrie, Agrar: 
zoll Br die — — —* für Zucker⸗ und Spirituserzeuger, alles 
anf Koſten ber Konſumenten 
28. Januar. (Ungarn: Kriegdfrage) Abg.Hs.: Min.- 
Präf. Koloman Tisza beantwortet die Interpellationen Helfy 
und Perczel (vgl. San. 11) über die auswärtige Politil. Er jagt: 
Geehrtes Haus! Zwei Interpellationen wurden in — auf die 
auswärtige Lage an mich gerichtet. Ob es angezeigt war, Dur —— 
zu ſtellen oder nicht, hierüber will ich ai urteilen; doch iſt es meine 
earlll — ung, daß, indem wir ſehen, wie ſehr na in allen 
ten, ſelbſt in Eng Ind, bie Regierungsmänner bie größte ee auf: 
—* wenn ſie die politifche Situation beiprechen, unb Ö enthal ten, über 
enwärtige und zufünftige Aktion Erklärungen abzugeben,  e8 jedermann 
einfe — müfle, daß dieſe Snifltfmte feiteng einer jeden Beglerung ein 
Gebot ber * — Situation — eſchaffenen Notwendigkeit ſei. Von dieſer 
Neberze rchdrungen, werde auch ich ed unterlafſen, in bie Fragen 
der Herren —— naͤher einzugehen, und mich nur kurzgefaßt im 
allgemeinen äußern. Bevor ich auch dies thun werde, warne ich jedermann, 
den fich einander abloͤſenden und oft in volltommenem Wiber pruche zu 
einander ftehenden Zelegrammen und Zeitungsgerüchten Glauben zu ſchenken. 
Es ift nicht meine A —— t, zu unterſuchen, ob dieſe Gerüchte ala Borſen⸗ 
manöper, gi ber Sucht, ufiehen berborzurufen, ala vorausgeſendete Fühler, 
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oder gar zu bem Zwecke in die Welt geichleubert werben, bamit sg Sur 
felben bie unb ba im Innern bes Staates eine Beunruhigung. eine z 
tung hervorgerufen ober das gegenfeitige Vertrauen der alliierten Mächte zu 
einander erfchüttert werde. E& mag benfelben einmal biefer, ein anberesmal 
jener Zweck zur Grundlage dienen; boch ift es die Aufgabe eines jeben 
olitilerd, der auf Beachtung Aufpruch erheben kann, fich durch berlei Ge 
rüchte nicht irreführen zu taffen und namentlich nicht fofort daraus Schlüffe 
zu ziehen, die — weil auf falichen Prämifien berubend — hinfällig fein 
müflen.. Die Folge einer ſolchen Irreführung ift ed, wenn jemand, wie ber 
Herr Abg. Helfy in feiner Rebe, die ſchwerwiegendſten Stonjequenzen aus 
angeblichen Einmiſchungen und Konflikten ableitet, die unfer Miniſter bes 
Aeußern bezüglich politifcher Enticheibungen zu beftehen babe; daß aber 
baran fein wahres Wort ift, wurde bereit, auch burch bie Zeitungen, bon 
tompetentefter Stelle befannt gegeben. Ein —— wäre, wenn jemand 
fragen würbe, wie dies in ben Keitun en ebenfalla behauptet wurde, ob es 
Bahr fei, daß der Kriegaminifter anläßlich meiner lebten Anweſenheit in 
Wien um einen Kredit für militärifche Vorbereitungen nachgefucht babe, 
welcher jeboch infolge meines Wiberjpruches veriweigert wurde; ‚benm 
bieran ift fein Sterbenswörtchen wahr. Und fo ift ed auch, wenn bie bereite 
ben Ausbrud eines Zweifels involvierenbe Frage an mich geri wirb, ob 
wir barauf vertrauen können, daß unfere Alliierten basjenige erfüllen werben, 
was wir von ihnen zu erivarten berechtigt find. Wenn wir feben, daß man 
ung bald’ in ber einen, bald in ber andern Form aufmerffam madht, auf ber 
Hut zu fein, weil wir una in bem Bertrauen auf unfere Alliierten täu 
werden; unb wenn bann wieder jene aufmerkjam gemacht werben, acht zu 
geben, weil fie fich in uns täufchen werben; wenn man balb bas Gerücht 
ausftreut, daß wir einfeitig paltieren wollen, balb wieber bemerkt, daß bies 
ber eine oder ber andere unferer Alliierten beabfichtige, fo ift e8 unmöglich, 
nicht din len daß es im Interefſe irgend jemanbdes gelegen fein mub, ben 
Friedensbund zu ftören oder wenigſtens das gegenjeitige Vertrauen ber Mit: 
gliebex desfelben zu erichüttern und auch in ben betreffenden Böllern eine 
die Thatkraft Lähmende Beunrubigung hervorzurufen. Diejen Ausſtreuungen 
w bie Thatſache gegenüber, dab nicht ber geringfte Grund vorhanden iſt, 
daß irgend jemanb an ber gegenfeitigen bona fides ber zur Aufrechthaltung 
bes Friedens und zu ihrereigenen Sicherheit verbundenen Mächte zweifeln könne. 
Daß Rußland eine einfchneidende Dislokation und Verlegu einer 
Truppen gegen Weſten vornimmt, iſt ſattſam bekannt, ſowie auch, die 
Durchführung dieſes ſeit längerer Zeit beſtehenden Planes in ber Richtung 
der Grenzen dieſer Monarchie in neuerer Zeit in größerem Maße erfolgte 
Eben deshalb, jedoch ohne irgend einen Zweifel in die friedfertigen Erklä— 
rungen Sr. Maseftät des Kaiferd von Rußland und in befien wohlwo 
Abfichten zu ſetzen, und indem wir felbft die von ruffiicher Seite gegebenen 
Stnterpretationen, welche in betreff jener Truppenbeiwegungen jede ag 
Friegerifche Abficht beftreiten, fo weit annehmen, ala e8 die Vorficht für bie 
eigene Sicherheit geftattet, ift es unfere Pflicht, dafür zu forgen, daß bei 
Bermeidung all beiten, was den Schein einer Provokation haben könnte, bas 
* alle Faͤlle Nötige gelehe, was bie Sicherung unferer Grenzen unb bie 
ehrfähigkeit unferer Armee erfordert. 
ie Ziele und Prinzipien unferer auswärtigen Politik find ben Böl: 
ern der Monarchie und aller Welt befannt. In dieſer Hinficht Ma ich 
mich geäußert und hat fich auch der Miniſter des Aeußern ausgeſprochen. 
Jeder weiß es, daß wir für uns gar nichts, weder eine vertragswidrige 
Ausdehnung unſeres Einfluſſes, woch gar irgend einen Territorial:Zumwadhe 
ſtreben, wie dies uns ———————— zugeſchrieben wird. Auf der Bafis 
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ber internationalen Verträge ftebend, wünfchen wir dor allem bie Erhaltung 
des Friedens und werben auch ım Interefſe desſelben ſtets bereit jein, in 
a nlichſtem Sinne im Bereine mit ben übrigen europäiſchen Mächten 

behufs Erhaltung der vertragsmäßigen Zuftände mitzuwirfen. Ich Tann nur 
wiederholen, was fchon jeiten® der Regierungen wiederholt gejagt wurde, 
daß das Bündnis ber mitteleuropäifchen Mächte nie etwas anderes war, als 
ein entichiebenes Friedensbündnis auf rein befenfiver Bafis, und deshalb 
ebenfo der gewaltiamen Durchführung beftimmter politifcher Tyragen wie jedem 
aggreifiven Vorgehen ferniteht. Da aud) von Rußlands maßgebendfter Stelle 
die frieblichften Abfichten verkündet werben, können wir, indem wir zugleich 
bie Lebens⸗Intereſſen unferer Monarchie wahren, troß mancher zur Zwietracht 
und zum — treibender Elemente, hierauf die Softmung ründen, daß e3 
ben friebliebenden Monarchen und Regierungen gelingen werde, ben Frieden 
zu erhalten und Europa von dem ſchwer auf bemjelben Laftenben Gefühle 
Der Unficherheit zu befreien. ” 

Nachdem in ber Erwiderung mit befonderem Nachdrude feiner 
Freude über die Aeußerungen des Minifters ae ber Zupverläffigfeit 
der Bündniffe Ausdrud gegeben, nehmen er und Berczel die Beantwortung 
ihrer SInterpellationen zur Kenntnis. 

3. Februar und folgende Tage. (Deutjches Bündnis.) Die 
gleichzeitig mit dem deutfchen Reichdanzeiger in der Wiener Abend- 
poft und ben Peſter Amtsblättern erfolgte Veröffentlichung des 
Textes des beutjch-öfterreichiihen Bündniffe® erregt überall eine 
tiefe Bewegung, zugleich findet aber der Inhalt des Bertrages 
durchgehend eine lebhafte Zuftimmung bei der überwiegenden Mehr⸗ 
heit der Bevölkerung beider Reichahälften. Im ganzen verhalten 
fi nur Zichechen und Slowenen fühl. 

Bei einem Bankett im ungarifchen Nationallafino, an welchem 
der ganze hohe Adel Ungarn? teilnimmt, wird dem Grafen An- 
drafiy eine große Huldigung dargebracht. Der Oberhofmeifter des 
Kaiſers — — Szapary bringt u. a. folgenden Toaſt aus: 

e hiſtoriſche Momente drücken der Epoche des wieder⸗ 
erftanbenen a —— Lebens jeit 1867 ihr Gepräge auf. Das eine 
a bie > öhnung zwifchen bem König und ber Nation mit dem Abſchluſſe 

önung. Bei biefem Akte finden wir neben bem großen Weiſen 
— — ala providentiellen Mann den Grafen Julius Andraſſy (ſtürmi⸗ 
ſcher minutenlanger Beifall und Applaus), dem es vergönnt geweſen, bie 
Krone auf dad Haupt jeined Königs zu jeßen, und dem ſchon allein bafür 
die Krone des Berdienftes von feinen Mitbürgern gebührt. Der zweite welt- 
— ag — die Schließung des — — mit Deutſch⸗ 
nd, und ba finden wir neben dem großen Kanzler des deutſchen Reiches 
benfelben —— Mann der — en Nation und der geſamten 
Monarchie, denſelben Grafen Julius Andraffy. (Ernenerte, minutenlange 
— ve.) Ich erhebe alſo mein Glas auf den — — Name 
t dem Andenken der beiden größten hiſtoriſchen Tha jumgſten 
— verfnüpft iſt. (Beifalläfturm, der fich 25 —e raf 
Andraffy erhebt und verneigt fich.)“ 

6. Februar. eſterreich: Kriegsbereitfchaft.) Im 

Budget⸗Ausſchuß des Abg.⸗Hſs kündigt der Landesverteidigungs- 
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minifter bei Beratung de Landwehrbubget3 an, daß er zur Auf- 
ftellung einer Reihe von Landwehrregimentäftäben und zur Erhöhung 
der Zahl ber auszubildenden Landwehrrefruten einen Nachtragd- 
frebit von 534,000 fl. fordern werde. 


Zu näherer Begründung führt er aus, daß das Bündnis mit Deutic- 
land für jeden Zeil bie VBorausfegung einer entiprechenden Macht enthalte, 
um bie bemfelben zu Grunde Tiegenden Abfichten unter allen Umftänben zur 
Geltung zu bringen. Alles wünfche (Frieden, aber alle rüſte. Die öfter 
reichifche Regierung ne fi in ihren Forderungen lediglich sah, ba3 
sh Unerläßliche zur Ergänzung ber militärifchen Bereitiche ; es 
eien keine Maßnahmen, die zum Kriege drängten und andere zum Weiter⸗ 
vorgeben veranlaſſen könnten. Der ——— Kredit falle nicht ſtark ins 
Gewicht, es feien dabei noch nicht die bedeutenden Anforderungen zur Ren: 
bewaffnung ber Landwehr in Betracht gezogen, bie nach Vollendung ber- 
jenigen für das Heer erforderlich werden müßten. Was man verlange, fei 
* ne deſſen, was ber unverkennbare Ernft ber allgemeinen Lage 
erheiſche. 

7. Februar. (Oefterreich.) Antrag der deutſch-⸗nationalen 
Bereinigung zum deutſchen Bündnis. Im Abg.-Haufe bringen 
ber Abg. Knotz u. Gen. nachftehenden Antrag ein. 

‚Sn der Erwägung, daß — nachbdem die Regierungen ber öfter: 
reichiſch ungariſchen Monardjie und bes beutichen Reiches es angemefien be 
funden haben, ben zwiſchen diefen beiden Reichen abgefchlofienen Bimbnis- 
vertrag vom 7. Oktober 1879 zu veröffentlichen — nunmehr feine politifchen 
Gründe vorliegen, dieſen Vertrag von der Öffentlichen parlamentariichen Be 
handlung auszufchließen; in fernerer Erwägung, daß dieſes, der gejchichtlichen 
Vergangenheit Oefterreichd entiprechende, an das früher beitanbene Bundes⸗ 
verhältnia anknüpfende Bündnis im Intereſſe des Friedens, der 
der Öfterreichifch-ungarifchen Monarchie und der Sicherung gegen äußere 
Gefahren gelegen ift, ericheint e8 geboten, biefem Bünbniffe einen bauernden 
untvanbelbaren pragmatifchen Charakter zu verleihen unb baafelbe zu dieſem 
Behufe der Genehmigung der berufenen Vertretungskörper ber beiden ver: 
tragjchließenben Reiche vorzulegen. 

Die — ſte den — „Das hohe Haus wolle be: 
Schließen: Die k. k. Regierung wird aufgefordert, nach gepflogenem Ginver: 
nehmen mit der k. ungarifchen Regierung Unterhandlungen mit ber kaiſerlich 
beutfchen Regierung einzuleiten, welche zu einer Gene migung dei sei 
ber d —— ariſchen Monarchie und dem deutſchen Reiche am 7. Ol: 
tober 1879 abgeichlofienen Bündnisvertrages durch bie Volksvertretungen ber 
verbünbeten Reiche und zu einer verfaffungamähigen Inartikulierung biefes 
Vertrages in bie Grundgeſetze bes Staates Führen follen.“ 


8. Februar. (Ungarn) Abg.Hs.: nimmt den Gejeßent- 
wurf zur Errichtung einer eigenen ungariſchen Waffenfabrit 
in 8. Lejung an. 

Bei Beratung des Budgets des yinanzminifteriums fra 
Helfy ben Minifterpräfidenten, warum bei einer jüngft abgejchlof- 
jenen Srebitoperation die Ausgabe von 30 Millionen in 
Goldrente erfolgt fi. Min.-Präf. Tisza 


" - Dafür, daß beutiches und öfterreichifches Intereſſe 
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erflärt fich grunbfäßlich. für ——— weiſt aber nach, daß eine 
a im ganzen nur in Defterreid” Ungarn untergebracht werben könne, 
während bie Golbrente Hauptjähhlich im Auslande plaziert werben würbe; 
e3 erfcheine aber beſonders unter ben heutigen Berhättniften nicht unangezeigt, 
bie eigenen Geldkräfte der Monarchie zu fcehonen, um eventuell bei einem 
anderen Anlafje um fo ficherer an diefelben appellieren zu können. Verſtänd⸗ 
licher vermöge er ſich ſchon nicht mehr zu äußern. (Lebhafter Beifall.) 

8. bezw. 16. Februar. (Defterreidh: Italieniſcher Han- 
delsvertrag.) Abg. Hs.: genehmigt den Handelsvertrag mit Italien 
mit überwiegender Mehrheit. 

Die Debatte iſt von ganz beſonderem Intereſſe dadurch, daß bie 
Oppoſition mit Wärme für denſelben eintrilt und durch ihren Redner Beer 
ihre Zuftimmung als in erfter Linie in ber politiichen engen Berbinbung 
mit Stalien beruhend erklären läßt, während bie Parteien ber Mehrheit 
völlig ftill find und die wenigen Redner berjelben eine ſchonungsloſe Kritik an 
den Ginzelbeiten des Bertrages liben, und von ihnen die Dalmatiner Borcic 
und Bitezich fich gegen benfelben ausſprechen, jo daß ber Hanbeläminifter in 
feinen Ausführungen wejentlich auf der linten Seite bes Haufes rubenb erfcheint. 


Das Herrenhaus ftimmt dem DVertrage am 16. Februar zu. 
9.—10. Februar. (Oeſterreich) Abg.⸗Hs.: Handelsver⸗ 
trag mit Deutſchland.) Die Debatte geſtaltet fich unter ber 
Nachwirkung der fürzlichen Veröffentlichung des beutfch-dfterreichifchen 
Bünbdniffes und der Rede bes Yürften Bismard vom 6. Februar 
zu einer allgemeinen Grörterung des VBerhältniffes zu Deutfchland. 


. Bareuther (deutfchnat.) eröffnet die Debatte unter vielfachen Bei: 
falle ber äußerften Linken mit einer Lobrebe auf das Bünbnis, das folchen 
Enthufiasmus in Defterreich erregt babe, daß der Knotzſche Antrag (vgl. 
7. Febr.) Hätte geftellt werben können. „Er wolle ben Tag, an dem, Gott dei 
Dant, endlich wieder einmal eine beutfchsöfterreichifche Angelegenheit — 
werbe, nicht vorübergehen lafſen, ohne im Namen ſeiner ae en 
dem nenialen beutichen Staatsmanne, der mit wahrem Seherauge den Bunb 
geſchaffen, feine und feiner Genofſen vollfte Bervunderung und Anerkennung 
entgegenzubringen.“ Beſonders aber danke er auch bem Grafen Anbrafiy, 
ba er Sei von Borurteilen Fleinlicher und räntevoller Naturen, bie nichts 
vergeflen unb nichts lernen wollten, daß er, unbeirrt von ben Strömungen, 
bie, gegen das Deutichtum gerichtet, bad Um unb Auf der Taaffeichen Politik 
bilden, in bie vom beutfchen Kanzler ihm dargereichte Bruderhand Träftig 
einſchlug. (Beifall Links.) In einer Zeit, in welcher hierzulande der Krieg 
gegen bie beutfche Sprache inner: und außerhalb der Aemter geführt wird, 
der Krieg gegen bie deutſche Bildung im Volksunterrichte, der Krieg gegen 
ben deutſchen Geift in ben Hochichulen (Bravo! Bravo! auf ber äußerften 
Linken), juft in bemjelben Augenblide, in welchem tſchechiſcher Zuder und 

aliziſcher Branntwein (Sehr gut! links) dahin zielen, das Fell, welches mit 
en neuen Steuern abgezogen werben foll, unter fich au verteilen, in dem⸗ 
felben Augenblide ift endlich einmal eine frohe Botichaft zu uns gefommen, 
aus ber wir fehen, daß wenigſtens im — Amte das Berftänbnis 
asſelbe iſt, nicht verloren 

gegangen iſt. eifall links.) 
weiß nicht, ob der politiſche Gebranch die Mitteilung einer als 
vertraulich bezeichneten Urkunde an andere als die vertragſchließenden Teile 
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zuläßt; aber man follte füglih annehmen, daß aufer dem Kaifer von Rup- 
land aud noch unfer Minifterpräfibent in den Vertrag eingeweiht ſei. Dam 
aber erfcheint mir jeine Regierungsweiſe um fo unbegreiflicher, ba fie alles 
eher gethan hat, ala dieſes Bündnis zu befeftigen. Ob num ſchiebend ober 
neihoben, von Schritt zu Schritt hat biefe Regierungspolitit, welche mit dem 
Reitande des Bündniſſes begann, unter dem Schuße dieſes Bünbniffes alle 
getdan, um unfer Defterreich feines beutichen Charakters zu eutfleiden. Tie 
Regierung muß es fich baher ſelbſt auf ihr Kerbholz fchreiben, wenn wir 
—* Taaffeſchen Staate kein Vertrauen entgegenbringen (Bravo! links) und 
wenn wir uns ſagen, daß das, was wir uns für beflere Zage zu bewahren 
haben, unfer Volkstum ift. 

Die Deutſchen verzweifelten an bem Beſtaude eines Oefterreich mit 
ſlawiſcher Tendenz, nie und nimmer könne Deutichland ein zweites Rufland 
an jeiner Grenze dulben. Die Tichecden müßten fi) mit den Teutichen ver: 
tragen lernen. Seit bem Friedensinſtrumente vom 7. Oktober 1879 jei 
De an in gewiffen Sinne wieder ein beutichee Bundesland geworben 
(Bravo, bravo! Linke), und ed ala folches auszubilden und anazugeftalten, 
dazu böten fie gern ihre Hand. Diefer Friedensbund fei nur der erſte Schritt 
zu fortdauernber gemeinfamer Friedensarbeit und eine folche erfchliehe fich 
ans bem vorliegenden Hanbelävertrage. Beide Reiche, bie nicht bloß politisch, 
auch wirtfchaftlih auf einander art feien, müfle eine Zolleinigung 
verbinden, deren Schlußftein eine Zolldelegation beider Staaten bilden würde. 
„Borläufig find das wohl lauter Fromme Wünſche, aber fchon größere Dinge 
jind in ber Weltgefchichte zum Ziele geführt worden. Ter Handeleminifter 
ſollte diefe Idee wirkfam vertreten, wenn er fich Damit nur beichäftigen will.” 
Unter biefer Bedingung will Redner für die Vorlage ftimmen. (Beifall auf 
ber äußerften Linken.) 

Auch Menger (deutfch-öfterreich.) tritt für die Zolleinigung ein. Das 
ſei feine Utopie, — ſtatiſtiſche und volkswirtſchaftliche Materialien 
zeigten bie Erfüllbarkeit dieſes Wunſches. Schon Metternich, dann Küber 
und Brud hätten dieſen Plan ins Auge gefaßt. Der größte Staatsmann 
der Gegenwart babe dieſe Idee ala ein zu exftrebendes Ideal dargeſtellt. 
MWirtichaftslehrer, wie Haupt und Schäffle, Hätten ihre Stimme bafür er: 
hoben. Redner fucht dann im einzelnen die Möglichkeit dieſer Zolleinigung 
darzuthun: Die zerrifienen Grenzen beiber Reiche würden eine Ausgleichung 
die Verkehrswege eine viel ausreichendere Benutzung erfahren, Donau und 
Elbe ſich beleben. Ein prinzipiellee Gegenſatz in dem handelapolitij 
Syſteme beider Reiche jei_nicht vorhanden; ber Schutzzoll jei günftig a 
Ceſterreich geweſen, jeine Spitze aber gegen die englifche Konkurrenz gerichtet; 
da auch Teutichland das gleiche Syſtem habe, könne die Vereinigung empfohlen 
werden, die überdies das Intereſſe der Landiwirtichaft und bes Grenzverkehre 
fordere. Das Konſularweſen werbe zugleich alsdann eine fruchtbarere Ent: 
wicklung und leichtere Handhabung gewinnen. Für Defterreichd politifche 
Unabhängigkeit fei nicht? zu fürchten, nationale Antipathien unter ben ben: 
tigen Berhältniffen müßten zum Schweigen gebraddt werben. „Sie, weine 
Herren, 5 wenn Sie andere Empfindungen hatten, bei der Publikation 
bes deutſch⸗öſterreichiſchen Allianzvertrages doch zugeſtehen müſſen, 
wenn Sie fich nicht ſelbſt täuſchen wollten, dab jenes Urteil ——— 
war, welches ſeinerzeit bei der Nachricht von dem Abſchluſſe —* Hianz: 
vertrages ein engliſcher Minifter ausgeſprochen hat: „Es ift heute Heil md 
Segen ber Welt widerfahren.“ Heil und gen im allgemeinen unb ganz 
befonders für Die Völker Lefterreiche. Wollen Sie erwägen, wie die Eituation 
wäre, wenn dev Bundeövertrag nicht geſchloſſen worden wäre. Früher ängit: 
liche Sorge um ben Krieg, bie Bejorguis, daß Oefterreich nur mit dem Auf: 
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wanbe aller Kräfte und ohne Ausſicht auf Erfolg einem Kriege entgegen: 
treten könne. Derzeit find die Ausfichten anf ben fyrieden immer mehr durch 
das große Wort großen Kanzlers gefteigert, fo daß bie rien lieg 

e ed ausſprechen, die Ausfichten auf den Frieden Haben fich gehoben. 
Und wenn ed, was Gott verhüten möge, zum Kriege Täme, fo bat Oefter- 
reich feit der Koalition gegen Napoleon nicht jo viele Ausfichten auf Erfolg 
gehabt, wie jet. (Beifall auf der äußerfien Linken.) Troßdem gebe ich mich 
nicht ber Täufchung hin, daß nicht zahlreiche Antipathien gegen einen ſolchen 
Plan auögeiprochen werben könnten. Ta find zunächſt bie Zichechen, welche 
einer ſolchen Vereinigung entgegenftehen. Aber bie Zeiten ändern fich, und 
ed müflen fich auch die Anſchauungen ändern. ch weiß, daß das Herz jehr 
viele Tſchechen nach dem Often zieht. Ihre Kultur aber follte fie den weft: 
lichen Kulturböltern zuführen, denn fie können mit ben öftlicden Bölfern nnr 
eine wilde Ehe schliehen, mit den weſtlichen aber eine Vernunft⸗Ehe. Es 
fcheint mir auch, daß die Polen mit der Zeit — werden, ihren Frieden 
mit den Deutſchen zu machen, und unter ſolchen Verhältniſſen, glaube ich, 
wäre es die ſchönſte Aufgabe unſeres Handelsminiſters rechtzeitig das ſtati⸗ 
ale — zu ſammeln, um einer folchen Zoll⸗Einigung vorzuarbeiten.“ 

ifall links. 

Türk (Antiſemit) begrüßt das deutſche Bündnis nicht bloß, weil nun 
eine wirtſchaftliche Einigung mit Teutſchland leichter möglich ſei, ſondern 
weil nun auch bie Hoffnung gegeben ſei, daß bie Oſtſeeländer im Falle eines 
Krieges mit Rußland wieder mit Deutfchlanb vereinigt werden könnten. 

Der Hanbdelöminifter Marquis v. Bacquebem erklärt, bab ber Ber: 
uch, einen Tarifvertrag mit Deutfchland zu fchaffen, bisher unausgeführt 
geblieben fei, da bie Schwierigleiten, welche ſich demfelben entgegenttellten, 

isher noch nicht zu befeitigen waren. Deshalb glaube er, auch heute nicht 
zu ben banbelspolitifchen Anregungen Stellung nehmen zu tönnen, über 
deren wirtichaftliche Stonfequenzen, abgejehen von ben aus dem bermalen 
geltenden europäifchen — fich vielleicht ergebenden formalen Schwie⸗ 
rigkeiten, erſt ſorgfältige Erhebungen nötig End. „Bis zu dem Zeit: 
puntte, wo e3 möglich fein wird, Die Berhandlungen wegen Ordnung unferer 
bandelapolitifchen Beziehungen zu Deutſchland auf breiterer Grundlage auf: 
zunehmen, foll ber gegenwärtige Stand der vertragsmäßigen Abmadungen 
unverändert fortbeſtehen.“ Wann jener Zeitpunkt gegeben fein wird, darüber 
fei es jet noch unmöglich eine Andeutung zu machen. 
in. Präfident Graf Taaffe beruft fih darauf, daß ex bereits im 
Amte war, ala das beutjch-öfterreichiiche Bündnis abgeichloffen wurbe, er 
alfo kein Gegner besfelben fein Lönne. Inter feiner Präfidentichaft aber 
"habe fi) das Bündnis nunmehr in 9 Jahren gefräftigt und gefeftigt, und 
er hoffe, daß das noch auf lange Zeit hinaus jo fein werde. 

Abg. v. Chlumecky (beutfch-öfterreich.) wendet fich gegen die Mög: 
Lichkeit einer Zollunion, das könne nur unter Preiägebung ber öfterreichifchen 
Induſtrie geicheben; man könne nur einen Zarifvertrag, der möglichft viele 

ofitionen binde, anftreben und für ben Grenzverlehr eine befondere Regelung 
durch Differentialfäge. Dies jei ein erreichbares Ziel und ber Weg zu dem: 
jelben vom Abbruche tarifvertraggmägiger Beziehungen im Jahre 1877 doch 
wohl weniger weit, als von ben Ereigniiien des Jahres 1866 bis zu den 
Bündnifſe von 1879, 

„E38 Tann hier meine Aufgabe nicht fein, eine große politische Er⸗ 
örterung über die auswärtigen Beziehungen unferer Monarchie zu halten; 
aber unterlaflen kann ich ed nicht, der hohen Befriedigung Ausdruck zu geben, 
welche fich eines jeden öfterreichiichen Patrioten bemächtigen mußte, als “er 
aus der Publikation des Vertrages vom Jahre 1879 und noch mehr aus 
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dem denlwürdigen Kommentare, en ler des beutf Reiches 
in — fünfte Rabe gab, bie feften — — 
lagen erkennen konnte, welchen unſer freundſchaftl Berhältuis zum 


— "Reiche beruht Cafe, Baia Beifall Meric nämlich bie 

—— gm Cie | N eu nentbehrlichkeit em und Joa Echupe be 
aciszen m uge ſeiner wi Intereſſen und zum Schu 

europä hen Mad; r ng und “ vollen Wahrung jeiner eigenen finatlichen 

——“ ” 66 tee Beifall Line.) Iſt dieſe — aber 
geſtellt, wie dies in jener ürbigen Rebe in geradezu kriſtalſheller 
iſe nachgewieien wird, dann gewinnt ber publizierte ERS 

Bedeutung weit über feinen Inhalt hinaus. (Sehr richtig! Tinte.) ⸗ 

bemerkt, halte ich = dann um fo weniger für angezeigt, einzu 


—IJ ſo —* wir bie Entwicklung eines großen hiſtoriſchen Progeffes 
vor und: — —* und —— ieh er —— zur Verteidigung 
— Se kn en a if, Deut land —— alt fi 

egen je — gten Angri u alſo als 
nl Alliierte, den es unkt einer ———— Friedens· Liga bildend: bas 
iſt das erfreuliche Bilb be ber jüngften welthiſtoriſchen Publikation, das ift * 
was unſere hohe Befriedigung um ſo mehr erweckt, als damit der 

reichiſchen Politik jene Zielpunkte gegeben inen, die von uns jeberzeit 
ala bie richtigen bezeichnet worden, In (lebhafte Iuftimmung linta), und 


zum Teile fchon zu * Se ” biefer Gedanke noch nicht Gemeingut aller 
benfenden Politiker war. bin der Deberzeugu au, baß biefes enge poli: 
tische Freundſchaftsbündnis na eine twirtichaftliche nnäherung herbeiführen 
oder Zr twejentlich fördern kann. 


EA ich ehe diefen Gedanken mit einigen Worten ausführe, möge 
es mix geftattet jein, ein Wort bes Dankes auszuſprechen, welches an Mil: 
lionen en hängt, ein Wort bed Dankes an ben erhabenen Träger ber 
Krone, befien hoher Weisheit es gelungen ift, bie öſterreichiſche Politik in 
bieje Bahnen zu lenken. (Beifall links.) Es geziemt wohl auch, an biefer 
Stelle in dankbarer Erinnerung jened genialen Staatsmannes zu gebenten, 
welcher zum Abſchluſſe feiner damaligen — Thaͤtigkeit dieſen 
Vertrag zu ſtande gebracht hat, ſowie nicht minder dem Leiter der — 
tigen Angelegenheiten die volle Anerkennung 5* augzuſprechen, 
dieſen Vertrag bis zum heutigen Tage unangetaſtet erhalten und befeftigt 
und ihm in dem gegenwärtigen ſchwieri en Augenblicke die volle Tragfähig⸗ 
keit zu — gewußt hat.“ (Lebhafter Beifall links.) 

Herold (Jungtſcheche) nennt die bisherige — eine politif 

kluge, nationalverhegende Demonftration, welche bem veröffentlichten 
nisvertrage eine Auslegung und Tendenz gebe, mit benen die überwiegende 
Mehrheit der — Volker nie und nimmer einverſtanden ſei. n 
verlange, mit Deutſchi in einen ſtaatsrechtlichen Verband zu treten, wel: 
cher eine Tegradierung Defterreichg ala Großmacht bedeute: (Stärinifcher 
Widerfpruch Links, Rufe: jo ift es! rechts.) Diefe Monarchie hat keinen 
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beutichen Charakter (Erneuerung des Wiberſpruchs unb ber Zurufe) und 
wird ihn nie haben, folange Ei eine ng a flawi Bevöllerung Bat. 
Die Slawen aber feien bedrängt und die freunde Deutſchlands möchten bon 
biefem das Beilpiel der Autonomie der einzelnen Teile auf Defterreich über: 
tragen. „Ich möchte nur für unfer Königreich Böhmen wünichen, daß wir 
biejelbe Autonomie wie das Königreich Sachen hätten.“ (Stürmifches Ge: 
lächter Linke, Ruf: Und auch einen König Johann dazu! Beifall rechts.) 
Wenn Meuger für die Zollunton bie Beftrebungen Metternichd und Bruds 
angeführt babe, fo ſei Oeſterreich damals ein deutſcher Vundesſtaat mit ber 
Suprematie in biefem Bunde geweſen und von Italien gehörten erhebliche 
Teile zu ihm, andere flanden ın feiner Abhängigkeit. Ta wäre es natürlich 

eweſen, diefes iii noch durdy eine Zollunion zu feftigen; heute 
iegen die Zinge ander. Die Lage ber polnifchen Brüder in Deutichland 
tönne wahrlich fein Grund für bie Slawen Defterreichd zu ber dom Abg. 
Menger empfohlenen Bernunftehe mit Deutichland fein. (Zuruf: Und Kur 
fifch- Bolen?) „Wir find bei und nicht jo enthufinamiert > ben deutſch⸗ 
öfterreichifcheu Vertrag, nicht weil wir ihn nicht ala Grundlage der heutigen 
Friedensliga betrachten wollten, fonbern deshalb, weil wir nicht die Meber: 
3engung a dab Deutſchland mittels biejes Vertrages ben Frieden will 
und ben Trieben erhalten will... . Das ſteht feft, dab wir wenigſtens zu 
einem ftaatärechtlicden Derhältnifie mit Deutichland nie unb nimmer unfere 
Einwilligung geben werben. Wer will, daß Defterreich ein jelbftändiger und 
mächtiger Staat ſei und bleibe, wird ſich diefem Bertrage nie anfchließen 
und ich glaube auch, daß, folange es eine öfterreichiiche Regierung und ein 
Öfterreichiiches Parlament giebt, der Antrag Knotz nie und nimmer ratifiziert 
werben wird." (Bravo rechte.) 

Neuwirth (deutich-öfterreich.) erwidert Herold, Defterreich fei auch 
früher eine —— geweſen ala deutſcher Bundesſtaat und werde es auch 
bei einer engern Verbindung mit Deutſchland ſiets bleiben; beibe vertrag: 
Ichließenden Träger ber Krone thäten ja in dem Bünbdniffe jelbft die Aeuße⸗ 
rung, baß fie durch dasſelbe ihre Pflichten Leichter und wirkſamer in Zukunft 
zu erfüllen gebächten, ähnlich twie in dem früher beftandenen Bunbesverhält- 
niffe. Wenn Herold für Böhmen eine Autonomie ähnlich der Sachſens in 
Anfpruch nehme, fo erwidere ex: Deutichland fchließe heute feine Bündniffe 
auch für Sachen; noch fei Defterreich fein Bundesſtaat, noch habe es feine 
verbündete Regierung in Böhmen wie ber beutiche Kaiſer in Sachſen. Denn 
noch gebe es einen Kaiſer von Oeſterreich, der zufällig felbft König von 
Böhmen fei. Dann führt Redner aus, daß eine Zollunion zwiſchen Teutjch: 
land und Oeſterreich-Angarn unmöglich fei; letzteres probugiere in Wahrheit 
nicht Getreide mehr um Deutſchlands Ausfall deden zu Lönnen, wenn diejes 
feine Gre gegen Amerika und Rußland fperre. Ter Erzeugungsüber: 
ſchnß beftehe nur in einem Minberverbraucdhe unter bem Normalen — ein 
trauriges Zeichen des Volkswohlſtandes. Wohl habe Bismard die Zollunton 
jelbft einmal als ein Ideal hingeftellt, aber Ideale Hätten gemeiniglich das 
Eigne, nicht erreichbar zu fein nnd ſchließlich ſei Bismarck nach feiner Reichs: 
tagärede vom 16. III. 1885 felbft von ber Goftmung auf Durchführbarkeit 

dieſes Zollbundes zurückgekommen. Dann weiſt Redner die technifchen 
Schwierigleiten nach, welche diefe Union unmöglich machten. Zwiſcheu zwei 
jelbftändigen Probuftionagebieten, die Grofftaaten bilden, von benen das 
eine — das deutiche Neid — eine aktive, das andere — Oeſterreich — eine 
paffive Sabtannallen bat, und von benen das eine obenein — nämlich 
Oeſterreich — de3 andern Schuldner fei, könne ea nie eine Zollunion geben, 
ohne daß die Zahlungabilanz des ftärkern dauernd noch aktiver, bie des 
anbern bauernb noch paſſwer werbe. Schließlich wendet fih Redner gegen 
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. die Freihandelsbeſtrebungen ala in ber Zeit allgemeiner Schutzzollpolitik aller 
Staaten für Oefterreich undurchführbar. 

Auch ber Berichterftatter Freiherr v. Schwegel fpricht fich im 
Schlußworte gegen die Möglichkeit eines Zollbündniffes aus. 

Das Haus erteilt hierauf einjtimmig dem vorgelegten. Ber: 
trage, der eine einfache Verlängerung des bejtehenden Berhältnifies 
mit einjähriger Kündigungsfriſt enthält, feine Zuftimmung. 

13. Februar. (Anardiften.) Der Ausnahmegerichtshof in 
Wien verurteilt zwei der ſchon im vorigen Jahre (vgl. Gejch.-Stal. 
1887 III. 21--28) wegen Brandlegung u. a. Verbrechen verurteilten 
Anarchiſten zu mehrjährigen Kerferftrafen, weil diefelben vor ihrer 
gefänglichen Einziehung aus Radye für eine Denunziation über An- 
ichlagung von Zetteln mit der Aufjchrift „Hoch die Republik!“ 
einen Gajthof in Brand gejtedt hatten. In betreif des dritten Ange— 
klagten wird die Verhandlung behufs neuer Erhebungen vertagt. 

14. Februar. (Tefterreich,) Herrenhaus: nimmt das Ar— 
beiterfranfenverjiherungsgejch (vgl. Gejch.-Kal. 1887 III. 24) 
in der vom Abg.«Hauſe befchloffenen Faſſung endgiltig an. 

Damit ift die Regelung ber Stranfenverficherung der land: und jorit: 
wirtichaftlichen Arbeiter der Reichsgeſetzgebung entzogen und der Laudesgeſetz⸗ 
gebung zugewieſen. 

2. Hälfte Februar. (Oeſterreich: Jungtſchechiſcher 
Schulantrag.) Abg.-Hs.: Die Jungtichechen bringen einen von 
Abg. Herold vertretenen eigenen Echulantrag ein. 

Der Entwurf bezwedt, ben durch die beftehenden Geſetze dem Inter: 
richtsminiſter gewährten Einfluß auf die Volksſchule künftig der Landesgeſetz- 
gebung zuzuweiſen. Dazu iſt durchgehend der Geſichtspunkt feitgehalten, dat 
auch die allgemeinen Grundſätze, nach denen alle Volksſchulen einzurichten 
jind, gleichwohl der Regelung und näheren Beftimmung durch die Landes: 
gejeßgebung unterworfen fein jollen. 

Der Unterricht in der Volksſchule ſoll einipradjig fein und als Unter: 
richtsfprache die Mutterjprache der Jchulbejuchenden Kinder gelten. In Län: 
dern, in welchen mehrere Landesſprachen üblich find, foll die Vürgerfchule 
Gelegenheit bieten, dieje Landesfprachen zu erlernen. Der te Schul: 
unterricht foll nach einer allgemeinen Beſtimmung des Entiwurfes fortbeftehen; 
duch bleiben darüber weitere Verfügungen ber Xandesgefebgebung anheim: 
gejtellt. Tie Ueberwachung des Religionsslluterrichtes ſoll in ber durch die 
Landesgeſetze beſtimmten Weiſe durch bie Stirchenbehörden geſchehen. Ter 
Landesgejehgebung werden auch Beſtimmungen über Echulbefretung und Schul 
Grleichterungen überlaffen, ebenjo inwieferne der Beſuch von Privat, Fach, 
und Fortbildungsichulen den Bejuch einer öffentlichen Volksſchule erſetzt. In 
den Xehrer-Bildungsanitalten fünnen mit Genehmigung der Lande3:Schul: 
behörde andere lebende Sprachen al3 nicht obligate Gegenitände gelehrt werden. 
Ter Tienft au öffentlichen Schulen ſoll zwar ala öffentliches Amt für alle 
Staatsbürger gleich zugänglich fein, jedoch mit dem Beifügen, daß ſie ihre 
Befähigung Hiezu in der durch die Landesgeſetze zu bejtimmenden Meife nach⸗ 
zumeijen hätten. Der Yandesgejeßgebung Fol ferner unter Aufrechthaltung 
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der als allgemeine Grundjähe im Geſetze bezeichneten Veſtimmungen vorbe: 
halten bleiben: die Erlafſung aller gejehlichen Beftimmuugen zur Errichtung, 
Sinrichtung, Leitung und Beauffichtigung ber öffentlidyen und privaten all: 

emeinen Volksſchulen und Yürgerjchulen, der Kindergärten unb gewerblichen 
Sad, und Fortbildungsſchulen, der Kehrer:Bildungsanftalten: die Feſtſtellung 
der Beftimmungen über die Schul: und Unterrichts-Ordnung, Zuläffigkeit der 
Lehr⸗ und Lernmittel, Bejorgung des Religions:Unterrichtes, über ben Schul: 
befuch der Öffentlichen Volksſchulen, über Befähigung zum Lehramte, Tyort: 
bildung und Rechtsverhältniſſe ber Lehrer; die Tyeititellung bes für das 
gefamte Volksſchulweſen notwendigen Aufwanbes und der Art und Meije 
feiner Bededung, der Schulverwaltungs: und Aufficht3organe, ihres Wir: 
funngsfreifes und ihrer Zufammenjeßung. 

16. Februar und folgende Tage. (Kroatien) Zu dem bevor- 
ftehenden 50jährigen Priefterjzubiläum des Biſchofs Stroß— 
mayer von Piafovar fandten eine große Anzahl flawiſcher Ab: 
geordneter des öfterreichiichen Reichsrats an denjelben cine von dem 
Slowenen Bitezic verfaßte Adrefje, in welcher fie „den hochherzigen 
Apoftel des erhabenen Gedanfens der Vereinigung der Serben und 
Kroaten, den Etolz der ganzen flawijchen Welt“ beglückwünſchen. 

Der Biſchof antwortet in einem Telegramm, in dem er 
Gottes Segen für die Ausführung „unferer” edlen und gerechten 
Abfichten und Beftrebungen erfleht. 

Im Prager Etadtverordbnetenkollegium beantragt der Stadt: 
tat die Ernennung Stroßmayerd zum Ehrenbürger von Prag, wo: 
bei der Bürgermeifter eine Gedächtnisrede auf den jüngſt veritor- 
benen ſlawiſchen Agitator, Priefter Hurban, hält, doch wird diejer 
Beichluß von der Statthalterer nicht genehmigt, da der Bijchof nicht 
öfterreichifcher Untertdan fei. In Unterjteiermarf und Krain werden 
bei diejer Gelegenheit zahlreiche Kundgebungen des niedern Stlerus 
zu Gunften der flawijchen Liturgie veranitaltet. 

Tiefe —— en rufen in ber ungariſchen Preſſe gereizte Erör- 
terungen hervor. Das Regierungsblatt „Nemzet“ meint, der Schritt der 
maßgebenden öſterreichiſchen Parlamentarier bedeute fo viel, daß fie die Kon: 
ftitwierung eines füdflawiichen Reiches zum Schaden des Stephansreiches und 
der gegenwärtigen verfaffungsmäßigen Crganijation der Monarchie wünjchen. 
Gegen eine ſolche Auffaſſung bejige Ungarn ein Recht der Bemängelung, 
denn fie ſei vollftändig unvereinbar ſowohl mit den politifchen Aufgaben, 
wie mit den fonjtitutionellen PBflichten einer auf dem Tualismus fußenden 
öfterreihiichen Parlaments:Majorität. Wer den Tualisınus acceptiert und 
dennoch die füdflawijchen Ajpirationen als nüßliche Beſtrebung bezeichnet, 
der wünſcht zwei einander ausjchließende Tinge und erweckt bie Vermutung, 
daß eine der beiden Anfichten nur zur Masfe dient oder dab mit ihr Komo— 
Die getrieben wird; wenn die öjterreichifchen Parlamentarier die großkroatiſchen 
Zräume billigen, ihnen Erfolg wüntchen, die Union der stroaten und Serben 
verdimmeln, jo verlaifen fie, wenn diefe Empfindungen ernſte find, thatjäd): 
lich den Boden des Tualismus, und alle ihre gegenteiligen Verficherungen 
ericheinen als unernit. Für ſolche Ajpirationen kann fein Raum jein im 
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Programme einer Partei, ber die vitalen Intereſſen diefer Monarchie auver: 
traut find. Wenn aud ein offiziöfes öfterreichiiche® Blatt gegen dieſes Ge: 
bahren Front gemacht, können dadurch nicht alle Dejoranifle zerftreut werden, 
denn es ift nicht? Geringes, wenn die führer. ber Majorität fich mit den 
underföhnlicäiten Feinden des ungariſchen Staatsrechtes verbünden. 
allem Reſpekte vor der Selbſtändigkeit der inneren Entwicklung in Oeſterreich 
ſehen wir mit großen und ununterbrocdenen Beforgnifien dem entgegen, wo⸗ 
bin diefe Zuftände endlich führen werben. 

Sn einem weiteren Artikel weift das Blatt auf ben Panſlawiſten⸗ 
prozeß Zivny, der gleichzeitig in Wien verhandelt wird, hin und jagt: Wir 
find wirklich neugierig, ob die verantwortlichen Leiter des politifchen Lebens 
in Oefterreich jene Ericheinungen ohne Kundgebung ihrerjeitö vorüberziehen 
Iaffen, wie bie Stundgebung des Prager Stadtrates für Stroßmayer und 
Hurban eine geweſen if. Was bie Verhimmlung Hurbanz betrifft, fo ift 
dieſelbe ein Beweis für bie politifche Unreife der Tichechen, die nur ſchwer 
zu tommentieren fei. Wo ein Hurban fo gefeiert wird, bort erftidt bie - 
nationale Leidenſchaft jede Regung des gefunden Urteils, und dort muß man 
Acht darauf haben, ba biefe Leidenichaft nicht auch in wichtigeren Tingen 
zum Worte gelange, wo fie größeren Schaden anzurichten vermöchte ala hier, 
wo nur die eigene Reputation der Tichechen geſchädigt wird. 

Auch das offiziöfe Wiener „Fremdenblatt“ wendet fi in feharfer 
Polemik gegen ben Stroßmayer-Kultus. Es fchreibt: 

Gebantenlofigleit ift wohl der zahmſte Ausdruck für die Strofmaper: 
Adreffe eines Teiles des Abgeordnetenhauſes. Eine geiftige Berwandtichait 
ift ja zwiſchen dem Bifchof Stroßmayer und Dr. Zivny nicht zu beftreiten. 
Schon mit Hinblid auf Stroßmayerd Verhältnis zur ungariichen Regierung 
und zur Verfaffung der andern Reichshälfte hätten die Herren unferer Majo— 
rität eine Kundgebung unterlaffen follen, welche den Charakter der Demon: 
ftration annehmen mußte. Die Abreſſe hat allerdings ben Bilchof ala ben 
Förderer der Kultur und der Wiſſenſchaft gepriejen, aber die Perjönlichkeit 
des Jubilars läßt fich nicht a den verjchiedenen Richtungen feiner Thätig- 
feit zergliedern. Der Bilchof Stroßmayer hält die Fahne des Slawismus 
hoch, fämpft gegen das ungarifche Staatsrecht, und es ſteht hiefigen politifchen 
PVarteiführern durchaus nicht zu, durch Temonftrationen in die Verhältniffe 
jenfeitö ber Leitha einzugreifen. Tas Prager Stabtverorbneten-Sollegium 
war indeſſen weniger diplomatiih. Es feierte den Lebenden Stroßmayer nnd 
ben verftorbenen Dtiroslad Hurban in Einem Athem als Slawenführer. Es 
ftellte fi) bereit? — wenngleich alademiih — anf jenen panflawiftifchen 
Boden, auf dem fich die Jungtſchechen mit Treiftigfeit umbertummeln unb 
auf dem jie ed an Fanatismus mit allen Zivnys aufnehmen können. 


16.—17. Februar. (Defterreich: Gefegentwurf über bie 
akademiſchen Vereine und Berfammlungen). Abg.Hs.: 
Erſte Lefung. Das Geſezt bezwedt eine wejentliche Einſchränkung 
des Vereins und Verfammlungsrechtes der Stubierenden. Es wird 
mit 159 gegen 52 Stimmen dem Schulausfchuffe zur Weiterberatung 
überwieſen. 


Die Verhandlungen finden unter großem Zubrange des Publikums, 
namentlich von feiten ber Stubentjchaft flatt und es find, um Ruheſtörungen 
au vermeiden, außergewöhnliche polizeiliche Maßregeln getroffen toorben, es 
muß wiederholt gegen bie mit Gewalt ben Eintritt ın das Haus, zu erzivingen 
verjuchenben Menjchenhaufen vor bemfelben eingefchritten werben.“ Die An: 
griffe auf ben Unterrichtsminifter find beſonders bon feiten der äußerften 











Die Grferreiiih-Hagerifge Monarhie ( Februar 10. 25.) 233 


Linken und Antilemiten überaus heftig, doch begegnet ber Entwurf auch bei 
den gemäßigten beutjchen Parteien und jelbft bei ber Majorität ernftlichem 
Widerftande. 

In feiner Begründung des Entwurfes meint ber Unterrichtsminifter 
Gautſch: er Lönnte darauf verweilen, daß die Vorlage nur die Ausfüllung 
einer Lücke bedeute, aber er gebe zu, daß ganz beftimmte Motive zu biejer 
Borlage geführt haben. In Oeſterreich befteben 236 alademifche Bereine. 
Durch die Thätigleit diefer Vereine wird das Univerfitätsleben twejentlich 
beeinflußt. Es haben fi) aber dabei auch Erſcheinungen gezeigt, die als 
nationale Berirrung bezeichnet werben müflen und ala antisöfterreichijche 
— Bewegung.) Er werde das reiche Material, über welches er 
verfüge, nicht vorbringen im Intereſſe bes guten Rufes der Hochichulen. „Ich 
werbe niemals zugeben, daß die alademifche Freiheit befteht in der Freiheit 
zu verivildern, ın ber freiheit zu verflachen. Sch will das politifche Leben 
unter der Stubentenfchaft nicht töten, aber ich will es ———— machen, 
daß man bie akademiſche Jugend „erft ſchuldig werben läßt, und dann über: 
Laßt man fie der Pein“. 


19. bzw. 20. Februar. (Defterreih: Antrag Liechten- 
ftein.) Die Bewegung gegen den Antrag (ſ. Januar 25. u. fol- 
gende Tage) ift im fieten Wachjen; beſonders nimmt fie, von den 


Jungtſchechen geleitet, unter der tichechifchen Bevölkerung zu. 

Eine Volksverſammlung auf der Sophieninfel in Prag beichließt ker 
heftigen Debatten, in denen die für den Antrag auftretenden Rebner dur 
ſtürmiſche Unterbrecjungen am Weiteriprechen gehindert werden, 2 Refolu: 
tionen, von denen bie eine ben Cesky-Klub auffordert, ben Antrag in 
erfter Leſung abzulehrien und für ben Antrag Herold zu ftimmen, die ziveite 
das Prager Stadtverorbnetentollegium erfucht, daß die Vertretung Prags ſich 
gegen ben LXiechtenfteinfchen und für den Antrag Herold ausſpreche. Nach 
überaus bewegten Auseinanberjeßungen mit ben Tlerifalen Stadtverorbneten 
beichließt am 20. die Prager Stadtverorbnetenverfammlung dem entiprechende 
Anträge an ben Stadtrat. 

Am nämlihen Tage Hält bei Begrüßung der Zhentergäjte zur Ein: 
weihung des neuen beutjchen Laudestheaters in Prag Bürgermeifter Perlik von 
Bobenbach eine Rebe, in ber er erklärt, daß die Teutjchen Nordböhmens feft 
entichloffen find, falls die Refolutionen und Petitionen gegen den Lichtenſtein⸗ 
ſchen Antrag nichts Fruchten jollten, aus der katholiſchen Kirche auszutreten. 

In der Bulowina fchließen ich auch‘ die Polen den Stundgebungen 
gegen ben Antrag an, ba fie bei bem Ueberwiegen des Rumänentums und 
ber griechifchen Kirche, die katholiſche Religion und mit ihr ihre Nationa: 
lität gefährbet ſehen. 

22. Februar. (Kroatien.) Bei den Agramer Gemeinde— 
rats⸗Ergänzungswahlen fiegen in je 8 Wahlkörpern die Re= 
gierungspartei und die Cppofition, doch fo, daß erjtere 12, letztere 
7 Sitze erlangt. Dadurch wird die oppofitionelle Mehrheit. im 
Gemeinderat auf ein ganz geringes Maß herabgedrüdt. 

24. -25. Februar. (Defterreih.) Hochverratsprozeß 
Zivny (vgl. Geſch.Kal. 1887 XII. 24) vor dem Schwurgericht in 
Wien. Der Prozeß endet mit der Freiſprechung des Angeklagten, 


nachdem bie Gefchiworenen nur mit 7 von 12 Stimmen die Schuld 
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desſelben bejaht Hatten. Doch beichlieht der Gerichtshof für die der 
Anflage zu Grunde gelegten Zeitungsartifel des Angeklagten das 
Verbot der Weiterverbreitung. 

Tie Anklage beſchuldigt Zivnmy (Mähre), eine Vorbereitung für bie 
nationale Ginigung aller Slawen Oeſterreichs unter ruſſiſcher Euprematie 
reranlaßt zu haben und zwar dadurch, daß er von Mitte Juli bis Mitte 
Tezember 1887 durch 9 jelbftverfaßte und 10 in feinem Blatte „Der Par: 
lamentär” veröffentlichte andere Artikel zu Handlungen aufgefordert, welche 
auf Gerbeitl nun einer Gefahr für den Staat von außen her abzielten. 
Tie Anklage beleuchtet weiter ben Panjlawismus und feine Thätigkeit und 
erflärt denfelben innerhalb ber Grenzen Defterreichd in all feinen ?yormen 
und Pejtrebungen für Hochverrat. Tas Blatt des Angeflagten babe die 
ausgefprochene Tendenz langjam aber ununterbrochen dem Boden für den 
fünftigen alle Slawenvölker umfaſſenden Staat vorzubereiten. Ter Ange— 
Hagte habe mit notorifchen Wühlern des In: und Auslandes in Beziehungen 
neitanden, Geldbeträge erhalten, welche ben Charakter des Abonnements auf 
jein Blatt überfchritten und als Subventionen angefehen werden müßten und 
aus unlauteren Agitationgfonds3 ftammten. Ferner fei er mit feiner Familie 
und feinem Schwager Wladimir Skrejſchowski zur griechiſch-orientaliſchen 
stirche übergetreten, fein Schwager habe in feinem Auftrage und auf feine 
Koften und unter augenfcheinlich falfchem Vorwande Rubland durchreift, jo 
daß ein Zweifel an feiner panſlawiſtiſchen Gefinnung und einem micht ge: 
ringen Einfluß als Panflawift nicht auffommen könne. Ter kulturelle Pan: 
ſlawismus, ben er gepredigt, ſei nur ber Tedmantel für den politiichen 
Panflawiemus gewejen, den er erjtrebt und für den er gearbeitet habe. 

In feiner Berteidigungsrede führt ber Angeklagte aus, daß er in 
feiner Weife als Hochverräter betrachtet werben könne, da er nichts gethan, 
was nicht gefehlich zuläffig geiwefen jet; die ihm gewährten Zufchüfle jtamm: 
ten „bon zwei Hochgeehrten Staatsbürgern, welche einmal öfterreichiiche 
Minifter waren.” Er ſchließt: 

„Eine politifche Vereinigung der Slawen habe ich nie angejtrebt; es 
kann alfo von einem politifchen Panflawismus feine Kede fein. Ich bin 
für die nationale Vereinigung der Elawen eingetreten; das war geradeio 
meine Pflicht ald Slawe, wie ich ala Politiker für die Einheit Defterreichs 
eingetreten bin. Man kanı mich daher nicht als Hochverräter betrachten.” 

Aus den Erhebungen ergiebt ſich, daß infolge der Agitation Zivnys 
bereit3 mehrfach Mitglieder bes tichecho-flawiichen Vereins in Wien, angeb: 
lich aus demſelben Grunde wie Zivny, nämlich um bie Liturgie ſlawiſch zu 
hören, zur griechifch:orientalifchen Stiche übergetreten find, ed ergibt ſich 
hieraus die enge Verbindung des Angeklagten mit dem flawifchen Wohl: 
thätigfeitöfomitee in Moskau, mit der Witwe Akſakows und mit einigen 
anderen befannten panflawiftiichen Agitatoren in Oeſterreich. Ferner wird 
nachgewielen, daß Zivny 500 Rubel jährlih „ala Abonnement” für feine 
Zeitung vom ſlawiſchen Wohlthätigkeitsausſchuß erhielt, daß außerdem fein 
Bruder in Rußland don der Witwe Akſakows und einigen Geiftlichen nam: 
hafte Geldmittel zugewendet erhielt. 


25. Februar bezw. 6. März. (Härnten: Jejuiten.) Abg. 
Haus: Der Abg. Hod richtet an den Kultusminifter 2 Interpel⸗ 
lationen über die vom Fürſtbiſchof Kahn von Gurk zur Leitung bes 
Prieſterſeminars in Stlagenfurt berufenen Jeſuiten (vgl!) Geſch.Kal. 
1887 VIII. 23.—XII. Ende), 
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Nach ie auf die allgemeine Beunruhigung ber Bevölkerung 
Kärnten durch dieſe Maßregel und auf bie Gefährdung des religiöfen Fries 
den3, ferner auf eine Erklärung des Minifters, daß die in ben Diözeſanlehr⸗ 
anftalten al3 Lehrer zu verwendenden Perfonen der Regierung behufs etwaigen 
———— ihrerſeits vorher bekanut gegeben würden — fragt der Inter⸗ 
pellant: 

1. Sind die an die Diözeſan-Lehranſtalt in Klagenfurt berufenen 
Profefſoren aus dem Orden ber Geſellſchaft Jeſu der Regierung namhaft 
gemacht worden? 2. Hat Se. Erzellenz gegen dieſe Verufung irgend welche 
Bedenken erhoben? 3. Iſt bei der Berufung dieſer Lehrperſonen nach den 
el de3 8 8 der Verordnung vom 29, März 1858 vorgegangen 
worden? 

In der 2. Interpellation weiſt Hod darauf hin, daß der Fürſtbiſchof 
zur Erbauung des fraglichen Priefterfeminard von ben Koften 70,000 fl. aus 
den Stirchenvermögen der Tiözefanpfarreien einzuziehen bejchlojfen und ohne 
die Regierung zu fragen bereit? den Pfarrämtern Anweiſung erteilt babe, 
beftimmte Berträge, bejonders die Erſparniſſe ans der Vermögensverwaltung, 
an den Biſchof auszuliefern. Der Biſchof Habe fich hierbei Lediglich auf einen 
päpftlichen Befehl berufen und troß Proteftes ber Betroffenen auch andere 
Eingriffe in firchliche Bermögen gethan. Ex frage daher den Minijter: 

1. Iſt derfelbe gewillt, die geſetzwidrige und eigenmächtige Einziehung 
bon Zeilen des Kirchenvermögens und deifen Verwendung zu anderem Zwecke 
zu unterfagen, den: kirchlichen Bermögen nach den Beltimmungen bes Geſetzes 
vom 7. Mai 1874, R.G. Bl. Nr. 50, den ftaatlichen Schutz zu gewähren und 
eine neue Belaftung der beteiligten Gemeinden Hintanzuhalten? 2. Wirb 
fi) die Regierung infolge dieſer Vorgänge veranlaßt fehen, nach ber Be: 
ftimmung des $ 37 des obeitierten Selehes eheſtens einen Geſetzentwurf über 
die Konftituierung und Vertretung ber Tatholifchen Pfarrgeineinden vorzu⸗ 
legen, ſowie auf Grund des & 30 besfelben Geſeßes einen Geſetzentwurf ein: 
zubringen, wodurch die Errichtung der fatholisch-theologischen Fakultäten und 
die Heranbildung der Standidaten des geiftlichen Standes geregelt werden?“ 


25. Februar. (Ungarn) Der nach Kaffierung ber Wahl 
des einzigen rumänischen Abgeordneten Generald Doda infolge 
feiner Erklärung über Nichtbeteiligung an den Stammerverhand- 
lungen (vgl. Geſch.e⸗Kal. 1887 X. 11.) Hierauf an deffen Stelle von 
dem Wahlbezirte Karanfebes gewählte Rumäne Michael Popo— 
viciu erflärt in einer Zufchrift an das Abg.=-H3., 


in der Enthaltung von der Ausübung feines Mandat fich genau 
feinem Vorgänger anfchliehen zu müflen, da er von feinen Wählern nur auf 
die ausdrücklich geforderte und gegebene Erklärung Hin, ſich an die Tekla- 
ration Dodas dom 10. Oktober 1887 zu binden, gewählt jei. 


28. Februar. (Ungarn) Koloman Ghyczy früher fyinanz- 
nıinifter und wiederholt Kammerpräfident f. 

29. Februar. (Ungarn) Abg.-58.: nimmt nach beftigen 
Tebatten über die dem ungarijchen Staatsrecht abträgliche Faſſung 
des Bertrage8 den Srenzregulierungdantrag mit Rumä— 
nien an. 

5. März. (Ungarn) Abg.=H8.: nimmt das Geſetz über 
die Zuderfteuer (vgl. I. 25.—II. 7.) endgiltig an. 
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5. März. Cefterreich: Arbeiterfammern.) Nachdem im 
Ausichuffe zur Beratung des dv. Plenerjchen Gejegantrages betr. 
Errichtung von Arbeiterfammern (vgl. Geſch.Kal. 1886 X. 5.) bei 
Regierungsvertreter Freiherr v. Weigelöberg im Ramen bes 
Handelsminifters die Erflärung abgegeben: 

„daß die Beratungen, bie feither im Sub-Somitee bes Ausfchufle 
ftattgefunden haben, und die Abänderungen, welche ber Geſetzentwurf erfahren 
hat, nad) Erachten der Regierung nicht geeignet feien, die Bedenken zu be 
feitigen, welche bie Regierung feinerzeit zum Ausdrucke gebracht Gabe und 
tele, wie der Ausfchuß fich erinnern werde, ſowohl gegen einzelne Beſtim⸗ 
mungen als gegen das Weſen des Entwurfes gerichtet waren,” 


vertagt der Ausſchuß ſeine Beratungen bis auf Weiteres. 

Abg. Exner macht dagegen geltend, daß die früheren Re— 
gierungs⸗Erklärungen nicht jo beftimmt ablehnend gelautet Hatten. 
Graf Zaaffe Habe gejagt, man müſſe erft fehen, „wie die Arbeiter: 
fammern ausjeben, bevor man ihnen das politische Wahlrecht erteile”. 
Daraus gehe aber hervor, daß man auch die Arbeiterflammern im 
Prinzipe zuläffig erachte. Die Regierung Habe im Sub⸗Komitee 
mitgearbeitet, wurde bei jedem Paragraph genau befragt, alle Ein- 
wendungen berüdfichtigt, und nun erfahre man plößlich, daß bie 
Regierung noch andere, geheimgebaltene Bedenken Habe. Ratürlich 
genüge es für die Regierungs-Majorität, auch wenn die Regierung 
geheimgehaltene Bedenken babe, um fofort ihr behauptetes Wohl⸗ 
wollen für die Arbeiter aufzugeben. Man werde gelegentlich an 
dieſes Faktum erinnern. 

6.—10. März. (Defterreidh.) Unter Borfi des Fürſt⸗ 
erzbifchofs Kardinal Ganglbauer von Wien findet dafelbft eine große 
Biichofsfonferenz der öjterreichiichen Biſchöfe ftatt. 

An derjelben nehmen teil: Fürſt-Erzbiſchof Graf Schönborn von 
Prag, die Tyürftbifchöfe Zmerger von Graz und Miſſia von Laibach und bie 
Biſchöfe Bauer von Brünn und Binder von St. Pölten. —— Aichner 
don Brixen und die Biſchöfe Dunajewski von Krakau und Müller von Lin; 


find durch Krankheit verhindert. Den Gegenftand ber Beratungen bilbet die 
Wiedereinführung der Tonfeffionellen Schule. 


8. bezw. 21. März (Oeſterreich: Die Tſchechen und 
die Schulgejeganträge.) Der Tichechenflub des Reichsrats 
beichließt nach langwierigen Beratungen für die Zuweifung der 
Schulanträge Liechtenftein und Herold an eine Kommilfion. Die 
alttfchechifchen Blätter bringen darüber eine Mitteilung, in der 
gefagt wird: | | 

„Die Abänderung der — im Sinne ber Länder⸗Autonomie 


gehört zu den weſentlichen Zeilen des Programmes der t ifchen Abge: 
orbneten ſowohl im Landtage ald auch im Keichärate. Der lu anerlannte 
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in feiner Beratung bie Notwendigkeit, daß bie Erjie ung unb Bilbung ber 
Jugend in ber Volkafchule glei aßen den religiöfen, nationalen und 
zei Ben Anforberungen entſpreche. Aus vielen eh Kundgebungen ift 
es überhaupt bekannt, daß die Geiftlichleit nicht im Sinne Fa das Schul« 
weſen dem Einfluffe ber geiftlichen Aemter in ähnlichem Maße untergeordnet 
zu wiſſen, wie bieß ehemals ber Fall war; noch eg tönnte darauf bie 
ftion ber en Abgeordneten abzielen. Die Regierung bat bisher 
dem Drängen des Reicharates und Landtages auf Vorlage eines Geſetzent⸗ 
wurfes einer neuen Schuleinzichtung, welcher im Geifte der Berfaflung ben 
Zandtagen das zumweifen würde, was ihnen gehört, nicht entiprochen, unb 
bei ben jebigen Verhältniſſen läßt fich nicht abjehen, wann fie fi) zu einem 
ſolchen Schritte entjchließen würde. Der Antrag Liechtenftein, welcher in 
vollem Maße die Länder-Autonomie berüdfichtigt, gibt troß der unleugbaren 
Mängel in feinen einzelnen Beftimmungen eine Hg Gelegenheit, daß 
aus Initiative des Abgeorbnnetenhaufes ein Gele zu ftande Tomme, 
we allen oben — Anforderungen entiprädhe. Aus dieſem Grunde 
wu vor Allem die Opportunitaͤt und Notwendigkeit anerkannt, daß ber 
Klub für bie Suweilung dieſes Antrages an bie Shultommitfion ftimme. 
Ebenfo wurde beichloffen, daß * der Antrag Herolds trotz der Einwen⸗ 
bung, einzelne Zeile besfelben vorgebracht werben Tönnen, ber: 
felben Kommi —— werde.“ Tas Kommuniqus betont dann, daß 
Diefe Anträge feit der Teilnahme der tichechiichen Abgeordneten an den Ar: 
beiten bes Frag zu erftenmale die Gelegenheit bieten, daß auf dem 
Gebiete der Schule ein Geſetz zu flande komme, we die Selbftbeflim- 
. der Länder von der zentraliftifchen Nichtung bdifjolvieren könnte, bie 
von —5* Regterungen verfolgt wurde. Ans ben parlamentariſchen Ders 
hältnifien ergebe fich ferner, daß dieſes Ziel nur durch Zuweiſung beö Ans 
trages Liechtenftein an bie Schullommiffion zu erreichen ift, weil durch befjen 
Berwerfung nicht allein das Schidfal bes Antrages Herold3 und Genofien, 
fondern auch gleichzeitig jedes weiteren Antrages, im Haufe mit — 
Zenbenz rtig oder in Zukunft geftellt werben Tönnte, entſchieden 
würbe. ſei fchliehlich ein Gebot des parlamentarifchen Anftanbes, daß 
Anträge, bie von ernften Parteien, ja jogar aus dem Lager ber politiichen 
geftelt werben, wenn auch bie Majorität mit benfelben nicht 
pollenba übereinftimmt, wenigftien? ber Erwägung und Prüfung unterzogen 
werben, Eine derartige Erwägung und Prüfung werde jeboch umfomehr zur 
Pflicht, wenn der Antrag von politifchen Bundesgenofſen ftammt. 


Diefe Beichlüffe werden von ben Jungtſchechen durch eine 
beftige Ernenerung der Agitation gegen den Antrag Liechtenftein 
beantwortet. | 

Der. Prager Stadtrat befchließt eine im alttichechifchen Sinne 
gehaltene Refolution (vgl. Febr. 19. bezw. 20.). Als dieſe der Stabt« 
verordnetenverfammlung am 21. März zur Genehmigung unter- 
breitet und mit 52 gegen 24 angenommen wird, entfteht ein furcht« 
barer Zumult. 


Der Referent des Stabtrat3 wird in feiner Schlußrebe fortgefeßt bei 
orhebung der durch bie ei en gewonnenen Errungenjchaften mit 
ohngelächter von feiten der Jungtſchechen unb er en geivorfene Schimpf: 
worte unterbrochen. Namentlich nehmen die Dichtbejeßten Galerien daran 
teil. Dasfelbe wiederholt ſich, ala Bürgermeifter Czerny bei der nament⸗ 
lichen Abftimmung feine Stimme zu Gunften der Kefolution abgibt. Bei 
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Berkündigung des Abflimmungsrefultatd bricht die Galerie in twütendes Ge 
fchrei und Gejohle aus, aus welchem die Rufe: Schmach Euch, ihr NReaktionäre! 
* Schande, ihr ſchwarze Garde, ihr Spießbürger, u. dgl. heranzzuhöre 

nd. Der Bürgermeifter ſucht durch die Glocke vergeblid die Ruhe bern: 
ftellen, 5 Minuten dauert der allgemeine Lärm, während deſſen fich bie Stabt- 
verorbnneten beider Parteien im Saale gegenjeitig mit Vorwürfen überhäufen. 
Mit erhobenen Händen und Fäuſten drobend und unter fortmährenben Ge— 
ſchrei verläßt endlich die Menge nach Einfchreiten der Ordnungsbeamten bie 
Galerie nnd erjt nach längerer Pauſe kann die Sitzung fortgejeßt werden. 


9., 10. und 14. März. In beiden Käufern, ſowohl des ım- 
gariichen ala des öfterreichifchen Reichgrates, gedenken die Präfidenten 
in tiefempfundenen Worten des Hinſcheidens Kaiſer Bil: 
helms. Hierauf werden die Situngen zum Zeichen der Trauer 


geichloflen. 

Im ungarifchen Abg.Hfe. führt Präfident Pechy aus, daß er zivar 
bei feinem Antrage ſich auf ein Herkommen nicht berufen Tönne, das Dan: 
möge aber in ber Siftierung der Beratungen dem bahingeichiebenen großen 
Manne den Zoll der Ehre erweiſen, der ein Mufterbeifpiel bürgerlicher und 
foldatifcher Zugend und überdies ber innige fyreund des Monarchen und ber 
Verbündete der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie geweſen fei. 

Beſonders warın ſpricht am 14. im öfterreichiichen Herrenbaufe ber 
Präfident Graf Trautmanndborff. Noch ſtehe das Haus unter bem 
tiefen Eindrucke ber ſchwerwiegenden Zrauerbotichaft, die ganz Europa : 
Die Trauer um ihn fei ebene allgemein wie gerecht. it dem Kaiſer be: 
traure das Haus den weiſen Herricher, welcher mit jenem den zur gemein 
famen Erhaltung und Sicherung der Segnungen bes Friedens beftinmten 
Freundesbund geichloflen babe. Der Trauer, welche alle Deutfchen bed Reiches 
banterfüllt dem Deretvigten aus vollem Herzen weibten, fchließe fich auch bat 
Haus an, denn biefe Trauer finde in Defterreih denn tiefften Wiederhall. 
„Diele find unter uns, denen ed vergönnt war, bem hohen VBerblichenen näher 
zu treten, feine eble Ritterlichkeit, fein leutfeliges, wohlwollendes Weſen. feine 
hohen Regententugenben kennen und fchäßen zu Iernen.” Nachdem fidy ba 
Haus erhoben hat, fährt Redner fort, daß er angeficht? einer jo bebeutungs: 
vollen Trauertundgebung das Haus nicht zum Uebergehen auf andere Gegen: 
ftände einladen könne und fchließt bamit die Sikung. 


MWährend die gefamte übrige Preffe Oefterreich-Ungarns ber 
tiefen Sympathie Ausbrud gibt, welche die Trauer des deutfchen 
Volkes in Defterreich finde und weihevolle Huldigungen dem Ge: 
ftorbenen darbringt, geben einige ultramontane Blätter ihrem nod) 
immer lebendigen Haffe gegen Preußen Ausdrud, finden aber all- 
gemein die entjchiedenfte Zurückweiſung. 

U. a. fchreibt bag „Grazer Volksblatt”: Es könne bie Hymnen anf 
bie Friedensgeſinnungen bes Kaiſers Wilhelm nur der Liebe zuichreiben, bie 
bloß Licht Flucht, aifer Wilhelm gehöre in die Reiben der Alexander, 
Julius Cäſar und Napoleon. „Ebenfo wie diefe verbrachte er fein Leben in 
ftetem Kampfe und fteter Striegäbereitichaft. Wenn bie Gegenwart, bie offen: 
funbig unter dem Drude des Militarigmus leidet, in Kaiſer Wilhelm nicht 
vorwiegend einen Kriegsfürften vrbliden will, dann haben bie. Thatſachen 
teinerlei Konjequenzen mehr. Ein Friedensfürſt im wahren Sinne war der 
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Heldenkaiſer nicht, e8 wäre benn, bak man bem „Si vis m para bel- 
Jam“ eine gar zu freie Auslegung geben wollte. Kaiſer Wilhelm verwan⸗ 
Delte Europa nahezu in eine Kaſerne. Sein Bolt wirb und muß ihm dank—⸗ 
bax bleiben, falls ſich fein Werk bewährt. Ob bie Gefchlechter ihn für feine 
Zeiftungen auch immerbar jegnen werben, muß bie Zulunft Lehren.“ 

15. März. (Defterreih: Konfeffionelle Schule) 
Adg.-63.: Hofrat Abg. Lienbacher (deutichtonf.) bringt einen 
neuen Geſetzentwurf über Abänderung des Schulgefetes zu Gunften 
der fonfeifionellen Volksſchule ein. 


Die enticheidenden Aenberungen find: an Stelle ber ftaatlichen Schul: 
aufficht tritt für den Religionsunterricht und die Religionsübungen bie Be: 
forgung, Leitung und unmittelbare Beauffichtigung durch bie Kirche oder bie 
entiprechende Religionagefellichaft; ala Religionglehrer dürfen nur ſolche ver: 
wendet werben, welche die betreffende Tonfeifionelle Oberbehörde ala dazu 
kei erachtet. Prinzipiell find die öffentlichen Volksſchulen ber Jugend 
ohne Unterfchieb des Belenntnifies zugänglich, dorh find ſoweit ala thunlich 
num Kinder besſelben Reli ——— aufzunehmen und der religiöſe 
Charakter einer Schule richtet ſich nach dem Bekenntniſſe ber Mehrheit der 

len, welchem auch die Lehrer angehören müflen. Die Lehrpläne und alle 
Verordnungen betzeffend der innern Ordnung ſtellt der Unterrichtäminifter 
nach Einvernehmung oder auf Grund der Anträge der betreffenden Kirchen⸗ 
behörben feit. 

Mitte März. (Kroatien.) Das Jubiläum des Biſchofs 
Stroßmayer (vgl. Yebr. 15.) ruft fortgejeßt ſlawiſche Kund⸗ 
gebungen bervor. 

Die in Wien geplante feier wird von der Polizei verboten; ebenfo 
alle großen Kundgebungen in Djafovar wegen ber bort herrichenden Blattern- 
epidemie; mehreren unterfteiriichen ſloweniſchen Gemeinden, welche Stroß- 
— an Ehrenbürger ernennen, wird die Beftätigung bes Beſchlufſes 
ni eilt. 

Zahlreiche flawiſche Abgeordnete erlaflen eine neue Huldigungsabreffe 
an ben Bilchof. Lie flowenifchen Rompilger trennen fich ber urjprünglichen 
Beſtimmung gemäß von den bdeutfchen ihrer Landfchaften und ſchließen fich 
der von Stroßmayer geführten kroatiſchen Pilgergruppe an. 

Sin feinen Antiworten auf die Glückwünſche der ſloweniſchen Gemein: 
den fpricht ber Bifchof wiederholt „von den harten Prüfungen ber noch un: 
erlöften jlowenijchen Brudernation.“ In ber an bie Stadt Laibach gerich⸗ 
teten Antivort heißt es: „Mich freute es bei dieſem feitlichen Anlaſſe am 
meiften, weil es fich zeiate, baß wir alle im flawiſchen Süden wie ein Körper 
ein und das nämliche a Ziel vor Augen haben und in der brübderlichen 
Liebe, Eintracht und Einigkeit Die Bücgfihaft unferer Kraft, Freiheit und 
Zukunft fuchen. . . . Diefer Gedanke muß nach heldenmütigen Kämpfen 
Der oder fpäter den dritten Tag wieder auferfiehen zum unfterblichen 

eben. . . .” 


16. März. Dem Reichskriegsminiſter Grafen BYylandt- 
RXheidt wird die wegen langer Leiden nachgefuchte Entlafjung 
vom SKaifer in höchſt ehrenvoller Weife und unter Verleihung des 
Großkreuzes des St. Stephansordens gewährt und an: feine Statt 
Teldzeugmeifter v. Bauer ernannt. 
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17. Marz. (Defterreih: Katehetengejeh.) Abg. Hös. 
. nimmt nach mehrjähriger Verfchleppung und Iangwierigen Berband- 
Iungen den Geſetzesvorſchlag, welcher die Bezüge der Religionzlehrer 
an den Volks⸗ und Bürgerjchulen regelt, an. 

Das Geſetz bezweckt, eine Beſoldung ber Religionäle chaffen, 
bieher — 4 irchen unb — u aa 
leiften. Der MWiderftand ee in ber Majorität betrifft einen & ber 
Auzführungabeftimmungen, betreffs deſſen biefelbe eine Eriveiterung ber Kom⸗ 
petenz ber — ebung auf Koften der Rei eßgebung anftrebte, 
doch gelangt das Ge ae lich ohne biefe Klaufel zur Annahme. 

20. März. (Oeſterreich: Ritter v. Schdönerer) Abg.- 
Haus: beichließt gemäß dem Antrage des Immunitätsausſchufſes 
die Auslieferung des Abg. v. Schönerer an das Landgericht Wien 
wegen Verbrechen der Öffentlichen Gewaltthätigteit; ferner wegen 
Beleidigung von Amtsperfonen und Webertretung des Verhand⸗ 
lungsrechts. 


ji Die Angreifer, Schönerer felbft, waren nach dem Laute der Beſchul⸗ 


dem Munde! Die frechen Judenbuben haben uns jchon viel angethan, aber 
daß fie den Tod Str. Majeftät unfereö erlauchten Kaiſers nicht abiwarten 


ichlagt fie nieder!" u. a. Der Auftritt Hatte eine heftige Schlägerei zur 
2 e, bei ber bie Angreifer durch das aufgebotene Pb dr, ans vn 
nk — werben, nachdem v. Schönerer vorher das Feld geräumt Hatte. 
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haltende Rufe: ei Das ift ſchandlich! Eine ſolche ed des Prä: 
ibenten barf nicht geduldet werden! Pfui! Das Wort entziehen 
Zärın unb Bewegung im ganzen Hauſe.) a, ibent (eibt wieberbolt das 
Slockenzeichen; uns tritt Ruhe ein): Sie haben das men das 33 — 
digt; ich erteile Ihnen den Orbnungsruf und entziehe J — 
Leb Zuſtimmung im ganzen Haufe.) —— 
Stürmil Unterbredung und Rufe: big! Ruhig! Sie ha 
ichtweigen! Ich will zur Gefchäftöorbnung reden. (Ru — Rubiaı © eu be 
Bar nicht — zu reden!) Präfibent: Der Abg attai me 
(Anhalt Lärm und Beivegung.) ——— ee idealen Sir —2* 
re verlange ich dad Wort! (Lebhafte Unterbrechung, unausgeſetzte 
uhig hig!) Ich appelliere an das Haus und bitte, abſtimmen 
zu nen ob — ſprechen darf. (Mit dem Aufgebote ber ganzen 
Stimme:) Die Geſchaäftsordnung = gehandhabt werden! (Furchtbarer 
Lärm im Haufe) Präfident (gibt das Glockenzeichen): —* bitte, bie 
Pläge einzunehmen. Ich bitte die Herren, welche ben Abo. Önerer 
weiterzufprechen geftatten wollen, fi au a ben.“ Es erheben ich nur * 
een — Den: Abg. t das Wort. (Die Bewegung 
im — e dauert 
Es ſprechen hierauf Pattai (Antiſemit) Türk Antijemit), Luege 
(Demokrat) “> Vaſchaty KSungtigede) nn die RT a befir 
ergreift nun ber Berichterflatter das bitimmung ftimmen 
nur die Antifemiten, nr Slowenen, ——— ferner 6 von ber 
———— ‚Bereinigung und bie Jungtſchechen Graf Kaunitz und Fr. 
bie — 3 von ber deutſchnationalen Vereinigung 
dafür, a verlaffen ben Cal, ebenfo Prinz Aloys Liechtenſtein mit 
— Teile der Klerikalen. 


3. März. (Oefterreich.) Abg.⸗Hs.: vertagt ſich bie zum 
10. April. 

28. März. (Defterreich.) Herren⸗Hs.: genehmigt das von 
ber Regierung vorgelegte Gefe über die äußeren Rechtsver⸗ 
bältniffe der jüdifhen Kultusgemeinden und fchliekt 
ſodann Al: Winterſeſfion. 


Das Geſetz ordnet die bisher ganz ohne Organiſation geweſenen Ver⸗ 
hältniffe der judiſchen Gemeinden, grenzt Sprengel ab, beſtimmt über bie 
Borausfegungen und Bedingungen zum Beftand von Gemeinden, beren Er: 
richtung und Auflöfung, beren innere Organifation und enthält Grundſätze 
für die Einfegung und die Befugniffe des Rabbinate. Bezüglich ber Der 
fähigung zum Rabbiner wird ber Rachweis allgemeiner Bildung geforbert, 
* Ha berjelben foll mit Rüdficht auf die in ben einzelnen Ländern be: 

benden Berhältnifie ber näheren Bettimmung bed Kultusminifters unterliegen. 
37. März, (Defterreih.) Wiener Gemeinderat®- 
wahlen. Das Ergebnis der an diefem Tage abgefchloffenen Wahlen 
ift der Eintritt von 4 neugewählten Antifemiten an Stelle von 2 
Deutich-Tiberalen und 2 gemäßigten Demokraten, ferner von 2 
tichechifchen Demokraten für 2 gemäßigte Demokraten (für den 3. 
Wahlkorper der Joſephſtadt). Die Zahl der Antifemiten im Ge- 
meinderat ift jomit auf 8 geftiegen. 
Europ. Geſchichtakalender. XXIX. Bb. 16 
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29. März. (Defterreih: Schulfrage.) Der Delegirten 

tag des beutfch-dfterreichifchen Lehrerbunbes, welcher mehr ala 10,00 

Lehrer umfaßt, zu Wien behandelt die Schulgefekanträge Liechten 
ftein, — = Limbacher. 

ſſe gipfeln in einer einftimmig en Rejolntiva 


gegen = alte —* Bien he welcher als fchäbliche Folgen beöfelben 


eichnet wer Schulantrag feßt durch die in An« 
Fit et —— — ffes — Dr Berfürzung ber Unter: 


richtedauer und durch die begehrte Verlän — das Mid 


der einheitlichen und allgemeinen Bollabildung — 
Staatsweſens herab; 2. er jucht durch bie verlangte Mitaufficht der Kircde 
bie Schule einfeitig "tonfeffionellen Zweden dienftbar zu machen, biefelbe zu 
einem Anbengp der Religiond-Genoffenichaften au geitalten, johin fe ei 
—— tellung im Staate zu entkleiden; t fördert Die t: 
ah um Nachteile ber enklichen und leiftet Br Gründung von 

ulen Dorf ub; 4. er ftellt fogar ben Schulzwang in Frage und bringt 
fohin die © ulvertwaltung in bie heilloſefte Verwirrung; 5. er firebt den 
Niedergang der Lehrerbildung an, beraubt bie Lehrer ihrer Unabhängigkeit, 
erichwert ihre Berufsarbeit, — gleichzeitig der Schule zu nũtzen, ſchaͤdigt 
felbft die materielle Stellung ber Lehrer und macht bieje endlich des zu einer 
gebeihlichen Wirkſamkeit notwendigen Anſehens in ber Gejellichaft verluftis. 


Ende März. (Rutenen und Polen.) Die Rutenen lehnen 
ab, die galiziiche Pilgerfahrt nah Rom in Gemeinſchaft mit den 
Polen zu unternehmen. Cine rutenifche Deputation der Pilger 
wird beauftragt, der Kongregation für den orientalifchen Ritus eine 
Denkſchrift über die Jefuitenthätigkeit in den ruteniichen Bafılianer- 
flöftern zu überreichen. 

Ende März (Anarchiſtenprozeß.) Der aus Glaß ge 
bürtige Kammachergeſelle Auguft Scharff wird vom Ausnahme: 
gerichtöhofe zu Wien zu 4 Jahren jchweren Kerkers wegen Ber: 
brechen der Uebertretung des Sprengftoffgefeßes verurteilt. 


Der Angeklagte hatte 52 Dynamitbomben anfertigen lafſen unb in 
feinem Keller aufbewahrt, um fie zu füllen, wenn ber von Paris erivartete 
— eingetroffen Ki — 2. en = verräterikhe 

enunziation eines getwifien, gleichfalls wegen anardji t Verbrechen im 
Gefängnis befindlichen Steibl. > ” 


Anf. April. (Sefterreih: Religionswechfel.) Im Orte 
Rarancze (neben Sadagora) erfolgt ein Maffenübertritt ruteni- 
cher Bauern vom griechifch-orthodoren zum griechiich-Tatholifchen 
(unierten) Glauben. Derfelbe ftellt fich heraus als Produkt der 
Rumänifierungsd«-Tendenzen, welche von ben autochtbonen Macht⸗ 
habern im Lande ſeit etwa anderthalb Dezennien den Rutenen 
gegenüber ſyſtematiſch betrieben werben. 

2. April. (Cefterreich: Biſchof Stroßmapyer Ehren: 
bürger von Prag.) Biſchof Stroßmayer beantwortet den Em: 
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pfang bes Diploma zum Ehrenbürger von Prag in einem Eroatifchen 
Schreiben an den Prager Bärgermeifter, in welchem er fagt: 

„Seien Sie verficdert, daß das wackere tichechiiche Brubervoll, bas 
fleiigfte, ausdauerndfte, bedeutungsvollfie und fortgefchrittenfte unter Den 


ſlIawiſchen Stämmen, in meinem Kerzen bie gleiche Stelle einnimmt wie 
mein eigenes Bolt.” 


18. April. (Defterreih-Ungarn: Neue Wehrvorlage.) 
In ber Situng bes Abgeordnetenhauſes wird vom Landesverteidi⸗ 
qungs-Minifter eine neue Wehrvorlage eingebracht. 

Dieſelbe enthält für die Regierung die Ermächtigung, auch ohne all: 
gemein angeordnete Mobilifierung den jüngften Jahrgang der Reſerve und 
Die brei jüngften Jahrgänge ber Erſatzreſerve zur Dienftleitkung einzuberufen. 
Mit Ausnahme beflen, daß bie — Jahrgaͤnge geſeßlich beſtimmt 
find, iſt dieſe neue Vollmacht der Regierung an keinerlei Veſchränkung ge: 
bunden, insbeiondere enthält der Ye feine Beitimmung über ben 
Zweck derartiger Einziehungen der Referven. Das Gejeh erklärt, daß bie 
Maßregel einzutreten habe, „wenn bejondere Berhältnifie es erfordern”, und 
auch bie dem Entwurfe beigegebene fogenannte „Erläuterung” jagt mit an- 
beren Worten dasjelbe, indem fie das Geſetz dahin „erläutert“, die Er: 


mächtigung werde angeiprochen, „um eintretenden befonderen Erfordernifien 
im Staatsinterefie Genüge leiften zu können“. 


Zu gleicher Zeit wird diefer Entwurf dem ungarischen Ab⸗ 
georbnietenhaufe überreicht. Minifter Baron Fejervary bemerkt zu 
bemjelben, 

eö jeien für bie von ber Heeresverwaltung beichlofiene Maßregel 
zwei Beweggründe entfcheidend. Die Heeresverivaltung findet, daß bei ein: 
zelnen Truppenlörpern infolge ungünftiger Aflentierungs-Ergebnifle unb ber 
Sanitätöverhälnifie ber Friedensſtand micht erreicht wird, und gewiß Hat 
auf dieſe plöglicde Wahrnehmung auch ber Umftand Einfluß, daß die nach 
Bosnien betachierten Bataillone einen höheren fyriebenäftand zählen, ber in 
einem geringeren Stande ber anderen Bataillone desjelben Regiment feinen 
Ausgleich findet. Die Wehrgejeg- Novelle foll dazu beitimmt fein, dieſe 
Zruppentörper auf ben normalen Stand zu bringen. Gleichzeitig * 
die lichkeit geſchaffen werden, einzelne Truppenkörper voruübergehend au 
einen erhöhten Friedensſtand zu bringen, und ber Umſtand, daß man nicht 
bie in Ausficht genommene durchgreifende Rebifion des Doehrgeicheh ab: 
wartet, deutet barauf bin, bat es m um eine ung 3 Zruppen: 
ftandes in gewiflen Grenzbezirten handelt, die bereit im Laufe bes Som: 
mers burchgeführt werden dürfte, während ber Entwurf bed revibierten Wehr: 
geſezes ben Bertretungslörpern erft im Herbft zugeben foll. 

14. April. Giſchof Stroßmayer) Dem Präſes des ſla⸗ 
wifchen Geſangvereins in Wien geht vom Bifchof Stroßmayer ein 
Dankſchreiben zu für die ihm anläßlich feines fünfzigjährigen 
Priefter- Jubiläums vom Berein zugelommene Gratulation. In 
dem Schreiben heißt eg u. a.: „Den Slawen, einig und charalter- 
teft, gehöre die Zunkunft.“ 

1. Hälfte April. (Defterreih: Die Polen unddas 
Branntweinfteuergefeh.) Die Branntweinftenerfrage und die 

1u* 
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Stellung, welche bie Bolen in berfelben einnehmen, wird im ber 
gefamten Preffe aufs eifrigfle diskutiert. Mit Bezug auf die Mei- 
nungsverfchiedenheiten unter ben Polen jelbft bemerkt der Prze⸗ 
glond”, daß Organ ber konſervativen polnifchen Fraktion: 

„In ihrem eigenen Interefſe follten bie Polen trachten, in ber Yrxannt: 
wei uer-Angelegenbeit — Feilſchen ſoviel ee ala nur mög: 
li für Galizien herauszufchlagen und gleichzeitig bie fo barzuftellen, 
bat die Polen zu Gunften der Machtfte bes Reiches ein riefiges Opfer 
bringen. Allein niemals follten die Polen die Lage fo zufpigen, baß es ben 
ig babe, ala wenn fie zur Nachgiebigkeit erſt gezwungen werden 
müßten, und es geht fchon keineswegs an, in ber Polemik zu betonen, ba 
die Polen infolge biefer Zivangslage erbittert feien und daß fie Deshalb bri 
ir — fi) darbietenden Gelegenheit ſich ber Pflichterfüllung entziehen 
würden.” 

Der Obmann bes Polen⸗Klubs, Abg. vd. Grocholski, vertritt dieſen 
Stanbpuntt unbebingter Sintereffenpolitit ebenfo ftarl. In verfchiebenen 
Sipungen bed Polen-Klubs verfichert er, daß die Branntweinftenerporlage, 
gleichviel ob mit ober gegen bie Stimmen der Polen, zur Annahme ge: 
langen werde. Durch das — mit der Rechten würden die 

olen doch einige Zugeſtändnifſe erlangen. Durch eine Allianz mit ber 
Linken tönnten fie zwar das Minifterium zum alle bringen, aber Borteile 
wären hieraus für fie kaum zu erivarten. 


In der Sigung am 12. April lehnt ber Bolen-Flub ben Vorſchlag 
einer fundamentalen Yenderung bes Regierungsentwurfes ab, unb es ergibt 
ſich, daß bie Polen bereitd mit ben ber Majorität angehörenden Mitgliebern 
des Sub⸗Komitees des Branntweinfteuer: Ausfchuffes nk genemmen 
haben, da dieſe bie Erklärung abgaben, die Anträge bes Polen-Slub3 unter: 
ftügen zu wollen. 

on jeiten ber Liberalen polnifchen Prefie findet bie Verhalten bei 
Polen⸗Klubs bie Ichärffte Verurteilung. Im Bemberger National⸗Theater 
wird ein Stüd „Die Propinationzfrage" von Ritter dv. Abrahamowicz ein: 
ereicht, defſen Aufführung die Polizer verbietet. Ebenſo gelangt die oppo- 
—**— Stimmung in ber Wählerverſammlung bed Samborer Großgrund⸗ 
befiges, wo ber Reicherats-Abgeorbnete Ritter dv. Lewicki über die Brannt: 
— referiert, zum Ausdrucke. Wähler Ritter v. Rayski be 
tont unter le Fa Beifalle ber anweſenden Großgrunbbefiger, daß ben 
Polen an ber Erhaltung beasgegenwärtigen Regierungsfuftens und bes Mi: 
niſteriums Taaffe⸗Dunajewski Außerft wenig gelegen fei, und daß der Polen: 
Klub ohne Rüdficht auf die etwa hieraus entftehenden Folgen gegen bie 
Branntiweinfteuer-Borlage, wenn biefelbe nicht gründlich abgeändert werben 
jollte, zu ftimmen habe. Der Bezirköhauptmann erklärt, daß er im Falle 
ber Annahme einer derartigen Relolution die Berfammlung auflöfen müßte. 
Don ber Abftimmung wirb beshalb Umgang genommen, zumal Abg. Lewicki 
—— er werde auch jo die Wünſche und Ratſchläge feiner Wähler 
eherzigen. 

Während die Oppofition innerhalb bes Polen-Klubs immer mehr zu 
ſchwanken beginnt Durch die Preffion ber Regierungspartei, welche bie Geguer 
bes Branntweinſteuer⸗Geſehes durch Die Behauptung einzufchüchtern fucht, bay 
legteres mit Hilfe der Linken durchgeführt würbe, und während bie Blätter 
noch ben Polen-Flub warnen vor berlei Einfchüchterungen, empfängt ber 
Kaifer am 14. April den Abg. Ritter v. Jaworgti. In der,Aubienz be 
tont ber Monarch, daß er den höchften Wert auf die Annahme der Brannt: 
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tweinfteuer:Dorlage lege, daß ex hoffe, die Polen werben die Regierung nicht 
im Eu lofien, un w; von dem Edhidfal ber Spiritus-Zorla e auch 
der Beſtand bed Kabinet? abhängig fei. Die Rückwirkung dieſes Geſpräches 
zeigt fich dann bereits in ber nächiten Beratung bes Bolen-Alubs, Die 
polnifchen Abgeordneten verzichten auf jebe Dppoftion und lafſen alle An⸗ 
träge fallen, welche auf eine fundamentale Aenderung beö Gefehes binzielten. 

Der Steuerfa von 35 unb 45 fl. wird acceptiert, und bezüglich 


ber SKontingentöfrage beichränft man ſich auf eine bloße Rejolution. 


17. April. (Defterreih: Abgeordnetenhaus.) General- 
Debatte über den Etat. 


Abg. Gregr (jungtfchedh.) wendet fich gegen das Taafeſche Syſtem 
im allgemeinen und gegen bie Hindernifſe, ori bie autonomen Beſtre⸗ 
bungen ber Tſchechen von jeiten der Regierung finden. Ungeachtet der in 
der Thronrede von 1879 verfprochenen Achtung ber tichechifchen Rechte: 
anfchauungen ſei das Oftober-Ziplom noch nicht hergeſtellt, dad Reſkript 
vom Jahre 1871 an den böhmiſchen Landtag nicht zur ee gemacht, 
die Krönung bed Saiferd zum König von Böhmen noch nicht veranlaßt 
worbeu. Oeſterreich ſei ſchlimmer als ein abfolutiftifcher Staat, es ſei ein 
Staat ber minifteriell-bureaufratiichen Willfür unter bem Dedimantel Ton: 
ftitutioneller Einrichtungen. Die ——— würden an dem tſchechiſchen Staats⸗ 
—5— feſthalten, und wenn bie Thronrede von 1879 ihnen verſprochen habe, 
daß durch bie Beſchickung bes Reichsrats ihre (dev Tſchechen) Rechtsüberzeu⸗ 
gung feinen Schaden nehmen folle, fo habe fie Damit auch ihr (der Tſchechen) 

taat3recht anerkannt, denn dieſes Staatsrecht jet ihre Nechtsüberzeugung. 

Abg. Weber (alttfchech.-ultramont.) beipricht den Schulerlaß bes 
Unterrichtsminiſters äußerft abfällig und Ichließt mit einem heftigen Angriff 
g en Min. von Gautſch. Er würbe dieſem Dlinifterium nicht fehr heiße 

ränen nachiweinen, obwohl es heiße, dab e3 ihnen freundlich ſei. Der 
Rebnier 2% : Ceterum censeo Gautschiadam esse delendam. 

Abg. Menger (deutich-öfterr.). Die Linke werbe die Oppofition gegen 
die Branntweinfteuer feithalten, auch nachbem fie von den Polen aufgene en 
jei. Zwar fei auch die Linke nicht dagegen, dem Staat aus dem Branıt- 
wein eine beträchtliche Einnahme zu Noaffen, aber bie Steuer jolle dem 
Staate zugute fommen, nicht den Branntiweinbrennern. Auch müfje man Die 
Öfterreichifchen und die ungarifchen Finanzen dabei ſtreng auseinanderhalten. 


18. April. Fortſetzung der General-Debatte über das Budget. 

Finanzminiſter v. Dunajewski fucht die Eintwänbe gegen bie fyinanz: 
politik der Regierung zu entkräften. Die abfällige Beurteilung bes Standes 
der Finanzen fei eine unbegründete. Der etatmäßige Abgang nach ben 
Tyinanzgefehen vom Jahre 1872—1879 Habe 214 Millionen betragen, aljv 
im Durchſchnitte per Jahr 26 Millionen; in ber Periode 1881 — 1886/87 
betrug ber etatmäßige Abgang 180 Millionen, d. h. im Durchſchnitte per 
Jahr 30 Millionen. Der faktiſche Abgang ftelle fih auf Grund der Zentrals 
Rechnungsabichlüffe von 1872 bie 1879 auf 279 Millionen, im Zurd: 
ſchnitte alfo auf 34 Millionen. In der Periode 1881 —1886 war ein fat: 
tiſcher Gelamtabgang von 119 Millionen, im Durchfchnitte per Jahr 19 
Millionen. Während alfo in der erften Periode der faktifche Abgang gegen: 
über dem Präliminare größer war um 8 Millionen, fei ex in der zweiten 
Periode um 15 Millionen Kleiner. Auch von wirtſchaftlichem Niedergange 
lafle ſich nicht ſprechen. Die jelbftändigen Gewerbebetriebe, bie ſich zur Er: 
werbfteuer gemeldet hätten, feien in den jahren 1881—1887 in ben im 
Reichärat vertretenen königlichen Ländern von 718,000 auf 773,000 geftiegen. 
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Die Eifenbabnbetriebseinuahmen feien in der Zeit vom 1. Jannar bis 
7. April 1888 gegen bad Vorjahr um 700,000 fl. gewachlen, die Poftfpar- 
kafſe im Sabre 1887 um rund zwei Millionen. Auch ein Mebrverbraud; 
von 740,000 hi Bier gegen das Vorjahr fei zu konſtatieren. Nach dem 
Rechnungsabichluffe bes Jahres 1881 betrugen bie Brutto-Audgaben bes 
Stantes 479.643,667 fl., die Netto-Ausgaben 349.236,852 fl. Yür das Jahr 
1888 babe der Budget⸗Ausſchuß bie Brutto-Ausgaben mit 537.938,000 fl. 
eg — alfo die NRetto-Ausgaben beziffen fih Hier mit 
337.207,000 fl. — db. 5. für das Jahr 1883 ergebe fich eine um 58 Mil: 
lionen größere Brutto-Ausgabe und eine um 12 Millionen kleinere Reito- 
Ausgabe, aljo bei den Netto-Ausgaben um 3.44 Percent weniger. Wenn 
man bie im —— bes Jahres 1881 enthaltenen rückgezahlten 
Schatzſcheine von 20 Millionen in Abzug bringe, fo jeien die Brutto-Aus- 
gaben um 78 Millionen und die Netto-Ausgaben um 8 Millionen geftiegen, 
oder, in Percenten auögebrüdt, die Brutto-Ausgaben des Staa.es jeien um 
17 Percent geftiegen, zumeift wegen der Verftaatlihung von Cifenbahuen, 
und bie Netto-Ausgaben, die für das Maß der Leiftungen eigentlich ent: 
ſcheidend ſeien, um 2.6 Percent geftiegen. Mit Bezug auf bie Leiſtungen 
bed Staates feien folgende Ziffern zu berüdfichtigen. Öegenüber dem Sabre 
1881 Detrage im Jahre 1888 bie Steigerung beim Minifterium des Inneru. 
7.68 Percent, beim Minifterium für rasen ide 19.82 Percent, beim 
Minifterrum für Kultus und Unterricht nach den drei Abjchnitten: Zentrale 
31.40 Bercent, Kultus 147.77 Percent, Unterricht 20.86 Percent, beim Han: 
beläminifterium 120.26 Percent, beim Aderbauminiiterium 76.80 Percent. 
Das feien bie bebeutendften — auf dem Gebiete der Civil⸗Admi⸗ 
niftration. Tas Erfordernis für die k. k. Landwehr betrug nach dem Red 
nungsabſchluſſe pro 1881 3.849,000 fl., präliminiert werde es pro 1888 mit 
5.761,000 fl., daher mehr um 1.912,000 fl. ober 49 Percent. Ter große 
Kredit für die Landwehr von rund 12 Millionen fomme im Sabre 1888 
nicht dor, aber er wäre doch auch ind Gewicht zu legen. Die Auslagen 
für die beivaffnete Macht, für das Heer und bie Marine, foweit fie bie 
Zelegationen bewilligen und foweit -fie nach dem Echlüflel mit 68.6 Percent 
auf die ciäleithanifche Reichshälfte fallen, zeigen pro 1888 ein Mehr von 
10.875,000 fl. Dabei fei aurh ber Rüſtungskredit des Jahres 1887 nicht 
in Rechnung gezogen. Tas jeien Summen, bie bewieien, daß ber Staat und 
die Staatöverwaltung während diefer Zeit vollauf bemüht waren, um auf 
allen Gebieten und in allen Richtungen das möglichite zu thun, infoweit es 
auch die gefehgebenden Verſammlungen genehmigt hätten. 

Nachdem Abg. Vaſchaty (j.:tichedh.) jich lebhaft gegen das ber öfter: 
reichifchen Politik sehabrbEin sende deutfch-öfterreichiiche Bündnis ausgeiprochen, 
das zudem völlig überjlüffig fei, da Rußland fie niemals angreifen würde, 
wenbet ſich Abg. v. Plener (d.:lib.) gegen das herrſchende Regierungsinitem, 
das als le Refultat Unterbrüdung des beutfch-liberalen Gedankens 
anftrebe. Auf die finanziellen Ausführungen bes Minifters eingehend, weift 
ex die Unbaltbarleit des Verſuches nach, zwiſchen Netto⸗ und Bruttoflaatö- 
ausgaben zu unterjcheiben, wie bies ber fyinanzminifter gethan habe. Denn 
wenn bie Rettos-Ausgaben in ben Jahren von 1881 - 1888 nur um acht 
Millionen geitiegen ſeien, wie tomme es dann, daß in ber gleichen Seit bie 
Sinjen der Staatsfchuld um elf Millionen gewachſen feien. Man follte in 
ber That glauben, baß es bie Netto-Ausgaben feien, bie zum Schuldenmachen 
veranlafien, und nicht die BruttosAusgaben. — Wenn die Regierung ben 
Parteien, wie Herr v. Dunajewski es gethan, Mäßigung empfehle, fo müffe 
fie vor allem bei fich jelber anfangen, wo fie fo wenig vorhanden, wie bie 
jüngften beutjchstichechifchen Verftändigungsverfuche ergeben hätten. 
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19. April. (Tefterreich: Abgeordnetenhaus) Schluß 
der General-Debatte über den Staatsanfchlag. 


be uklje (Stow.) wenbet fi) ala Generalrebner ber Rechten 

en das Minifterium Taaffe, von dem er tagt, ed ſei nicht Fleiſch vom 

F iſch der Rechten. Bor allem das Verhalten des Unterrichtömintitere 

egenrüber den Berfuchen der Einführung der flowenijchen Sprache in ben 
—— Gebieten beweiſe dies. 

Abg. Mattuſch (altticdedh.) geht ala Generalberichterſtatter auf bie 
Bemerkungen bed Abg. dv. Plener bezüglich ber Ausgleichöverhandlungen 
zwijchen Tſchechen und Zeutichen ein. Die Zichechen allein, bemerft er, 
wären e3 geweſen, die ihr Streben nach einem Auögleiche nicht durch Worte 
fondern durch Thatfachen erwielen hätten. 


20. April. (Cefterreich: Abgeordnetenhauß.) Bei der Ver: 
handlung über den Dispofitiongfond kommt e3 zu ſtürmiſchen Auftritten. 


Nachdem Abg. Herbft namens feiner politifchen Freunde die Erklä⸗ 
xung abgegeben, bat ie die Bewilligung bes Tilpofitionsfond® ald Ber: 
trauenäfrage auffafien und deshalb, wie Bet neun Jahren, gegen benjelben 
ſtimmen würden, erhebt fi) Abg. Dr. Lüger zu einem heftigen Angriff gegen 
die beutich-liberale Partei, die, jo oppofitionell fie fich ftelle, in Wahrheit 
die treuefte Stübe des Minifteriums jei. Während fie im Parlament gegen 
das Minifterium donnerten, jchlichen fie fi durch Hinterthüren bei ben 
Piniftern ein, von benen fie heimlich Händedrücke und was fie fonft wollten 
erhielten. Als fih infolge biefer Behauptungen ber furchtbarſte Tumult im 
Haufe erhebt und man den Redner auffordert, Namen zu nennen, lehnt er 
Dies ab mit der Bemerkung, Abgeordnete dürfe man nicht interpellieren. 

Namens ber Zeutichliberalen antwortet Abg. Weitlof und ftellt 
Lueger vor bie Alternative, entweder Namen zu nennen oder ed einzufteden, 
wenn man ihn als Berleumber und Ehrabjchneider bezeichne. Als Redner 
dann noch den Kiechtenfteinichen Echulantrag ftreift und bie Frage aufwirft, 
ob Dr. Lueger auch für diefen eintreten würde, bejaht e# lebterer. Ta ftürzt 
Abg. Gregr auf ihn zu und ruft: „Tann ijt ed eine Schande für Sie! Ga 
ift eine Schande, dad ein folcher Abgeorbneter noch die Stimmen ber Tiche: 
chen in Wien befommt!" Im Haufe Herricht bie lebhaftefte Erregung. Tie 
Vertreter der beutfchliberalen Partei eilen auf Gregr zu, um ihm bie Hände 
zu fchütteln. Zur Berwunderung aller Parteien ergibt die Abjtimmung: 
Ablehnung des Tiipofitionsfondbs mit 128 gegen 116 Stimmen. 


25. April. (Cefterreich: Der Antrag Kiechtenftein und 
die Polen.) Der Polen-Klub disfutiert über die Erklärung, mit 
welcher die Zujtimmung zur Zuweijung de3 Antrages Liechtenftein 
an einen Ausfhuß im Plenum des Haufes ınotiviert werben foll. 

Abg. Hausner legt einen Entwurf diefer Erklärung vor. Terfelbe 
beiagt, daß der Polen:Klub für die Zuweiſung an einen Ausſchuß ftimme, 
weil er es für feine Pflicht halte, diejen Muntche des mit ihm politifch eng 
verbundenen Liechtenſtein-Klubs zu entiprechen, da biejer auf dieſe Zuweiſung 
einen ſo großen Wert legt. Ter Polen-stlub jei fich aber bewußt, bat ber 
Antrag Liechtenftein in feinen Zielen ſchädlich auf die Entwidlung ber Volks: 
ſchule wirten würbe, ja baß er von verberblichem Einfluſſe wäre und bafı 
der Klub namentlih mit Rüdfiht auf die Verhältniſſe Galiziens nicht) ni 
ber Lage wäre, dem Inhalte dieje Antrages zuzuſtimmen. — Abg. Pater 
Kopycinski ſprach fich hierauf in ausführlicher Rede für den Antrag 
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Liechtenftein aus. — Abg. Yürft Czartoryski befürwortet die Formulie 
rung ber Erklärung im Sinne bes erften Teiles des ern Bor- 
ſchlages, —— aber alle Ausfälle gegen den Inhalt bes Schulautrages 
vermieden zu jehen. — Abg. Lewakowski meint, es zeige fich immer mehr 
erabe durch bie heutige Debatte, daß bie vorliegende Frage eine rein kom: 
efftonelle Frage, eine Frage der Leberzeugung jet, daß biejelbe baber gar 
nicht ala politifche Parteifrage zu behandeln wäre. Man e die umio 
mebr vermeiden, ald die Aufwerfung ber Klubfrage über biefe Angelegenheit 
erabe im — Momente, vor ber Debatte über die Branntivein- 
Feuer, bem Klub ben Vorwurf nicht erfparen werde, er habe ra zu_biejem 
Opfer in erſter Reihe aus dem Grunde herbeigelafien, weil er bie Zuftim: 
mung des Liechtenfteinsfeluba für dieſe Vorlage damit erfaufen wollte. Man 
müfle diefem Vorwurfe damit begennen, daß man bafür Sorge trägt, bie 
Verhandlung über ben Antrag Liechtenftein bis nach Erledigung der Brannt- 
weinfteuer:Borlage zu vertagen. — Tiefen Ausführungen tritt Obmann 
v. Grocholati mit großem Nachdrud entgegen. Es gebe nicht au, meint 
er, den Liechtenſtein-Klub im ſolcher Weife zu brüsfieren. Fürſt Liechtenftein 
habe fi im vornhinein mit jeder Motivierung zufrieden erklärt, welche der 
Polen⸗Klub feiner Abftimmung beizufügen beichließen follte, ex beftehe aber. 
darauf, daB der Polen⸗Klub für die Sumeifung bes Antrages fiimme. Würde 
ber mr. es ablehnen, fich für dieſen Wunfch zu enticheiden, dann fei 
die Gefahr da, daß der Liechtenftein-Hlub der Majorität bes Haufes Ber: 
Iegenheiten bereiten könnte, welche in ihren SKonfequenzen zur Sprengung ber 

ajorität und zum Sturze bes Regierungsſyſtems führen könnten; das aber 
fei eine Gefahr, welche den Polen⸗Klub ziwinge, alles anzuwenden, um den 
ürften Liechtenftein und bie Mitglieder Feines Klubs in der Schulfrage zu: 
rieden zu ftellen. Für ihn ſei es daher ganz zweifellos, daß die Heute zu 
entſcheidende Frage bdeineswegs eine reli * oder eine bloße Gewifſensfrage 
bedeute, er würde auch gar nicht eine Abftimmung darüber zulafien, ob es 
fi) um eine bloße konfeſſionelle Frage hanble, es jei vielmehr ganz Pen 
108, daß es ſich um eine politifche Frage handle, zu welcher ber Klub durch 
Beſchluß Stellung nehmen müfle. 


Am folgenden Tage wird die Debatte über den Antrag 
Stechtenftein fortgejeht. Die Oppofition im Klub wehrt fich nod;- 
mals in der energifcheften Weiſe gegen den ihr auferlegten Ge: 
wiffendzwang und gibt nicht zu, daß vom Polen-Klub auch bie 
Frage der KEonfeffionalifierung der Schule rein nur vom Standpunkte 
der politifchen Intereffen-Bertretung beurteilt werden müffe Aber 
die Majorität erklärt fich entfchloffen, für die Zuweifuug bes 
Liechtenfteinchen Antrages an ben Ausſchuß im Intereſſe des Bun- 
besverbältniffes zu flimmen, welches bie Fraktionen ber Rechten 
an einander kettet und die Unterftühung des Liechtenftein-Hlubs in 
der Branntweinfteuer fichert. 

Am 29. April einigt ſich der Klub über die definitive Er 
Härung, mit welcher er feine Abftimmung für die Zumeifung bes 
Liechtenfteinfchen Antrages motivieren will. Dieſe Erflärung, gegen 
welche von den in der Situng Anweſenden nur mehr ſechs Mit: 
glieder des Klubs ftimmen, Yautet: 
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„Indem wir für bie Zuweifung des Antrages des Prinzen Liechten« 
ftein flimmen, folgen wir einer alten Xrabition, alle Anträge, bie vechtlich 
und wmoraliich zuläffig find unb von einer größeren Bartei auögehen, in ber 

Lefung anzunehmen. So haben wir auch für bie Zuweiſung des An: 
trages Coronini, der bem Parlamente ein wichtiges Recht nimmt, und bes 
Antrages Scharſchmid geftimmi. Um fo mehr thun wir ed für ben Antrag 
einer verbündeten Partei und entſprechen dadurch ber echt Liberalen Richtung, 
welche auch eine fremde Meinung hört und ihr Gelegenheit geben will, die 
&rünbe für diejelbe zu entwideln. Es würbe aber derjenige im Irrtum fich 
befinben, ber daraus fchließen wollte, ba wir mit dem Inhalte diefes An⸗ 
trages einverftanden find. Wir halten benfelben unb namentlich bie bie 
Eonteffionelle Schule betreffende Beitimmung für ſchädlich, inäbefondere für 
unfer Land. Denn bei den gegenwärtigen Berhältnifien hat ein pflichteifriger 
Klerus genug Spielraum, um an ber religidfen Erziehung zu arbeiten. Auch 
würde die Annahme biejes Antrages unfere mühlam begonnene Arbeit ftören, 
die jüdifche Bevölkerung mit dem Volle, in deſſen Mitte fie Lebt, | lich 
und ſozial zu affimilieren. Endlich gibt der Antrag dem Klerus das Recht 
der Mitaufficht, deſſen Grenzen nicht beſtimmt find und auf welches wir 
— eingeben können. In dieſem Sinne ſtimmen wir für die Zuweiſung 
dieſes Antrages.” 

2. Hälfte April. (Defterreih: Konflilt zwiſchen der 
Regierung und Biſchof Stroßmayer:) Biſchof Stroßmayer 
ernennt einen wegen Aufreizung und Auftwiegelung verurteilten 
Kaplan zum Bize-Direltor des bifchöflicden Seminars in Dialovar. 
Diefe Ernennung erfolgt kurz nachdem der. betreffende Kaplan, ber 
gegen feine Berurteilung die Berufung einlegte, auf freien Fuß 
gefeßt wurde. Seither wurde das Urteil der erften Inftanz auch 
vom OÖberften Gerichtähofe beftätigt; obſchon es jedoch ſomit Rechts- 
fraft erhielt, obſchon e8 ferner dem Bifchof Stroßmayer amtlich 
mitgeteilt wurde, befindet fich der Kapları noch in Amt und Würden. 

80. April. (Oefterreich: Abgeordnetenhaus.) 


Beim ee nimmt Abg. Krzepak, ein Vertreter ber 
beutich-böhm. Bauernichaft, das Wort gegen das Syſtem Gautſch und ben 
Liechtenfteinichen Schulantrag, für defien Durchführung Feudale, Klerikale, 
Demokraten und Antijemiten —— wollten. Was nutzten Riegers 
Verſicherungen über die Bedeutung der Schulbildung, wenn er bereit ſei, bie 
Schule dem Prinzen Liechtenftein auszuliefern. u 

Ebenjo wendet fi) Abg. Gerold (jungtichedh.) gegen den Kultus: 
nun Eine m... Unterftügung des nationalen Gedankens hätten 
die X n von biefem Minifterium nicht zu erwarten. Herr v. Gautſch 
babe jeine Rolle in biefem Parlamente ausgefpielt. 

In bemielben oppofttionellen Ton gegen Herrn dv. Gautſch äußert fich 
Adg. Rieger (alttichedh.). Er bezeichnet dentelben als den wirkſamfien or: 
derer des radifalen und erklärt in lebhaften Tone, gegen 
ben Minifter gewendet: „Wir find nicht geiwillt, und länger abweiſen zu 


Laffen.“ 

Abg. Br v. Dumreicher (d.-lib.) erklärt fich ebenfalls gegen das 
Syftem Gautſch, das in der Verdrängung der öfterreichiichen Traditionen in 
—— und Amt beſtehe. Was ſeit Jahrhunderten für Staatsweisheit ge⸗ 
golten, erſcheine jezt ala Vorurteil und deütſches Herrſchafsgelüſte. Böhmen 
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als felbftändiger politifcher Körper ſlawiſchen Gepräges werde fich als ein 
Herd der Beunruhigung für ganz Mitteleuropa erweiſen. 


1. Mai. (Oefterreih: Abgeordnetenhaus.) Yortjegung 
der Debatte über das Unterrichts Budget. 


Minijter v. Gautſch wendet fi) gegen die Angriffe, die von allen 
Seiten bed Haufe? gegen ihn erhoben worden feien. Die Anfeinbung, welche 
er erfahre, beruhe auf ber Devife, für die er kämpfe: Das Ganze und bie 
Teile; dem Reiche, was bed Reiches, ben Ländern, wa3 der Länder if.” 
Daß ihm die Förderung jeder Nationalität, joweit fi) biefelbe mit dem 
Reichsgedanken vertrage, erwünſcht fei, folle man ihm glauben. Gegen bie 
Errichtung einer tichechifch-theologifchen Tyakultät in Prag habe er fo wenig 
prinzipielle Vedenken, wie gegen die Aufhebung bed Etantsprüfungs:@rlaffes, 
weldyer für die juriftiiden Staatsprüfungen die Ktenntnis der beutfchen 
Spradhe fordert, — bezüglich der rechtshiſtoriſchen Staatsprüfung. 
Ten Polen macht der Miniſter Hoffnung auf die Errichtung einer medizini⸗ 
ſchen Fakultät in Lemberg, bringt aber die Erfüllung diefer Hoffnung mit 
der a der Branntweinfteuer in Verbindung, deren Erträgniffe auch 
für folche Unterrichtazwede verwendet werden jollten. Zen Liechtenfteinfchen 
Antrag berührend, bemerkt er, er könne eine Herabdrüdung des Bildungs»: 
niveaus überhaupt und unter gar feinen Umftänden zugeben. Dies gelte 
nicht bloß gegenüber den Mittelichulen etwa. 

Der Minifter fchließt unter tiefem Schweigen dee Haufe. Tanı 
erhebt fih große Unruhe, bis ber nächte Redner das Wort ergreift. Wäh— 
rend im Eaal die Tebatte ihren Tyortgang nimmt, verfammelt fich bie par: 
lamentarifche Kommilfion ber Rechten, und auch die Minijter treten zu einer 
Beratung zufammen. In der Fortſetzzung der Zebatte fprechen die Abg. 
Klum und Hevera ihr Miktrauen gegen die Beriprechungen bes Minifters 
aus; der letztere erklärt, das Unterrichts-Budget verweigern zu wollen. 

Was die Stellung ber Parteien, wie fie im Laufe der wei- 
teren Verhandlungen belannt geworden, anlangt, jo bringt al3- 
bald in bie Oeffentlichkeit, 

der Tichechen:Stlub habe den Beſchluß gefaßt, es feinen Mitgliedern 
freizuftellen, ob fie für das Budget des Unterrichtöminifterd flimmen wollen 
und fiebzehn Mitglieber besjelben haben fich durch Unterfchrift verpflichtet, 
— zu ſtimmen. Der größere Zeil des Hohenwart:$tlub3 mache feine 
A — von ben Tſchechen abhängig; der Liechtenftein-Klub, durch die 
geftrige Erklärung des Unterrichtäminiftere erbittert, ſcheint biefe Oppofition 
zu verftärken. Nur die Polen treten für den Unterrichtsminijter ein. Auf 
ber Linken herrſcht gleichfalls Spaltung. Ter deutſche Klub und die deutſch 
nationale Bereinigung wollen gegen, der beutfchöfterreichifche Klub, unb wie 
e3 fcheint auch diefer nicht vollzählig, will für das Unterricht3:Budget ftimmen. 
Dagegen hat bie Ba nicht bloß das Derbleiben des Herrn v. Gautfch, 
fondern bed ganzen Kabinets von der Bewilligung des Unterrichts-⸗Budgeis 
abhängig gemacht. 

Des weiteren werden dann noch folgende Details befannt: 


Graf Taaffe führte am 2. Mai morgens die Verhandlungen mit ben 
Mitgliedern des Exekutiv⸗Komitees, Graf Hohentwart, Ritter v. Grocholati 
und Fürſt Czartoryski. Er erllärte, bie Diajorität müſſe fich fügen, wenn 
fie dad Syſtem nicht Au Sturze bringen wolle, und müſſe bem Unterrichts: 
minifter bie Bebürfniffe für fein Reffort beiwilligen. Er, der Minijter-Prä: 
fibent, könne nur bis zu einer beftimmten Grenze auf das Reſſort bes Unter 


i 
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richtäminifters Einfluß üben, aber er fei bereit, bie Zuficherung zu erteilen, 
Daß bazjenige, was Dr. v. Gautſch in feiner geftrigen Rebe den Zichechen 
angelündigt und zugelagt habe: bie Mitteljchule für Pilfen, die Löſung ber 
Trage ber theologischen Fakultät in Prag, die Löfung der Trage ber Prü⸗ 
fungsverordnung für die tichechifche Univerfität mit möglichiter Beichleunigung 
zur Erfüllung gebracht werden jolle; man werbe von feiten der Interrichte- 
veriwaltung u fonft noch gewiß bemüht fein, den Wünſchen der Zfchechen 
und Slowenen nach Thunlichkeit zu entipredden. Die genannten brei Mit: 
glieder bes Erekutiv: Komitees nahmen diefe Zufagen des Minifter-Präfidenten 
ad referendum, und das Exekutiv⸗Komitee beirhloß ſodann, es fei ber 
z Klub fofort Hierbon zu verftändigen unb mit m auf biefe 
Zuſagen de Minifterd, die man ala eine günftige Erledigung bezeichnete, 
zu beftimmen, feine Oppofition fallen zu laſſen. In ber That entiprad) der 
Zfchechen-Stlub biefer Aufforderung. Ohne daß von irgend einer Seite wei: 
tere pofitive Zufagen gemacht worden wären, verkündeten bie Alttichechen, 
als fie aus der Klubfikung famen, der Minifterpräfident werde beim Inter: 
richtaminifter auch die günftige Erledigung der Mitteljchul-Angelegenbeiten 
in Ungariſch-Hradiſch und Kremſier und für die Slowenen bie Wiederber: 
ftellung des Gynmafiums in Krainburg erwirken. 


2. Mai. (Defterreich: Abgeordnetenhaus.) Bewilligung 
ber „Zentralsteitung“ des Unterrichte-Bundget3 mit 189 gegen 57 
Stimmen, mit 111 Stimmenthaltungen. 


Gegen das Miniiterium ftimmen von ber Nechten nur bie fieben Jung» 
tfchechen und vier Mitglieber des alttichechiichen Klubs. Die Majorität 
kommt wefentlich dadurch zu ftande, baf der beutfch:öfterreichiiche Klub, bie 
ftärffie Fraklion bes Haufes, für dad Unterrichts: Budget jtimmt. 


Im Hinblide auf die Abftimmung des tfchechiichen Klubs 
veröffentlichen die alttichechifchen Blätter folgendes Kommunique: 


„Aus ber nachträglichen authentiichen Interpretation der Rede bes 
Unterricätsminifterd durch den Dinifterpräfidenten Grafen Taaffe läßt fich 
entnehmen, daß, was bie theologifche — in Prag anbelangt, die Frage 
in vollem Yluffe iſt und in nicht zu ferner Zeit deren Löſung herbeigeführt 
wird, welche volllommen befriedigen wird. Der Unterrichtsminifter wird auch 
Die Prüfung in deutſcher Eprade bei den Staatsprüfungen fallen Lafien, 
und verſprach derjelbe auch, daß bie gewifien Kautelen bezüglich der Kennt⸗ 
nis der beutichen Sprache für Staatädiener nicht bei Staatöprüfungen unb 
Rigorofen gefordert werden follen; auch in Bezug auf bie Mitteljchulen Hat 
fich das Entget entommen der Unterrichtöveriwaltung gegeigt. Angefichtö des 
Umftanbes, ab ber tichechifche Klub nun einer geänderten und weſentlich 
gebeflerten Situation gegenüberfteht, konnte berfelbe nicht anders, ala dem 
von Rieger in feiner leßten Rede formulierten Programme, dem Stante nicht 
das Budget zu veriveigern, bie entfprechende Ausführung zu geben.“ Hlas 
Naroda“ knüpft an biefes Eommunigus die Bemerkung, dab die bier er: 
wähnte, in ber parlamentariichen Kommiſſion der Nechten gegebene Inter⸗ 
pretation Taaffes von ber Rede Gautſchs fo ſehr bifferiert, daß dies in 
Wirklichkeit nicht eh eine mterpretation, fondern eine Verleugnung defien 
jei, was Gautſch in jeiner Rebe verkündete. Tas Blatt bezeichnet beu Ver⸗ 
lauf ber Sache alä eine ee. bes Minifters Gautſch und erwartet, daß 
fich berfelbe nach einer foldden Niederlage nicht mehr Iange in feiner gegen: 
wärtigen Stellung Halten werde. — Die „Politik“ bezeichnet bie gerteige 


Abftimmung bes tichechiichen Klubs ala ein Bertrauensvotum für ben Grafen 
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Zoaffe und brüdt bie Hoffnung aus, daß bie Zufagen, welche Graf Taaffe 


ben tichechifchen Abgeordneten in fo ernfter Stunde gegeben, im Licht 
kurzer Friſt erfüllt werden und bamit jened Verhältnis zwiſchen ber 

rung und ber Majorität Dergefi tellt wird, ohne welches eine erfprießliche Ent: 
widlung bes gegenwärtigen Syftems nicht gedacht werden kann. 


Ueber die Rebe Dtinifter von Gautſchs bemerkt die -._ 
a ein einziges Tyaltım, das ihm ee mi wurde 

legen, beru ih Gautſch auf dag Staatswohl. ir müſſen —* gr 
und im Öffentlichen Leben der Mut, nn inter * ſo de 1 Sehen, bt 
zu verbergen, noch ni dt vorgekommen t. Glaubt Dr. v. Saul —— 
daß ſelbſtbewußte Völker, wie das tſchechiſche, bei aller Selbſtverleugnung in 
ihrer Opferwilligfeit je fo weit gehen werden und gehen können. um ihre 
nationale Eriftenz nicht ber lebensfähigen öſterreichiſchen Staatsidee. deren 
ftaatsmännifches Konzept in beiden Thronreden ber Aera Taaffe enthalten 
-ift, Sondern einem Staatsmonſtrum preißzugeben, welches einerfeitä ſchon von 
der Gefchichte begraben wurde, anbererfeit3 aber durch allerhand galvaniſche 
Fünfte wieder zum Leben gerufen werden foll?“ 


„Hlas Naroda” führt aus, daß mit Minifter Gautfch fein 
Friede mehr möglich fei, da ihm der Sinn für tichechifche Forde⸗ 
rungen, fowie dag Herz und ber gute Wille für tichechiiche Bebürf- 
niffe fehlen. 

5. Mat. (Defterreih: Prozeß Schönerer.) Der Prozeß 
gegen den Ritter von Schönerer endigt mit der Verurteilung Schö- 
nerer? zu 4 Monaten jchweren Kerkers, eine Strafe, womit ber 
Derluft bes Adels, bes Abgeorbnneten-Mandats und der Wählbar- 
feit für fünf Jahre verbunden iſt. In feiner Motivierung beruft 
fich. der Gerichtshof auf das teilweife Eingeftändnis Schönerers und 
auf die in der Vorunterfuchung abgelegte Ausfage feines Genofien 
Geritgrafferd. Lebterer wurde zu 2 Monaten verurteilt. Nach Be: 
endigung der Verhandlung werden Schönerer von einer aus Stu— 
benten und Mitgliedern des antijemitifchen Vereins beftehenben 
Menge auf der Straße Ovationen bereitet. Unter Rufen „Hoch 
Schönerer" und Abfingung der „Wacht am Rhein“ begleitet die 
Menge Schönerer bis zu feiner Wohnung. 

11. Mai. (Defterreih: Kiehtenfteinicher Antrag.) Das 
offiziöfe „Hremdenblatt” meldet, daß Yürft Alois Liechtenftein am 
legten Mittwoch vom Kaiſer in bejonderer Aubienz empfangen 
worden fei, und fügt Hinzu, daß der Liechtenftein-Klub ſich nad 
dem Referate feines Obmannes über dieſe Audienz mit der Ber- 
tagung der erften Lejung des Liechtenfteinfchen Schulantrages bis 
zum Herbft einverftanden erklärt haben fol. Das Organ Liechten⸗ 
fteind, das „Grazer Volksblatt“, bemerkt zu der Rebe Miniſter 
von Gautſchs: 
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„Wenn, was ganz unglaublich iſt, Gautſch an ben Antrag Liechten- 
flein dachte, als er fagte, er werbe es feinesfalla dulden, bat das Bilbungs- 
sıivenu berabgebrüdt werde, müßten wir es tief bedauern, baß ein dfter- 
reichiſcher Minifter finnlofe ——— nachſpricht, denn es iſt finnlos, 
jemandem zuzumuten, daß er bad Bilbdungsniveau herabbrücken wolle. Der 
Antrag Liechtenſtein bezweckt gerade das Gegenteil; iſt er ja zum Teile ge⸗ 
rade aus dem unlengbaren Bedürfniffe hervorgegangen, bie Volksſchule der 
verbummenben Oberflaͤchlichteit im Unterrichte möglichſt zu entziehen. Gautſch 
brachte die Volksſchule und das Gymnafium in Derbindung. Wenn dies 
v0 men logiſch geſchah, dann ſprach er für ben Liechtenftein’fchen Antrag, 
Denn bie Tendenz ber Gautſch'ſchen Gymnafial⸗Reform ift in Bezug auf ben 
Unterricht genau biefelbe, twie jene des beiwußten Antrages, injomweit biefer 
auf eine praktiſche Methobe abzielt.“ 

13. Mai. (Oeſterreich.) Enthüllung des Maria-Therefia- 
Denkmals in Wien. | 

15. Mai. (Oefterreih: Stubentenerzeffe) In ber 
Budget-Kommilfion des Herrenhaufes wird beim Boranichlag bes 
Unterrichtsminifteriums die Teilnahme von Studenten an ben De- 
monftrationen vor Schönerers Wohnung, vor dem Maria-Tberefia- 
Denkmal, fowie vor dem Kriegaminifterium zur Sprache gebracht. 
Mitglieder aller Parteien ſprechen ihre Empörung über diefe De- 
monftrationen aus. Bon mehreren Seiten wird an den Unter- 
richtsminiſter die Frage gerichtet, ob er Schritte zu unternehmen 
gedenke, um in Hinkunft die Teilnahme von Studierenden an ber= 
artigen Demonftrationen Hintanzubalten, und ob er Maßnahmen 
getroffen Habe, daß die ftudentifchen Teilnehmer an der Demon- 
ftration vom vorigen Samftag ber ftrengen Beitrafung zugeführt 
werben. Unterrichtsminifter Dr. v. Gautſch erklärt, er habe an 
die alademijchen Behörden die Weilung ergehen Laflen, die Unter- 
fuchung einzuleiten und gegen die Schuldigen mit der vollen Strenge 
der Disziplinarmittel vorzugehen. 

20. Mai. (Defterreih-Ungarn: Truppen-Dißlo- 
tationen.) | 

Unter dem Schlagworte „Militärifches" bringt bie „Preffe” eine viel bes 
achtete Mitteilung. Antnüpfend an bie preußiiche Kabinetzorbre vom 12. April 
über die Dislokationen deutfcher Truppen in Oft: und Weltpreußen, wirb 
ausgeführt, daß I Verhältniffe, bie in Defterreich obwalten, auch ähn: 
liche Garnifonsverjchiebungen notwendig machen werben. In ber rch⸗ 

ng des Territorialſyſtems ſei bisher Galizien am meiſten zurückgeblieben, 
weil der Mangel an Unterkunft große Schwierigkeiten bereitete, biejer 
Hinficht je in ber Ta a — in Galizien vieles geſchehen, und es werden 
deıngemäß bie galizif egimenter, bie * ihre Standquartiere noch 
außerhalb Galiziens hatten, nach Maßgabe Verhaältnifſe in ihre Er⸗ 
anzungsbezirke verlegt werden. Dieſe Maßregel erſcheine ſchon dadurch 
——— geboten, daß durch die mannigfachen militäriſchen Objekte und 
Fortifikationen, die in den letzten Jahren in Galizien errichtet worden, der 
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ilitari ienſt in j 4 und A br 
Bann 1a ee a ld ie a 
teile biöher wicht vermehrte Truppenzahl weiterhin nicht ausreiche. — A: 
ein erachtet man bie Communiqué als die Anfünbiqung ber in dem 
—* als notwenbig ichneten Maßregeln, glaubt jeboch, daß für bie 
legteren nicht politiſche Motive, ſondern rein militäriſche Gründe beſtimmend 
find; ba es eine Anomalie wäre, wenn gerade in dem feiner geographiſchen 
Lage unb Beichaffenbeit nach erponirteften Grenzlande das für rafche Ext: 
— — Wehrkraft fo vorteilhafte Zerritorialfyften wicht burecher: 
Tor. 

26. Mai. (Ungarn: Tiaza.) Im ungarifchen Abgeord- 
netenhaufe interpelliert der Abg. Helfy den Minifterpräfibenten in 
Bezug auf die Stellung der Regierung zur Beichidung der Pariſer 
Weltaugftellung. 

Ter Minifter bedauert, daß ihm bie nterpellation nicht früher mit: 
geteilt wurde, denn ex mäffe jedes Wort überlegen. Wenn bie Induſtriellen 
ihn um einen Rat angeben, ob fie bie Ausſtellung beichidlen follen, werde 
er mit Rein antworten. Zie Regierung wolle nicht, daß bie Ausftellung 
einzelner Privater für * Ungarns genommen werde. Anch wollte die 
Regierung bie Induſtriellen vor einem größeren Schaden bewahren, deun bei 
ben enden Stimmungen in Frankreich könne niemanb bafür gutſtehen, 
daß die Farben und Embleme Ungarnd eine ihnen — Bebanblung 
Den "Die Lage fei ohnedies ernft. (Bewegung. Rufe: Tresdener Turn: 
eft!) Wenn im Lande, das mit und verbündet, ſolches mit ber ungarifchen 

bne ben ift, fo bleibe noch wahrer, was ber Minifter gejagt babe. 

ir le mit Frankreich in Freundſchaft und wollen biefes Berhbältniö 
erhalten. Die franzöfiiche Regierung betrachte die Nichtbeidhidung nicht als 
Feindſeligkeit. Minifter Szechen yi erflärt, er habe bie Inbuftriellen ab- 
gemahnt, weil biejelben von ber Anficht ausgegangen Jeien, bie Regierung 
werde fie materiell unterftüßen. 

38. Mai. (Defterreich: Differenzen im Bolen-Klub.) 
Im Polen⸗Klub werden die Differenzen fo jcharfe, daß von meb- 
teren Seiten eine „Sezeffion“ vorgefchlagen wird. Der Abg. Niem- 
ezynowski betont, daB der Austritt der Jungtſchechen aus bem 
Zichechen- lub der nationalen Sache keineswegs geichadet habe, und 
baß gerade der jungtichechifchen Fraktion zahlreiche Anregungen in 
nationaler Hinficht zu verdanten fein. Rebner verlangt, es jolle 
ihm geftattet werben, bei der Abftimmung über das Branntwein- 
fteuergejeg nach eigenem Ermefſſen vorzugehen und von dem Be- 
ichluffe der Klubmehrheit abzufehen, zumal e8 fi da um eine 
wirtſchaftliche und nicht um eine politifche Angelegenheit banbelt. 
In nationalen und politiichen Fragen werbe er nie gegen bie Soli⸗ 
barität verftoßen. Die Klubmojorität entichieb, es fei auf das An- 
finnen Niemczynowskis nicht einzugeben. 

29. Mai. . (Oefterreih: Abgeordnetenhaus.) , Debatte 
über das Branntweinfteuergejfeß. 
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| Ag. Steinwenbler (br. DB.) fpridht gegen das GWeieh, das ben 
Steuerſaß von 4 und 9 fl. auf 35 und 45 fl. erhöh⸗, ein Anwachs, wie 
in Galizien und mehrere ärmere Alpenlänber nicht auszuhalten vermöchten. 
Daurch die beabfichtigte Eontingentierung fei ber Spekulation Thür und Thor 
gedffucl. Die Steuer jei eine Prämie an Ungarn von unberechenbarer Höhe. 

be. dv. Jaworsti, (poln.) pläbiert im Intereſſe der Erhöhung der Staais⸗ 
einmahmen für die Annahme bes Geſetzzes. Schwierig fei das Geſeß, weil 
es infolge bes Ausgleiches mit Ungarn nur auf einer gleichartigen Befteue: 
rungdgrundlage zuftande kommen könne. Zoch güben En nach im Interefſe 
Der Geſamtftaatsidern. Abg. Menger (d. 5.) wendet ſich gegen das Geſeß. 
Die Folge der ee der Spritfteuer iwerbe fein, daß der Konfum um 
20 bis 25 Prozent fallen werde. Und dies gefchebe in einer Zeit, wo ber 
Abfag be3 ides ſtocke wo man ne erteile, damit mehr Rüben 
gebaut werden. Weniger Bramntwein bedeute geringere Nachfrage nach Kar⸗ 
toffel und Rom: 


Finanzminifter v. Dunajewati gibt zu, es wäre beffer geiveien, ben . 


Steuerfag nit mit einem Mal fo plößlich emporzufchnellen. Allein Hier 
Jei noch zu bedenken, Daß es ſich um eine indirefte Steuer handle, ber gegen: 
über ber Konfument nicht zum Genuſſe bes befteuerten Objektes gezwungen 
werben könne, wie der Staat den bireften Steuerzahler zur —** 
nötigen könne. 


80. Mai. (Geſterreich: Abgeordnetenhaus) Schluß 
der GeneraleDebatte über das Branntweinfteuergefeh. 

. dv. Plener (b. 5.) wirft die Frage auf, welche Folgen werde 
das —— und antwortet, die — Fa ne bes Kon» 
— — werde fein, daß ber Konſument für ben ganzen Umfang 
feines DVerbrauches die höhere Steuer werbe zahlen müflen, während ber 
Staat für den größten Zeil ber Erzeugung nur den niedrigen Gaß erhalte. 
Während die Rechte fonft gegen die Spekulation bonnere, werbe ein Geſetz 
bejchloffen, welches das wildefte Spiel in Spiritus _entfefjele. Der Abge⸗ 
orbnete a ar die Konzeffionen auf, die nach allen Richtungen bin ge: 
macht worden feien unb fritifiert die Haltung bed Polen-Klubs, ber * 
durch eine Million habe erlanfen lafſen. 


80. Mai. (Defterreih: Abgeordnetenhaus.) Zweite 
Debatte über den Dispofitionzfond. Nachdem berfelbe in erfter Be⸗ 
ratung vom Abgeordnetenhaufe abgelehnt war, wird er vom Herren⸗ 
hauſe wieder eingejegt und kommt nochmals zur Beratung. 

Anf der Rechten zeigt man fich bereit, Nachgiebigkeit zu erweiſen: 
Abg. Mattufch erklärt im Ramen ber Alttichechen ben Moften bewilligen 
zu wollen. Die SJungtf n allein auf der rechten Seite bed Hauſes 
verhalten ſich ablehmend; der Dispofitionsfonds wirb angenommen. 

1. Juni. (Die Tſchechen und bie Parijer Ausftellung.) 
Das tichechiiche Exekutiv⸗Komitee für die Beichidung der Barifer 
Weltausſtellung von 1889 erläßt folgenden Proteft: 


„Wir bebauern aufrichtig das Borgeben, woburd das tſchecho⸗ſlawi 
Bolt von ber achte Waeaan be —** Abe lee 
ausgeichlofien wird, jenes Volk, welches für Frankreich — Sympathien 
empfinbet und dies ſchon im Jahre 1870 bewies, indem es durch ſeine be— 
zufenen Führer mit einer entſchiedenen Manifeftation für dasſelbe herbortrat,” 


256 Die Grherreihifärfingerifge Bomechie. (Jani 2.0.) 


2. Juni. (Cefterreih: Abgeorbnetenhaus.) Tyortiefung 
der Spezial-Debatte des Branntweinſteuergeſetzes. Nach Länger 
Diekuffion kommt es zu namentlicher Abſtimmung über 8 2b bes 
Gefeßentwwurfes, der die Entſchädigung der Propinationsberechtigten 
mit einer Million jährlich zum Inhalt bat. Derfelbe wirb mit 
165 gegen 153 Stimmen angenommen. Erreicht wird bies Re 
jultat, indem im letzten Augenblid auf eine Berfländigung mit dem 
Minifterium bin die fieben Mitglieder des Trento⸗Klubs und ein 
Zeil der Antifemiten und Demokraten verjchwinden. 

5. Juni. (Oefterreich: Abgeordnetenhaus.) Dritte Le 
fung bes Branntweinfteuergejehed. Dasfelbe wirb Diesmal mit einer 
Majorität von 30 Stimmen angenommen; für dasſelbe flimmen 
die Rechte, die Jungtſchechen, die Mitglieder des Zrento-Slubs; 
dagegen mit der Linken diegmal, wo die Majorität gefichert war, 
auch die Demokraten und meiften Antifemiten. 

Darauf beginnt die Debatte über das Kontingentgefeß, wel- 
ches die Aufteilung des Produktionsquantums, für dag nur 35 fl. 
an Steuern zu zahlen find, zwiſchen den Iandwirtichaftlicden und 
ben induftriellen Brennereien vornimmt. Dazjelbe wird in zweiter 
Sitzung erledigt. Schluß der Seffion. 

9. Juni. (Defterreih-Ungarn: Das gemeinfame Bub- 
get für 1889.) Der dfterreichifchen Delegation wird ala erfle 
Borlage der gemeinfame Voranſchlag für dag Jahr 1889 unter: 
breitet. 

Das gefamte Brutto: Erfordernis ftellt fih nach bemielben auf 
139.157,324 fl. gegen 134.230,397 fl. nad) der Bewilligung für bas Jahr 
1888. Don biefem Brutto-Erforbernifie entfallen 115.976,078 fl. anf ben 
ordentlichen Bebarf; berjelbe ift um 2.563,708 fl. höher, ala für bas 
laufende Jah Das Ertra-Ordinarium beziffert fi mit 23.181,240 fi. 
und ift im Dergleiche zu der Bewilligung für 1888 um 2.363,224 fl. ge: 
ftiegen. Das Geſamt⸗Erfordernis erfcheint fonach in ber Gegenü 
mit dem legten von ben Delegationen bejchlofienen Budget um 4.926,927 
er — Als eigene Einnahmen werben eingeftellt 2.940.444 fl. 
2.820,574 fl., fo daß bier eine Erhöhung um 119,870 fl. ergibt. Zieht 
man don dem Brutto-Erforderniffe von 139.157,324 fl. die ei Ein: - 
nahmen mit 2.940.444 fl. ab, fo refultiert dad Netto: Erf is von 
136.216,880 fl. gegen 131.409,823 fl. für das laufende Jahr, was einer 
Stei um 4.807,057 fl. entſpricht. Diefes Netto⸗ is gliebert 
ſich Folgen ermaßen: Ordinarium 113.035,634 fl. (+ 2.443,838 fI.) Extra⸗ 
Ordinarium 23.181,46 fl. (+ 2.363,224 fl.), was bie ausgewiefene Er- 
böhung um 4.807,057 fl. ergibt. Das Budget weift ein Me is 
von nahezu fünf Millionen auf, wovon 4.2 Millionen auf das Krriegsbudget 
entfallen. ‚Für bie —— von Repetiergewehren find diesmal rund 
18 Millionen in Ausficht genommen, während ungefähr 3.8 Millionen im 
im orbentlichen, wie im außerorbentlichen Exforberniffe fir organifaterif 
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a bnebeen a re . Der auperorbentliche Spezial⸗Kredit ber 
belänft auf 47.3 Millionen, von benen 16 ee 
— der Berantwortlichteit t dr N ngen bereits .. 
Mill werben zur 


13.7 ionen werben bung geforbert, u 
17.6 Millionen die Erm nachgefucht wird, biefelben tm —* 
bringenber Notwendigkeit zur ung bringen zu bürfen. 


10. Juni. (Defterreih-Ungarn.) Empfang ber fi) von 
neuem verfammelnden Delegationen bes Reicherat® und bes Reiche“ 
tage® durch den Kaiſer in Beil. Auf bie Anſprachen ber beiden 
Präfidenten antwortet der Kaifer: 

J „Der — Ihrer treuen Gefinnungen gereicht Mir zur herzlichen 


en Monaten, un ih Sie um Mid verſaumelt ah, 

ift eine —ã ng in ber politiſchen Lage nicht eingetreten. 

Der Hingen —— Majeſtät bes ee Kaiſer en Meines 
bündeten, hat mich ti 


lan Hreumb 
N re mich mit Berubi ng, * die nicht be innigen Be 
— die — * mit Sr. Majehät bem Saifer fyriebrich verbinden, bem 
chen beftebenden Freundſchafts⸗ um Sriedenäbunde 

— ——— e enti 


onarchie zu ben austwärtigen Mächten tragen 
bie hrend — Buchen —— en auch * Europa 
ie — en ge 
Denn trokbem ein —— ezwungen iſt, in ihrer pflicht⸗ 
mäßigen Sorge für —* Sic € Unferer Grenzen und u Unferer 
Veirkraft bedeutende —* — nehmen, der Grund 
Gap hauptfächlich in ber —— nficherheit —R Lage 
en in irre Steigerung ber Militärmacht unb Schlag: 
ller an 
bem a arn feine enbeit zeigt, mit eben: 
—— — — —— — ſeiner 
—— umb jener des allgemeinen Friedens einzuftehen, erfüllt es eine 
erhabene Pflicht, En wird es Ibm, jo Gott will, auch fernerhin gelingen, 
etwa drohende — n bann 

Im Hinblide auf ur Derhältnifie Nt Meiner Kriegsverwaltung 
bie Aufgabe zu, in e der Vervollſtaͤndigung und Erweiterung 
Unferer militärifchen — Rn — fertigkeit nieht zurüdgubleiben. 
Bei bafter Prüfumg ber agen Meines Kriegäminifters 
wirb e8 Ihnen nicht en * ba h elben mit thunlichſter Rüdficht auf 

bie —— Lage der Monarchie abgefaßt find. 
Auslagen ber Derwaltung oönien® und der Herzogewina werben 
auch in "item Sabre in den eigenen Einnahmen biefer Länder ihre volle 


— 6 Ihre — gebeihlichen Grfolg unß beike 
Sie von Herzen willlommen.“ 

Mitte Juni. (Der Pefter Lloyd über bie Proflamation 
Kaiſer Wilhelms.) Aus Anlaß der Proflamation Kaifer Wil- 
helms verdffentlicht der „Pefter Lloyd“, welcher ala offiziöfes Organ 
der ungarifchen Regierung gilt, folgenden Artikel: 

Gurep. Gefdgiegtölalender. Vd. XXIX. 17 
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„Wenn es der Beruf ber Fürſten diefer Exbe ift, für das Serleutel 
ber Sterblicden zu jorgen und ber himmlifchen Vorſehung durch eine wird: 
jame Se a ce zu Hilfe zu kommen, fo darf man nach dieſer 
Proklamation kühn behaupten, daß der junge Kaiſer feine Miffion gränblic 
erfaßt hat und Gott zum Wohlgefallen regieren wird. Denn wie kurz und 
knapp auch die Säße find, in_ denen ber neue Herrſcher feine Regierung: 
Maximen zufammenfaßt, jo offenbaren fie boch nicht nur einen — Schat 
von ſubjekliver Gottesfurcht und Frömmigkeit, fondern auch lebhaften Eifer, 
dieſe Tugenden unter dem Volke heimiſch zu machen. Ich habe Gott ge⸗ 
lobt, die Frömmigkeit und die Gottesfurcht zu p ‚ ben Tyrieben zu 
ſchirmen, bie Wohlfahrt zu fördern, ben Armen und Bebrängten ein Helfer, 
dem Rechte ein treuer Wächter zu fein” -— das iſt alled, was ber ven 
— Thatendrang beſeelte Sproß ber Hohenzollern, ber heute an 

er Spitze des mächtigſten Reiches und des gebildeteſten Volles bes eure 
päifchen Tyeftlandes ftebt, in der feierlicden Stunde verfünbet, ba er ber 
Nation I ganzes Herz erichlieht, und das gibt fürwahr von ſolch rührenber 
Selbftbeichräntung und fol chriftlicher Demut Zeugnis, daß wohl bas Bor: 
urteil verftummen wird, welches ihm wie ein büfterer Schatten voranzog, 
als ob nämli Wilhelm II. ein berrifcher und rüdfichtelos gewwaltthätiger 
Charakter wäre, von dem Deutichlanb und Europa Konflikte und Zufammen- 
töße zu befürchten hätten. Ja, das Klingt fo paftoral mild, da auch ber 
Stellvertreter Gottes auf Erben es feinen Gläubigen hätte verkünden können 
mit jegnender Hand, um ihnen bas Mani Heil zu filhern. Freilich, 
wenn man — forſchen wollte, wie die Proklamation den weltlichen oder 
eigentlich den politiſchen Anſprüchen des deutſchen Volkes, dem unverkennbar 
vorhandenen Drange nach kräftiger Ausgeſtaltung ber konſtitutionellen Selbſt⸗ 
thätigkeit und ber bürgerlichen Freiheit gerecht wird, — man könute 

keine oder nur eine höchſt unzureichende, um nicht zu ſagen: unbefriedigende 
Antwort daraus holen. Denn abſtrahieren wir von den Punkten, welche 
durchaus ſelbſtverſtändlich find, nämlich von dem Vorſatze, ben Trieben zu 
Ihirmen, die Wohlfahrt zu fördern und dad Recht zu wahren, jo hat das 
Uebrige jehr bedenkliche Anklänge an das chriftlich-Iogiale Programm, welches 
ein viel Geringerer, ala Kaifer Wilhelm II. ın weit eindringlicderen Worten 
(ängft proflamiert hat: der Herr Hofprediger Stöder. Bewahre, ala wollten 
wir daran Anftoß nehmen, wenn der neue Kaijer die Frömmigkeit ımb bie 
Gottesfurcht pflegen und ben Armen und Bebrängten ein Helfer fein will; 
an dem Ganzen eines groß angelegten Baues wären das fehr gefällige Orna⸗ 
mente, eö wären edle, poetifche Blüten. welche ben in der nüchternen politifchen 
Zagesarbeit ermüdeten Sinn erquiden. Aber fo ausfchließlich für fich hin⸗ 
geitellt, ald Summe beffen, was ber Fürſt eines großen Keiches zu t 

veripricht, ruft eö die dyrage hervor, ob denn das ti dürftige chriſtlich⸗ 
joziale Programm die Wünſche und das Verlangen, das Streben und Ringen 
des neu geeinten deutſchen Volkes erſchöpfen könne? Dabei ſehen wir völlig 
von dem aggreſſiven Zuge ab, welchen dieſe Lehre des Heils im Sime ihrer 
urfprüngliden Verkünder und Apoſtel nach verfchiedenen Richtungen hin 
trägt und auch bereit? bethätigt hat; wir jehen davon ab, denn wir nehmen 
an, daß der Kaifer, der Gott gelobt hat, den Frieden zu fchirmen, auch ein 
Hort des inneren Friedens feiner Nation fein und fi mit Abfchen von 
den berfolgungafüchtigen Tendenzen ber Ehriftlich-Sozialen wegwenden werde. 
Aber jelbft unter ieher günftigen Vorausſetzung — haben bie Deutfchen denn 
nicht das Recht, etwas anderes und etwas mehr zu erivarten, als bie Kirchen: 
und bie Armenpflege? Gibt es benn im Reich nicht auch andere Elemente, 
al3 diejenigen, denen die Frömmigkeit und die Gottesfurcht erft, durch fou: 
veräne Entichließung beigebracht werden muß, unb als biejenigen,) bie ver» 
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zmöge ihrer Armut und Bebrängtheit an — bes Kaiſers angewieſen 


fünd? Wo bleiben bie großen nationalen Piper Gene um 
Derentiwillen eine ganze Generation ihre Herzblut auf den Schlachtfeldern 
vergofien hat? Wo bleiben die großen Intereſſen ber Kultur und bez Forts 
Ichritts, welche die Deutichen angeficht3 ber gewaltigen Entwickelungen ringsum 
wicht vernachläffigen können, ohne allmählich trog ber riefigen Steigerun 
ihrer Wehrmittel von ihrer gebietenden Höhe abwärts zu gleitn? U 
wird allen diefen mächtigen, immer lauter und immer ftürmilcher ſich mani⸗ 
Teftierenden Bebürfnifien wirklich Genüge geichehen, wenn Deutichland zu 
einer ind Maßloſe erweiterten Berliner Stabtmilfion geftaltet wird? 
Alle dieje peinlichen Fragen drängen fich fchmerzlich auf, und faft 
Hat e8 ben Anſchein, ala wären bie trübften Borftellungen, welche bie libe⸗ 
zalen Kreife Deutichlands — und zu dieſen bürfte nicht lediglich die frei« 
finnige Partei zu zählen fein, ſondern alles, was nicht ſchlechterdings im 
Banne ber Reaktion ſteht — fi von ben Intentionen bes nenen Kaiſers 
ebildet haben, um etliche Schatten vertieft worden. Man braucht die 
Peotlamation Wilhelm II. gar nicht mit ben Kundgebungen des Kaiſers 
Friedrich zu vergleichen, um einen grellen Wibderfpruch herauszubören gegen 
jene Regierungsprinzipien, welche lange, ehe Preußen und Deutichland Fi 
einer Tonftitutionellen Staatsform ten, maßgebend waren, gegen bie 
Regierungsprinzipien bes aufgellärten Abfolutismus, wie ihn Friedrich ber 
Große gehandhabt. Und folder Rüdbildungsprozeh joll heute dem preußiichen 
Königtum und ganz befonders dem beutichen Reiche frommen? Dieſer ekla⸗ 
tante Wiberfpruch aber zwiſchen Zwed und Mittel, zwiſchen dem Zwecke, 
die vielfach angefochtene unb noch keineswegs allzutief im europäifchen Bes 
wußtjein wurzelnbe große — zu erhalten, und dem Mittel, 
durch welches dieſe konſervative Aufgabe zu Löfen ſei, dieſer ellatante Wider⸗ 
ſpruch, ſagen wir, bietet den Nahen wie den Fernen den Troſt, daß das 
erſte Wort bes Kaiſers Wilhelm an fein Bolt nicht fein letztes Wort fein 
kann. Nein, bas kann nicht das definitive Regierungs: Programm bes Kaiſers 
fein, dem bie Zulunft gehören fol. Bierleicht ift gar die Annahme berech⸗ 
tigt, ber junge Herricher wollte an dem Tage, ba er die Regierung antritt, 
nicht Über etliche moraliiche Sentenzen hinausgehen unb fich nicht an Der: 
was und Gelöblniffe binden, welche durch bie Notwendigkeit ber 
ransaktion mit bem DBolkägeifte von beute auf morgen hinfällig gemacht 
werben konmen; vielleicht auch ift ed gar zu — ** die oft erwähnten 
Sähe der Proflamation im Sinne eines outrierten Parteiprogramms zu 
beuten, und vielleicht ift e8 nur ein zufällige Zufammentreffen, baß bie 
wefentli Marimen mit den Lehren des der: und Junkertums zu: 
Tammentlingen. Aber wie bem auch fei: Wir können nur wieberholen, was 
wir jüngft gefagt — ber Zwang ber fachlichen Notwendigkeit wird fih bald 
enug mächtiger — als die perſoͤnliche Neigung und Anſchauung bes 
aiſers. Rein, mit Gottesfurcht und Frömmigkeit und Armenichuß für ſich 
allein kann das — Reich der Welt, kann das Volk ber reinen Ver— 
nunft, kann die Natien Kants, Humbolts und Schillers auf bie Dauer nicht 
iert werben. Man mochte ſich mit berlei Prinzipien gut ober ſchlecht 
abfinden unter dem Großvater des heutigen Kaiferd, unter dem hochbetagten 
Patriarchen, ber das deutſche Reich geichaffen und mit. feiner Autorität ge: 
beit Hat und deſſen hohes Alter eben den Ausblick auf einen Wanbel ber 
Dinge eröffnete; aber man kann und wird ſich nicht abfinden mit berlei 
* ipien unter der Regierung des jungen Kaiſers, der noch ein volles 
—— vor fih hat und der zur Erfüllung machen ſoll, was ben 
Beiten der Nation bisher nur ala Verheißung vorgeſchwebt. Was (daher 
auch in ber heutigen Proflamation enthalten und nicht enthalten fein mag, 
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fo wenig e3 bie natürlichen unb berechtigten Wünſche beö beutidhen Belle 
erichäpft, eben jo wenig Tann es ben Juhalt ber Regierumgs- Prinzipien bei 
— ei Gen 6a Ar Tr hc de 
wi o 
tategorifchen Imperativ ber Thatſachen. 
Wir aber wü N ‚ biefer Läuterungs und Yeortbilbung:- 
prozeh möge fi ohne Krifen und Wirren in Deutichland vollziehen. “Peis- 
[ih genug ift es uns — mit unſerem Urteil über die nur allzu auf: 
neuen Kaiſers nicht zurückhalten zu bürfen. 

Mahrung unferes Bündnifſes mit bem chen Reiche liegt una eruft am 
Herzen und um nichts in ber Welt möchten wir auch nur das geringfle bei: 


Wohlfahrt ber beiden Reiche unb ber Friebe der europäiichen Belt beruit. 


x 


eliheh heute dad Herzichenbe Geftien Ken Som 
ein politifches Leben führe, vor beffen Ausſtrahlungen fich bie Ilmgebung 


gange, weun ed die Sympathien der freien, civilifierten Bölter verſchencht, 
weit ed einen Widerſpruch gegen die ebelften Meberlieferungen ber eiropäi- 
chen Welt verförpert. Dieſe Erkenntnis wird bald genug auch in ben lei: 


mag, ed wird fich raſch genug zur Klarheit durcharbeiten, unb gewiß, es 
wird heller, goldener Sonnenfcein fein, welcher die Herricherlaufbahn bes 
Kaifers Wilhelm II. umftrahlen wird. Durch Nacht zum Licht!“ 


Der Artikel erregt in ber beutfchen Zonfervativen und re 
gierungsfreundlicden Preſſe den größten Unwillen. 

2. Hälfte Juni. (Sefterreich: Die Tjchechen über bie 
Proflamation Kaifer Wilhelms.) Die Proflamation Kaifer 
Wilhelms befprechend, fucht die alttichechifche „Politit” gegen bas 
Bündnis mit Deutfchland Mißtrauen zu eriveden, indem fie die Ent- 
wicklung eines Vafallen-Verhältniffes Oeſterreichs zu Deutfchland 
in Auaficht ftellt. Der Artikel fchließt: _ 


„Tarüber möge man fi) in Berlin feiner Täufchung hingeben, daß 
biesfeitö der ſchwarz⸗gelben Grenzpfähle eine größere Intimität zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich⸗ Ungarn nicht nur nicht gewünſcht, ſondern viel⸗ 
mehr perhorresziert wird, und es iſt nicht einmal das ganze deutſche Bolt 
in Deiterreich, in deſſen Namen ein Chlumedy, Richter, Promber u. j. w. 
eine jo unpatriotifche, alled Etaatsbewußtfeins bare Eprache führen zu bürfen 
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glaubten. Nach ber Meinung ber geivieg eften öfterreichifchen Stantsömänner 
würde bie erträumte len Anglieberung Oeſterreich Ungarns an zes 
land ber inneren und äußeren Politit unjerer Monarchie buchftäblich den 
Boden unter ben Füßen wegziehen. Es iſt ja kaum erft gelungen, bie au: 
tonomiftifchen Elemente inägefamt auf parlamentarifchen Terrain zu ver: 
einigen und in ben Dienſt des Staate zu ftellen. Und beruht unfere äußere 
Politik nicht auf dem Prinzipe der Autonomie und Selbftänbigleit der Balkan: 
ftaaten? Was für einen Einbrud müßte es auf bie Balkanvölker machen, 
wenn unfere Monarchie den Ernſt ihres Patronates über bie Autonomie 
berfelben durch Berzicht auf bie eigene Selbflänbigkeit und durch freitwilligen 
Eintritt in ein Bafallenverhältnis zum beutjchen Reiche beweiſen wollte?! 
— Man wird in Berlin guttbun, auf Grund diefer Erwägungen den Bau 
politischer Luftichlöffer unferen faktiöfen Kärrnern zu überlaffen.“ 

In gleicher Weile äußern fich die jungtfchechifchen Narodny 
Liſty“. 

19. Juni. (Oefterreich: Smolka über Kaiſer Friedrich.) 
In der erſten Reichsratsdelegationsſitzung nach dem Tode Kaiſer 
Friedrichs hält Präſ. Smolka eine Gedächtnisrede auf den Berftor- 
benen, in ber es u. a. heißt: 

„Wahrlich, hohe Delegation, unwillfürlich drängt fich die Frage auf, 
was mochte gi l Dicke eble Fürſt —2 — —*8* die — 
Herrn fo ſchwer auf ihm laſtete, auf ihm, deſſen ganzes Leben hoben Geiſtes⸗ 
adel, Geredhtigteitäliebe, Friebdensliebe, Menfchenfreundlichkeit und eine wahr: 
Haft rührende Herzenägüte fo heil, fo rein wiederſpiegelte? Oder follte ex 
wohl Berfchulben jühnen, welche hintanzuhalten ex nicht die Macht befaß? 
Aber wollen wir nicht zu ergründen trachten bie unerforichlichen Ratjchlüffe 
* er beugen wir uns vor feinem Willen, fein Wille ift ge- 

n,” 

Diefe Bemerkungen erregen in der beutichen Preffe Iebhaftes 
Mißfallen. Indes erflärt Smolka alsbald offiziell, eg babe ihm 
jede Kränkung bei feinen Worten ferngelegen. | 

26. Juni. (Der Thronwecdhfel in Deutfchland und der 
Peter Lloyd.) In Beantwortung der Aufforderung ber „Norbd. 
Allg. Ztg.“, daB es gegenüber den hämiſchen Bemerkungen bes 
„Beiter Lloyd“ rätlich wäre, aus Ungarn auch fyınpathiiche Stimmen 
über den Thronwechjel in Deutfchland zu vernehmen, jchreibt das 
Regierungsblatt „Nemzet“: 

„Tas Bündnis mit Deutichland ruht auf viel flärkeren Grundlagen, 
als dab ein Yournalkrieg daran eiwas zu ändern vermöchte. Das Bündnis 
bat fchon viele journaliftifche und wirtfchaftliche Angriffe überbauert, die nicht 
aus Ungarn kamen. Es ift nicht die Schuld der ungarifchen Prefie. daß 
deren aa SFundgebungen in Berlin ‚nicht vernommen und daß nur 
jene herausgeſucht werben, welche peinlich berühren. Wir verweilen auf bie 
heutigen Ausführungen der ungarifchen Journale, welche voll von Sym⸗ 


pathien für Deutichland find. Es wäre wünjchenswert, daß man bieje in 
Berlin beachte.“ 


236.27. Juni. (Lefterreih-Ungarn: Heeresbudget.) 
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Die Öfterreichifche Delegation bewilligt, mit Rückſicht auf die Side- 
beit der Monarchie und die Erhaltung des Frieden am 26. Jam 
einftimmig das außerordentliche Heereserfordernis ſamt dem Paz: 
ſchal⸗Kredit von 47.3 Millionen. Am Tage barauf werden bie 
felben von ber WReichstagabelegation nach einer in ben engfien 
Grenzen gehaltenen Diskuffion bewilligt. 

Ter Minifter-Präfibent benupt dieſe Tebatte noch zu einer bedeutung: 
vollen Danifeftation. Als Führer der großen Regierungapartei erflärt Ziäza, 
er glaube in voller Kenntnis der öffentlichen Meinung Ungarns fagen zu 
tönnen, daß bie Kundgebungen des Kaiſers Wilhelm II. ſeit feiner Ihren: 
a nun geeignet waren, in dem Gefühle der ungarifchen Ra: 
tion die Anhänglichfeit und das Vertrauen zu dem deutichen Bündniffe und 
die Gefühle ber Achtung für den Herrſcher uud bie leitenden Staatsmänuer 
bes deutſchen Reiches nur noch zu fleigern. 

Anfang Juli. (Graf Walderfjee) Graf Walderjee, be: 
auftragt, den Regierungsantritt Kaifer Wilhelms dem öfterreidi- 
ſchen Hofe anzuzeigen, findet in Wien und Belt eine glänzende 
Aufnahme. 

Erſte Hälfte Juli. (Oeſterreich: Die EHerifale Bartei 
und die Verbündeten.) Die Elerifalen Blätter wenden fich leb- 
haft gegen die Allianzen, welche die Regierung mit Deutfchland 
und Stalien geichloffen haben. Nachdem die klerikale Preffe ih 
möglichht deutlich gegen Kaiſer Friedrich gewandt Hat, richtet jır | 
ihre Angriffe gegen Italien, deifen Graf Kalnofy während der De | 
legationsverhandlungen in jchmeichelhaften Worten gedacht Hatte. Sn 


bemerft die „Salzburger Chronik”: 

„Wie wir im Linzer „Bolkablatt Iefen, hat der Führer der aus Bo— 
logna zurüdgekehrten franzöſiſchen Studenten behauptet, König Humbert habe 
ihm beim Abſchiede wörtlich gefagt: „Ich Habe mit tiefer Rührung bei biefen 
Feſten die Franzöfifche Fahne ericheinen jehen. Sagen Sie Ihren Kameraden 
in Frankreich, daß Italien, was man auch immer jagen mag, ber freund 
Ihres Volles bleibt. Gemeinſam vergoffenes Blut vergißt fich nicht, und 
1859 ift nicht genug entfernt, um uns aus dem Gebächtniffe entſchwunden 
zu fein.” So ber liebe Nachbar und Roms Ufurpator, König Humbert. 
Wir jehen aljo, was wir von Italien zu erivarten haben, wenn zivifchen 
Frankreich und Deutſchland oder Rußland und Gefterreich Krieg ausbräche. 
Obgleich Ytalien eingeheimft hat, will e& boch bie Peügel nicht bergen, 
bie ed dabei befommen hat. Es fehnt fich nach neuen Erwerbungen durch 
neue Prügel. Die lehteren kann es bekommen, bie erfteren dürften das nächte 
mal unerlangbar fein.“ 


Den Grund der Angriffe gibt das „Grazer Volksblatt“ an, 


indem es fchreibt: 

„Wir Konjervative haben mit Jtalien noch den Strauß wegen Rom 
auszufechten, welche Frage niemals von der Tagesordnung abgejegt werden 
kann; bie politischen Trorberungen können im Laufe ber Zeiten fich ändern, 

Ste religiöfen niemals.” | 
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1. Hälfte Juli. (Cefterreich: Die deutfch-Liberalen und 


der Siechtenſteinſche Antrag.) Eine Reihe deutſch-liberaler Ab- 
geord neter erklärt vor ihren Wählern, nach Annahme bes Schul: 


arntrages werde die gefamte beutjch-Tiberale Partei aus. dem Abge⸗ 


ordnetenhauſe austreten. Die klerikale Preffe nimmt dieſe Erklärung 


mit Tebhafter Freude entgegen. 


„So unendlih fühe Früchte“, fchreibt das „Grazer Bolfsblatt”, 


winken uns, fobalb bie Liberalen ihre Drohung wahr maden, daß wir an 


-" fo viel Glüd gar nicht glauben können!“ 


WE ww WR 1. 2* 1ͤ .- 


— — — — — a m 


Mit Gleichgültigkeit äußern ſich die tſchechiſchen Organe über 
den Schritt. Die „Politik“ bezeichnet denſelben ala Drohung, durch 
welche eine Preſſion auf das Parlament, auf die Regierung und 
auf die Krone ausgeübt werden folle, um alle dieje Faktoren der 
Freiheit ihrer Entjichließungen zu berauben. Es Handle fich einfad) 
um einen Akt des Terrorismus, der Einjchüchterung. 


„Wir glauben”, fagt die „Politik“, „gut unterrichtet zu fein, wenn 
wir behaupten, baß feinem diefer Faktoren ein folcher Schredichuß impo- 
nieren wird. Die Linke hat fi) während der neun Jahre ihrer Oppoſition 
jo gründlich teils abgenüßt, teild diskreditiert, daß ihr Austritt aus dem 


Reichsrate kaum fchmerzlich überrafchen würde.“ 


10. Juli. (Oeſterreich: Der Prüfungserlaß für tſche— 
chiſche Juriſten und die Sprachenfrage.) Anknüpfend an die 
Meldungen tſchechiſcher Blätter über eine geplante Abänderung des 
Prüfungserlafſes für die tſchechiſche Juriſtenfakultät in Prag be— 
merkt die „Politik“: 


„Die „Neue Freie Preſſe“ gibt ſelbſt zu, daß der Nachweis der 
Deutichen Sprache, fofern er erft an ber Univerfität zu liefern iſt, unjtatthaft 
und verlehend jei. Das ift auch unfere Meinung und die Abhilfe verhältnis: 
mäßig do fo leicht. Die Linke braucht nur ihre Hand dazu zu bieten, 
dat dad et über die fprachliche Sleichberechtigung derart ab: 
geändert werde, daß an jämtlichen Gymnafien Böhmen? die böhmijche und 
die beutiche Sprache als obligater Zehrgegenftand eingeführt werben barf, 
aus dem auch die Maturitäts- Prüfung abzulegen twäre.* 


12. Juli. (Sefterreih- Dalmatien: Spradenfrage.) 
Der Abg. Bulat richtet in der Eprachenfrage folgende Interpellation 
an die Regierung: 

„1) Wie kann bie k. f. Regierung das Vorgehen der f. k. balmatini: 
ſchen Gerichte rechtfertigen, inbem biefelben Eingaben, bie in beuticher Eprache 
eingereicht werden und bie = civilxechtliche Angelegenheiten in ober außer 
Streitfachen fich beziehen, erledigen? 2) Beabſichtigt die Regierung, das 
Notwendige zu verfügen, damit den gejeßlichen Beitimmungen betreffs des 
Sprachgebrauches bei den k. k. Gerichten entſprochen werde mit Rüdjicht auf 
ben 8 14 des gerichtlichen Verfahrens in Streitiachen, abgeändert durch das 
Geſetz vom 25. Mai 1883, R. G. Bl. Nr. 76, ſowie auf 8 4 des Faiferlichen 
Patentes vom 9. Auguſt 1854?“ 

Der Regierungsvertreter erteilt auf biefe Interpellation die Antwort, 
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das Bräfibium bes Ober:Lanbesgerichtes tverbe fämtlichen E. k. Gerichten Tal- 
— Arie nicht bloß in dem Beraten — — ſouden 
auch im jebem andern abren, alfo auch ın dem Sonkursverfahren, Ein: 
gaben, m ne in einer balmatinifchen Lanbesiprachen geichrieben ſich, 


5x 

Mitte Juli. (Defterreih: Serbo-kroatiſche Wieder: 
vereinigung.) Die Wiebervereinigung der Serbenfraftion mit ber 
Iroatifchen Partei erfolgt auf nachflehender Grundlage: 

„Gemeinfamer Kampf das italienifche Element auf allen Ge 
bieten, Verdrängung ber —X Sprache als interne Amtsſproche ber 
Gtatthalterei und anderer höherer Behörden, Befeitigung der beutfchen Ri⸗ 
litar⸗Voltsſchule in Zara, gegenfeitige Unterftügung bei ben bevorfte 
Sanbtagäwahlen, Einräumung eined zweiten Sitzes im Landesausſchufſe an 
die Serben, für welchen ber —** des Srpski Lift (Srpaki Glas), Bjela⸗ 
novic, ober der Abvolat Dr. Bakotic in Ausfſicht genommen werben.” 


Mitte Juli. (General v. Kubn) bisher kommandierender 


General des III. Armeelorpa (Steiermark), erhält in etwas auf⸗ 


fallender Weile den Abjchied. 


Bei einem ihm zu Ehren vom Offizierdlorps veranftalteten Abfdjiebi- 
bankett in Graz hält Kuhn mehrere Reben, in tvelchen er bie Fürſorge des Kaiſer⸗ 
für die Armee rühmt. Er demonftriert ſodann u. a. ben Wert ber Offenfive 
ım Kriege, weift auf feine ev Erfahrungen in Tirol Hin und bemerkt, ba, 
wenn Oeſterreich bei Königgräh offenfiv operiert hätte, der Sieg — Eeite 

Kuhn, daß er ſich zu den Wi 
T Auch erflärt er, daß, wenn er 


bielt, ſondern 
aus ganz entfchieden mißbilligte." (Dal. 14. Auguft.) 


18. Zuli. (Defterreih- Dalmatien: Randesdienft- 
ſprache) In der Sibung des Landtages erfolgt die Annahme 
einer Reihe von Anträgen, darunter jener, bei ber Regierung die 
Bitte auf Einführung der ſerbo⸗kroatiſchen Sprache ala internen 
Dienftesfprache zu erneuern, die Regierung zu bitten, daß die Ber- 
ordnung über ben Gebrauch der Landesſprachen ſeitens des Handels 
miniſteriums eheſtens erfließe. 

2. Hälfte Juli —Auguſt. (Oeſterreich: Die Lehrertage 
und der Liechtenſteinſche Antrag.) Als erſter wendet ſich am 
20. Juli ber beutjcheöfterreichiiche Lehrertag Tebhafteft gegen ven 
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!iechtenfteinfchen Schulantrag. Gleichzeitig mit der Manifeftation bes 
deu tſch⸗oſterreichiſchen Lehrertages erfolgt auch ſeitens der tfchechijchen 
Lehrer eine Kundgebung zu Gunften der beftehbenden Schulgejegebung. 

Nach den „Ucitelafi Noviny“ erklärt die ifche Lehre ‚ba 
fie zu ber — — von der —— ae lie 
nur beſchämende, brutale Demütigungen erfahren, kein Bertrauen haben 
Tönne. Die beutichen Xiberalen ſeien es vielmehr, denen bie tichechiichen 
Lehrer alles verbanten, was fie haben. Die Erklärung der tichechifchen Lehrer 
— auf Mähren, wo die deutſche Landtags⸗Majorität die Volksſchule zu 
einer Stätte wahrer Bolldaufllärung zu ae beitrebt ift, unb im Gegen» 
faße — wird — Cynismus hingedeutet, mit welchem bie Alttſchechen 
kulturelle Fragen behandeln. 

Am 25. Juli nimmt dann der Bulowinaer Landes⸗Lehrer⸗ 


verein gegen den Liechtenfteinfchen Schulantrag in einer fcharfen 
Refolution Stellung. 


Auch ein von 600 Lehrern bejuchter tichechifcher Lehrertag zu 


Zurnau (6. Auguft) wendet fich fcharf gegen den Liechtenfteinfchen 
Antrag. 


2. Hälfte Juli. (Defterreih- Dalmatien! Kroatiſche 
Politif) Der Landtags» Präfident Conte Vojnovic fchließt die 
Sißung des dalmatinifchen Landtages mit einer Rede, in der es 
u. a. beißt: | 

„Sie trugen Sorge, daß dieſem Lande das nationale Gepräge wieber 
zurücdigegeben werde. Durch Ihren Beſchluß, wonach bie ferbiichtroatifche 
Sprache als die offizielle Sprache des Landtages und bes Landesausſchufſes 
anerlannt wurde, haben Sie ein bunbertjähriges Unrecht verurteilt und Dieje 
Sprache an ben Pla geftellt, von welchem fie niemanb mehr un. 
wird, fo lange es ein Dalmatien gibt. (Lebhafte Zuflimmung.) Als Sie 
der Regierung Sr. Majeftät durch erneuerte Aefchlüffe den Wunſch aus: 
brüdten, daß unfere Sprache auch als innere Amtsſprache aller E. k. Zivil: 
bebörden eingeführt werben möge, haben Sie bie Regierung aufmerkſam ges 
macht, daß nur durch Aneignung jenes gerechten Beichluffes die Verwaltung 
dieſes Zandes im ftande fein wird, der Nation und auch dem Reiche zum 
Nutzen zu gereiden. (Bravo! So ift es!) Ihre berechtigten Wünfche wurden 
bisher nur zum Zeile erfüllt; aber Sie haben biefelben durch die vereinigte 
Stimme der Froatiichen und ferbiſchen Vertreter heute neuerdings zum Aus: 
drude gebracht. Dieje edle Eintracht haftet uns, mehr ala welche Der: 
net en immer, vbolllommen dafür, daß Ihre hen doch endlich 
du eführt werden wird. Dalmatien wirb Ahnen dafür dankbar fein.” 


28. Juli. (Oefterreich: Profeffor Kral.) Der alademijche 
Senat der tſchechiſchen Univerſität hatte jeinerzeit bejchloffen, daß der 
außerordentliche Profeffor der tichechiichen philofophifchen Fakultät, 
Kral, welcher mit Profeffor Maſarzik die Echtheit der Königinhofer 
Handichrift perhorresziert, durch drei Jahre dem Miniſterium nicht 
als ordentlicher Profeffor vorgefchlagen werden dürfe. Das Minis 
fterium hebt nun bdiefen Beichluß mit der Begründung auf, daß 
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ber akademiſche Senat nicht berechtigt ſei, ähnliche Beſchlüſſe zu 


faffen. 

28. Juli. (Defterreih: Die Jungtſchechen und das 
Slawentum.) Die jungtfchechifchen „Narodni Liſty“ beflagen fid, 
daß bie tichechifche Nation bei der Kiewer Slawen-Feier nicht off: 
ziell vertreten ei. 

„Diejenigen, welche daran ſchuld find, erklären „Rarobni Lifty“, Haben 
eine Sünde auf bem Gewiſſen, die fie niemals vor bem Forum ber Geſchichte 
werben verantivorten können. Die tichechiiche Nation weile jedoch in ihrer 
überwiegenben Majorität wenigftens im Geifte bei bem Tyeite, denn Das Banb 
der geiftigen Blutsverwandtichaft zwifchen allen Slawen fei fo feft, daß es 
niemals zerriffen werden könne. An ber Nichtanmwejenbeit der Tſchechen bei 
der Feier in Kiew feien bie alttfchechifchen Tyührer fchuld, Doch bürfe bie 
Melt deshalb nicht denken, daß die Zichechen aufgehört haben, Slawen zu 
fein, wenn deren „Etaatsmänner” bereit3 feinen Sinn fürd Slawentum 
haben oder nicht den Mut befiken, ſich zu bemjelben öffentlich zu bekennen.“ 

29. Juli. (Sefterreih: Tſchechiſche Volksverſamm— 
lung.) In Melnik halten die Abgg. Mattuſch und Tonner 
(alttjchech.) eine Verſammlung ab, in der fie den Rechenſchaftsbericht 
über ihre Thätigfeit in der Kammer erjtatten. Die Ausführungen 
des Abg. Mattujch Hindern indes nicht die Annahme folgender Re— 
jolution: 

„Indem wir die I’hätigleit der rar erh Delegation im Reichzrate 
verfolgen, welche voll Opferwilligkeit und Sienftergebenheit zur Regierung 
und en Syitem war, fünnen wir nach Anhörung des Berichtes uniere: 
Abgeordneten Mattufch unfere Weberzeugung nicht verhehlen, daß dasjenige, 
was bie Regierung dem tichechifchen Volke gewährt, in feinem Verhältniſſe 
zu allen Opfern fteht, welche die tichechifche Telegation mit Selbftverleug: 
nung und mit Hintanfegung der Intereſſen des Volkes ftets bringt, und 
welche infolge ihres fteten Wachſens die vollftändige Berarmung bes Bolfes 
herbeiführen können. Tas alles, fowie unfere Befürchtungen ın bezug auf 
die auswärtige Politif find geeignet, die Unzufriedenheit und Erbitterung zu 
vermehren, twelche ſchon Yange unfer Volk beberrichen und auf welche wir bie 
Aufmerkjamfeit unferer Abgeorbneten lenken.“ 

Gin Wähler hatte einen von Mattuſch im Reichsrate gethanen 
Ausſpruch Über die Vorzugsftellung der deutjchen Sprache Tritifiert. 
Darauf erwidert Mattujch u. a.: 

„Sol ich verkennen, daß in Oefterreich eine Sprache beftebt, welche 
dem Verlaufe der Geſchichte und ihrer Geltung nach eine Stellung einnimmt, 
welche das Tichechiiche niemals einnehmen wird? Im Reichgrate haben wir 
das Recht, tichechiich zu ſprechen; es wurde daſelbſt auch tichechiich geſprochen, 
warum wird aber jetzt beutich geſprochen? Die einfache Zweckmäßigkeit be: 
dingt dies. Es muß eine DVermittlungsiprache geben, wiewohl die Gleid- 
berechtigung durch dieſelbe nicht berührt werden darf. Wenn die Minifter 
am grünen Tifche verfammelt find, wie fprechen fie? Deutſch. Wenn bie 
öfterreichifche Regierung mit der ungarifchen verhandelt, wie gefchieht dies! 
Sn deutſcher Sprache. In Defterreich gibt e& neun Spraden; damit mun 
‘ie Staatsaufgaben raſch erledigt werden, ift eine Vermittlungsſprache nötig, 
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: anb als foldhe eignet ſich eine Sprache, welche vom zahlreichften Volke ges 
un oder nid 8 ch zahlreich g 


Weißen Berge ſei die tjchechiſche Sprache die herrſchende real nr bie 
en Sprache ein 


ndern ſei daher ein Erfolg ber Sieger über das a 
Voll. Tiefes Programm widerſpreche dem tichechiichen Hiftorifchen echte 


ndeten tichechifchen Programm, welches bie einegitäe Staats⸗ 
ſprache für die böhmischen Länder anſtrebt, bemerkt die „Politik“: „Es wäre 


ifche Sprache die Staatsſprache wäre, aber das Iept die Erifte 
eines böhmischen Staates voraus. Glauben „Naxodni Liſty“ denfelben dur 


239. Juli. (ODefterreich: Abg. Herold über die Politik 
der Jungtſchechen.) In einer zu Kuttenberg gehaltenen Rede be- 
ſpricht der jungtichechifche Abg. Herold eingehend den Standpunkt 
und das Vorgehen des jungtichechiichen Reichsrats⸗Klubs. 


Hätten die Sungtichechen die Ueberzeugung, daß die derzeitige Re: 
ierung wirklich die Autonomie und die Seiberehfigung durchführen wolle, 
do würden auch fie die Regierung unterftügen. Aber die Regierung wolle 
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dies nicht und könne bies nicht wollen, weil ihre Stellung bon ber an: 
wärtigen Konftellation bedingt werde, von dem öfterreichifch-deutfchen Allianz: 
vertrage und vom Dualismus. Es handle fich um nichts anderes, alö um 
eine deutich-magyariiche Koalition zu erzielen, damit Mitteleuropa, welches 
immer durch das germanifche Volk repräfentiert wurde, ſich auf bem großen 
unausweichlichen Kampf mit dem Slawentum vorbereiten könne. Zu biefem 
Zwecke babe auch Defterreich feinen Schwerpunkt gegen den Balkan hin ber- 
ſchoben. Die Grundlagen biefer Politik des beutfcen Stammes werden burd) 
irgend eine Subvention oder burch bingeiworfene Broden Nicht geänbert. 
Das tichechiiche Bolt müffe daher wiſſen, welchem Zwecke es diene. Es müfk 
wiſſen, es ein Bolt ſei, welches durch dieſe germaniſch⸗ magyariſche Politik 
gefeflelt und an bie Tendeuzen dieſer Politik gekettet werden ſoll. Indem 
man nun tſchechiſcherſeits die Regierung unterſtühe, unterſtütze man auch 
diefe Bolitit, und barin Liege ber große fehler. Seitdem das tichechiiche 
Bolt die Oppofition aufgegeben, habe es auch bie früheren Sympathien ber 
feeiheitliebenden Völker eingebüßt; es bleibe nichts anberes übrig, ala fid 
der nationalen Meberzeugungen wieder voll bewußt zu werben. 


Anfang Auguft. GBiſchof Stroßmayer und die KHiewer 
Subelfeier.) Biſchof Stroßmayer jendet aus Anlaß der 500: 
jährigen Yubelfeier de Slaweniums folgendes Telegramm nad) 
Kiew: 

„Ich habe die Ehre, mit aufrichtigſter Freude an Ihrem heutigen 
Feſte teilzunehmen. Das Erbe des heiligen Wladimir, der heilige Glaube, 
ift die Auferftehung und das Leben, Licht und ja für das vb: ruſſijche 
Volk. Möge Gott Rußland ſegnen und ihm helfen, in wahrem Glauben, 
mit Gottes Hilfe und chriſtlichem Heldenmut, troß feiner übrigen Aufgaben 
auch jene große Weltmilfion, die ihm von Gott beftimmt ift, zu erfüllen. 
Das ıft der aufrichtige Wunfch meines Herzens. Ich bitte, drüden Eie bieie 
Gefühle ben übrigen Brüdern aus, welche ich Freundichaftlich beglückwünſche 
und väterlich jegne. Biſchof Stroßmayer.“ 

Das ungarifche Regierungsblatt, der „Nemzet“ verurteilt an 
leitender Stelle das Vorgehen des Biſchofs, deffen Telegramm an 
dag Rektorat der Kiewer Univerfität eine wahre Berberrlichung 
Rußlands fei. Was Stroßmayer in feinem Telegramm befagt, be- 
merkt der „Nemzet”, ift mehr, al3 was man in welchem Staate 
immer wortlos, ohne ſtarke und eremplarifche Zurüdweifung dulden 
würde. 


Beim Leſen dieſes Telegramms, fährt Nemzet fort, dachten wir eine 
Myſtifikation vor ung zu Haben, denn keine orthodox⸗ruffiſche Expofitur 
hätte ein anderes Telegramm nach Kiew ſenden können, als ber Diakovarer 
katholiſche Biſchoſ Stroßzmayer. Wenn ihm die „Weltmifſſion? Rußlands 
ſo am Herzen gelegen iſt, dann mag er nach Kiew oder Sibirien geben. 
Sein Telegramm beweiſe, daß er weder kroatiſcher Patriot, noch Tatholifcher 
Oberhirt, noch ein treuer und loyaler Sohn feines Baterlanbes ſei. Daß 
fon fein Kal Vorgehen auch an ber a. h. Stelle Unmut berborrief, 
davon hatte der Biſchof Selegeuheit, ſich anläßlich ber Manöver in Sla: 
wonien zu überzeugen. 

Monat Auguft. (Ungarn: Differengenmitder Kirchen: 
behörbe.) Nach einer Graner Meldung des „Peſti Hirlap* ift 
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zwiſchen dem Kardinal⸗Primas Simor und dem Kultusminiſter 
Trefort abermals ein Konflikt ausgebrochen. 


Am Anftrage bed Miniſters war ber Graner Schulinſpektor Rubolph 
Bartal ala Regierungs-Fommiflär zu ben Schlußpräfungen in der Tyrnauer 
Behrer:Präparandie erichienen. In ber Vorkonferenz bes Lehrkoörpers twurbe 
ber Regierungs:-Kommiflär durch die Mitteilung überrafcht, daß er bei ben 
Brüfungen nichts zu fuchen habe, benn ba3 Inſtitut fer kein ſtaatliches, fon: 
bern ein erzbifchöfliches, man könne daher feine amtliche Funktion nicht zu⸗ 
lafien. Der Kommiſſär erklärte, daß er im direkten Auftrage bes Minifters 
gelommen jei, ex könne baber nicht geftatten, daß feine Entſendung ignoriert 
werde, Troß aller Protefte erklärte der Lehrlöcper, daß er ben Kommiflär 
beftenfalld nur ala Saft anjehen könne. Beide Zeile erbaten nun von ihren 
Borgejebten Inſtruktionen, bis zu deren Eintreffen bie Prüfungen ſuspen⸗ 
diert wurden. Der Kultusminifter telegraphierte fehr Tategoriich, ber Re: 
gierungs-Kommiffär babe nicht nur das Recht, bei ben Prüfungen anweſend 
zu fein und auf biejelben Einfluß zu nehmen, ſondern es ſei feine Pflicht, 
an bie Eraminanbden Tragen zu richten, an ber Feſtſtellung der een 
teilzunehmen und bie Zeugniffe zu unterfertigen. Die Leitung bes Inſtituts 
aber erhielt von ber erzbiichöflichen Behörde eine telegraphiiche Inſtruktion, 
niemandem eine Einflußnabme auf die Prüfungen zu geftatten und bie leßz⸗ 
teren fo zu leiten, ald ob ber Regierungs:Fommiflär gar nicht anweſend 
wäre. In biefem Dilemma hielt fich der Schulinfpeftor genau an die In⸗ 
firuftion des Minifterd und beteiligte ſich ſehr rege an ben Prüfungen. 

In Bezug auf dies Ereignis richtet der Kultus⸗- unb Unter- 
richtaminifter dv. Trefort unterm 8. d. an den Kardinal Fürft⸗Primas 
Simor eine Zufchrift, in welcher er fich darauf beruft, 

daß bie’ ungarifche Regierung bie Aufſicht über die römiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Lehrer: und Lehrerinnen-Präparandien durch die Löniglichen Schul 
inſpektoren ausübt, welche bei den Prüfungen erjcheinen, an die Zöglinge 
ragen tichten, bei ber Klaffifitation ihr Botum geltend machen unb bie 

iplome — Ungeachtet befien verweigerte ber Direktor ber Tyr⸗ 
nauer römifch-Tatholifchen Lehrer: Präparandie dem zur Prüfung entjenbeten 
töniglichen er tor das Mar zur Unterzeichnung des Prüfungsprotos 
toll3 und der Befaͤhigungs⸗Zeugnifſe. Der une ucht daher den Fürſt⸗ 
Primas, ben genannten Direktor, den er auf Vorſchlag bes Fürſt⸗Primas 
in biefer Stellung beftätigte, wegen dieſes Verhaltens ftrengftend zu tadeln 
unb gleichzeitig zu verfügen, bat bie Diplome der Lehramta-flandibaten, 
welche bie Befähigung erlangten, zur Unterfertigung dem ermittiert getvefenen 
töniglicden Schulinipektor — überſendet werden, und dem Direktor 
aufzutragen, daß er in Hinkunft den königlichen Schulinſpektor an der Aus⸗ 
übung ſeines Auffichtsrechtes nicht zu verhindern verſuche. Sollte ber Direktor 
auch ın Hinkunft den Gehorfam verweigern, jo werde ber Minifter ihn ala 
einen durch ihn ernannten Beamten bei Einftellung feiner Bezüge vom Amte 
ſuspendieren unb gegen benjelben die Disziplinarunterfuhung einleiten. 


In Ki Erwiderung auf das Schreiben bes Kultusminiſters leugnet 
der Graner Fürſt⸗Primas, daß die Unterzeichnung ber Vehrbefähigungas Zeug: 
nifſe durch den königlichen Schulinfpeltor, wegen beren der Konflitt entfland, 
il irgend ein Gefeh ober auch nur durch eine minifterielle Berorbirung 
für die Tatholifche Lehrer-Bildungsanftalt in Tyrnau vorgefchrieben fei, in: 
dem ex aus ben einfchlägigen gejeblichen Beitimmungen den Beweis führt; 
diefe Unterzeichnung ber Seugnifte urch den Schulin!pettor ſei nur für die 
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Anftalten mit nicht ungarifcher Unterrichtaiprache vorgefchrieben, was aber 
— Tyrnauer — bie eine durchaus ungariſche iſt, nicht zutrene 

2. Auguſt. (Ungarn: Tſchechiſche Angriffe gegen 
Ungarn.) Das Regierungsblatt „Nemzet“ verzeichnet die fort⸗ 
geſetzten heftigen Angriffe der tſchechiſchen Preſſe gegen Ungarn und 
nimmt die Ausführungen des alttſchechiſchen Hlas Naroda“, wo: 
nach der Beſuch des Kaiſers Wilhelm in Petersburg ein Haupt⸗ 
flag gegen den magyarifchen Chauvinismus jei, zum Ausgangs 
punkte folgender Bemerkungen. 

„Wir Haben darüber nachgebacht, was eigentlich ber maghariſche 
Chauvinismus mit der Sache zu Ichaffen hätte, und gelangten zu dem Er⸗ 
gebnifle, daß der Kaiſerbeſuch mit demielben gar nichts, wohl aber mit ber 
auswärtigen Politit ber öfterreichiich-ungarifchen Monarchie zu ſchaffen habe. 
Tiefe Politit zählte auf das deutſche Bündnis. Wenn alfo der Beſnch dei 
beutichen Kaiſers in Petersburg zu bebeuten hätte, daß biefe Rechnung eine 
verfehlte geivefen fei, dann wäre dies unzweifelhaft eine Rieberlage bieier 
Politit, ie ſehen aber bie Ereigniffe nicht in dieſem Lichte, und bie ge- 
famte ernfte Prefle ber Welt teilt biefe ers Doch bie Xichechen, 
auch die Alttj n, welche die auswärtige Politif des Grafen Kalnoky in 
ber Delegation unterftübt hatten, fehen fie in dieſem Lichte, und es ift be 
zeichnend für ihre Aufrichtigkeit und Zuverläffigleit, daß fie fich beffen freuen 
und fich beeilen, die von ihnen vorausgeſetzte fiktive Niederlage als biejenige 
des magyariſchen Chauvinismus barzuitellen, woraus für bie Tſchechen und 
Slawen überhaupt fi) ein Grund ergebe, einen Sieg ihrer Auffaffung zu 
verfünden. Niemals noch haben es politifche — — ihre 
über den gar nicht vorhandenen, ſondern eingebildeten Mißerfolg der Bolitit 
ihres Baterlandes zu verfünben, wie bies die tichechif Blätter in Prag 
thun. Es ift unfere Meberzeugung, daß dieſes a nur fein gntes 

be; e8 wirb bazır beitragen, daß jene Schule ber politifchen Doppelgängig- 
eit, welce in einem Atem ihre Treue zum Staate und zur Monarthie be 
teuert und gleichzeitig auf eine Schädigung ber Intereffen der Monardhie 
vechnet, fich raſch abnutze. Dies wollten wir konſtatieren.“ 

14. Auguft. (Die Affäre v. Kuhn.) 


Der neue Korpslommandant in Graz, Fyeldzeugmeifter Baron Schön: 
feld, beruft fämtliche Offiziere, drüdt ihnen namens bes General:Infpektors, 
Erzherzogs Albrecht, bad Bebauern über die — anläßlich des 
Abſchiedes Kuhns aus und teilt offiziell mit, daß mit Rückficht auf dieſe 
Kundgebungen ber Kaifer bem Korpsmandver in Unterfteiermart fernbleiben 
werbe. (Dal. S. 264.) 

15. Auguft. (Defterreih: Abgeordneter Mattufd,) 
An einer im Rathaufe zu Jungbunzlau abgehaltenen Wählerver- 
verfammlung erftattet ber Abgeordnete für den bortigen Stäbte- 
bezirt, Mattufch, feinen Rechenichaftsbericht. 

Reber weift die gegen ihn von jungtfchechifcher Seite erhobenen Vor: 
würfe zurüd, daß er ber beutichen Sprache auf Koften ber tichechifchen eine 
zu Bedeutung beilege; er habe die Notwendigkeit der-beutfchen Sprache 
ala Verkehrsſprache aller Gebildeten im vieliprachigen Defterreich anerkannt. 
Htebei müffe er aus beharren. Er erllärt, Daß dies vermöge der ftaatlichen 
und geſchichtlichen Entwidlung biefes Reiches immer fo bleiben iverbe, da 
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ser deutſche Stamm ber zahlreichite und mächtigfte iſt. Müſſen fich boch 
erbft Eduard Gregr und Herold, wenn fie fi) mit ben Polen verftänbigen 
»nNerz, ber beutichen Sprache bedienen. (Beifall.) Unwahr ſei ber Borwurf, 
at Die en feit dem Aufgeben ber Paifivitätzpolitit nichts erreicht 
aben. Ihre bisherigen Errungenjchaften feien nicht zu unterichäßen; er 
rauche mur folgende le die gegenwärtige Zuſammenſetzung des 
böhmifchen Landtages und Landesaugfchuffes, die Tichechtfierung ber Handels⸗ 
fammern in Prag, Budweis und Pilſen, wodurch die Zahl der tichechiichen 
Abgeordneten des Landtages und Reichsrates verftärkt wurbe; die tichechiiche 
Univerfität, das neue Gewerbegeſetz, zahlreiche Lokalbahnen, die Verbefſerung 
Der Stellung ber Arbeiter, die drei tichechifchen Gewerbeſchulen in Prag, 
Pilfen.und Brünn, zahlreiche gewerbliche und Handwerkerſchulen und bie 
wertigftend teilweife Durchführung der Sleichberechtigung beim Prager Ober: 
gerichte und beim Oberſten Gerichtshofe. Redner erklärt, tet? treu bem 
Tſchechen-Klub bleiben zu wollen, dba nur im Einvernehmen mit ber Ma⸗ 
jorität unb der Regierung das von ben Tichechen in ber Deklaration vor: _ 
geftedte Ziel erreicht werben könne. (Beifall. 


16. Auguft. (Oefterreid: Demonftration für Stroß- 
manyer) Dem Biſchof Stroßmayer wird auf feiner Rüdreife nach 
Diakovar in Agram eine großartige Ovation bereitet. 

-19, Auguft. (Oeſterreich: v. Schönerer.) Schönerer wird 
auf der Reife von Zwettl nach Wien, wo er am folgenden Tage 
jeine Strafe antritt, in verjchiedenen Stationen von feinen Anhän⸗ 
gern durch Blumengaben begrüßt. In Absborf hält er eine kurze 
Anfiprade. Bor dem Franz Sofepha-Bahnhof in Wien warteten 
mebrere taujend Perſonen, die ihm eine ftürmifche Ovation dar» 
brachten. Die Polizei hinderte das Publitum, jeinem Wagen zu 
folgen, hinter welchem eine berittene Sicherheitäwache jprengte. 

21. Auguftl. (Oefterreih: Jungtſchechiſche Politik.) 
Sn einer Prager Wählerverfammlung erftattete der Reichgrats-Ab- 
geordnete für die Prager Altitadt, Profeffor Blazek (Jungtſcheche), 
ben Rechenichaftsbericht. Bu 

Er Sagt, daß der Militarigmus Kai) zum Ruin Oeſterreichs 
führen müfle. Oeſterreich thäte am Mir bie Freundſchaft Rußlands zu 
Be (Demonftrativer Beifall.) Deutichland meine eg nicht ehrlich mit 

erreich; dies beweiſe am beften ber letzte Beſuch des deutſchen Kaiſers in 
Rußland. Derſelbe bezwecke nichts anderes, als Oeſterreich mit Rußland in 
einen Krieg zu verwickeln und ſo zu (oma en, damit dann Deutichland ala 
ehrlicher Makler einfchreiten könne. (Beifall.) Redner fchließt mit den Wor: 
ten, daß die Tichechen niemals das Staatsrecht aufgeben und ftet? bie For⸗ 
derung auf Gleichberechtigung der tichechifchen Sprache mit ber beutichen 
erheben. werben. (Langandauernder Beifall.) | 

22. Auguft. (Ungarn) Unterrihtsminifter Trefort }. 

80. Auguft. (Oefterreih: Alt» und Jungrutbenen.) 
Die Alt» und Jungruthenen fommen überein, diesmal bei den Er— 
gänzungswahlen. für den Landtag ſolidariſch vorzugehen. 
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1. Hälfte September. (Defterreih: Abftinenz-Bolitit) 
. Die beutjch-böhmischen Abgeorbneten erklären, daß fie dem Landtag 
auch weiter fernbleiben werden unb daß bie im verfloffenen Winter 
auf Anregung ber Gegner eingeleiteten Ausgleichsverhandlungen 
feitens ber Deutichen wegen mangelnden grunbjäßlichen Entgegen⸗ 
kommens ber Mehrheit des böhmijchen Landtages abgebrochen 
wurden. 


1. September. (Defterreich: Beſuch der Kaiſerin von 
Rußland.) Kaiſer Yranz Joſeph begibt fih von Panzing aus 
zum Befuche der Kaiferin von Rußland nah Gmunden. 


2. September. (Defterreich: Jungtſchechiſches Meeting.) 
Die jungtichechifchen Abg. Blazek, Engel, Gregr und Gerold Halten 
auf dem Dorfplaß der Gemeinde Pifcheli bei Fulr ein Meeting ab, 
bei dem ca. 3000 Menſchen anwejend find. 


Eröffnet wird dasſelbe durch Dr. Engel, ber für das hiſtoriſche Rech 
ber St. Wenzelskrone eintritt. „Wer bie feüi re Macht des — 
Böhmen kennt, ber muß mit Enträftung bie umutu 
die tſchechiſche Spra der deutſchen ee rl (Rufe: —— — 

Der Hauptrebner bed Tages ift A En Er jagt u. a.: „Ekeli 
müffen wir befien eingebent kin, hab das Königreih Böhmen ein ung 
gg hen — re — Land * en un 
man es bera rüden men ein 3 * 
träftigt wurde durch bie Eide aller unſerer K in e. a ae 
Autonomie bei Landtages erwirkt werben. Die 
felbe Stellung erwirten, wie bie Magyaren. Die hen 3 en De 
mehr bedroht, vom Deutjchtum —— zu werben. Es 


leinfte Dorf, wo nit das Ohr a beutfche Worte ent Fr | 


Alles ift von fremden Elementen jo durchſetzt, wie von Trichinen. Sind hr 
Deutſchen auf ihren Nachbar im Weften ol;, fönnen wir mit Recht auf 
unfere Blutsverwandten im Often hinweiſen, von befien mächtigem Gtamme 
wir der mächtigfte Aſt Pr nd. (Beifall.) Geben wir — Lohndienerei anf, 
begnügen * uns nicht mit Broſamen, dann wird, bann * es bei 
werben.” (Langanbaltender Beifall, Hochrufe auf Greg er 

Sobann meldet fi zum orte der Antifemit Huſchek. * 
erregt: Wir brauchen keine Antiſemiten! Es entſteht ein — 
wird ſchließlich von den Abgeordneten umringt und von ber Lehne ber 
bühne zurüdgebrängt. €: Te „Das iſt ein ſchöner — — =) 
wahrt man die Rebefrei 

ließlich wird pi Refolution einftimmig angenommen, in ge 

den unabhängigen — das Vertrauen votiert, die en, 
Staatsrechtes und ein eneng iſches Vorgehen gegen bie Regierung — 

Infolge des Beifalls, den die Parole der Jung ——— 
Staat mit tſchechiſcher Slaai⸗ ade Krönung bes Koͤni 
zecht, bei der Berfammlung ge fiebt fih der al Se 6 F 
veranlaßt, namens der — — der ti 
orbneten einen — Parteitag „aller autonomen en in — 
für den 16. September nach Prag einzuberufen. Du — werben zu 
diefem Parteitage eingeladen. ber Bürgermeifter und bie Stabträte zu Drop 
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ie Dbmänner und Bezirlsausichüäffe aller tichechiichen Bezirke, bie Bürger: 
zeifter u — a. hub * hie .. Städte, welche das ep 
t tädtegrup 
ch — *5 — m —— — * ag P Ifen unb 
4 D 
— * —— tem bed Grobgrunbb ——— ge 
en fi Bere ibt — —— —5* — ir 
N ner —* 8 ange Aenberung, welche fi — — 


auf die ——————— ngelegenheiten ergeben wür — die, 
gr ai bie : Delegierten biefer brei Zänder nicht mehr von ben betr 


eten im Reichsrate, jondern vom General:Landtage gewählt würben. 

— September. Meſterreich: Kaiſer Franz Joſeph und 

Biſchof Stroßmayer.) Bei ſeiner Anweſenheit in Belovar aus 

Anlaß der Mandver wendet ſfich der Kaiſer, nachdem er die Vor⸗ 

ftellung ber Geiftlichkeit entgegengenommen und Hulbvoll mehrere 
Biſchofe angeiprochen, an Stroßmayer mit ben — 

IIch habe mit ber größten Ser. Bildol von bem Telegramm Kennt⸗ 

eier abfanbirn. —— — babe ich es ag Est: —* em 
Bier am meiner Unterthanen eine ja — ma 


= meinem tiefen —— habe ig Fe * I FH — e wi 
— 3 
| SER * und A Kinde geilen &6 — Sie get ne ban. —* 
ee Reife ab Ecke bor, verbeugte 


erg F mein Benin Hi a 


—— iche — und Ungarns 
brũckt al — gr 8 über die Kaiſerli ige aus. Die tiche KRUtL 
a e glaubt indes ne re zu —— Fi die Ti 
— und Kroaten — welchen der Kaiſer Strohmayer 
— eluk 


ausgef fen würden. Hat denn etwa Rieger, 

— St 8 ber ee ER fen a „bie fine Di ab» 

Li chechiſche, ſloweniſche o almatini eordneten⸗ 

‚Ki eine panſlawiſtiſche ration ind Werk gejegt? Mas often wir 

⸗ denn thun, um und gegen bie —* gr Derbächtigungen ber faktiöfen Prefſe 

j Ticherzuftellen? Hätten wir im en ber ug Im 6 n Sreffe über Stroßmayer 

befallen jollen? — wir ihn Aa un follen, 

u baß zwei —— Galgen zu bringen? Stroß⸗ 
mayer erfreut nen Gen 5 bei uns lebhafter —** 

und wir * er — — — bit, 2 n wegen einer Übrigend 

— des En con en wi vom Zabel bes 


15. Pe Farft Johann Adolf Schwarzenberg }. 
: 16. September. (Defterreich: Alttichechifcher Notabeln-» 
; Kongreß.) Als Nebner treten auf die Abg. Kriczala, Braf, 
Tonner und Rieger. 


' Die Hauptthätigkeit der Partei, erflärt I beruhe in ihren Kon⸗ 
\ —* mil dem Kabinet habe. —— Thätigfeit auch. weni 

an bie Deffentlichteit komme, fo fei fie boch im hoͤchſten rade fegenäreich 
i für das ifche Baterland 
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Cine von einem ber Bertrauendömänner vorgeichlagene Refolution, die 
bie Forderung eines tichechifchen Staatsrechtes austpriht, über das fäntlide 
Redner gefchtwiegen hatten, wird zum Schluß einftimmig angenommen. 

Mit Bezug auf diefe Refolution, die von der jungtjchechifchen 
Preſſe ala Niederlage für die alttichechifche Partei ausgelegt wird, 
bemerkt das Organ der Iebteren, die „Politik“: 

„Es ift leicht vorauszufehen, daß gerade diefe Betonung bes böhm: 
ſchen Staatsrechtes wieder einen ber befannten Stürme in ber faktidſen Prefk 
hervorrufen wird. Wir werben ihren Beifall niemals erlangen, baber mut 
uns ihr Mrteil gänzlich gleichgiltig fein. Dagegen find wir feſt überzendt. 
daß die Betonung unfered Staatörechtes feitena bed Monarchen nur mit 
Wohlwollen zur Kenntnis genommen werden fanı. Wir find Davon über: 
zeugt einerfeit3 deshalb, weil die Macht und die Selbftänbigleit ber Me 
narchie und ber allerhöchften Dynaftie — in jenen Zeiten, ba das böhmiſche 
Stantärecht in voller Kraft beitand, wahrlich nicht geringer ivaren, ala feit: 
dem es einer zentralifierenden und über alte verbriefte Rechte rückſichtsloẽ 
zur Tagesordnung übergehenden Staatskunft gelungen ift, jene alten 
in der Braris zum Schweigen zu bringen, und zweitend deshalb, weil ar 
rabe ber Monarch zu wieberholtenmalen gern jenes hiſtoriſche Recht aner 
fannt bat, fo in der denkwürdigen Botſchaft an unfern Landtag vom 12. 
Ceptember 1871, wie auch in ber Thronrede vom Öftober 1879. Ferner 
aber ift gewiß, daß alle diejenigen Elemente, auf beren Bunbesgenoffenichert 
wir rechten, und zwar nicht bloß unfere ſlawiſchen Stammesgenofien, Tor: 
dern auch Die Deutieö-Ronfervativen für unfer Hiftorifches Recht entfprechendei 
Verſtändnis befigen. Der natürliche Gegner unferes Stantsrechtes iſt einzig 
und allein bie deutfch-zentraliftiiche Partei, und zwar ebenfofehr aus zentm: 
fiftifch-doftrinären, wie aus beutfch-nationalen Gründen, welche mit bem 
Sintereije dev Tynaftie und der Monarchie nicht? gemein haben. 


18. September. (Sefterreich: Feſtlichkeiten für Kaiſer 
Wilhelm.) In der Sigung de Wiener Gemeinderat? wirb be 
antragt, die Stadt möge zu Ehren der Anweſenheit des beutfchen 
Kaiſers, „dem in Defterreich Millionen deutfcher Herzen ala bem 
Förderer wahrer Volkswohlfahrt und als dem Schüßer des Friedens 
entgegenfchlagen”, Weftlicheiten in großem Maßftabe veranftalten. 
Der Bürgermeifter erklärt, daß fich das Präfidium mit diejer Frage 
ſeit längerer Zeit bejchäftige und nur das vom Hofe feftgeftellte 
Programm erwarte, um feine Anträge zu formulieren: 


Angefichts der von Parteigängern der antifemitiichen Fraktionen im 
emeinderate und Landtage geftellten, auf ben feitlichen Empfang des Kaifers 
Wilhelm bezüglichen Anträge betonen die regierungsfreundlicden Blätter ald 
bald aber übereinftimmend, dat der Empfang des Verbündeten bes Kaiſerẽ 
Franz Joſeph nicht zur Parteilache herabgeivürbigt werden bürfe, und daß 
die allgemeine Verehrung, die überall in Oefterreih dem jungen beutfchen 
Kailer, der in fo kurzer Zeit durch weiſe und ftxenge Erfüllung feiner Re: 
gentenpflichten Europa mit Bewunderung erfüllt hat, nicht zu agitatorifchen 
Zwecken mißbraucht werden jolle. 


1. Hälfte Oftober. (Ungarn: Banflawismus.), In der 
Verſammlung der Superintendenz des evangelijchen Montandiftriktes 
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.: am 5. Oftober gelangt die Teilnahme von Funktionären ber evan- 


= gelifchen Kirche Ungarns an ben Siewer Fefllichleiten zur Sprache. 


Tas Oberhausmitglied Geheimrat Paul Szontagh erklärt, er habe 


aus Zeitungsberichten mit Bedauern erfahren, daß ein geiftlicher und ein 


ru. 07% 


.. 


— — —— 


.r — — — — *— uw 


weltlicher Funktionär der evangeliichen Kirche Ungarns an ben Kiewer Feſt⸗ 
Lichkeiten teilgenommen und während berjelben eine aktive Rolle geipielt 
Hätten, obgleich fie mit den Arrangeuren berfelben feinerlei tirhlice ober 
religidje Beziehung — konnten. Ihr Erſcheinen in Kiew könne da⸗ 
her nur durch politiſche Motive herbeigeführt worden rn und gerabe biefe 
laſſen diefe Zeilnahme in häßlichem Lichte erfcheinen, da in Kiew nicht ge- 

ie Freunde Ungarns und der evangelifchen Kirche verfammelt waren. 
Er ftelle daher den es baf gegen die Betreffenden die Unterfuchung 
eingeleitet, unb wenn die Wahrheit der Anfchuldigung Tlargeftellt wird, dies 
mit allen dem Konvent zur Verfügung ftehenden Strafen geahndet werde. 
(Allgemeine Zuftimmung.) 

Am 10. Oktober fommt im Konvent der evangelifchen Kirchen- 
gemeinde der Antrag zur Verhandlung. Kirchen⸗Inſpektor Mud⸗ 
rony, gegen den der Antrag gerichtet, erklärt, 

in merito müfle er fich bagegen verwahren, daß in Kiew politiſche, 
kirchliche und nationale Fragen erörtert worden feien. Dort wurbe ein all- 

emeines Feſt der Chriftenheit gefeiert, an A jede chriftliche Konfeffion 
———— nteil nehmen ſollte. (Heiterkeit. Auch Redner habe an biefer 
rein chriſtlichen und Zulturellen Feier teilgenommen, gerade wie Bifchof 
Streofmayer (flürmifche Zuftimmung) mit feinem Telegramm und ber Erz 
biſchof von Canterbury mit einer feierlichen Zufchrift fich beteiligt haben, 
Wären in Kiew nicht Ruffen, fondern Franzoſen oder Engländer, dann wäre 
fein Lärm gelhlagen worden. (Allgemeine Suftimmung,) Rebner habe feine 
ſlawiſche Rationalität nie geleugnet. (Rufe: - awiſtiſche) Sympathie 
awiſche Nationalitäten fei fein Ver n, baber fei die Anklage 
gegenſtandslos. 

Der Antrag des Montandiſtrikts wird angenommen. 

10. Oktober. (Defterreih: Rutheniſcher Parteitag.) 
In Lemberg findet ein ruthenifcher Parteitag ftatt, bei bem ein- 
ſtimmig eine Refolution angenommen wird, 


ara zuthenifchen Landtags⸗Abgeordneten auffordert, für die bes 
vorftehenbe tags: Wahlcampagne ein ruthenifches Zentral:Wahltomitee in 
Lemberg einzujeßen, welches wenn bie Wahlmännertvahlen Durch nn 
ttationen der Gegenpartei wieder ungünitig für bie NRuthenen ausfallen 
follten, nachdrücklichſt zu erklären hätte, daß e3 feine Thätigkeit fiftiert und 
von ber Nominierung ruthenifcher Kandidaten angeficht? des übermächtigen 
Drudes Abftand nimmt. = wenn troßdem einige Ruthenen aus ber 
MWahlurne hervorgehen follten, hätte ba3 Zentral-:Wahltomitee nach Belannt: 
werden bed Enbergebniffes der Wahlen neuerdings einen Parteitag nad) 
Lemberg einzuberufen, damit Beſchluß darüber gefaßt werde, ob diefe wenigen 
rutheniſchen Repräjentanten in einen Landtag einzutreten haben, in welchem 
fie, nach ben bisherigen Erfahrungen zu ſchließen, nicht? ausrichten werden. 
12. Oktober. (Defterreih: Miniſterwechſel.) Minifter 

v. Ziemialkowski erhält die erbetene Entlafjung, an ſeine Stelle 


tritt der Statthalter von Galizien, v. Zaleski. Zum Juſtiz— 
18* 
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minifter, befjen Portefenille. Frhr. v. Prazak proviſoriſch verwaltet 
hatte, wird Graf Friedrich Schönborn, ber Statthalter von 
Mähren, ernannt. 

Mitte Oktober. (Das polniſch⸗tſchechiſche Bündnis) 
Sn der polniichen Monatsfchrift Przeglond Polsfi”, welche ven 
den Grafen Tarnowski, Potocki und dem Neichöratahgeorbueten 
Bobrzynski herausgegeben wird, erfcheint ein Artikel, welcher aus 
führt, daß die Polen das Bündnis mit ben Tſchechen aufgeben 
werben: 

nu Bea ea met 7 
Ei ortfa — in die —**— der anderen Reichshälfte zu milden. unb 

An Sen mb tufiopbilen Agitatoren & la Stroßmayer zu 
berfaflungsmätige —— — Pi —— ehe 

—— mn Bündnis —— Bag beffen Ei eine re 
näberung an Rußland berbeiführen wollen 

Mitte Oktober. Deferreig Ungarn: Die beutfde 
Kaijerreife) Die Aufnahme, welche Kaiſer Wilhelm bei feinem 
Beſuch in Oeſterreich- Ungarn (vgl. Deutjches Reich S. 144) findet, 
ift eine in den verfchiedenen Bändern verfchiebene. In Bet, wo 
Graf Herbert Bismard dem Minifter-Präfidenten Tisza ben Schwar- 
zen Adlerorden überbringt, wird dieſer enthufiaftifih aufgenommen. 
Selbft die oppofttionelle Preffe widmet ihm ſympathiſche Artikel. 
So fchreibt ber „Pefti — u. a.: 


„Dad Ungartum t dem Namen —— nur mit Ehrerbie⸗ 

und & mei. — N) Et Meinung dieſes Landes begeifterte * 
En zehnte te Ginbur — —* Bihnard ‚veriwirklichte. Di 
nationale — 5 ir ande 6 con in ben — er Jahren ei 
Anhanger in Ungarn, und das innige —E des neu — 
Reiches zu Oeſterrei — rg ——— 
keit, als uni Bid 8 — ein Bes 
weiß Bali, bak man in — Gera Ye Mer 
Ungarns kennt und würdigt... . . 


en If, mie fer daß a... "ah Genf biefes Mal ey. a 
elommen i ir en und aber, 
t derfelbe" ar bie Sympatbien feines gr befolgt et inbem er 


n 
no ie abe aber en, daß Graf Bismarck ber geiftige Erbe des großen 


Kanzler a A eh auf = arn ber Depofitär ber Oi Bermädht 
nifie feines aters — wirb i " ne 


Wenig ſywpethiſch lauten dagegen die Kundgebungen der 
tſchechiſchen Parteien. So behaupten die jungtfchechifchen „Rarobni 
Liſty“, Die Reife des deutjchen Kaiſers Habe ben Zweck gehabt, Gis- 
leithanien in einen ftaatörechtlichen Verband zu Deutfchland zu 
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dringen, jo daß auch der ungarifche Zeil der Armee unter „daß 
preußiihde Oberlommando” bätte geftellt werben jollen. Das offi- 
zidje „Wiener Fremdenblatt“ weift diefe Behauptung als erfunden 
zurück: | 
„Wäre dieſer Hebartilel”, jchreibt ed, „in einem obſturen Blatte er⸗ 
fchienen, wir — ung gerne die Mühe ber Lektüre erſpart. Ta er aber 
in bad torgan ber J chechen Eingang gefunden, einer Fraktion Die 
unabläffig auf ihre — taͤrke verweiſt, jo find wir gezwungen, Notiz 
von bemfelben zu nehmen, um zugleich ben Verſuch, bie — — gegen 
a bene mit arg Ib au far, mc on rückzu — * ge⸗ 
mindeſtens große Kühn u, & n na oaften in 
der Wiener Hofburg in Umlauf zu brin ey 


Zum Schluß bemerkt das offizidfe Blatt, daß auch die alt- 
tſchechiſchen Organe fchließlich die Verpflichtung hätten, gegen ein 
ſolches unverantiwortliches Treiben ernſtlich und nachdrücklich auf- 
zutreten. 

18. Oktober. (Defterreih: Graf Schönborns Politik.) 
Der neue Yuftizminifter, Graf Schönborn, hält eine Anſprache an 
feine Beamten, in der er erflärt, daß er ala Kabinetsmitglied fich 
ber Politik des Kabinets anfchließen müſſe und werde. Die Re- 
gierungsorgane heben biefen Satz ber Rebe des Miniſters beſonders 
hervor. 


18. Oltober. (Ungarn: Etat3beratung.) Minifter-Präfi- 
dent Tisza gibt ein Expofs über den Voranfchlag, in dem er nach» 
weift, daß, 

obwohl fich re ber Erfordernifie für bie ’ Yedtent Hatten und ee 
a ber Öerfiellung. bes Gleichgewichts — ſchon in dem * * 


Millionen abgenommen ennen itũ —— feien 
nicht vorgelommen. Die Lage ber Stontötaflen = günftig geweſen, die Ein- 
nahmen in den erften 8 Monaten des laufenden eien um 4 Millionen 


günftiger ——— als in dem ae ee bes Borjahred. Die Res 
gierung habe überall Sparjamteit beobachtet; die Einnahmen aus ber Brannt- 
weinfteuer — nur mit 10 Millionen. präliminiert, obſchon arg 
im nächften Jahre vs 4 ii 5 Millionen mehr zu erivarten feien. Der 
zn — bie Ueberzeugung aus, daß, obwohl im Jahre 1890 bei 
—— ebbare Ausgaben in Ausficht ftänden, boch im 
leichgewicht ohne Defizit vollftändig Gergefteil jein 
t feine &> ng auf bie ——— jowie auf bie 
————— Steigerung ber Staaidei — namentlich inf der 
a 16, — die Zgefälle und auf bie in geeigneter 
ie —e— nverfion und re auf das Feſthalten an ber 
—— Eparjamteit. di Regierung * ihr Verſprechen, bemnaͤchſt eine 
der Finanzverwaltung zu unter n, eingehalten. 


2. Hälfte Oktober. (Kalnoty und Giers.) Anläßlich des 
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Dienftjubiläums des ruffiihen Minifters des Aeußeren ſendet dem- 
ſelben Graf Kalnofy ein in warmen Worten gehaltenes Glüd: 
wunjch-Telegramm. 

2. Hälfte Oktober. (Böhmen: Deutſch-böhmiſcher Kom- 
promißverjucd.) Das Herrenhaus-Mitgliedb Fürft Ebmund Clary 
richtet an die Bohemia eine Zufchrift, in welcher er die Deutfchen 
Böhmen? gemahnt, die unglüdfjelige Abftinenz vom Landtage auf- 
zugeben, die Eriftenz des Königreiches Böhmen als politifchder In—⸗ 
dividualität anzuertennen und die Krönung des Kaiſers zum König 
von Böhmen als eine religidöfe Weihe anzuſehen. Bloße fchöne 
Reden und das Sichberaufchen in allen Arten von Deutjchtümelei 
feien nicht die Deittel, den Deutichen in Böhmen zu helfen. Wenn 
fie jo fortführen, wie bisher, würden fie entweder abforbiert ober 
aus Böhmen binausgedrängt werden. — Der Verſöhnungsverſuch 
wird indes von beiden Seiten zurüdgewiejen. Die Jungtſchechen 
beantworten denfelben mit der Erflärung, daß die Krönung als 
bloße religiöfe Weihe gar keinen Wert babe und daß fi das 
tichechifche Volk mit der gefetlichen Kodifizierung der deutſchen 
Staatsfprache niemals befreunden werde. 

2. Hälfte Oktober. (Böhmen: Die Tihehen und ber 
Stawismus.) Die jungtſch. „Narodni Liſty“ veröffentlichen ben 
Mortlaut einer tichechifchen Adreffe, welche verichiedene Städte, Ge— 
meinden, Vereine und einzelne Perfönlichkeiten an den Borfikenden 
ber Heiligen Synode in St. Peteräburg gerichtet haben aus Anlaß 
des Uebertritts der tichechiichen Koloniften in Weſtrußland zur or- 
thodoxen Kirche und der denfelben jeiten® der Synode zugeltandenen 
Benützung der tichechifchen Sprache ala Sprache bes Gottesdienſtes. 
Sn der Adreffe wird der Uebertritt der tichechiichen Koloniften als 
wichtiger Schritt in Bezug auf die geiftige Annäherung und auf 
die geiftige ſlawiſche Einheit bezeichnet. Weiter heißt es dann in 
der Adrefie: 

„Aber auch für und, auf heimatlichem Boden Verbliebenen, bat bie 
Derkünbigung ber tſchechiſchen ade ala Kirchenſprache grobe au 
meil bie pei ige Synode mit dieſer Verkündigung unferer Sprache eine kul⸗ 
turelle Bedeutung beigelegt hat, welche fie in der katholiſchen Kirche niemals 
hatte und weil die Synode damit in unferen er einen neuen Funken 


angefacht und unfere Kräfte zu weiteren et ür unferen beimatlichen 
Pobden und für unſere Mutteriprache angeregt bat.“ 


21. Oktober. (Ungarn: Konverjion der Staatsſchuld.) 
Zwiſchen der Regierung und der Finanzgruppe der _Krebitanftalt 
werden Verträge betreffä des großen Konverfions⸗Geſchäftes figniert. 
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Die Operation umfaßt die gefamten Eijenbahn: Prioritäten und Grund⸗ 
ertlaftungs-Obligationen ım Gefamtbetrage von nahezu einer Milliarde. Turd) 
a wird die jährliche Amortifationalaft Ungarns um circa 14 Millionen 
erlei 


24. Dftober. (Tefterreich: Abgeordnetenhauß.) Yinanz- 
minifter v. Dunajewski legt in der erften Situng des Abgeord⸗ 
ruetenhaufes das Budget für 1889 vor. 

Nach bemfelben beträgt das Gefamterfordernig 538.345,786 fl., die 
Geſamtbedeckung 538.515,245 fl. Es ergibt fich demnach ein Ueberſchuß von 
169,459 fl. Das Budget ericheint mithin gegenüber dem Borjahre um 
21.544,819 fl. günftiger. 

Anfang November. (eſterreich: Die öſterreichiſche 
Sozialdemofratie) Die Redaktionen von fünf öfterreichiichen 
Zeitjchriften veröffentlichen einen Aufruf zu einem „Parteitag der 
öfterreichifchen Sozialdemokratie” für die Tage vom 30. Dezember 
bi8 1. Januar. 

In dem Aufruf wird beflagt, dab die Entwidlung ber Sozialdemo: 
Tratie in Tefterreich nach Kurzem er durch ungünftige Verhältniſſe 
und durch Uneinigfeit gehemmt worden fei, der Parteitag bezwecke nun „bie 
Bereinigung der Elaffenbeivußten Arbeiterfchaft zu einer wirkſamen zielbe: 
wußten ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei”. Mit Bezug auf den Anarchie: 
mus bemerkt der Aufruf: „Mehr und mehr wurde es Ueberzeugung ber 
Maſſen der bewußten Arbeiterfchaft, dat die Partei ebenjo die Pflicht hat, 
Schritt zu Halten mit ber durch bie fortjchreitenbe Proletarifierung täglich 
wachlenden Entichloffenheit dev Arbeiterklaife, ala es ihre Pflicht iſt, in 

aber, unverdrojiener Arbeit ihren Zielen nachzuftreben, wo fprunghaftes 
orgeben nur fruchtlofe Opfer jchafft.” 

Anfang November. (Defterreih: Vereinigung der 
deutſchen Klubs.) Die deutichen Klubs des Parlaments ver: 
einigen fich auf folgender Grundlage: 

Wahrung ber Staatzeinheit, Schuß des Teutſchtums und der bered): 
tigten Stellung der Teutjchen in Lejterreich, fowie Erhaltung und Ent— 
widelung freiheitlicher Berfafjungsgrundfäte. Die Bereinigung führt von 
jegt ab die Bezeichnung „Vereinigte beutjche Linke.” 

1. Hälfte November. (Tefterreih-Ungarn: Wehrgejeb.) 
Den ungarifchen Reichätage wie dem Präfidium des Öfterreichiichen 
Abgeordnnetenhaufes geht die angefündigte Wehrvorlage zu, dein 
erjteren außerdem der Entwurf des ungarischen Landwehrgeſetzes. 

Die Tauer ber Dienftverpflidtung iſt darnach gegenüber den bis: 
herigen Beitimmungen nur für die Kriegs-Marine verändert. Tie Tienit: 
pflicht derfelben war bisher 4 Jahre in der Linie, 5 Jahre in der Reſerve: 
hierzu treten künftig 3 Jahre in ber Seewehr, jo da bie 12jährige Ver: 
pflichtung, wie fie das Landheer hat, erreicht wird. Ter Veginn der Stel: 
Iungspflicht, welcher biäher mit bem 1. Jannar des Stalenderjahres, in dem 
ber Wehrpflichtige das 2U. Lebensjahr vollendet, zujammenfiel, ift um 1 Jahr 
Hinausgefchoben, e3 iſt alfo das 21. Yebensjahr maßgebend. Es "gründet 
fih dies auf bie bei der Aushebung gemachten Erfahrungen bezüglich der 
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de del X wa Die Ste 
—S — Pre — un — —— * — 


Das —R enthält feine Bftandaiffer er Dagegen wird 
den Bereihmungen bie biäherig ⁊ 
* — grauen, * — (800,000 Maun) in * 


60,389, das — 42, 711 | Mann Se nach be 
Beltsgäflung wird * da ab eine anberweite — ee Die 
beiden Landwehren erhalten künftig ebenfalls ein feftgeftelltes Rekruteukon⸗ 
— gi zwar foll basjelbe für die K. K. Landwehr (ohne Tyrol) 10,000 
Mann, für bie ungariſche 12,500 Mann jährlich betragen. Erſt nad) voll: 
ftändiger Dedung des Rekrutenbebarja für das Heer und bie Landiwehr wird 
— ushebung für die Erfagreferve geſchritten; in leztere werden alle ver: 
leibenben Refruten ala — eingeteilt. Dieſe werben zwiſchen bem 
Oi "Biaber Batte bie ent f hn Progent der für das Her 
i is e die erve nur zehn Proz r für 
Ausgehobenen betragen, für —— beſtand eine ſolche nicht. Aufer 
den Ueberzähli — werben ber Erſatzreſerve noch gewiſſe — bon vorm: 
rein zugeteilt, wie Kandidaten bes geiftlichen Standes, Lehrer und Unter: 
ehrer, Befiter 'ererbter Sandivi haften, aus milienrüdfichten zeitlich Be: 
a Mindertauglide. Die Erjafrejerve wird im Frieden 8 van hin⸗ 
militärtfch außgebilbet und nimmt an ben periodiſchen Waffenübungen 
ber Referve 8 zu 4 en teil. Die drei jüngften Jahrgänge können ebenjo 
wie ber jüngfte Jahrgang ber Referve zur Berftärkung bed aktiven Heeres 
herangezogen werben. 
herabee eng Militärminimalmeß wirb für künftig von 1,554 m auf 155m 
a 


F das Inſtitut ber Einjaährig⸗ Kt en fe —— 
— in Ar el enthalten. —* eo an ee fi. a 
we aus demſelben orgehen, eine ver land beugt eringe ift, 

aber der Reierve bed Heeres eine rt wenig Ünteroffigiene 
daraus erwachſen, fo jollen Tünfti ——— pi 
Enbe bed erften ——— die Of a bee ein zweites 
Jahr dienen, an deſſen Schluffe fie nochmals je —55* unterziehen 
dürfen. Die aktive Dienftzeit ſoll FA nur der militärif Ausbilbung 
gewidmet fein, auch fteht ben Einjährig- Freitoilfigen die Wahl der Garnifon 
nicht mehr frei. 

Aus dem ungarifchen yanbivehegeieh iſt rg a daß zivar 
auch künftig zur Verwendung ber Landwehr außerha nder der un: 
geriiöen Krone eine Verfügung ber Gejekgebung kin ‚bob aber biefe 

ung u mebr wie biöger ald eine ausnahmsweiſe —— wird. 
— — bürfte künftig als eine reine Formalitaäͤt zu betrachten fein, 

fiel mehr auferlegen kann. Es foll eine Territori 

— zugleich der Regimentsverband el ber biöherigen Halbbrigaden eig 
Kroft treten. Die Zahl n met ataillone (biöher 92) nt tün 
begrenzte mebr fein. — jahren Dienftzeit erfolgt —2* 
zur Reſerve ber Landwehr. Die Einjä Geige greiwiuig ——e— 
werben behufs Ausbildung an einzelnen Orten vereinigt. 


1. Hälfte November. (Defterreih: Jungtſchech iſcher 


haltnis zu deren Refrutenfontingenten ver: 


— — 
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Antrag.) Die Jungtichechen ftellen. ben Antrag, daß im dfter- 
reichifchen Abgeordnetenhaufe auch alle nichtdeutfchen Reben gleich 


den deutichen in das Protokoll aufgenommen werben. 
12. November und folgd. (Defterreih: Wehrporlage.) 
Erfte Sigung des Wehrausſchuffes des Reichsrates. Die Bertreter 
der vereinigten deutſchen Linken erklären, 
daß fie ber Vorlage bes Wehrgeſeges gegenüber nicht ben Stanbpuntt 
Heinlicher Kritit einnehmen und bem Geſetze nicht jene moralifche Unter⸗ 
ftügung vorenthalten werben, welche in der einmütigen Boti beöfelben 
leiten® aller Parteien Tiege. Die Oppofition beanſpruche jedoch von ber 
Kriegäperwaltung eine geil Ioyale Auffaffung und die mögliche Milberung 
van Beftimmungen der Vorlage. Der Minifter für Landesverteibigung, 
raf Welſersheimb, hebt hervor, auch die Regierung betrachte bie Wehr: 
vorlage als feine parteipolitifche und teile die Anfchauung, daß diefelbe nur 
der allgemeinen Weltlage Rechnung trage. Der Minifter rechtfertigt als⸗ 
dann die Beilimmungen über bie Sinjehrig Sreiboilligen. ngefichta ber 
fchweren, durch das neue Sefeh. in mancher Beziehung noch verfchärften Las 
ſten, welche bie Wehrpflicht der aroßen Waffe der Bevölkerung auferlege, 
müffe bie fyorderung, welche an bie Angehörigen ber gebildeten und bevor 
zugten Klafſen geftellt werden, ala eine minimale und noch immer als ſehr 
ünftigende anerkannt werden, Die Verlängerung ber einjährigen Prüfung 
fei nur ald Ausnahıne, aber auch als Triebfeder zu betrachten, um bie mög⸗ 
lichſt volllommene Erreichung bed Zieles im erften Jahre zu fürbern. Das 
buch, daß das erfle Jahr In ausschließlich ber militärifchen Ausbildung 
gewidmet werbe, jei eine erhöhte Garantie für bie Erreichung dieſes Zieles 
getvonnen. 

Am folgenden Tage erklärt der Minifter auf eine Anfrage, eö werde 
Borforge getroffen werben, daß bie nichtbeutichen ie en bie 
Offigiere- Prüfung in ihrer Mutterfprache ablegen koönnen; aber die Heeres⸗ 
— ag Gewicht darauf legen, daß alle Offiziere der Armee gut 

verftehen. 
Am 15. November wirb bie Generalbebatte beendigt unb einftimmig 
beichlofien, in die Spezialbebatte einzutreten. 


Mitte November. (Böhmen: Sarah Bernharbt-Stan- 
dal). Die Anweſenheit der franzöfifchen Schaufpielerin Sarah 
Bernhardt in Prag gibt den Tichechen Anlaß zu einer großen Künd⸗ 
gebung für Frankreich gegen das Deutichtum. 


Mitte November. (Defterreih- Ungarn: Deutſche Ar- 
meefpracde) Der ungarifche Honvebminifter Fejervary erflärt, 
von einer Deputation von Studierenden interpelliert, in Bezug auf 
ben Gebrauch ber beutichen Sprache im Dienfte: 

‚Bir werden nur fo viel Kenntnis ber beutichen Sprache verlangen, 
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als für den Dienſt unbedingt notwendig it. Wir dürfen fordern, daß eın 
intelligenter Menſch in einem Staate wie dem unferen, wo fich die Nationali— 
täten meift durch die deutſche Sprache verftändigen, wenigiten3 einige Hemnt: 
niffe diefer Sprache befite. Die Sprache der Armee fönne feine andere al: 
die deutſche fein.“ 

14. Dezember. (Defterreih-Ungarn: Antiftlapereiver- 
fammlung.) Im katholiſchen Severinus-Berein hält Fürft Fried⸗ 
rich Wrede ala Bevollmächtigter Kardinal Lavigeries eine Rede, in 
welcher er zu tbatkräftiger Aktion gegen den Sklavenhandel in 
Afrika aneifert. 

Fürſt Wrede feht auseinander, die Fruchtbarkeit Afrikas fei jo groß, 
daß es alles mit Zinjen zurüdzuzahlen im ftande fein twerde, was Europa 
für diefen Weltteil thun wird. Oeſterreich habe feine politiſchen Berpflid- 
tungen Afrifa gegenüber; bier könne das Gefühl für die Pflichten der Menid: 
Tichkeit frei walten. Die Rede Wredes wird jehr beifällig aufgenommen 
Zum Echluffe ſpendet der Nuntius Galimberti ber Verſammlung den päpf: 
lichen Segen. 


14. Dezember. (Delterreih: Abgeordnetenhaus) nimmt 
die die Einjährig-tyreiwilligen betreffenden SS 24, 25 und 26 des 
Wehrgeſetzes unverändert, unter Ablehnung fämtliher Abänderung: 
anträge, an. 

18. Dezember. Graf Leo Thun, Parteiführer der klerikal⸗ 
feudalen Partei, f. 

Ende Dezember. (Cefterreih-Ungarn: Donauflottilen- 
Plan) Zum Zwed der Etablierung einer Donauflottile beab- 
fichtigt die DMarineverwaltung, zu den beftehenden 2 Donaumoni- 
tor® noch weitere zehn, einen jeden mit 42 Mann Beſatzung, zu 
bauen. 











III. 
Bortugal. 


26. Februar. (Anarchiftiiches Attentat.) Der geweſene 
Minifter der Marine und der Kolonien, Binheiro Chagay, wird auf 


dem Wege nad ben Kortes hinterrüds von einem Unbelannten 


überfallen und fchwer am Kopfe verwundet. 


Der Uebelthäter gab an, Anardhift zu fein und die That aus Rache 
gegen Heren Chagay begangen zu haben, welcher einen Artikel gegen Louiſe 
ichel veröffentlicht hatte. 


2. Hälfte Dezember. (Oſtafrikaniſches Treffen) Die 
portugiefifchen Truppen erringen einen Sieg über die Bombas am 
oberen Zambefi und zerftören das von den Bombas beſetzte Raijara. 


IV. 
Spanien. 


24. Januar. (Deputiertenlammer.) Canovas u. a. Kon 
fervative greifen den Kammerpräfidenten an, weil er beim Em- 
pfange durch die Königin den Wunfch nach einem Bunde des 
Throne mit der Demokratie ausgeiprochen babe. 


Der Min. b. Aeußern Moret erklärt, ba bie Regierung biefe Worte 
bolllommen billige. Der Kammerpräfibent erwibert Ganovas: „I 
ein Zufammengeben mit ben Bene angeftrebt, während wir an bie * 
publifaner appellieren, fi) um ben Thron zu ſchaaren, weil das bemol- 
tiſche Prinzip demielben eine unüberwindliche Kraft verleihen wirb.” 


Die Kammer beichließt mit 198 gegen 49 Stimmen eine 
Vertrauenskundgebung für ben Präfidenten. 

18. Februar. (Herzog von Montpenfier.) Der Minifter 
des Innern, Sagafta, erflärt in Beantwortung einer Interpellation 
des Abg. Roblebo, er babe dem Herzog von Montpenfier, Schwagtt 
der Er-Rönigin Iſabella, auf vertraulichen Wege Warnungen zu: 
gehen laſſen, feinen Aufenthalt‘ in Spanien nicht zu verfcherzen, 
wozu die Regierung das Recht habe. Er babe indes hierüber ab- 
folutes Stillfehweigen beobachtet und müffe ſich wundern, daß biefe 
Mitteilungen in die Deffentlichleit gelangt feien; übrigens ſei kein 
Grund vorhanden, gegen die Königin Iſabella und den Herzog von 
Montpenfier irgend welche Maßregeln zu ergreifen. Sollten bie 
erteilten Ratſchläge fich indes ala unzureichend erweijen, jo werde 
die Regierung fich über weitere Schritte fchläffig zu machen haben. 

Barifer Blätter melden in biefer Zeit, die Er-Königin Jia 
bella ſei aus Spanien verbannt worden; weil fie gegen das Kabind 
Sagafta zu Gunften Romero Robledos, des Führers der Reform: 
partei, tonfpiriert babe. 

Anfang März. (Manifeft Zorillas.) Der in Paris in 
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Berbannung lebende Führer der progreffiftiichen Republikaner Ruiz 

Zorilla erläßt ein neues Manifeft an feine Gefinnumgsgenoffen. 
Dasſelbe — net die Gründung einer —— ie auf Grunb- 
e des allgemeinen Stimmrechte als da3 felbfiverftänbliche Ziel der Partei. 

e pricht von dem gegenwärtigen Liberalen Regime ala — „tünftl 
alle Mittel anivenbe, um bie befinitive Befefligung der Demokratie 
in Spanien zu bereiteln. Die — haft ſei nicht im ſtande, Spanien 
jenen Bein ale u eben, we an le — A er heute vi gi 
rm zu erhalten im e 
IE Unmoralität" in Spanien, wie — vor 8* 
der Verbannten und politiſch Verurteilten und ſprich ben Wunſch 
aus, daß Parteigenoſſen und Verteidiger eines a Jg Monaten alten Königs 
eine Situation ufbeichwören, welche ben eg — — 
einmal ben in jene Serie zu a führe bren, welche 

Republik — tte. Die ie die —88 Hoffnung auf die Ders 
aller R —Xñã und die ſchließliche Zuſtimmung des ganzen 
Sun, Welches bass eine Zeit ber lichen ehrlichen Hrbeit gelommen 
2. Hälfte März und folgende Monate. (Heeres-Organi- 
fation.) Der Kriegöminifter Gaffola bringt einen Gejegentwurf 
ein, dem das Prinzip ber allgemeinen Wehrpflicht zu Grunde liegt. 


Spanien ſoll dadurch 400,000 Mann im Kriege aufſtellen können. 

Alle ſpaniſchen Unterthanen find danach mit dem vollendeten 20. a 

at Yahee I Di bleiben auf der Halbinfel — und in den Kolonien 
Dienſte, — drei Jahre auf den Dienſt unter der Fahne, 

vier Jahre auf die erſte und fünf auf die zweite Reſerve entfallen. Die 
erven konnen jeden Augenblick zu ben Waffen berufen werben, bie zweite 
inbeffen auf nicht länger ala einen — jährlich. 

11. April. (Amneftierung3-Antrag) Die Kammer ver- 
wirft mit 154 gegen 28 Stimmen einen Antrag auf Amneftierung 
aller politiichen Verbrechen, nachdem Sagafta erflärt Hatte, daß, 
fo lange er am Ruber bleibe, er immer eine Amneftie zurück⸗ 
weiſen werde. 

Die Folge dieſer Haltung des Miniſteriums iſt, daß die 
republikaniſchen Fraktionen beſchließen, das Kabinet ſowohl in der 
Kammer ala in politiſchen Meetings in energiſcher Weiſe zu be⸗ 
kampfen. 

Mitte April. (Manifeft Don Garlo3’). Der Kron-Prä- 
tendent Don Carlos erläßt in dem Tarliftiichen „Eomes Gatalan“ 
unter dem Zitel „Der Gebante bes Herzog? von Madrid” eine Art 
Manifeſt. 


„Sch bin Don Carlos" — erllärt er darin — „was ich immer 
mich immer genannt babe, ber ang ee n —* 1868, 1869, 187% 
1875 und wie immer. Dein Name allei ein Programm: Für Gott, 
Daterland und König.” Als Borfchriften ct er Mae Anhängern: Seid 
ii et a Kirche in allem, was. bie Re⸗ 


fein wer 


286 | Syenim. (April 19.—Zuni 1. Hälfte.) 


Yigion betrifft, in der Unterwerfung unter meine Perſon auf bem Gebiete 
ber Politik, und infolge beiten in ber Zuftimmung zu ben Prinzipien mb 
Grundlagen meines gramms. In betreff der inneren Lage Spaums 
erklärt * ber Prätendent gegen das Streben nach Zentraliſation, betom 
die Rotwenbigkeit ber Wiedereinführung der Fueros und berührt Die Frage 
der allgemeinen Wehrpflicht, deren Löfung jegt nicht möglich fei, aber bamı 
gefunden werde, wenn Spanien ben ihm gebührenden Pla unter ben Ro: 
tionen einnehme. 

19. April. (Handelaverträge.) Die Kammer nimmt bie 
Handelaverträge mit Stalien und Rußland an. 

1. Hälfte Mai. (Militär-Reform-DBorlage) Robledo. 
der Führer der Reformiften, bringt in der Kammer einen Ber- 
tagungsantrag gegen die Militär-Reform-Borlage des Kriegsmini- 
ſters Gaffola ein, welcher zwar abgelehnt wird, weil Sagafta mit 
vollem Gewichte dagegen auftritt und beinahe die Kabinetsfrage 
ftellt, jedoch den Beweis Liefert, daB das Kabinet beiweitem nicht 
mehr fo unbedingt wie bisher auf feine Majorität zählen Tann. 
Viele Minifteriellen enthalten fih der Stimme, und einige ſtimmen 
ſogar gegen bie Regierung. Seiten? der Oppofition dagegen tritt 
eine entichiedene Einmütigfeit in der Bekämpfung bes Kabinets 
hervor. Am hbeftigften tritt für die Vertagung des Entwurfes 
Cafſola General Lopez Dominquez, das Mitglied der Reformiften- 
partei, auf. Lopez Dominquez hält 60- bi 80,000 Mann ala 
Präfenzftand der Armee für genügend und ift mit feiner Partei 
ber Anficht, daß Spanien, ohne fich zu ruinieren, feine größere 
Armee zu unterhalten im ftande jei. 

2. Hälfte Mai. (Allgemeines Stimmredt.) Den fpa- 
nischen Kortes wird ein Gejeßentwurf vorgelegt, welcher das all- 
gemeine Stimmrecht einführt. Wahlberechtigt fol jeder Spanier 
fein, ber 25 Jahre alt ift, ausgenommen Öffentlich unterftügte Arme, 
Soldaten im Dienfte und Gefangene. Die Geiftlichleit darf wäblen, 
ift aber nicht wählbar. Der Entwurf foll am Ende des Jahres, 
nah Wiederzufammentritt der Kammer zur Beratung fommen. 

1. Hälfte Juni. (Miniſter-Kriſis.) Der General-Kapitän 
von Neu⸗Kaſtilien, General Martinez Campo3 reicht infolge von 
Differenzen mit dem Kriegsminiſter Caffola der Königin-Regentin 
feine Demiffion ein. Dieje führt eine Minifter-frife und teil- 
weiſen Kabinetswechjel herbei. 


Nachdem ed zuvor fchon bem Kabinetschef trob aller Bemühungen 
nicht gelungen war, fich zu Gunften ber MilitäxsHeform bes Keriegaminifters 
und ber wirtichaftlichen Släne bes Finanzminiſters Puigcerver dev Majorität 
zu verfichern, reicht das Kabinet jept feine Demilfion ein. Die Königin 
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nimmt bieje an, betraut aber Sagafta mit ber Bilbung eineß neuen Kabinetts. 
Dasſelbe konſtituiert fi in folgender Weile: Sagaita, Präfidium; Alonfo 
Martinez, Juftiz; Armijo, Aeußeres; Xiquena, Aoloniin: Rodriguez Arias, 
Marine; Moret, Inneres; Puigcerver, Finanzen; Canalejas, öffentliche Ar: 
beiten; O’Rynan, Krieg. Tas neue Kabinet erläßt an die Kammern bie 
Erklärung, daß es eine WFortiehung bes vorausgegangenen jei. Die eben be: 
endete Kriſe fer Leine politifche, nur eine minifterielle. Die Regierung werde 
fich mit finanziellen Reformen befaffen. 

23. Juni. (Parifer Weltaugftellung) Die Sammer 
lehnt auf Anraten des Minifter«Präfidenten, der gleichzeitig aller- 
dings freundfchaftliche Beziehungen zwijchen feiner Regierung und 
der franzöfifchen Eonftatiert, eine offizielle Beteiligung Spaniens 
an ber bevorftehenden Parifer Weltausftellung ab. 

28. Zuni. (Zölle) Die Kammer verwirft mit 135 gegen 
54 Stimmen ein Amendement der Sonfervativen, welches die Er⸗ 
böhung ber Zolltarife bezwedt. 

Monat Auguſt. (Sozialiftifcher Arbeiterkongreß.) In 
Barcelona findet ein Arbeiterkongreß ſtatt. Derſelbe bezeichnet als 
Ziel der ſpaniſchen Sozialiſtenpartei die vollſtändige Emanzipation 
ber arbeitenden Klafſe, die Abſchaffung der geſellſchaftlichen Unter⸗ 
ſchiede und die Umwandlung aller Klaſſen in eine, die der freien, 
gleichberechtigten Arbeiter. In dieſem Sinne wird das Programm 
aufgeſtellt. 

2. Hälfte Auguſt. (Militär-Verſchwörung.) In Villo⸗ 
varo bei Madrid bricht eine Militärverſchwörung aus. 

Die Verſchwoͤrer hatten ihr Augenmerk beſonders auf die Garniſonen 
in Madrid, Katalonien, Aragonien und Ravarra gerichtet. Sergeanten 
und verfchiedbene Militär-Reitlehrer, darunter der Chef der königlichen Ma⸗ 
nöge, werben verhaftet, ſechszig zur Artillerie und zum Genie in Madrid 
tommanbierte Subaltern-Offiziere in ihre Regimenter zurüdgefchidt. 

2. Hälfte September. (Manifeft Don Carlos) Don 
Garlog erläßt ein Manifeit, in dem er in Abrede ftellt, 

jemal3 veriprochen zu haben, die Regentin nicht zu befämpfen und 
die Einigung mit ben Alphonfijten zu planen; er werde jedoch, erklärt er, 
nichts thun, die Ruhe Spaniens zu ftören, infolange Spanien dies nicht 
verlangt. 

Oktober November. (Canovas bel Caſtillo.) Der Führer 
ber fonfervativen Partei macht eine politifche Reife durch dag Land, 
wobei e3 in den Hauptftädten zu ftürmifchen Kundgebungen gegen 
ihn durch die Anhänger der liberalen Parteien, namentlich der 
Republilaner, fommt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt zu diejen 
Dorgängen: 

„Daß die Republifaner fich bei diefer Gelegenheit gefliffentlich in den 
Vordergrund drängen, läßt ben neulichen Hinweis der „Pol. Kor.” auf 
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bie ſich rkende Intimität franzöfiicher und ſpaniſcher Politikmacher hei 
| pilanter erſcheinen. 


Anfang Dezember. (Graf Benomar.) Die plöhliche Ib 
berufung bes ſpaniſchen Botſchafters beim beutfchen Reich erregt 
in beiben Ländern großes Aufiehen. Als Grund berfelben wirb 
in der an. das Gerücht angeführt, 


Graf Benomar habe zur Zeit, ala unter Alfons XI. ein Liberale 
Kabinet am Ruber war, bem Gührer ber fonfervativen Oppofition, 
Gehriftftüde dei Minifteriums bes Aeuhern überliefert. Gomovas’ Blatt 
Epoca” erklärt biefe Darſtellung Ks falich, gibt aber zu, daß Canovas in 

Befig von Amtsgeheimmifien gelangt fei. 

Bor feiner Abreife in bie — wird dem Botſchafter in 
Berlin ein Diner gegeben, das ber deutſche Kaiſer mit ſeinem Be 
fuche beehrt. 

1. Hälfte Dezember. (Kabinetswechjel.) Am 7. Dezember 
reicht der Kriegsminifter Gaffola infolge von Oppofition gegen feine 
Militärreform die Demiffion ein. Am Tage darauf ſchließen fi 
der yinanzminifter und der Minifter des Innern ihm an. In⸗ 
folge befien kommt es zum Sabinetöwechfel. Wit der Reubilbung 
bes Kabinets wirb wiederum Sagafta von ber Königin-Regentin 
betraut. Dasfelbe fett fi am 10. Dezember, wie folgt, zufammen: 
Imeres, Ganalejad Yufia, Beeren Kolonien, Mhmiral Bring Mezite, &i 
quena Öffentliche Arbeiten, Gonzalez Finanzen, General Chinchilla Krieg. 

Das neue Minifterium Sagafta ftellt fih am 11. den Gortes 
dor. Minifterpräfident Sagafta erklärt, er werde biejelbe Politik 
wie früher befolgen und bei den Corte Vorſchläge, betreffenb das 
allgemeine Stimmrecht, die militärifchen Reformen unb eine Ber- 
minderung der Ausgaben einbringen. 
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V. 


Großbritannien. 


Anfang Januar. (Lord Churchills Reife.) Die offizidfe 
Prefle des Kabinets erflärt die in verfchiebenen Eontinentalen Jour⸗ 
nalen bezüglich einer beſonderen politifchen Miffion Lord Churchills 
bei feiner Reife durch Europa unb fpeziell der daraus gefolgerten 
Schläffe auf das Verhalten des englifchen Kabinets den Mächten 
gegenüber als vollftändig grunblos. 


ill weder vor befien Abreife gefehen, noch denſelben mit —— 
onderen Miffion für ben Zar oder bie che Regierung betraut. 

1. Hälfte Januar. (Jriſche Verurteilungen.) Das Tri⸗ 
bunal in Portumna verurteilt am 7. Januar den irifchen Agitator 
Wilfred Blunt wegen Gewalttbätigfeiten gegen die Polizei bei einer 
ungejehlichen Berfammlung in Woodford zu zweimonatlichem Ge⸗ 
fängniffe. Bei feiner Inbaftierung in Galway am folgenden Tage 
fommt e8 zu großen Rubeftdrungen. 

Am 7. Januar wird der irifche Deputierte Lane, das elfte 
Parlamentsmitglied ſeit Promulgierung des Zwangsgeſetzes, wegen 
einer von ihm am 4. Dezember v. J. gehaltenen Rebe, welche eine 
Aufreizung zum Aufruhr enthielt, verhaftet und erhält eine ein- 
monatliche Gefängnisftrafe. 

Am 9. Januar wirb der irifche Deputierte Timothy Har- 
rington wegen Veröffentlichung von Schriftftücden über die National« 
liga zu jechwöchentlichem Gefängnis verurteilt. 

9. Januar. (Unruhen in Schottland.) Taufend Hoch: 
land-Grofter8 (Kleinbauern) von ber Hebriden-Infel Lewis nehmen 
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in Aigniſh die dortige Schaffarm mit Gewalt in Befig. Die Schale 
werden teilweife in die See, teilweife weit über bie Grenzen ber 
Farm hinaußgetrieben. Die Kleinbauern auf Lewis find im Lauf 
der Jahre völlig verarmt, da der Grund und Boden, im alleinigen 
Befitz der Witwe bes verftorbenen Sir James Matbenjon, dem 
landwirtſchaftlichen Betriebe faft ganz entzogen und zu Jagdgehegen 
verwendet worben ift. Der Staatsſekretaͤr von Schottland läßt durch 
Speziallommiffare Erhebungen über die auf der Infel Lewis be: 
ftehende Not anftellen. 

11.—12%. Januar. (Reden Lord Salisburys.) Lord 
Ealisbury Hält in Liverpool vor Taufenden Tonfervativer Wähler 
politiiche Reben. 

Tie erfte berfelben ift ber irischen Frage geiwibmet. Indem Lord 
Salisbury bie leitenden eg ber Regieru Soli in Irland aus 
führt, erklärt er, Die BE er Einheit Großbritanniend und Irland: 
wäre das einzige Heilmittel für bie Nebel, an benen Irland und —— 
leiden. England hätte fich vieler Verbrechen gegen Irland ſchuldig 
das größte wäre —* ve Unentfchloffenheit — — feine 
tung ber Angelegenheiten Irlands gekennzeichnet Babe. folches Ders 
brechen follte nicht meet, werben. Die jekige u wolle Irland 
nicht tyranniſch 7 ‚ fonbern nur ent| und für ei liche 
Cpanne Zeit ben krlänbern das fünfte und achte Gebot —8 


Mitte Januar. (Afrikaniſche Konflikte.) Bei Suakim 
kommt es zu einem Treffen. Die den Engländern freundlichen 
Araberftämme greifen, unterftüht von berittenen ägyptifchen Trup- 
pen, bei Tagesanbruch Osman Digmas Lager in Naudonb an, er- 
obern dasſelbe und treiben die Rebellen in die Flucht. Letztere 
ſammeln fich jedoch wieder, erobern ihre Pofition zurüd und zwingen 
die Angreifer zum Rüdzuge. 

2. Hälfte Januar. (Rubheftörungen.) Das ehemalige Par⸗ 
lamentsmitglied? Graham⸗Canningham und ber Sozialift Burns 
werden am 18. wegen ungejeßlicher Zufammenrottung auf dem 
TZrafalgar-Square am 13. November v. 3. zu ſechswöchentlichem 
Gefängnis ohne Strafarbeit verurteilt. 

Am 20. werben der Deputierte Blaine und ber katholiſche 
Prieſter Mac Fadden in Armagh wegen aufrübrerifcher Reben, am 
20. Januar ber parnellitifche Parlaments-Deputierte für Monag- 
han, Patrid O'Brien, am 23. Januar der parnellitifche Deputierte 
Gor wegen aufrührerifcher Reden verhaftet. 

2. Hälfte Januar. (Lord Churchill.) Anläßlich der be= 
vorjtehenden RückkehrLord Churchills nach England wird feine Reife 
nach Rußland von neuem lebhaft diskutiert. Man verübelt ibm 
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Dabei beſonders die angeblich bem Petersburger Times-Rorrefpon- 

denten gegenüber von ihm gethane Aeußerung, in Peteräburg fei 
eine viel weniger aggreffive Stimmung vorhanden, als in Berlin. 
Die hbochoffizidfe St. James⸗Gazette formuliert eine Anzahl von 
ragen, auf welche Lord Churchill Antwort geben fol. Die wich 
tigften lauten: 


—— — daß Lord Randolph ſich fo ploͤßlich entſchloß, na 
an geben Hatte das etwas dem — — ——— daß Hr 
Eatlasung 
ripel- Allianz ü 


— wie es zur Zeit hieß, ri Berbindlichleiten mit 

g auf ve —— hatte? HM fich Lord Randolph 
ee bt baß über eine euzopäifche Allianz zur Unterbrüdung aggrefiver 
Ziele — zur * des Friedens lange unterhandelt wurde, ehe die 
Tripel⸗Allianz zu ſtande kam? War Lord Ranbolph nicht damals Dagegen, 
daß England an —5 einer — —* ur en br — Lord 


fich gegen einen 
Te nat an Br en? Als es bier im Hercbiie verlautete, baß bie 
8 * — ober weniger — nd — — die Tripel⸗ 


nben. — et, 
olitit ermutigen mußte 


19. Januar. — Lord Beresfords.) 
Lord Beresford überreicht ſein Demiſſionsgeſuch ala Lord der Ad⸗ 
miralität; derſelbe hatte fich gegen den Antrag bes Kabinets erklärt, 
baß ber Kredit für das Nachrichten Departement ber Abmiralität 
um 1000 Bid. Sterling ermäßigt werbe. 


Dor feinen Wählern ſetzt berfelbe — die Gründe feiner Demiffion 
näher audeinanber. Er habe, erklärte er, bei feinem Eintritte in das Mini: 
fterium gefunden, daß bie Marine keine Nachrichten Abteilung habe, für einen 
Pläne Auabruc) eines Krieges nicht orgamifiert ſei und keine Feld on 

Mit Zuftimmung feiner Borgefekten gründete er eine * 

, bie ſeitdem ausgezeichnete Dienfte geleiftet unb es dahin gebracht 

—* Englands Marine nunmehr für einen Krieg vortrefflich vorbereitet 
ei. Bei ben geichmälerten Gehältern würden nun künftighin nicht die tüch⸗ 
tigften Offiziere für biefe wichtige Abteilung mehr geivonnen werben konnen. 


1. Februar. (Die Liberalen über Irland.) Lord 
Ripon und John Morley treffen in Dublin ein und werden von 
einer ungeheuren Menfchenmenge enthufiaftiich begrüßt und halten 
Heben, in denen fie die Sympathien ber Liberalen mit den ren 
ausbrüden. 

1. Febrnar. (Rrawall auf der Inſel Lewis) Sie 

19* 
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Weigerung ber Grundberrin, Laby Mathefon, eine Aborduung a | 
empfangen, veranlaßt 300 Grofters, bei Eintritt ber Dunkelheit 
nach der Linshadow⸗Farm zu ziehen und obne fi auf Verhand 
Iungen einzulaffen, das Farmhaus, die Außengebäulichleiten und 
die Scheunen anzuzünden. Die Leute [hatten fich bie Gefichter ge- 
Ichwärzt und waren mit Knütteln und Senfen bewaffnet. Dem 
Trupp zogen mehrere Pfeifer voran. 

9. Februar. (Thronrede.) Das engliiche Parlament wird 
durch ne — erdffnet. Dieſelbe lautet: 


nd Gentlemen! 
es —** — — — nungen» wie e die 


Heer. mit Safe bes — bie — 
7 —* um Ab Kaffe gi | 
— —— zuikten 


Wunſche beſeelt, chi m a zu je, enbete ich eine 

zum König von Abeffinien, in ber Hoffnung, ihn bavon abzubringen, ſich 
I einen Krieg mit Jtalien einzulafien. Ich bebauere tief, ba meine Be 
mühungen erfolglos blieben. Die Beratungen ber in Walhington verfam: 
melten Konferenz zur Ordnung von en, En zwiſchen — uud 
den Dereinigten — are find, —— i Fortgang. Die 1888 


begonnenen Unterhandlungen Regulierung des Bes getan wurden, 
ſoweit Punkte ber — iedenheit amifchen mir ber franzöfiichen 
Republik beftanden, zum ufle EN Ich ſchloß auch eine une 


eintunft mit der franzöftfchen en her zum She von Leben und 

tum auf den Neu en mittelö einer gemitchten ſchten Tylotten-Sommi 
Eine — von Vertretern der an der gu r⸗Induſtrie beteiligten Mächte 
wurde im Herbſt nach London berufen, um zu erwägen, ob es Lich ſei, 
dem ſchädlichen Prämieniyften ein Ende zu a Diefelbe —— ⸗ 
liche Fortſchritie auf dem Wege des Abſchlufſes einer — 


ae ae erren dom * der — — iesjã — 
an ge für die Dien e, die man vor wir 

gehoͤriger Kerle auf | 5 amleit außgenrbeitet. Sie werben Ange 
werben, Yürforge für Ber erungen in ber 

Häfen und oilenlatione meines Reiches, die durch ben ber 


militärifchen Wifſenſchaft dringend notwenbig gemacht wurden. Gie nn 
Eonbergefcimadert für ben Gchup Dei auftsalilchen Qatbela, Deren, Kofek 
Ondergeichiwaders Tür ben es auſtrali andels 

— a * re un le — en werden — 

ds und Gentlemen! Die regeln, welche Sie gemeinſchaftlich 
und — — ie waltung im ber Teptjährigen : zu 1 Gunfien H: 
lands annahmen, wurden in dem ſeitdem verftrichenen Zeitraume forgfältig 
ausgeführt. Das Ergebnis dieſer ini Pig war, foweit es g* kurze 
Erfahrung geprüft worden iſt, befriedigend; die er 
vermindert, Bi Macht der Salbe hir ji zu —* amkeiten bat jene; 
nachgelaffen. Es werden Ihnen Maßregeln vorgelegt werben zur Entiwid: 
lung ber Orlfennellen Irlands und zur Erleichterung einer Derme ei 
Grundb 5 Ihre Aufmerkſamkeit wird gelenkt werden auf bas 
einer Lo alverwaltung in England, und Maßnahmen werben Ahnen — 
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: breitet werben zur Behandlung detſelben in Verbindung mit Vorjchlägen 
zur Regelung ber a — rei ben oͤrtlichen und ben ron nanzen 


‚ und zur $i 


vw a - 


erun Steuerzahlern auferlegten Bürden 

Die Hande —— find hoffnungsvoller, als dieſelben feit Jahren 

gar find. Ich bebauere tief, daß feine entip age Bellerung in Der 
u Sauer —* u En 5* falt, er ef gi 

Gikter el gefunben werben en, um benfelben in & ie 


"werben, eberifche Borfchläge zu erwägen für eine billi . 
De — des Verfahrens der 

aiehung er er Hebung bes technifchen Unterrichts, für bie Ber. 
wmeibung unge Be in er tachtjägen der Eifenbahnen 


ber * n Univerfitäten, für Regelung der Städtepolizei chottland 
und für ie ber Koften be 5* der —*8 In 
dieſen und allen anderen Anſtrengungen Nasa r Hebung ber Wohl: 


Was bie Zulammenfegung bes Hauſes — ſo beſteht dasfelbe 
—— and 200 Glabſtonianern, 86 Parnelliten, 70 difſentierenden 
en und 314 Konſervativen. Zum Beginn ber vorjährigen Seffion 
zählte das Haus 190 Bladftonianer, 86 Parnelliten, 78 difjentierende Libe⸗ 
rale und 316 Konfervative. Diefe Beränberungen wurden baburch berbei- 
geführt, daß bie Biberalen bei Ergänzungsiwahlen vier Sige gewannen unb 
mehrere Abgeorbnete von den liberalen Unioniften abfielen. Es ſtehen ſechs 
Ergänzungswahlen bebor, welche meift Die Oppofition betreffen. Die Oppo: 
fition ift auch zeitweili daburq geſchwaͤcht, daß mehrere ihrer Mitglieder 
Gefängnisftzafen verbü Süßen. 


9. Februar. (VBerhaftung.) Der parnellitifche Deputierte 
Gilholy wird, als er dad Parlaments-Gebäude verläßt, wegen einer 
am 16. Oftober 1887 in Irland gehaltenen aufrübreriichen Rede 
verbaftet. 

10. Februar. (Unterhaus) In Beantwortung einer An= 
frage erflärte der Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen, Terguflon, 


bie engliſche R ng habe keinerlei, England zu einer materiellen 
ftion berpflitenbe en etroffen, die bem Haufe nicht befannt jei. 
Kur bie weitere Anfrage —— welcher Unterſchied zwiſchen einer 
Aktion überhaupt und einer materiellen beſtehe, erwidert Ferguffon, eine 
materielle Aktion involviere eine militärifche Reiponfabilität. 


| 15.—17. Februar. (Unter haus.) Parnell bringt einen 
Zadeldantrag gegen die irifche Regierungspolitif ein. 


Der Yührer ber irifchen — erklaͤrt, daß die Politik der 
iriſchen Partei jetzt Bl gerichtet fei, der Regierung bie un ebung zu 
erleichtern. Lord Salisburys jü zgfte Behauptung, bie Tories hätten nie 
mals Verbindungen mit ber Home-Kules- Partei unterhalten, wäre unbegrünbet. 

Lord Carnarvon hätte 1885, ala berielbe Vizekdnig von Irland war ihm 
— die iriſche Frage tonnte nur buch — eines iriſchen Parla⸗ 
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ments mit ausgedehnten Machtbefugniffen ihre Löſung finden. Parnell Flag: 
über bie Unfähigkeit der irischen Volizeirichter. über bie Ilngerechtigfeit ber 
borgenommenen Berhaftungen und die herabwürdigende Behandlung ber Ge 
fangenen. Die Regierung befunde ihre Ohnmacht in bem Berfuche, bie Re- 
tional-Liga zu unterbrüden, die noch immer blübe. 

Diefe letztere Behauptung beftätigt am nächften Tage Herbert 
Gladftone, 

es ſtünden noch 1800 Zweige der Liga in Blüte, und ber Haupt: 
ftamm in Duplin ftebe no — Den —B* gegen die Laud⸗ 
lords erklärt ber jüngere Gladſtone allerdings nicht rechtfertigen zu Eonmen. 
berjelbe babe jedoch die Grundbefiker milder gejtimmt. Zwiſchen bem bri⸗ 
tifchen und dem iriſchen Volke beftehe ein Schutze und Trutzbündnis, tweldhe: 
fortbauer werben, bis bie Zory-Regierung Irland Home-Rule gewähre oder 
einer andern Regierung, bie dazu bereit jei, Pla mache. 

Am 17. kommt e8 nach einer großen Rede O'Briens zur Ab- 
ftiimmung über den Zuſatzantrag Parnell®, der mit 88 Stimmen 
Majorität abgelehnt wird. In der Rede D’Brieng beißt es: 

Es Habe eine Zeit gegeben, wo ex unb feine Kollegen Teine Guade 
erivartet und auch Leine gegeben hätten. Diefer Stand der Tinge wäre aber, 
Dank dem Mitgliede für Midlothian (Glabftone), vorüber. Die Parnelliten 
wären nicht länger Ismaeliten in dieſem Haufe oder in England, denm fie 
befäßen jegt viele Freunde die ſich nicht ſchämten, auf ihrer Seite zu flehen. 
Ueber fein Verhalten in Mitchelätoron, dag ihm bekanntlich eine Gefängnis: 
fteafe zugezogen, äußerte D’Brien, er wiſſe, bat feine Handlungen ungeſeß⸗ 
Kit geweſen, allein hi hätten zum Aufgeben der Pächter⸗Ausweifu ge 
führt. Die Grundbefitzer unterhandeln Ih nicht mit ber Regierung, ſondern 
mit Dillon und anderen irifchen Volksführern. Die National-Ziga werde 
täglich mächtiger, ihre Finanzen feien in blühender Verfaffung. „lab: 
ſtone“ — ſchloß ber parnellitifche Redner -— „bat erreicht, was 700rähriger 
Zwang nicht zu erreichen vermochte, er hat uns unfere bitteren Gefühle ge: 
nommen. Wenn biefelben zurüdfehren, wird es nicht unfere Schuld, ſon⸗ 
bern die der Regierung fein. Wir find nicht Separatiften, Sie (zur Re 
gierungspartei gewendet) find ed.“ 

2. Hälfte Yebruar. (Unterhaus: Reform der Gejchäfts- 
ordnung.) Bei der Beratung der Reform der Geſchäftsordnung 
wird am 25. Februar der erfte Antrag ber Regierung mit einigen 
von der Regierung acceptierten Abänderungen nach mehrftändiger 
Debatte angenommen. Durch denjelben wird beftimmt, baß bie 
Sigungen am Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag um 3 
Uhr nachmittags beginnen und, gewifle Fälle außgenommen, ſpaͤ⸗ 
teſtens um 1 Uhr morgens fchließen follen. 

Am 28. Februar nimmt da8 Unterhaus den Antrag an, wo 
nad) der Schluß der Debatte erfolgt, wenn die Majorität wenig: 
ſtens 100 Stimmen beträgt; am Tage darauf den Antrag, daß ber 
Präfident bei verjchleppenden "Anträgen von der namentlicden Ab- 
ftimmung abjehen kann. 
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8. März. (Afritanifche Kämpfe.) Eine größere Abteilung 
Derwiſche bejebt ein Fort außerhalb Suakims und greift am fol- 
genden Tage bie Stadt an, muß fi) aber nach mehrftündigem 
Kampfe unter Zurüdlaffung mehrerer Hunderte von Toten und 
Berwunbeten zurüdziehen. 


6. März. (Unterhaus) Bei der Diskuffion des Antrages, 
zur GEinzelberatung des Kriegäbudgets überzugehen, ftellt Barttelot 
den Antrag auf Ernennung einer Kommilfion zur Unterjuchung 
der Mittel zur Verteidigung des Landes. Der Finanzſekretär im 
Departement bez Krieges, Brodrid, bekämpft den Antrag, weil der: 
felbe die Schwächen Englands vor der ganzen Welt bloßlegen würde. 
Der erfte Lord des Schakes, Smith, erklärt, die Regierung fei be= 
reit, einer Unterfuchung barüber zuguftimmen, inwieweit die Or— 
ganifation des Heeres und der Flotte den nationalen Bebürfniffen 
entipreche. den Antrag Barttelot3 könne die Regierung aber nicht 
acceptieren. 


6. März. (Prinz von Wales.) Der Prinz don Wales 
wird zum Chef eines Öfterreichifch-ungarifchen Hufaren-Regiments 
ernannt. Die „Times“ bemerken hierzu: 

Oeſterrei — wiffe, feine Sicherheit ſei mit der Erhaltung der 
Unabhängigkeit altanftaaten verfnüpft, während England hoch inter: 


effiert fei, den Handel ber Levante vor dem Aufgehen in ein großes eifer: 
füchtiged Schußzollfgftem zu beivahren. 


7. März. (Unterhaus) Der Deputierte Campbell bringt 
einen Antrag ein, die jchottifchen Angelegenheiten einem bejonderen 
ftändigen Ausſchufſe zuzuteilen; derjelbe wird von der Regierung 
befämpft, weil er dag Rationalitätöprinzip aufwerfe, und don dent 
Haufe mit 214 gegen 137 Stimmen abgelehnt. 


11. März. (Unterhaup). 


In der Schlußdebatte über den Barttelotichen Antrag auf Ernennung 
eined königlichen Landesverteidigungs-Ausſchufſes erklärt fi Lord Chur: 
Hill für den Antrag und gegen die Heeresverwaltung, welche er eine höchit 
toftipielige und undefieigene nennt. Redner In ſodann einen Vergleich 
zwiichen ben Armeeveriwallungen in England und Teutichland an und weiſt 

‚ daß das englifche Kriegö-Tepartement mit 693 Beamten und 400,000 
Pfund nur eine Armee von einer halben Million Soldaten verwalte, wäh: 
zend in Deutfchland mit 503 Beamten unb nur 160,000 Pfunb Aufwand 
eine Armee von drei Millionen Streitern auf ben Striegsfuß adminnjtriert 
würde. Deutichland ftelle ein Armeelorpa mit dem Aufwande von nur einer 
Milton Pfund ins Feld, während die zwei Armeekorps der engliſchen Armee 
jebes fieben Millionen Pfund koſteten. Ein folches Syſtem müſſe grund: 
eig und bringend reformbebürftig fein. Der Kriegsminifter Stanhope 

itet das Zutreffende des vorſtehenden Vergleiches und erklärt, die Re: 
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ierung ſei bereit, eine Unterſuchung barüber einzuleiten, inwieweit bie be 
ebenbe Kriegsorganifation ben —— Bedũ ürniften ı entipreche. 


Der Barttelotiche Antrag wird ohne Abflimmung abgelehit. 

14. März. (Unterhaus) Das Unterhaus nimmt mit 250 
gegen 150 Stimmen in zweiter Lefung die Bill Bradlaughs an, 
welche es Perfonen, die einen Eib nicht leiften wollen, geflattet, 
eine Erflärung an Eidesftatt abzugeben. 


Im Laufe ber Debatte dee As Bradlaugh 
wenden Harcourts und Clarkes 3 nen, —* —— —— 
die Bill dahin abzuändern, daß die % ouen, die = Eib durch eine 
klarung an Eidesſtatt erſetzen wollen, ausdrüdlich erklären unüffen, ba fee 
ee gegen ben Eib Haben und fich durch folgen nicht gebamben 


14. März. (Unterhaus.) 


Slag eg beantragt eine Rejolution gegen bie inbif litik ber 
Regierung. Unter-Staatsjefretär Gorft hebt die Not iteit bie 


Grenzen iend ohne Rüdficht auf die Koften zu fihen Die Dorandficht: j 


liche Wirkung ber — olitit werde die ſein, daß jeder Verfuch 
einer Macht, in Indien ringen, abgewendet werden wird. 
—— bie — Kern * me unb gie 


nbdieng b S 
Geichtmoht belehe dm ehe Een — — 
Indiens und ropaiſchen Politit. Die Politik * Befolgung an 
= er cr el Ei bilde bas Ergebnis ber bon Europa 


—* San Boliti England follte prüfen, 
ob es fih ed re verlohne, in Europa eine Politik zu rech ‚bie 
England zwingen Lönne, an der indiſchen Grenze Truppen auf * Sa: 
diens zufammenzuziehen. Wenn England jedoch darauf beftehe, in 
eine Politik einzufchlagen, u Indien ſchwere Steuerlaften — ** ſo ſollte 
das Parlament erwägen, ob es nicht nötig wäre, daß England Indien direkt 
finanzielle Unterftügung angebeihen lafje. Der Antrag Slaggs wirb mit 
122 gegen 72 Stimmen abgelehnt. 


16. März. (Unterhaus und Oberbauß) Das Unter- 
haus berät in zweiter Lefung die Bill über die Konvertierung 
der Staatsſchuld. 


Lewis belämpft bie Bill durch einen Unterantra 2 die v 
geinlagene Aenberung ala ungwedmäßtg erklärt im Hinblide auf die groben 
fte, welche viele B Tleiner Beträge in onfols buch Die Zins 
rebuftion erleiden und teil Die aus ber lehteren hervorge jährlidde Re 
duktion ber Staatalaft nur geringfügig fei. Die Bill wird ſchließlich jedoch 
ns angenommen. 

Oberhaufe erflärt Salisbury, bie we hen Truppen in ten 
be — fich jert Pe im Norden bed Landes; nur eine 
Streitmadht il in Suali on ber au bi Räumung bes Subans ge 
richteten Politik Habe bie Regierung durchans nicht entfernt.‘ Die Stellung 

Englands in Sualim eine ſtrikt befenfive. Die Ausdehnung bes Iegis 


P=« 


= zu bringen und dem ftörenden Einfluffe bes Eflaven 
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timen Handels fei das einzige Mittel, dem Suban fyrieden und Eivilifation 
ndel3 zn begegnen. 


= Oman Digma fehe bie Angriffe auf Suafim fort, BE Bies eine Schrante 
_ gegen den Stlavenhandel bilde. Egypten müfje deshalb Suakim behalten. 


m 


19. März. (Oberhaus.) Ein Antrag Lorb Rofeberys über 
die Reform des Haufes fommt zur Berbandlung. 


Derfelbe umfaßt die Abfchaffung ber erblicden Pairs, mit Ausnahme 
der Prinzen von Geblüt. Schottland unb Irland follen Pairs mit Berüd: 
fichtigung des Minberheitäfgftens entjenden, die übrigen Pairs follen auf 
Lebenzzeit von bem Volke gewählt werben. Ferner jollen die Generalagenten 
der Kolonien dem Oberbaufe für gewiffe Zeit ala Mitglieber angehören. Zur 
Beratung des Reformplanes ſoll nach dem Antrag Rofeberys ein Ausſchuß 
eingefegt werden. Im Laufe der Debatte erklärt Lord Saliabury, das 
von Rofebery entwidelte- Projekt jei groß angelegt, aber nicht Kar. Er 
würde eine DBerftärfung bes Oberhaufes durch lebenalängliche Mitglieder 

ern jehen, aber e8 wäre gefährlich, bei ber Sufammepung besfelhen das 
inzip ber Erblichkeit abzufchaffen. Wenn Lord Rofebery eine Bill ein⸗ 
ringen wolle, werde fie die Regierung einer Prüfung unterziehen. ; 

Der Antrag wirb 97 gegen 50 Stimmen abgelehnt. 


12. März. (Unterhaus) In zweiter Leſung wiro eine 


von Parnell beantragte Novelle zum Bodengejek, welche eine Re⸗ 


duftion der rüdjtändigen Pachtzinjen und die Verhinderung ber 
Ermijfion bezwedt, mit 328 gegen 243 Stimmen abgelehnt. 

3. März. (Englifche Finanzpolitik.) Der Schatzkanzler 
Goſchen erftattet dem englifchen Unterhaufe Bericht über die eng⸗ 
liſche Finanzpolitik. 

Derſelbe teilt mit, daß in dem mit dem 31. März ablaufenden 
Finanzjahre die Ausgaben 87/. Millionen, die Einnahmen 89/. Millionen, 
ber realifierte Ueberſchuß 2.165,000 Pfund betrugen. In bem Boranfchlag 
des kommenden Jahres belaufen fi die Ausgaben auf 86%ıo Mill, bie 
Einnahmen auf 891 Mill. Zur Beitreitung ber Ausgaben für Fortifi⸗ 
Kationen und Kohlenitationen wurden die Zinjen der Suezlanal:Aftien ver 
wendet; ben neu zu bildenden Lolalbehörben werden von 1889 ab 321, Mil. 
aus den NReichäfteuern überwieſen; bis dahin erhalten dieſelben die Hälfte 
der Erbichaftzfteuern, fowie den Ertrag verichiedener neu zu kreierender 
Steuern, darunter eine foldde von 1 Pfd. Sterl. pr. Luruspferd und 5 Pb. 
Sterl. pr. Rennpferd, ferner zum Unterhalt ber Lanbditraßen eine Stener 
für Frachtwagen wie filr leichtere Wagen. Außerdem beantragt der Budget: 
voranfchlag einen Stempel von 1 Schilling jährlih pr. 100 Pfd. Stel. 
für alle auf ben Inhaber lautende Sicherheiten; der Stempel für Schluß» 
noten wird auf 6 d. erhöht, für bie — ng aller Ka a Si 
foll eine Eintragungsgebühr von 1 Pfd. Sterl. pr. 1000 Pfd. Sterl. No⸗ 
minalfapital erhoben werben, ferner wird für ben in Flaſchen importierten 
Mein ein neuer —— von 5 Schilling pr. Dutzend Flaſchen ausgeſetzt; 
die Einfommenfteuer ſoll um 1 d. reduziert werben. 

7. April. (Jriſche Vollsverfammlungen.) Eine Pro- 
Hamation des Bizelönigs verbietet ſechs Tür diefen Tag angefekte 
Volksverſammlungen in ben Grafichaften Glare, Cork, Werford und 
Galway, durch welche dargethan werben follte, daß die National« 
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Liga dafelbft noch nicht unterdrüdt fei. Die verbotenen Berfamm: 
Yungen follen, fall3 deren Abhaltung verjucht würde, nötigenfalls 
durh Militär geiprengt werden. Die Berfammlungen finden in 
beffen, troß dieſes Verbotes, ftatt, und es kommt dabei zu blutigen 
Konflikten. 

In Longhrea, two tags vorber ber — — der geplanten 
gie 2 ——— Stadtrat Sweeny, verhaftet worden war, verjammeln 
fih ca. 4000 Berfonen unter Führung William O’Briens; in Ennis ca. SO0 
unter Führung von Michael Davitt und Sohn D’Sonnor. Sufolge ber 
Zumulte werben alsbald D’Brien unb jein Agitationsgenoffe, John Dillon, 
Barlamentsmitglieb für Oft:Majo, verhaftet. 


9. April. (Lolalverwaltungs3-Bill für England und 


Schottland.) 

Smith, der erfle Lord bes Schatzes, erklärt, bie Regierung beab- 
ſichtige in biefer Seffton nicht, eine Zofalverwaltungs-Borlage für Irland 
— da die Zeit beider Häuſer des Parlaments in dieſer Seſfion 

anderen Geihäften völlig in Anfpruch genommen jei. Die Regierung 
wäre jedoch nicht abgeneigt, S clan ein feinen Bebürfniffen angepaßtes ver: 
befiertes Lofalverwaltungs-Syftem zu geben, wenn e3 Far fei, daß das iriſche 
Volt vorbereitet fei, dasſelbe im Seife der Treue gegen die Krone und bie 
Derfaffung aufzunehmen und anzuwenden. 
Auf feiten dev Regierungspartei wie bei ben liberalen Unioniften 
igt fich großes Entgegenkommen für die Bil. Nur nn untergeorbnete 
Duntte werden beanjtandet. Chamberlain wünſcht 3. die Uebertra⸗ 
Bun ber Kontrolle der Polizei auf bie Sraffaftsräte Rithie erklärt, 
ie Regierung fei in Nebenpunkten zu Zugeftändnifien bereit. 


10. April. (Rede ZSYENUENN) Marquis of Salızbury 


hält in Carnarvon eine Rede, 
in welcher er auf ben großen Verluſi ber deutſchen Nation durch das 
Ableben des Kaiſers Wilhelm hinweiſt und denſelben als treuen Freund Eng: 
lands bezeichnet. Die gleiche Teilnahme verdiene fein Nachfolger. Es ei 
um die Erhaltung feines Lebens zu bitten, da es ein Unterpfand für ben 
———— der Menſchheit und die Aufrechterhaltung des Friedens fei. In 
treff der inneren Angelegenheiten De t der Premier zunächft den Liberalen 
— insbeſondere fi bie von Göſchen und Chamberlain geleifteten 
Dienfte feinen Tank aus. Zur Lokalre age bemerkt Salisbury, fie 
fei zweifelsohne eine radilale Maßregel, habe ba z viele —— die auf 
ihre Zeit warteten. Ueber die Zuftände in Ireland äußert der Redner 
optimiſtiſch. Der Premier tonftatiert einen vegelmäßigen — der —* 
inſe und eine bedeutende Abnahme, ja hie und da ein faſt — 
| winben bed Boykottens. id meint er allerdings, lönnten bie 
— Zuſtände nur durch Förderung neuer Induſtriezweige gebeſſert — 
2. Hälfte April. (Päpſtliche Encyklika.) Eine vom 

20. April datierte päpftliche Encyklika [vgl. St.-A. Bd. 48] wird 
befannt, worin ber Bapft ſich gegen die Ausfchreitungen ber irifh- 
nationalen Partei, und zwar fpeziell gegen das Unweſen des Boy⸗ 
tottens und gegen den Feldzugsplan wendet. Es wird betont, 
daß das heilige Amt weder die Liga ſelber noch ihre politiſchen 
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Ziele ausdrüdlich verdamme, ſich vielmehr Lediglich auf die Er- 
klärung beſchränke, daß die angewendeten Mittel des Widerftandes 
gegen die religiöfen Pflichten der Katholiken verftoßen. 

Die Encpklila erregt gewaltiges Auffehen im ganzen Reich. 
Was bie Preffe betrifft, fo äußern fich die unioniftifchen englifchen 
Blätter mit großer Befriedigung. So fchreibt die „Times“: 

„Zie Berbammung des Feldzugsplans gründet fich auf kein zweifel: 
Haftes Vorrecht oder dunkles Togma. Sie ftellt ſich auf den breiten Boden 
der gewöhnlichen Eittlichkeit. Für die Mitglieder feiner Kirche fpricht ber 
Bapfi autoritativ. In Tragen der Politik und ber Wiſſenſchaft können fie 
ihm möglicherwveife ben Sehorfam verjagen, indem fie feiner Unfehlbarkeit 
befaunte Grenzen ziehen. Aber bier liegt eine rein fittliche Yyrage vor, und 


auf bdiefem Gebiete wirb die Autorität des Papites ohne weiteres von jedem 
Katholiken anerkannt.“ 


Im „Standard” heißt es: 

„Welche Wirkung die vatikaniſche Botſchaft auch auf bie Liga als 
eine Organifation, bie mit ungefeßlicden und umfittlichen Mitteln arbeitet, 
haben mag, jebeufalld wird fie Gladſtones Stellung ſchwächen. Es liegt 
etwas erniedrigended für und Engländer darin, daß die Inſtitution, wel 
der Papft verdammt, den fürmlichen Segen bed Zitularführerd der Home: 
rule:PBartei erhalten Hat." _ 

Die offiizöfe „St. James Gazette“ tritt der verbreiteten 
Anficht entgegen, die Bulle des Papftes ſei das Ergebnis eines 
Handel zwijchen der Regierung und dem Batilan: - 

„Möge ed baldigft befanıt werben, daß feine Transaktionen zwifchen 
der Regierung und dem Papfte in ber Angelegenheit — haben. 
Die — kennt ihre Pflichten gegen die Bürger, und der Papſt iſt 
allein durch Rückfichten auf Religion und Sittlichkeit beſtimmt worden.” 

Die Gladftonefhen „Daily News“ dagegen äußern u. a.: 

„Die Irländer werden abfolut jedem Dekret der Kirche in religiöſen 
Dingen geborchen, aber ihre a werden fie nicht von Rom nehmen. 
D’Connell war ein typiſcher Katholik, dennoch befämpfte er den Papft in 
einer großen politifchen fyrage und triumphierte. Das irifche Volt wirb 
nationaliftifch bleiben, mag der Vatikan in politischen Angelegenheiten er: 
flären, was er will.“ 


Der nationaliftifche „Cork Herald“ erklärt „dag Schriftitüd, 
welches die anglosirifhe Gutsherrenpartei ala Refultat monate- 
Yanger Ränke und Berleumdung erlangt bat“, für nicht mehr be= 
beutend für das iriſche Volt, ala eine ber Proflamationen des iri« 
ſchen Vizekönigs. 

Das parnellitiſche Freemans Journal“ betont, 


daß Leo XIII. weder mit irgend einem Worte die National⸗Liga noch 
bie iriſche verfaffungsmäßige, auf Herftellung eines Sonderparlaments ges 
richtete Bewegung verdamme; das iriſche Volk werde des halb das päpftliche 
Dekret mit tiefer Achtung — bie große, von Parnell geführte 
— Bewegung aber werde von Prieſter und Volk zum Siege geführt 
werden. 
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24. April. (Unterhaus) Einnahme-Budget. Ein Unter: 
antrag Sladftones, der bie Erbichaftsfteuern ausdehnen will, wird 
von der Regierung ala ein Mißtrauensvotum befämpft. Rad; 
fiebenftündiger Debatte wirb derſelbe mit 310 gegen 217 Stimmen 
abgelehnt. 

35. April. (Srifche Lolalverwaltungs-Borlage.) Die 
ſelbe wird von parnellitifcher Seite beantragt, vom Haufe indes 
abgelehnt. 

Bei der Berbanblung treten Tifferenzen zwi den regierenden Kor⸗ 
fervativen und vn Hbeal Unioniften zu oe. Zr Sekretär für Irland, 
Balfour, erflärt, bie Regierung ſehe in ber ni Be Antrages ein 
gefährliches Experiment, der National⸗Liga eine neue Waffe in bie Hänbe 
u liefern. Chamberlain, der Führer des radilalen Flügels der Liberalen 

nioniften, ebenſo wie Lord Churchill erklären dies jeboch für eine Eiune« 
änderung der Regierung Salisburys, die fih im a 1886 verpflichtet 
be, Irland in Sachen der Lolalregierungs:Reform auf gleichen Fuß mit 
land zu ftellen. Die Ausdehnung ber totalen Selbftverwaltung auf Jr: 
land, bemerkt Churchill, follte ala ran dienen für alle jene Webel, mit 
welchen Gladſtone jeine Umfturzpolitit gerechtfertigt habe. Tiefer Gedanke 
bilde die Grundlage der Unioniften-Bartet und das einzige Programm, kraft 
die Lostrennung Irlands von England vermieben werden könne. Die 
Balfours fchließe indes eine Abweichung von der uriprünglichen Palitit 

ber Regierung in fi. Diefe neue —— fünne nicht von Dauer fein. 

Da fie indes berauäftellt, daß das Weiterbeftehen des Kabinets von 
der nn ber Vorlage abhängt, flimmt bie Mebrbeit der Unioniflen 
gegen biefelbe. 

8. Mai. (Wehrvorlage.) Der engliſche Kriegäminifter 
Lord Stanhope bringt eine Vorlage zur Vermehrung der britifchen 
Wehrmacht im Unterhaufe ein. 

Die Vorlage, berporgerufen buch Mahnungen Lord Wolfeleya und 
bes Herzogs von Sambribge, Oberbefehlshabers ber britiichen Zruppen, be 
zwedt in erfter Reihe, im Notfalle die Mobilifierung ber berittenen Miliz 
(Yeomanry), ber Freiwilligen und ber See-Artilleriesfgreitvilligen, bie Ber: 
wendung von Eijenbahnen für Marines und militärifche Zwede und bie 
Requifition von Pferden und Wagen zu erleichtern. Ferner können ber Bill 
ufolge die berittene Miliz und bie Freiwilligen zum aktiven Militärbienfte 
andren. werben, fobald die Miltz.Regimenter mobilifiert werden. 

8. Mai. (Unterhaus: Sozialpolitil) Das Unterhaus 
erörtert faft 6 Stunden Hindurch einen von Sir John Lubbod 
eingebrachten, zur zweiten Lejung vorliegenden Gejeßentwurf zu 
Sunften der zwangsweiſen Schließung aller Detailgejchäfte 
an fünf Tagen der Woche um 8 Uhr abends und Sonnabends 
nicht fpäter ala 10 Ubr abends. Die Lolalbebörden follten zugleich 
bie Ermäcdtigung erhalten, einen wöchentlichen balben Feiertag 
einzuführen in Diftrilten, wo dieß von zwei Dritteilen ber Laben- 
befiger gewünjcht wird. Lubbod rechtfertigt die Maßregel aus dem 
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: Grunde, daß bie lange, oft 85 Stunden wöchentlich umfafſende Ar- 
beitszeit der in den Laden beichäftigten Perfonen beiberlei Geſchlechts 
nicht durch freiwillige Anftrengungen befeitigt werben Tönnte, wes⸗ 
halb das Parlament verpflichtet jei, einzufchreiten. Im Laufe der 
Debatte ftößt die Vorlage auf die beftigfte Oppofition der im Haufe 
figenden Juduftriellen und auch zum Teil ber radikalen Abgeorb- 
neten, welche in dem Geſetzesvorſchlage eine Einfchräntung der per- 
fönlichen Freiheit erbliden. Der Antrag auf zweite Lefung der 
Borlage wird mit 278 gegen 98 Stimmen verworfen. 

11. Mai. (Das engliſche Heerwejen.) Der Herzog von 
Cambridge nimmt im Oberhaus bad Wort, un die Autorfchaft eines 
von dem „Daily Telegraph“ über den Zufland bes englifchen Heeres . 
und der englifchen Flotte gebrachten Artikels, überſchrieben: „Eng- 
land in Gefahr; unfer Heer ohne Waffen, die fchlechteften Kanonen 
der Welt”, entſchieden zurückzuweiſen. 

Er könme nur an ben ag Ag Teen, die er jüngft vor bem 
Komitee des Unterhaufes abgegeben ann fönne dem Gerebe nicht bei= 
pflichten. daß eine imminente Gefa vorhanben fi. Lord Salisbury 
jpricht feine große Befriedigung darüber aus, baß ber Herzog von Cam⸗ 
bridge nicht biejenige = e nr Autorität fei, auf welcher ber - 
titel des „Daily Teleg berube und proteftiert gegen bie Anficht, d 
Die Regierung, weil * v7 biefe —— nicht be benjelben auch feine 
Aufmerkiamteit ſchenke. en Präfenzitand eereß habe im Jahre 1884 
2 000 — as en — bie Arm —5 auf fein ‚000 Mann, bie 

Andgaben v au ie Armieru Mari en hätten i 
Jahre 1884 41 Millionen, in dieſem Ja ae 6'/a one nd 


Sterling betra Der Premier fpricht fich ſchließli die 
ig — insbeſondere le Belek Fo an Oxten 


t 
Um iffe gegen bie Regierung zu richten, wo ihnen —* geantwortet 
werben konne. 

14. Mai. (Das engliſche Heerweſen) Im Oberhauſe 
kommt ig auf die Heeresfrage zu fprechen. 


47 fir und bie Finod nieht —— t, nn — 
= wie jet, bad Heer feinen Ping y- behaupten Zönme, da überall in 


bärfte, & 
de u a daß e8 — wer En — eine Ko tenftationen ji 
es im Jahre 1860 geweſen. Im Jahre 1862 kei ni um 16,000 Mann, 


902  Geofbeiteneien. (Mai 1. Hälfte) 


im Sabre 1863 um 8000 und im Sabre 1864 um 7000 Mann ftärter al: 
geaen wärtig geweſen. Lord a. bemerlt, ba er an feinen vor ber 
Öniglichen lin vor 18 Monaten abgegebenen un 
will feine Panique erzeugen; alleın bie gegentwärtt 
liſchen iſt ſehr unbefriedigend. Ich erklärte, daß. ee. eine fein 
liche Armee von 100,000 Dann gelandet unb ehörig befehligt wũrde, die 
ſelbe von dem Lande Befitz ergreifen könnte. Ale ich biete Gramm rumg ab 
ab, war ich mir meiner Deranttvortlichkeit voll bewußt. Ich erklärte, daß 
lange — — Flotte fo ſchwach bleibt, ala fie ed jegt i iR, unfere über bie 
gm Welt zerftreute Armee ihren piab nicht behaupten könnte; daß — 
efeſtigungen im In⸗ und Auslande in unbefriedigender Verfaffung feien, und 
dab unfere Xruppen nicht fo organifiert und equipiert find, = fie es fein 
follten, um in ben Stand geſetzt zu fein, Kerbft bi bie Sicherheit ber Ha 
zu verbürgen. Es droht indes bem Lande keine imminente Gefahr, und e⸗ 
ıft Zeit vorhanden, alles zu thun, was erforderlich ift.“ 
Zum Schluß erflärt der Rebner, er glaube nicht, ba der Borgam 
Dazu angetan ei, ihn ala Militär zur Demilfion zu zwingen. Marqui— 
of Saliabury fpricht feine rüdhaltlofe Anerkennung über die Art_ams, 
wie Wolſeley von ber jyian Regierung gefprochen und jeden Angriff auf 
diefelbe desavouiert habe; er Soße, Woljeley werde ben — nicht 
h ernft nehmen, denn der Kae Wolſeleys wäre ein bedeutender 


X 


r bie emglifche Heeresvertvaltung. Tas heutige militäriſche Glaubensbe 
enntnis Wolfeleys ſei ein ſehr ernfteß; bie Regierung werbe bie Auf: 
merkſamkeit an miff fien, eine enbdgiltige Entjcheibung müfſe aber ber 
Regierung zuftehen. Das Heer und bie Flotte befände ſich in beſſerem Zu- 
ftande als je zuvor, ne gierung werde die zur Sicherheit bes Landes 
notwendigen Maßregeln treff 


Am felben Tage Findet in 2ondon eine große Berfammlung 


ber leitenden PBerjönlichleiten der Eity, hauptſaͤchlich Sroßinbuftrieller 
und Bankiers, ftatt. Diefelbe nimmt Refolutionen an, welche Wol⸗ 
ſeleys Anfichten teilen und die Regierung auffordert, zum Schuhe 
Englands andere Maßnahmen als die bisherigen zu treffen, inbem 
fie betont, daß biefür keine Steuer zu hoch fein könne. 

1. Hälfte Mai. (Die National-Bartei und die Ency- 
klika.) Die Barnelliten nehmen zur päpftlicden Enchklifa Stellung. 
Am 8. Mai hält der Liberale Achtziger⸗Klub ein Feſtmahl zu Ehren 
Parnells ab. Bei demielben ergreift Parnell das Wort: 

e — 
bie Di pattern Katbotiten — eben —— — 
x zu verteidigen, und würden fi von Prälaten, jo zahlreich 
3* und einflußreich dieſelben auch fein möchten, ee ihre politifchen 
ıchten gegen ihr un porjchreiben Lafer. Rom habe Dies oft verſucht. 


aber alle uche der britifden Regierung, durch Ränke mit Rom bem 
iriichen Volke Fefſeln anzulegen, wären ſtets „feolgeföhlagen. Auch ber geogr 
wärtige role werbe erlich Hläglich ſcheit ie engliſche zei cc 

fich gewaltig, wenn fie glaube, die Bannbulle werde nicht allen Feld⸗ 
zugsplane, J— auch ber National: Liga und ber irifchen Parlament 
artei ben Garaus machen. Uchrigend hätten die National-Liga unb bie 
irifche Partei mit dem Feldzugsplane nichts gemein; das itern bes Feld⸗ 
augsplanes würbe nicht den Sturz ber NationalsLiga zur Folge haben. „Als 
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. ber Selb plan — wurde“ — fuhr der Redner — 
üch krank, ſonft würde ich davon abgeraten haben. Einige ſeiner P * 
» Waren. Dazu angethan, die nationale Sache zu benadhteiligen, und er gab ben 
Tories ben Vorwand für die Einbringung der Zwangsvorlage. Da in: 
geil bie — bie Urheber des Planes verfolgte, war ein Aufgeben 
| lanes unmöglich, — ee eſetzt, daß befien Anwendung eine 
nn fein follte. An © beö Planes ſollte allmählich eine den eng: 
Lifchen Gewerlsvereinen — Organiſation treten. Allein dazu ift es, 
nachdem die Tory-Regierung den Beiſtand Roms angerufen hat, zu at. 
Bir Innen unfere % ti j cr nicht ändern, und fo werbe ich dem b 
eben welches Dillon, x rien und bie übrigen Katholiten bem bäpft: 
lichen Exlaffe gegenüber einzufäjlagen für angezeigt halten bürften, Teine 
Hinbernifie entgegenjeßen.“ 

Am Tage vorher hielt Dillon, der Schöpfer des vom Papfte 
geächteten Feldzugsplans, in Drogheda, wo ihm das Ehrenbürger 
recht verliehen wurde, eine Rede. 

Wie Taniel D’Connell, fagte er, wäre auch er vorbereitet, feine Theo: 
Iogie aus Rom zu bolen, wolle —— aber ſeine Politik von feiner ausiandi⸗ 
ſchen Macht, ſei es England oder Italien, vorſchreiben laſſen. Der päpft- 
liche Erla wäre in Wirklichkeit ein englülger, weil fich der Papft augen: 
Icheinlih mehr d den politifchen Rat des vr 8 von Norfolk, ala 
durch unmittelbare Mitteilungen aus Irland felb Ende ——— Laffen. 
Er, Tillon, wäre im Herzen ein echter Sohn ber Tatholifchen Kirche, aber 
ala Mitglied ber iriichen Parlamentspartei von dem Weftreben befeelt, für 
das Wohl des Volkes zu wirken, würde er Leine Einmiſchung irgend einer 
er in X ra Fa Yrlanbs dulden, Der Verſammlung wohnten 

i — bie Auslafſungen Dillons oft durch Ausdrücke 
er asia au 


Mitte — Um der Gncy- 
lila ben politifhen Einfluß zu nehmen, werden zahlreiche Mee- 
ting3 von den Anhängern Parnells abgehalten. An Dublin find 
bei bdemjelben vierzig katholiſche Parlamentsmitglieder anweſend. 
Das Ergebnis der neunftündigen Erörterung bildet ein langes 
Manifeft, welches zunächft darauf hinweiſt, dab der Erlaß bed Ba- 
tikans von gewiflenlofen Feinden des Papfteg und des irifchen 
Volkes als politiiche Waffe zur Benachteiligung der irifchen Be- 
wegung, zur Erzeugung von Mikverftändniffen zwiſchen dem iri- 
jchen Volke und feinen geiftlicden Führern und zur Vergrößerung 
der Gefahren, welche die Freiheiten und den Beitand Irlands be- 
drohen, angewendet werde. Die im Manifefte abgegebenen weſent⸗ 
lichen Erklärungen find nachftehende: 


Die im päpftlichen Rundſchreiben — Thatſachen find unbe: 

ndet und wären nicht veröffentlicht worden, wenn vorher bie Prälaten 
rer und die gewählten Volksvertreter befragt morben wären, ob bie 
für das iriſche Volt nachteiligen Angaben auf Wahrheit berubten. Die 
alleinige große —* der Verbrechen und Konflikte in Irland wäre, bie 
— Ausübung des Exmiſſionsrechtes, das im vorigen Jahre durch 
ein Geſetz, welches eine von Grundbefitzern beherrſchte Legislatur angenommen 
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worben wäre. Der t 
wre * 
— Die Quelle ber Uebelflände in ——— ſcweigend — 

au Bann 
welier dad — Bolt ale feine biäherigen aan er a 


tu ung und be | 

politifchen Angelegenheiten bes iriichen Doltes =  mifehen, nicht auzuerkennen 
vermögen.“ | 
Ebenfo finden in Kildare, in Bray, in Waterford und in 
Limerid Meetings ftatt. ” leßterem Ort a. OBrien. 

Derſelbe iſt überzeugt, der Papſt werbe bald einſehen, ba bie Bulk 
— — weſen; daB i Bolt b übrigens ler 
“ Bapfte ei Shan Einmi rd feine . 


Yin nicht —— l chließlich empfiehlt O'Brien von neuem ala 
al A den En n unb das Boplotten. 
Dillon wendet en bie für die Katholiken bie 


benbe Kraft des Erlafies; bi ärogatibe I L Stuble 

würde — in —— —* brauche, —— bie kathe 

Die Religion bürften in böje — eintreten, wenn bie Biſchfe 
b Prieſter für bie —E5 Partei ergriffen. 

15. Mai. (Unterhaus.) Der erſte Lord des Schahes, Mr. 
Smith, beantragt eine Rejolution, durch welche die Regierung zur 
Emiffion von 3". Millionen Pfund Sterling breiprogentiger Anmmi- 
täten für bie auftralifche Flotte und zur Verteidigung gewilfer 
Häfen und Kohlenftationen zum Zwecke eines befieren Schutzes bes 
britifchen Kolonialhandels, ſowie des Landes und der Häfen er 
mäcdhtigt werben fol. Das Unterhaus genehmigt mit 92 rn 
48 Stimmen den Beidhluß, betr. die auftralifche Flotte. 
Diskuffton über die Refolution, betr. bie Verteidigung — Per 
und Koblenfintionen, wird vertagt. 

Im Laufe ber Debatte erklärt Smith, es fei — — 

im Kanal, ferner Malta und Gibraltar in einen Zuſtand der et za 
—SiſS — Stanhope erflärt, außer ber bereitd angelündigten Unterfunchungs 
werde bie Regierung felbft unter der Leitung Salisburys eme 


Unterfu der nötigen Berteibigungsbebürfnifie anftellen um, 
—5 — — ——— fü für Kanonen beantragen. — * 


17. Mai. (Unterhaus: Kolonial⸗Politik.) 


Unterftants-Selretär Ferguſſon erflärt, bie Anfichten der Regi 
in betreff Samoas bafieren auf dem Berichte des Ober: Kommiflärd für ben 
Sn eon unb ftimmen mit ben Vorjchlägen überein, die Deutfchland 
auf der Konferenz in — gemacht. Zwiſchen ber engliſchen und 
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: ber deutſchen Regierung babe ein ———— und ſei 


——— Regierung Gempc va nfgttid des Bor 
nftigen Samovas v ⸗ 
Ich { 2 Deutihland, bie datmacht : in —— ſei 


kein — erfolgt. — Mi Ink ob Die Vorlage irgend eine Teiles 


Beratu va x beBudget ⸗ 
Holt, bie Regierun —* keinerlei {ei bem = — em * 


gegangen, nn welche eine materielle Aktion Englands zugefagt twürbe. 
wäre i unb nicht weife, wenn bie nn bie md Aberaf 
von jeber er Gilden . nu Weltereignifſe zufagte, ba England übern 


Die ae least ortugale in Immer Afrifa werben 
von ber ne anerkannt. er tönne nicht — daß 
Portnugal ben andelsweg in Immer Afrita verlege und bie Paffage 
auf bem —2— Flufe abſperre. Dad Recht, von ben in — ches 
— — Maren einen Eingangszoll zu erheben, werbe von Eng⸗ 


2. En Mai. (Engliſche Oftafritanifche Geſellſchaft.) 
Es bildet fich eine engliſche Oſtafrikaniſche Geſellſchaft, deren Ge⸗ 
biet an das der deutſchen Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft angrenzt. 


Di lage ſell b Charte ber bri 
m BE ne Re 
De und im Bereiche eines ſehr großen Tylächenraumes bie böchtle Geiwal 
uözuüben. Die — bes — —A ikaniſchen FA Kb ng 


t gen It, ei tte noͤrdli 
2 Ban, milde ie | = Beth Oefie he lange KR ie, in 


Albert aus. Der Sultan von Sanfibar bat der neuen briti« 
ſchen Gefellichaft 7—— und verſchiedene andere kleine Inſeln laͤngs der 
Kuſte a d ihr die Autorität über das Küſtengebiet nördlich von 
be Tereliochum ber Deutichen Oftafrilanifchen Gefellichaft zugeftanden. Die 
en haft erklärt, fie werde zunörberft mehrere ber Kleinen Inſeln befeftigen 
mit Befopungen — UN Sicherheit bes Handelsverkehrs wie zur 


Nez (Unterhaus: Kolonial-PBolitik.) Bei der Be⸗ 
ratung des Ausgabe-Budgett, Kapitel „Auswärtiges Amt”, erflärt 
der Unter-Staatzfefretär Sir James Yerguffon, Suafim werde nicht 
von England, fondern von‘ der egyptiſchen Regierung gehalten. 
Diele Erflärung involviere einen großen Unterjchied. Die Ver⸗ 
waltung Egyptens jet den Egyptern überlaflen worden und Eng» 
Iand ftehe ihnen bei, die Verwaltung des Landes zu verbeflern. 
Hinfichtlich des Handels mit Süd⸗Afrika 

sn A 
87 — belagef 3 chaften in Afrika ſei bie legitime Form 

briti *3 nternehmungen und nur geeignet, Englands Intereſſen zu 
* ſei nicht wünſchenswert, bie engliſchen kolonialen Befigungen 
andzubehnen, wo dieſelben ſich nicht in natürlicher Weiſe ausdehnen; 

20 


Gurop. Geſchichtatalender. XXIX. Ob. 
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ber eö ſei entſchieden erwünſcht, ben engliſchen Kaufleuten, bie bereit finb, 
* ns ae zu übernehmen, um ben — Handel mit Afrika d 
drdern, jebe Iegitime Uniehäung 3: — Der oſtafrikaniſches 
ellſchaft werde noch Feine Konzeffions⸗Urkunde hrt, weil fie ſich 
nicht konſtituiert hat; aber das bezügliche Privilegi iverbe 
berjelben Weiſe begrenzt werben, wie dasjenige für bie Ri 

Ende Mai. (Die irifhen Bifchdfe und die Encyllite) 
Die iriichen Bifchdfe richten ein gemeinfames Schreiben an den 
Papft, in welddem fie für das ihnen zugegangene päpftliche Re 
ftript danken und ebenfo dankend anerkennen, daß aus gewiſſen 
Sätzen des Nefkriptes hervorgehe, wie zwifchen der nationalen unb 
und der religidfen, moralifchen Frage ein Unterſchied gemacht werde. 
Der Papft babe fich jedenfalls nicht gegen die Landliga, ſondern 
nur gegen bie Urheber allgemeiner Ausfchreitungen ausſprechen 
mollen. 

Anfang Juni. (Der Papft und Irland.) Die „Germania“ 
erfährt aus Rom, der Papft fei bei der englifchen Regierung vor- 
ftellig geworben, um fie zu bewegen, die Geſetzgebung in Irland 
zu mildern, bamit an ber Beruhigung der Gemüter wirffamer ge 
arbeitet und jo der Friede beffer angebahnt werben Tönne. 

1. Juni. (Ehinefenfrage) Im Unterhaufe gelangt bie 
Budgetberatung zum Ausgabenbebarf des Kolonialminifteriums, bei 
welcher Gelegenheit auch die Chinefenfrage zur Sprache Tommt. 
Unter-Staatsfefretär Worms erklärt, China babe Tein vertrag®- 
mäßiges Recht, feine Unterthanen nach englifchen Kolonien zu ſenden 
Uebrigeng werde am 12. d. in Sydney eine Konferenz zuſammen⸗ 
treten, um dieſe Frage des näheren zu erwägen. 

In Auftralien hatte der oberfte Gerichtshof eine weitere Einwande⸗ 
rung von Ghinefen, die fich erboten hatten, eine Kopfſteuer zu entrichten, 
zugeftanden. Tod) beſchloß darauf das Kabinet in Sidney, an geheimen 
Rat gegen bie Entſcheidung bes oberften Gerichtähofes zu appellieren, und 
tnfiggi auch FKapitäne von Schiffen, welche mehr Chineſen befördern, als 
geſetzlich geftattet ift, ftreng zu beitrafen. 

4. Juni. (Unterhaus) Englands Kriegsmacht. 

Bei der Beratung über ben Antrag, durch me die Regierung 
zur Ausgabe von 2.600,000 Pfd. Sterl. a ne der Häfm und 
Kohlenftationen ermächtigt werben foll, gibt der erfte Lord der Admiralität, 
Hamilton, zu, daß im Falle eines Krieges die Regierung nicht im flande 
jei, den gejamten Handel Englands gegen einen ent, u ſchühen. Die 
Regierung erhöhe indes ——— die Zahl der ſchnellfahrenden Kreuzer: 
ber Gedanke, da plößlicd 100,000 Mann in der Nähe von London Landen 
fönnten, fei zubem unbaltbar. Die Beförderung einer Ins Armee in 48 
Stunden erheifche eine Anzahl von Dampfern, bie 480, Zonnengebalt 
befigen. Nur Frankreich und Deutichland könnten foldhe Armee plöglic 
jenden. Ter Zormmengehalt ber Tampfer Deutſchlands jei 420,000, berjenige 
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rairkreiche etwas weniger als 500,000. Englanb mit feinen großen Hilfs: 
rasellen braudde 3 Monate um folche Flotte zu ſammeln. Die Regierung 
me weber ſolche jenfationellen Erklärungen unterftügen, daranf = 
Bolitit extravaganter Ausgaben bafieren; bie Regierung beab ſictis⸗ 

irre Reihe von Jahren bie Ausgaben für die Flotie auf hohem — zu 
yalten, ba bie Flottenmacht jet nicht auf der erforderlichen Höhe jet. 

7. Juni und folgde. (Lolalverwaltungs-Bill) Das 
Unterhaus tritt in die Spezialdebatte der Lokalverwaltungs-Bill. 
Zuvor lehnt es den Antrag Stevenfon, die Lolalverwaltungs-Bill 
auf Die Kirchfpielämter auszudehnen, ab, nachdem die Regierung 
erllärt, daß die Vorlage dadurch ſehr umfangreich werden, eine 
Weberladung aber vermieden werden müfle Sie hoffe inbeflen, in 
einer jpäteren Seffton felber eine Reform ber Kirchipiele vorfchlagen 
zu Tünnen. 


1. Hälfte Juni. (Die Liberal-Unioniften und Irland) 
Die „Birmingham Poſt“, das Organ Chamberlains, des einen 
Führers der Liberalen Unioniften, enthält folgendes Programm zur 
— der iriſchen Bodenfrage: 

oll thatſächlich zum Eigentümer feines Gutes t 
werden eh bat färlehti > a mäßige Banbftener zu — 
Staat hat Fürſorge zn treffen, daß bie Güter nicht weiter zerſtückelt werben 
törmen. Der gegenwärtige Eigentümer des Landes erhält ben Preis in 

‚ welche leicht al pari verwertet werden können. Der britifche Stener: 
zabler muf alle Berlufte geichügt werben. An lokale Behörden, welche 
direktes Intereſſe an ber Eintreibung ber erhebenden Lan feuer haben, 
muß der Pächter dieſe Stener entrichten. Sr ächter muß Schuldner einer 
ven? ir Behörde, nicht der * auf enden Gutsherrn werben. 

hörde hat barauf zu achten, daß das Land gehörig bewirtichaftet 
de — — lt — Der wahre Marktwert der Güter muß der Ablöſung 
zu Grunbe —— Es find ſofortige Pachtherabſetzungen zu bewilli- 
gen, damit Bächt chter einftweilen abgeholfen wird. Wo die Güter 
zu klein find, um einer Familie Unterhalt zu ewäbren, muß eine Neuein⸗ 
teilung des Bandes in Güter ftattfinden. 8 notwendig, find veräuber: 
liche Pachtzinſe einzuführen, deren Höhe fih nach dem Preife ber landwirt⸗ 
ſchaftlichen Hauptprodukte richtet. 

12. Juni. CGokalverwaltungs-Bill.) Da fi in der 
£onferbativen Partei ſowohl ala bei den Liberal-Unioniften vielfach 
Bebenten zeigen, für die Entichädigungsflaufeln zu flimmen, welche 
ben Schanktwirten bewilligt werden jollten, deren Schanklizenz durch 
die neue Bill zurückgezogen wird, jo ftreicht die Regierung alle 
Bewilligungsflaufeln der Vorlage. 


16. Zuni. (Unterhaus) nimmt in dritter Lefung bie Bill, 
betr. ben Spiritushandel in der Nordfee, an. 
19, Juni. (Oberbaus) Beratung der von Salisbury 
eingebrachten Bill zur Reform des Cherhaujes. 
20* 
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Die Borla bie Erblichkeit ber twürbe, beren 
—Xx 8 5* * = — * a“ ernennen, 4 
—— et zwei Jehre Lang Richter eines oberflen Geri nm 


einem elle ra Reiches geweſen fein, in, ber — ch 
eined Kontre-Abmirals, in ber rmee minbeften 





wweien fein mü:fien. Die — zwei —* ** 
ar u einer geiviffen heine a ein 
ahl ber (ebenälängl lichen Peers darf Andere 
Beh eftimmungen ber Borlage betreffen ae — ff — aber twarzen Schaſe 
und ermä ächligen bie Abmigin, auf befonderen Antrag bed Haufes Peerß bie 
8 — tellung nn gemacht baben, zeitiweilig ober gänzlich ax 


anfe zu 

31. Yuni. Berfammlung ber konſervativen Bartei) 
Marquis of Salisbury lädt die Tonferbativen PBarlamenti-Mit- 
glieder zu einer Beſprechung im Auswartigen Amte ein, 


eine derartige 
Land — wäre. 


Der erſte Lord des ‚, Smith, erflätt, wenn er nicht das Ber | 
trauen ber Konſervativen ala Führer ber artei im Unterhaufe follie, 
E ex bereit, feine Stellung nieberzulegen. Die Verfammlung botiert Gali- 
ury unb Smith ihr volles Vertrauen. 





237. Juni. (Kanal-Zunnel-Bill.) Das Unterhaus lehnt 
in zweiter Lefung bie Bill, betr. den Bau eines Kanal-Tunnels, 
mit 307 gegen 165 Stimmen ab. 

Kalte —8tVW — —— und 1885 gegen ben Antrag geflimmt 

29. Juni. (Oberhaus) nimmt ben Antrag Wemyß' an, 
welcher die Borfchläge ber Regierung Für. die Landesverteibigung 
billigt und weitere Maßregeln zur genügenden Sicherung des Reiches 
und dadurch zur Erweckung des gerechten Vertrauens des Lanbei 
erwartet. Marquis of Salisbury acceptiert den Antrag, fowie bad 
in bemfelben ausgedrückte Vertrauen. 

Anfang Juli. (Die irifhe Frage) Das „Freemans | 
Journal“ publiziert ein langes Schriftftäd, das Ergebnis der küy- 
lich in Maynooth von ben irifchen Biſchofen gepflogenen Beratungen, | 
über den Zuſtand ber Landesgeſetze in Irland. 

Die a öfe a im Han Ben Sr Orbnung unb — 


a * bie Berhältniffe No fen Ara berren und Pa 
Die letzteren — ren gegen ü bermäßige 35 Inn = 


e ber Ni ung. ber 
der Gerichtähof bie Vollmacht haben, die — zu mi — zu 53 
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krei Wenn bas lament i t fofort Maßna 
Baer träfe, fo würden Die Bolgen bie Afentiien eg = 


Anfang Zuli. (Prozeß O’Donnell gegen bie Times.) 
Die Times hatten im Jahre 1887 unter dem Titel „PBarnelliamus 
ınd Berbrechen” eine Reihe von Enthüllungsartiteln über die Zeil- 
zahme der Parnelliten an den feniſchen Gebeimplänen und DMachen- 
‚haften gebracht und u. a. behauptet, Parnell und einige feiner 
Anbänger, darunter ber gewejene Liga-Sekretär Hugh O’Donnell, 
jeien Mitſchuldige der Phönir- Mörder, welche Cavendiſh und Burke 
hinſchlachteten; fie hätten um ben Anfchlag gewußt, die Mörder 
im Bureau ber Liga verftedt und ihnen die Mittel zur Ylucht an 
die Hand gegeben. D’Donnell ftrengte darauf einen Berleumbungs- 
prozeß gegen die Times an. Diefer kommt jett zur Verhandlung. 
D’Donnell verlangt 50,000 Pfund Schabenerfah. Der Kläger ift 
nur durch einen einzigen Sachwalter vertreten, während ber be⸗ 
klagten Partei juriftiiche Berühmtheiten zur Seite ftehen. Neben 
ca. hundert Belaftungszeugen find gegen fünfzig Entlaftungszeugen 
zu vernehmen. Unter den Entlaftungszeugen befindet fi) Parnell. 

Am 5. Juli ſchließt der Prozeß mit ber Erklärung der Richter, 
D’Donnell könne nicht beiweifen, daß die bewußten Timeg-Artifel 
fich auf ihn bezogen. 

2. Fuli. (Wirtſchafts-Politik.) Der irifche Ober-Se- 
tretär Balfour bringt im Unterhaufe drei Vorlagen für Drainage 
der Becken ber irifchen Ylüffe Shannon und Barrow mit der Er- 
Härung ein, dieſe Vorlagen bildeten den erften Zeil der von ber 
Torp-Regierung verheißenen allgemeinen Dtaßregeln zur Entwid- 
Yung ber materiellen Wohlfahrt Irlands. 

4. Zuli. (Eidesvorlage) Das Unterhaus nimmt mit 
172 gegen 166 Stimmen die von Bradlaugb eingebrachte Eibes- 
vorlage an, nachdem diefer einen Zuſatz zu berjelben gemacht, wo⸗ 
nach jede Perfon, . welche fich weigert, einen Eid abzulegen, als 
Grund bdiefer Weigerung entweder erflären muß, daß fie einen 
religidfen Glauben bat oder daß die Eibesablegung ihrem reli= 
gidfen Glauben zuwider ift. | 

6.—16. Zuli (Barnell.), Im Unterhaufe erflärt Parnell, 
die im Prozeß O’Donnell vor Gericht verlefenen, angeblich von ihm 
unterfchriebenen Briefe, welche feine Mitjchuld an dem Phoͤnixpark⸗ 
Mord erweiſen follen, ala Yälfchungen, 

Am 12. Juli ftellt Parnell im Unterhaus den Antrag, das 
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Haus folle die gegen feine Perfon erhobenen Anſchuldigungen unter 
fuchen. Die Regierung fpricht fih gegen da® Verlangen Parelli 
aus, erflärt aber, daß fie, falls Parnell es wünfche, bie Einjegung 
einer königlichen Kommilfion, zumeift aus höheren Richtern be 
ſtehend, behufs Unterfuhung der gefamten Anllagen ber Time 
beantragen würde. 

Am 16. Juli wird, ehe ſich Parnell definitiv erflärt Hat, eine von 
ber Regierung eingebrachte Bill, betreffend die Einſetzung einer richter- 
lichen Kommiffion zur Unterfuchung der Anklagen gegen Parrell 
und Genofien, in erfter Lefung angenommen. Parnell erklärt, ei 
fei unerbört, von ihm die Erflärung zu verlangen, ob er ben Bor: 
ſchlag annimmt ober nicht, bevor er den Wortlaut ber Borlag 
und die Namen der Richter kennt. 

10. Zuli. Oberhaus.) Am Oberhauje wirb ber erſte Zeil 
ber Bil zur Reform des Haufe, welcher Pair auf Lebenägeit 
freiert, ala bejondere Vorlage in zweiter Lefung angenommıen. 

15. Juli. (Reue Encyklika.) In den katholiſchen Kirchen 
Irlands wird eine neue päpftliche Encpklifa an die irifchen Biſchöſe, 
datiert 24. Juni db. J. verleſen. 

Diefelbe bezweckt, bie burch bie e Kita nbene Grregums 
gegen bie Kurie a —— er eben Me nicht ans ur 
enügenden Informationen hervorgegangen; bie päpftliche Kurie Habe di 

ngelegennheit in der perfönlichen Unterrebung mit den Biſchöfen unteriudt 
Leo XIII. weift ſodann den Argwohn von fi, daß die Sache Irlands ihs 
feine Sympathie einflöße, im Gegenteil, er ftehe niemandem an tiefem Ce: 
fühle für da3 irifche Volt nad. Schliehlich werden die Bilchöfe ermahm 
alle Schritte zu thun, bamit in betreff der Bedeutung bed Erlaffes ken 
geile mehr obwalte. „Möge vor allem verftanden werden” — ſchließt bei 

chriftſtück — „daß bie ganze Methode ber Handlungen, beren Auwendum 
ae a — F— ana a gar —* — I pn 
irifche Do na adıten, feine gejeglichen In u 
kr zu befördern und inabefonbere ohne Nachteil für bie Ge 
ober ben Gehorſam gegen ben apoſtoliſchen Stuhl.” 

2. Hälfte Juli. (Chineſen-Geſetz. Der Gouverneur von 
Neu⸗Südwales publiziert folgendes Chineſen⸗Geſetz: 

Die Raturalifierung von Chineſen wird künftighin nicht ttet kei 
unb alle Chineſen, —5* ————— re * 
derer, welche bereits naturaliſiert find, bei ihrer Rückkehr ben Beſtimmunge 
bes Geſetzes. Die Zahl der nach der Kolonie von irgend einem Schiffe za 
dringenden Chineſen darf das Verhältnis von einem Ghinefen auf je Ar 
Tonnen Tragkraft nicht aeg Die Kopfſteuer ift auf 10 Pfund um 
die Strafe für Umgefung berfelben auf 50 Pfund feftgefeßt. Steinem Gh: 
nefen wird nad) der Annahme bes Geſetzes bie Beichäftigung in Berqwerke 
ageie bie Ermächtigung be# Bergbau Minifterd geftattet fein, Chinefen, 

a 


britifche Untertbanen geboren w r 
re h geboren wurden, werben von bem Geiche 





. — ar ”u — 


‚über traurige und ſchmachvolle Verbrechen, 
an einer * tet br 
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82. Juli. (Die Liberal-Unioniften und die Lokalver— 
waltungs&=-Bill.) Die Liberal-Unioniften halten unter dem Borfik 
Hartingtons eine Berfammlung ab, in ber fie fich enticheiben, bie 
Regieruugsvorlage nach Kräften zu unterftüßen, um die Eriftenz 
bes Kabinets nicht zu gefährden. 

3. und 85. Juli. (Barnell-Kommiffion) Im Unter- 
Haufe beantragt Smith die zweite Lefung der Anträge in betreff 
der Einfegung einer aus Richtern beftehenden Kommilfion zur Unter- 
fuchung der im Prozeffe O’Donnell mit der „Times“ gegen Par- 
Iament3&-Mitglieder vorgebrachten Anfchuldigungen. 


Parnell erklärt, bie vorgeichobene Unterfuchung jei nicht eine Unter: 
fuchung jeined Verhaltens und desjenigen anderer iriſcher Deputierten, fon: 
bern eine Unterfuchung der gefamten Agitation ber Land:Liga. Er ſei über: 
zeugt, daß er aus jeder Unterfuchung Hedten[os bervorgeben werde, aber er 
— ber Regierung nicht geſtatten, unter dem Vorwande der Unterſuchung 
feines Betragend eine jahrelange Unterſuchung anzuftellen. Er verlange, bie 
in der Bill beantragte Unterfuchung auf ihn und andere Deputierte zu be- 
Schränken, andere Perſonen aber von berjelben auszufchließen und die be 
feyuldi Deputierten namentlih aufzuführen. Ferner follte die Unter: 
fuchung nicht nur durch Richter geichehen, fonbern es müßte auch Vorkehrung 
getroffen werden, vor Beginn der Unterfuchung die betreffenden Schriftſtücke 
ausfindig zu machen; eventuell müßten ba, wo es nötig twäre, photogra= 
phifche rüde berjelben genommen werden. Der Vorſchlag der Regierung 
ſei unbillig und ungeredht. Der Regierungsvertreter Mathews erklärt dem: 
Regierung lehne jede Abjchtwächung unb Begrenzung der Unter: 

ung ab, 


Am 25. Juli nimmt das Unterhaus die Bill auf Einfegung 
einer Kommilfion zur Unterfuchung der in dem Prozeffe O’Donnells 
von der „Times“ gegen Parnell und Genofjen vorgebrachten An⸗ 
ſchuldigungen ohne Abftimmung an. 

27. Juli. Das Unterhaus nimmt die Lokalverwaltungs— 
Bill in dritter Leſung an. 

8. Auguftl. (Parnell) Durch die Cloture gelangt ohne 
Abftimmung die Bill zur Annahme, wodurch eine Drei-Richter- 
Kommilfion (Sir James Hannen, Sir X. 2. Smith und Sir J. 
Day) beftellt wird, welche fich nicht allein mit den von der „Times“ 
gegen Parnell wegen Teilnahme an den Machenichaften der Land⸗ 
Liga und Verkehrs mit fenifchen Führern, wie Yord und C’Donovan 
Roffa, gerichteten Beichuldigungen, fondern mit dem ganzen politi= 
ſchen Zreiben der Liga zu beichäftigen Haben wird. 


Als den Ge wed ber Enqudte⸗Bill gibt ber DMinifter bes Innern, 
Matthews, an, diejelbe habe bie — einer Unterſuchung zum Ziele 
ie von jenen, die am meiſten 

uchung intereffiert wären, ununterſucht gelafſen werben. 

Die ganze Wahrheit müſſe zu Tage kommen; deswegen habe bie Regierung 
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u —*2 

bern von Verb be, eine ſo * 

welche eine ee e ; Du = 

dann ber Minifter fort, daß gewiß vielleicht eine 

laments-Mitgli mit ber erwähnten Organifation in er made 

Een = — — ge ea fie — at in ae 
raum ber ung, nur ala fo 

Mitglieder. Diefe ganze Bolt: von Argwohn = — zerſtreut 

eine Gewißheit in dem einen ober anderen Sinne erlang 


Am 8. Auguft findet im Unterhaus bie — Lefung über 
ben Bericht der Parnellicden Unterfuchungs-Sommiffion ftatt. Das 
Haus nimmt mit 180 gegen 64 Stimmen bie dritte Lefung an 
Die Parnelliten verlaffen vor der Abftimmung den Saal, nachdem 
Serton erklärt hat, daß bie Parnelliten nicht für die Berwerfung 
ftimmen, weil bie gedeutet werden Tönnte, ala wollten fie ber Unter- 
ſuchung ausweichen, daß fie aber auch nicht für die Bill ſtimmen. 
weil dies die Zuftimmung zu der Vorlage ausbrüden würde 

7. Auguſt. (Oberbaus) erledigt in einer Sigung fämt- 
liche Paragraphen der Lolalverwaltungs=Bill mit einigen untwefent- 
lichen Abänderungen. 


8. Auguſt. (Rede Salisburys) Bei dem Banket, wel- 
ches der Lorbmayor zu Ehren des Kabinets gibt, erflärt Salisbury, 
den Toaft auf das Miniſterium beantwortend: 

Man kön it v t als daß das aller 

a ne mit größerer Zuverficht als je ſagen, * 


Herrſcher die Sicherung ununterbrochenen Friedens ſei. 
anlange, deute, ſoweit bie auswärtigen Mächte in Frage kommen, alles 
auf zukünftige Rube und Frieden bin. Bei ben leitenden Stantamännern 
Europas trete die Meberzeugung hervor, daß es ba3 befte jei, — ſich 
jelbft zu rag Sol olitit Tonveniere allen europäiichen — 
unzweifel haft land wünſche nur nr reiheit und Unabhängi 
ariens, Deutichla — ſtets erklaͤrt, daß ihm ne ar gei Sig 
ngelegenheit fei, Oetterreich wünfche die Aufrechterhaltung bes 
Status quo und Rußland firebe wohl ala wor: Gengthuung. für De 
Baeres feiner Soldaten, welche für bie it Bulgariend g eg “= 
hendes, zufriebenes Bulgarien an. Auf ie jüngfte Kaiferbegeguung über 
gi ſagt at = re Reife * —2 babe vom Ar 
eginn feiner Herrichaft Sinn für den Wert je riebens 
nit nur für bie * eit, — auch für ſein Reich, ir ‚der 
—— ein abſolutes Bedũ i8 fei und ohne welchen es alle die herrli 
gebnifle, welche es — aufs Spiel jegen würde, gezeigt. 
land babe wie —* alles das gewonnen, was es nur gewinnen konnte, 
und —**— nur, daß feinem ar Bir fei, feine eigene moralifche und 
inbuftrielle Entwid elung auf der ug ber Genben territorialen 
Arrangements zu verfolgen. Diefer Set Bee den beutichen, Kaiſer. Er 
ſei überzeugt, Die Unterrebung zwifchen den beiden Ballen 17 dem Sailer 
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bie, 
maritimer aus ſtets ein hohes * Mir Eralins ‚haben müflen. 
Er ya baber, bie jüngften Ereignifle würden nur zum fyrieden beitragen. 


—* Beſtrebungen ſeien ſelbſwerſtaͤndlich auf Erhaltung des Friedens 
gerichtet. 


2. Hälfte Auguft. (Barnell.) Parnell läßt befannt machen, 
er werde bei den GEdinburger Gerichten, wo größere Gerechtigfeit 
für feine Sache zu erwarten jei, einen Berleumbungsprozeß gegen 
die „Zimes“ anftzengen. 

2. Hälfte September. (Rede Ehamberlains.) Chamber⸗ 
lain, ber Führer bes radikalen Flügels der Unioniften, hält in 
Bradford eine Rede über die irische Bolitik der liberalen Unioniften, 
worin er erflärt, 


— — — —— ge hr g — — Ka⸗ 
inet u and dafür jeden perjönlichen Ehrgeiz zum Opfer bringen. 
Das volllommenfte Einverftänbnis berrfche zwiſchen en cs Parteis 
führern und ben liberalen Unioniften. „Meine freunde und ich übernehmen 
gerne bie Berantivortlichleit für bie von Lord Salisbury verfolgte Politik, 
ber welche wir übrigens immer zu Rate gezogen werben. Sch billige ganz 
beſonders bie Politit des Heren Balfour, des Stantzjelretärd für Irland. 
Alles in allem werben wir feinen einzigen Schritt thun, um das Tory⸗ 
Kabinet zu flürzen, folange Mr. Sladftone fein Home-Rule predigen wird.“ 
Im weiteren erflärt Chamberlain, in Irland gebe ed gegenwärtig feine 
Zwangsgeiefe. Allee, was die Regierung forbere, ſei Sehorlam gegen das 
Geſeß. das Jury⸗Syſtem bei gewiſſen Vergehen nicht zur Auwendung 
kommen Tönne, jo Liege dies daran, daß unter ber Herrſchaft ber Rational: 
Riga kein gerechter hrſpruch von einer iriſchen Jury erwartet werben 
könne. Es gebe in der Welt keine Körperſchaft, welche fo geneigt wäre, 
Unvedt abzuftellen ala das britifde Parlament. Das beiviefen bie dem 
irifchen Pächter verlichenen Rechtämittel und insbeſondere das letzte Land» 
efeß, welches dem Pächter, wenn bie Preife ber Iandwirtichaftlicden Pro- 
ufte fielen, eine Reduktion feiner Pacht — Die Lage ber irif 
Pächter fet gegenwärtig befler, ala bie irgend eines Pächters ber Welt. In 
ben großen Stäbten Enolanbi und Amerilas Tämen in jeber Woche mehr 
Ausweifungen vor, ala in Irland in einem Jahre. Und felbft Diele „ge 
ringe Zahl von Ausweilungen fei meift barauf zurüdzuführen, baß die Ra: 
tionals?iga bie Pächter zwinge, bie Zahlung zu v ern. Die unionis 
ftifche Partei werde I weber burch gebeuchelte Bei en tänfchen, noch 
durch Drohungen einſchüchtern Tafien, jonbern ihre Pflicht, die Freiheit jebes 
einzelnen zu jchüßen, erfüllen. 
Tags darauf ergänzt er jeine in der erften Rebe gegebenen 
Erklärungen. 


Ex hebt vor allem die Notwendigkeit hervor, enblich einmal ein pofls 
tives Parteiprogramm aufzuftellen. Als das wahrſcheinliche Endergebnis bes 
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en — ae rg die ee einter nationaler =: 
artei. e in der iſchen ichte niemals drei felbfhänbige 

tiſche Parteien gegeben, bie Bereinigung zweier berfelben fei daher zur Bil 
dung einer parlamentariichen Parteı notwendig. Die Duelle aller llebel in 
Irland fei die Landfrage. Ob für die iriſche Rafle Selbfiverwaltung ge 
eignet wäre, jcheine ihm zweifelhaft; wo bie Irländer eine jolche gemöhen, 
wie beifpielaweife in Amerika, babe ſich bie ärgſte Korruption ei lichen 

Monat Oktober. (Affäre Sadville) Die Zuſendung der 
Päfle an den Gejandten in Waſhington, Lord Sadville (vgl. Berein. 
Staaten), erregt in Großbritannien das höchfte Auffehen. 

Als der amerikaniſche Sefandte in London, Phelps, namens feiner 
Regierung bie Abberufung Sadvilles fordert, erklärt ber Premierminifter 
Lord Salisbury demgegenüber, daß er jeitens des Gejanbten Phelps eim 
Beibringung der Mitteilungen erwarte, die ber Gelandte Sadville an bie 
Dertreter der Zeitungen habe gelangen laſſen und durch die ber Senat mb 
ber Präfibent beleidigt gefühlt haben, ba hierin ber — Liege, 
aus welchem der Staatzfefretär Bayarb dem Geſandten Sadville bie Päfke 
zugeſandt babe. 

Anfang November. (Doppelwährung.) Die Währung: 
Kommilfion empfiehlt in einem Schlußbericht ein Zuſammengehen 
Amerikas, Englands und Deutichlands mit den Staaten ber Iatei- 
niſchen Müngz-Sonvention behufs Einführung der Doppelwährung. 


nn — — 


Auch die Vertreter Indiens und der britiſchen Kolonien würden 
zu einer Konferenz zuzuziehen ſein. 

8. November. (Rede Salisburys.) Bei dem Lorb-Mayors- 
Bankett beipricht Lord Salisbury die auswärtigen Berhältnifie 
Englands. 

Die Vorgänge an der oftafrilanifchen Küſte, erklärt er, feien weniger 
beachtenöiwert, ala die in Suakim, obwohl auch biefe nicht zu —— 
Anlaß gäben. England habe feine Verpflichtungen gegenüber Aegypten noch 
nicht ei, allein die Zeit werde Tommen, wo Aegypten auf feine 
eigenen Sträfte verlafien könne und England nicht mehr gezivungen fein werde, 
dasielbe zu unterftügen. Da aber fortgefeßt von Fanatismus und von Skla⸗ 
venhandel intereffierte Elemente die Grenze bebroben und bie Wachfanıkeit 
ber Befehlshaber erfordern, fo fei es Kar, daß England bie Pflicht zu er: 
füllen babe, für Aufrechterhaltung ber Ordnung einzufichen und für bie 
Sicherung der Grenze Sorge zu tragen. England jelbft wünjche ben Tag 
herbei, wo feine Berantwortlichleit für ai aufböre. 

Am Schluffe feiner Rede hebt Salisbury hervor, ex fei über: 
ugt, daß alle, welche in Europa mit ber Regierung betraut feien, bie Gr 
Itung bes Friedens wünſchten, er hoffe, daß diefelben babei auch beharren 

würden. Ein europäifcher Krieg müfle zur völligen Vernichtung derjenigen 
führen, welche geichlagen würden. Tie einzige zu befürchtenbe —— 
tei, daß Gefühlsausbrüche des ſchlecht unterrichteten Volks zur en ng 
ber weiſen Ratfchläge ber Regierenden hinreihen könnten. ine weitere 

ber Sorge fei die Notwendigkeit, die man jährlich aufs neue anerkannt fehe, 
bie Rüftungen zu vermehren. Ta bie Rüftungen alljährlich fich flei 

und ganz ungeheuere Summen für Derteibigumgsgineste ausgegeben 

muß man fragen, wie das enden folle, es jeien nicht weniger ala etiua 12 
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Millionen Bewaffnete, — een 5 —— Großmaͤchten unterhalten 
würben. Dieſe tſache d r die fyriebenszuderficht nicht vermin⸗ 
bern, es herrſche aber das Serge "im im "Bolt, daß inmitten ſolcher Vorberei⸗ 
tungen England nicht unvorbereitet bleiben bürfe. 

2. Hälfte November. (Reue Encyklika.) Der Papft er⸗ 
läßt eine neue Encyklika in Bezug auf Irland. 

Diefelbe jagt im Eingange, der Vatikan babe mit Bebauern ver: 
— daß in mehreren Kirchſpielen in Irland die vorhin bes Bay un 

promulgiext worden fei und daß, ungeachtet beö 
me tere Priefter fortgefeßt an Berfammlungen revolutionärer — ir 
nehmen. 

18, Dezember. (Währungsfrage) In der Stonferenz ber 
Bimetalliften-Liga, welcher viele Mitglieder des Oberhaujes und 
Unterbaujes, fowie Delegierte des Handels und Aderbaues bei- 
wohnen, wird einftimmig beichloffen, fofort Schritte zu thun, um 
die Regierung zu veranlaffen, dag jebige Währungsfuften durch die 
Doppelwährung zu erſetzen. 

17. Dezember. (Deutſchlands Kolonifationstalent.) Im 
Unterhaus erflärt Unterftaatsjefretär Yerguffon in Bezug auf bie 
Differenzen auf Samoa: 

Die Regierung habe fich ſeit Jahren zur Neutralität zwiſchen den 
dort beftehenden Parteien verpflichtet, eine ben Bürgerkrieg endende Ldjung 
fei ſehr erwünſcht. Die Teutichen feien überall die beften Anfiebler, in den 

britifchen Kolonien fei es nicht überrafchend, daß Teutichland ein Auge auf 
Die Inſel von, die fo geeignet zur olonifierung fei, in England follte 
man boch nicht mit Eiferfucht auf bie Bewegungen anderer Nationen in ber 
Richtung der Kolonifierung bliden. 

2. Hälfte Dezember. (Oftafritanifche Politik.) Greenfell 
nimmt mit 4000 Dann englijcher und ägpptifcher Truppen bie 
feindlichen Verſchanzungen bei Suakim mif Sturm. Der Feind ver⸗ 
liert mehr als 1000 Mann. 

Am 20. Dezember bemerkt Lord Salisbury bei einem ihm 
zu Ehren gegebenen Dejeuner nach Verleſung der Depeſche über 
den Sieg Greenfells: 

England wolle ſich nicht aufs neue in bie ägyptiſchen Wüſten ver⸗ 
taben, aber jolange ber PR eö wünfche, * England durch in — 
prechen des Miniſteriums Gladftone gebunden, die Belegung ber Ha 
Roten Meeres aufrecht zu erhalten; man werde aljo nicht Re Aare 
geben bürfen, außerbem todre es eine Thorheit, wenn bie englifche Regierung 
in dem Augenblid, wo fie ſich anſchickt, den and unterdriden, 
dent sale — et — ie m —* — und 
enticheidender Kam t r n wür is u, 
man muſſe ſich auch ber Verpflichtungen erinnern, die Englanb — Sultan 
gegenüber übernommen habe. gland fei durch ben aniier Vertrag der» 
ter bie bie Integrität bes ottomanifchen Reiches aufrecht zu halten. 


2. Hälfte Dezember. (Stanley) In London trifft eine 
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Depeiche vom Kongo ein, welche meldet, ber totgeglaubte Stanley 
fei Ende Auguft zu Emin Paſcha bin aufgebrochen. 

21. Dezember. (Oftafritanifche Bolitil) Im Oberhau⸗ 

—— nn Lord Salisbury: 

einem früheren Anlafie ——— ea ſei nicht wohn 

zu Lande vor 

nm br werbe, habe er eine Expedition in das Sunere u Dies babe 

in anf dad Bombarbement erg — können. Was Deutid- 

ohne Rüdfidgt baranf, ob 

—* mit ihm berbunden war ob ia — land ſei in dem Ge⸗ 


it Dentſchland 
* — ſpeziellen —— verbunden und habe ——— Hilf 
ur Unterdrüdung Havenhandels angenommen. Tas gemeint — 
—* ſei auf die Blodade —5 Unternehme Deutſchland 
in das Innere, jo berühre dies nd nicht. 

Was Suakim angebe, fo jei er auch der Auſicht Dunravens, baf 
nad dem Suban feine Expedition unternommen werben folle, und daß Eu 
tim nicht den ——— überliefert werben dürfe. Aber England habe in 
Unterhanblungen mit freundlich GER brot Stämmen biefen nichts anzubieten, 
auch könne es dieſen eg nicht drohen, um fie zur Verteidigung Sua- 

kims zu veranlafien. Noch nähere Beziehungen zu diefen befreundeten Stäm: 

men würben eine Erweiterung bed Verteidigungäfzeifes um Suakim bebingen. 

Dann entftände bie Wprage, © für ne ne enden Opfer etwas getvonnen 

— Eine Politik, welche auf ber J afiere, daß die Stämme bie 
nglifcde Berwaltung ber eneg — würben, ſei hinfällig, und 

* unraven — die engliſche Flagge in Sualim zu biffen, möge 

er zubor ben Parifer Vertrag Aubieren. 

24. Dezember. (Thronrede) Das Parlament wird mit 
einer Thronrede vertagt, in ber e8 heißt: 

Die Beziehungen zu allen Mächten feien ii ide. Zu be 
bauern fei, baf ber Senat ber vereinigten Staaten rbamerifa bie 
Uebereintunft zur Regelun “der Fiſchereifrage in ben —— — 
waͤfſern nicht genehmigt habe. — Wiederherſtellung der politiſchen und 
je iellen Sicherheit in Aegypten fei im Augenblid unterbrochen durch 

a der Subanefen, be3 Hafens von Suafim zn bemädhtigen. 
Die engliſchen und open — ‚Senn tten bei dem Zurückweiſen dieſes 


beftörungen beis 
gen hube. Die Königin 2 fich mit dem beutichen Kaiſer über bie 
* einer Blcdade zur See an dem Teile ber im Aufſtaud 

chen Küfte — um den ——— und die ann — Krieg: 
munition zu verhindern. Irland wird in bex Thronrede 
Don inneren englifchen Snglegenelen wird nur die Borlage * die ab 
miniftrative und probinzielle Autonomie’ hervorgehoben, welche vom Parla⸗ 
ment genehmigt worben: ift. 


v1. 
Frankreich. 


Monat Januar. (Franzdſiſch⸗italieniſche Reibungen.) 
Im Dezember erließ ein Florentiner Friedensrichter in Ueberſchrei⸗ 
tung der diplomatiſchen Gebräuche ein Kontumaz⸗Urteil gegen ben 
franzdfifchen Konſul zu Gunſten eine® tuneftiichen Unterthanen na- 
mens Elmelich, welcher fi für den Mandatar bes zum Erben 
Huffein Paſchas eingefehten Bey von Tunis ausgab. Mit dem 
Urteile außgerüftet, Tieß fih Elmelich von italienischen Karabinieri 
affiftieren, um in die Privatwohnung des Konſuls einzubringen 
und die auf den Nachlaß Huffein Paſchas bezugnehmenden Papiere 
zu faifieren. Miniſter Flourens beauftragt infolgebeflen den Bot⸗ 
fchafter Mouy, von Erifpi eine Aufklärung dieſes Vorganges zu er- 
bitten. Criſpi erflärt, die Unterfuchung einleiten zu wollen. 

Die Angelegenbeit erregt in beiden Ländern großes Aufſehen, 
wirb indes gegen Ablauf bes Januar dahin geregelt, daß ber 
italienische Friedensrichter verſetzt und bie Huffeinfche Erbichaft auf 
Grund der Konvention zwiſchen Italien und Tunis reguliert wird. 

4. Jamar. (Senatswahlen.) Nach dem definitiven Re- 
fultate der Senatorenwahlen werben 61 Republilaner und 21 Kon- 
ſervative gewählt. Die Konjervativen gewinnen drei Sie. 

5. Januar. (Berjfonalveränderungen.) Bizeadmiral 
Krank wirb zum Marineminifter, Kontreabmiral Gervais zum Chef 
des Generalftabes in der Marine und ber Deputierte Yelir Haute 
zum Unter-Staatsfelretär für die Kolonien ernannt. 

10. Jannar. (Barlamentzerdffnung.) In der Kammer 
hält der Alterspräfident Pierre Blanc eine Anſprache, in welcher 
er der Hoffnung Ausdruck gibt, daß bie Seffion ich fruchtbarer 
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als diejenige von 1887 geftalten werde. Er appelliert ſobann an 
die Eintracht der Republikaner, um die notwendigen Reformen durch 
zuführen, und an die Einigleit aller Franzoſen gegenüber bem 
Auslande. Bei der Präfidentenwahl wirb Floquet mit 258 von 
351 Stimmen gewählt; 54 Stimmzettel waren unbeichrieben ober 
ungiltig, und 38 lauteten auf verjchiebene Ramen. 

Im Senate Tonftatiert der Alterspräfident Carnot, der Kon⸗ 
greß babe durch feine Wahl den Wunſch nach Frieden im Innern 
wie nah Außen und die Achtung vor ben Tonftitutionellen Gejeken 
mantfeftiert. 

12. Januar. (Rebe Floquets.) In der Kammer hält 
Präfident Floquet, indem er den Präfidentenftubl in Beiy nimmt, 
eine Anſprache, in welcher er ber Kammer Lob fpendet, daß fie 
energiiche Lebensfähigkeit dadurch bewiejen babe, daß fie mit unbe 
fiegbarer Feftigteit da8 wohl fchmerzlicde, aber notiwenbige Opfer 
gebracht und jene Tonftitutionelle Schwenkung vollzogen, welche bie 
Ehre der Republik erbeifchte. 


Die Pflicht der Kammer fei «8, eine bauernde Harmonie zwiſchen 
ben dffentli walten unb dem nationalen Interefie au Foliden Gruns 
lagen zu erhalten und micht ihrerfeitd bie Autorität der Legislative zu er: 
het nachdem fie glü — das Anſehen der * 

hat. ri ‚ bab die Fragen ber — 
a bie Nation wenig i fieren; man müſſe fi) mit ben Fragen ü 
die Finanzen, bie Induſtrie, Handel, das — "der — * 
wilttärtfchen Zuſtand und die internationale 


16. Januar. (Kammer) Mm = ein begründet La⸗ 
marzelle feine Snterpellation über den Pariſer Gemeinberat. 


Redn ert d ri bas 
— Tannen Bi 


näher dem 3 

Gemeinderate wie gegenüber jedem andern Gemeinderate zur Geltung = 
e tönne babei auf bie —**— ung ber Kammer zählen, bean es 

ah bes Parlaments, die berrch 
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den Ein 
Sotel be Ville zu Inftalieeen weil bies für bie Ausübung bes Dienfles 
; : werde der Kammer verlangen, daß 
Artikel in (chen ber Iuſtallierung des —— im Hotel de Bille 


Srunhreih. (Januar 22. Sebruaz 1.) 819 


22. Januar. (Attentat) Bei einer in Havre abgebaltenen 
anarchiſtiſchen Berfammlung feuert ein gewiffer Lucas zwei Revolver⸗ 
ſchüfſe auf Louife Michel ab. Die Verwundung ftellt fi ala nit 
bedeutend heraus. Ä 

26. Januar. (Kammer) Der franzöfiicde Konfeils-Präfi« 
dent und Finanzminifter, Tirard, widerjeßt fich der ferneren Be⸗ 
willigung von Budget-Zwölfteln und ſomit einer Verjchleppung ber 
Bubdget-Debatte und fordert die jofortige Budgetberatung Die 
Majorität der Kammer ftimmt Tirard zu. 

26. Januar. (Die vereinigte Rechte) Baron Madau, 
der Präfident ber Union des Droites ber franzbſtſchen Kammer, 
tritt ſein Amt mit einer längeren Rede an, in ber beißt: 

Bor einigen Ta Ye ſprach ber Präfibent ber rd ernfie Worte. 
Als Antwort ie bie Glückw —8— ** die — er A 
milfion ihrem ehemaligen — darbrachten, glaubte Herr Carnot der 
republikaniſchen Partei die Eintracht und bie Einigung gegen ben gemein: 
ſamen Feind, bie Rechte, empfehlen zu follen. Dieje Sprache, ganz uner⸗ 
inartet in dem Munde eines tags zuvor —— Stuntsoberhanptes, wel⸗ 
her jo mehr als drei Millionen Wählern, welche Vertreter ber Rechten 
ernanmt hatten, einen Schlag mitten in bie Bruſt verfeßte, wurde nicht 
bementiert. Sie wurde nicht nur nicht dementiert, ſondern fogar von benen, 
bie fie —— beftätigt. Dieſe bei jedem andern überrafchenben em mußten 
bei Garnot noch mehr Erſtaunen erregen, ber ſtets eine befondere 
Mäktgung gezeigt und wenige Wochen zuvor mit — Genugthuung 
den Beifall der en angenommen hatte. Das iſt ein a meine 
Herren, welches Politifer nicht außer acht laffen dürfen... . r Feind, 
das iſt die Rechte; das iſt die einfache, klare, beſtimmte Formel, um welche 
Herr Carnot noch einmal bie Fraktionen der durch verichiebene Prinzipien 
und ſich wiberfprechende Wünſche tief geipaltenen republikaniſchen Partei 
ſammeln wollte. ac dieſer Sprache wären bie Revolutionäre, die Auf- 
rũhrer, bie Unrnheſtifter nicht mehr auf ber Linken, fie find rechts. Das 
ift — konſtitutionelle, 55 tliche, materielle Ungerechtigkeit, gegen bie wir 
ni proteftieren 1ö 

Ger: v. Mackau führt dann aus, dat die Rechte vielmehr mit großer 
Selbfiverleugnung bie verfchiebenen Minifterien, insbejondere bad Minifterium 
Roudier, unterflügt hätte, daß ferner überhaupt nur eine rabilale oder eine 
Politik mit ben Prinzipien ber Rechten möglich fei, daß bie Neuwahlen 
ficherlich eine Majorität der Rechten bringen würden und baß bie leßtere 
ebentue — die Regierung übernehmen werde zur Rettung Frank⸗ 
reichs, wie ſchon in den — 1871 bis 1876. 


1. — (Floquet-Mohrenheim.) Der Minifter des 
Aeußern, Flourens, ſtellt den Kammer-Bräfidenten Floquet, ber bei 
der Pariſer Weltausſtellung Kaiſer Alexander IT. mit ben Worten: 
vive la Pologne, monsieur, angeredet hatte und deshalb von ſeiten 
der ruſſiſchen Diplomatie bisher ignoriert worden war, auf deſſen 
Verlangen und nachdem er fich der Gefinnungen des Baron Mobren- 
beim verfichert, dem ruffiichen Botjchafter bei dem Empfange beim 
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Hanbelsminifter Dautregme vor. Floquet macht tags darauf Barın 
. Mobrenheim einen Beiuch und Iekterer nimmt bie Einlabung za 
einem großen Diner an, welches Floquet am dreizehnten bem Mi⸗ 
fidenten der Republit und dem bdiplomatifchen Korps zu geben be 
abfichtigt. 

2. Februar. OOrdensſchwindel.) In der Kammer bringen 
Cafſagnac und die anderen Mitglieder der Rechten eine Inter 
pellation ein über die Haltung der Regierung in ber Orden 
Affaire und über die gemachten Bemühungen, den hauptſächlich 
Beichuldigten der es zu entziehen. 

Am folgenden ndet be Zaunay, von ber —— die 


————— d ertlärl, be t 
Redner fü —— — — — daß bie Die Sa 
na Fein Lauf — — unb Se eine ve 


Floquet proteftiert gegen — — | 
& dert d bent t inzugreifen 
ee : m : t fee ben Sr Im, —— — one zu fpredien, 


ber niemanden er] —— eifall.) — jezen sehe erwibert, dies - fei 


bezwecke nu ffion anf bie —— —*2 aber er er 
klaͤrt, "De Erf idung des —— wie ie — ansſalles 
möge, in m: — — — — wirb. (Ber 
e von erun einfa —— wurde 
mit 305 gegen 175 Stimmen ig 
18. Februar. (Tongking.) In der Deputiertenlammer 
wird ber Kredit für Tongling im Betrage von 20 Millionen mit 
256 gegen 256 Stimmen abgelehnt. 
— ete — sen mit bem Botum ber 
e er n au beabfichtigt 
[6 * bie — die Berantwonti Aeit bafür "nicht übernehmen; wen 
edoch dadurch nur ie Aufforderung zu er Sparſamkeit in dieſer 
* außgebrüdt werben ſolle, jo ſei die Regierung bereit, einzu: 
gehen, und verlange die Bewilligung eines Kredits bon 19. ‚000 Irci. 
welchen die Kammer mit 264 gegen 256 Stimmen genehmigt. 


38. Februar. (Armee-Einteilung.) Der Kriegäminifter 
legt dem Heeres-Ausſchuß eine neue Armee-Einteilung vor, woncch 
fih das Heer folgendermaßen aufammenfeßen ſoll: 

| Infanterie: 162 Regimenter zu je 3 Bataillonen mit je 

unb einer panie; 30 Bataillone Jäger zu — 

und 2 Depotlompanien; 4 Zuaben-Regimenter zu 4 mit ze 6 
Kompanien und 2 Depotlompanien; 2 Regimenter ber 
Bataillenen mit je 4 Kompanien unb einer Dep e; 5 
ch 

18 Hufaren-, 6 afrikaniſche Yüger: ge 6 — pahis⸗Regimenter, im = 


1 
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91 Regimenter zu 5 Schwabronen und einer Depetſchwadron für bie Spahis. 
Artillerie: 16 Bataillone ng#- Artillerie, 19 Regimenter Divifions⸗ und 
19 Regimenter Korps-Artillerie Genie: 4 Regimenter zu 5 Batailloner 
mit je 4 Kompanien. Ein Eifenbahn-Regiment zu 8 Bataillonen mit je 4 
——— Ein Bataillon afrikaniſcher Sappeurs ohne beſtimmte ſtom⸗ 
aniengahl. 


33. Februar. (Kammer) Zur Beratung kommt der ge- 
heime Fonds des Minifteriums des Innern. Die Regierung, bie 
in früheren Jahren immer 2 Millionen Gebeimgelder hatte, ver- 
langt diesmal nur 1.600,000 Fres. Der Minifter des Innern, 
Sarrien, und ber Minifterpräfident Tirard ftellen zu diefer Bubget- 
poft Die Vertrauenzfrage. | 


Der Berichterftatter ber Budget⸗tommiſfion, Pichon, erklärt, bie 
‚Bewilligung geheimer Fonds fei unverträglich mit einer demofratifchen Re- 
gierung er bebauere, daß das Kabinet bie Vertrauenäfrage ftelle, Die Bubget- 
: Feel tönne aber ihre innerfte Meberzeugung nicht zum Opfer bringen. 
"Zirard betont bie Rotwendigleit ber geheimen Sonde und Eonftatiert, daß 
“e& Vorſichtsmaßnahmen gebe, bie getroffen werden müßten, namentlich zu 
Spionagezwecken, ein Mittel ber nationalen Verteidigung, worauf man nicht 
“verzichten dürfe. Die Kammer nimmt darauf den Artikel 17 des Budgets 
"mit 248 gegen 220 Stimmen, alſo mit einer Mehrheit von 28 Stimmen 
"für die Regierung, an. 


1 2. Hälfte Februar. (Prozeß Wilfon und Genoffen.) 
“Am 16. Sebruar beginnt vor dem Pariſer Zuchtpoligeigericht der 
Prozeß gegen die des Ordensſchachers angeklagten Wilſon und Ge— 
nofſen. (Vgl. Geſch.⸗Kal. 1887 X. XI.) Derſelbe dauert zwei Wochen 
und endigt am 1. März mit ber Verurteilung Wilſons zu 2 Jahren 
= Gefängnis, 3000 Francs Strafe und Berluft der bürgerlichen und 
politifchen Rechte während weiterer fünf Jahre; Ribaudeaus zu acht, 
»: Dubreuils zu vier und Heberts zu einem Monat Gefängnis. Frau 
* Ratazzi wirb freigeſprochen. 
z In dem Erkenntnis Heißt ed, daß Ribaubeau, Hebert und Dubreuil 


| abe Crespin nicht itte 
- zur Erlangung bes Ordens, fon ben Orden ſelbſt beſtimmt verfprochen, 
en prechden, das er zu geben nicht das Recht Hatte. Das Berbalten 
x. Bilſons aber jei im Hinblide auf fein großes Vermögen und feine Yamilien- 

verbindumgen nicht zu entfchnldigen. Er habe nicht bloß die Önliche 

Ehre und ‚ jonbern vermöge feiner Stellung in ber Nähe bed Staats: 
ı# oberhauptes das Öffentliche Gewiſſen und die öffentliche Moral verlekt, ja 
:4 balb Hätte er bie nationale Ehre Tompromittiert. Darum können weſentlich 
oi mildernde Umftände für ihn nicht angenommen werben. le habe feit 
* drei Jahren ſich in inſchaft mit Dubreuil, Ribaudeau und Hebert des 
;9 Betruges ſchuldig gemacht, 1) indem er durch Verſprechungen zu dieſem De: 
ws litt aufgefordert und — erteilt hat, es auszuführen; 2) indem er 
‚2 bewußterweiſe Beträge verhehlte, bie ex von beſagtem Crespin erhalten hat. 
®_ Gurop. Geſchichtäkaleuder. Vd. XXIX. 2 
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Hanbelsminifter Dautresme vor. Floquet macht tags darauf Baroa 
Mohrenheim einen Beſuch und Iebterer nimmt die Einlabung mu 
einem großen Diner an, welches Floquet am breizgehnten dem Prä- 
fidenten ber Republit und dem biplomatifchen Korps zu geben be 
abfichtigt. 

8. Februar. (Ordensfchwindel.) In der Kammer bringen 
Gaffagnac und die anderen Mitglieder der Rechten eine Inter 
pellation ein über die Haltung der Regierung in der Drbeni- 
Affaire und über die gemachten Bemühungen, den hauptſächlich 
Beichulbigten ber —— zu entziehen. 


Am folgenden Tage — de ee ‚ von ber — bie 
—— Kar eh en * 


* in ber fein. 3 man 
sen Der Minifier glaubt, die Interpellation 
bezwecle nur, ei fen em E bie Geriähtäperfonen auszuüben, aber er er- 
Härt, baß bie — ei ——— wie fie auch ausfallen 
et ar Gatt chließung werben wird. (Bei: 

f.) — Die vom ber Regierung —— einfache Zagesorbnung wurde 


18, Februar. —— In der Deputiertenkammer 
wird der Kredit für Tongking im Betrage von 20 Millionen mit 
256 gegen ae Stimmen abgelehnt. 

fierpräfident Tirard erklärt, ivenm mit bem Votum ber 


— die ge Te ehung ber Truppen aus Tongfin 
—* konne die erung bie Verantwortlichkeit dafür nicht übern 


ehmen; wenn 
d Aufforde ßerer mkeit b 
= —— Werben A Ak De egierung Fer ir — 

ben, und verlange bie Bewilligung eines SKrebit3 von 19. ‚000 Sr, 
—** die Kammer mit 264 gegen 256 Stimmen genehmigt. 

28. Februar. (Armee-Einteilung.) Der Kriegsminiſter 
legt dem Heeres⸗Ausſchuß eine neue Armee⸗Einteilung vor, wonach 
ſich das Heer folgendermaßen zuſammenſetzen ſoll: 

Infanterie: 162 menter zu je 8 Bataillonen mit je 4 Kompanien 
unb einer —— — Bata’llone Jager * Fuß zu 6 Rompanien 


und 2 — 4 Zuaven-Regimenter zu = tai mit je 6 
Kompanien und 2 Depotlompanien; 2 Regimenter i 4 
— ———— mit je 4 Hompanien und einer er deine 

leichter a Rena mil einer don — Miniſter zu — 
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RB Regimenter zu 5 Schwabronen umb einer Depstichwahren für bie Spahis. 
% xtillerie: 16 Bataillone Yeftungs-Artillerie, 19 Regimenter Divifionss und 
9 Regimenter ſtorps⸗Artillerie Genie: 4 Regimenter zu 5 Bataillonen 
suit je 4 Kompanien. Ein Eifenbahn-Regiment zu 3 Bataillonen mit je 4 
———— Ein Bataillon afrikaniſcher Sappeurs ohne beſtimmte ſtom⸗ 
3amienzahl. 


33. Sebruar. (Kammer) Zur Beratung kommt der ge- 
Heime Fonds des Minifteriums bes Innern. Die Regierung, bie 
in früheren Jahren immer 2 Millionen Geheimgelder hatte, ver- 
Langt diesmal nur 1.600,000 Fres. Der Minifter des Innern, 
Sarrien, und ber Minifterpräfident Tirard ftellen zu dieſer Budget- 
poft die Vertrauensfrage. | 


Der Berichteritatter der Budget⸗Kommiſfion, Pichon, erklärt, die 
Bewilligung geheimer Fonds fei unverträglich mit einer demofratifchen Re: 
ierung, er bedauere, bap das Kabinet bie Bertrauenäfrage ftelle, bie Budget⸗ 
Hai or tönne aber ihre innerfte Heberzeugung nicht zum Opfer bringen. 
Tirard betont die Notwendigkeit der geheimen Fonds und Tonftatiert, daB 
es Vorfichtsmaßnahmen gebe, die getroffen werben müßten, namentlich zu 
Spionageziveden, ein Mittel ber nationalen Verteidigung, worauf man nicht 
verzichten dürfe. Die Kammer nimmt barauf ben Artikel 17 des Budgets 
mit 248 gegen 220 Stimmen, alfo mit einer Mehrheit von 28 Stimmen 
für die Regierung, an. 


2. Hälfte Februar. (Prozged Wilfon und Genofjen.) 
Am 16. Februar beginnt vor dem Parijer Zuchtpolizeigericht der 
Prozeß gegen die des Ordensſchachers angellagten Wilfon und Ge⸗ 
noffen. (Bol. Geich.-Kal. 1887 X. XI.) Derfelbe dauert zwei Wochen 
und endigt am 1. März mit der Verurteilung Wilfons zu 2 Jahren 
Gefängnis, 3000 Francs Strafe und Verluſt ber bürgerlichen unb 
politifchen Rechte während weiterer fünf Jahre; Ribaudeaus zu acht, 
Dubreuils zu vier und Hebert? zu einem Monat Gefängnis. Frau 
Ratazzi wird freigefprochen. 

In dem Erkenntnis beißt es, Ribaubean, Hebert und Dubreuil 
nur Agenten Wilfond waren. Die Manöver, mittelft deren der Zeuge 
Grespin zu einer Gelbleiftung veranlaßt wurde, feien betrügeriich und 1 
bar nach Artikel 405 bed Code penal. Wilfon ke Grespin wicht itte 
zur Erlangung bes Ordens, fon ben Orben jelbft beftimmt verfprochen, 
ein Beriprechen, ba® er zu geben nicht das Recht Hatte. Das Verhalten 
Wilſons aber jei im Hinblide auf fein großes Vermögen und feine Familien⸗ 
verb n nicht zu entſchuldigen. Er Habe nicht bloß bie Önliche 
Ehre und ondern vermöge feiner Stellung in der Nähe des Staat}: 
oberhanptes das öffentliche Gewiſſen und bie Bffentliche Moral verlekt, ja 
bald hätte er bie nationale Ehre Tompromittiert. Darum können weſentlich 
mildernde U x ihn nicht angenommen werden. Wilfon babe jeit 
brei Jahren fih in einfchaft mit Dubreuil, Ribaubeau und Hebert be3 
Betruges ſchuldig gemacht, 1) inbem er durch Berfprechungen zu diefem De: 
It aufgefordert und Weifungen erteilt bat, e8 anazuführen; 2) indem er 
bewußtertveife Beträge verhehlte, bie er von befagtem Grespin erhalten hat. 

Gurop. Gefchichtätalender. Bb. XXIX, 21 
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29. Februar. (Kammer) Marquis de Breteuil entiwedel: 
in der Sammer anläßlich der Verhandlung des Budgets des Mt: 
nilteriums des Aeußern die auswärtige Politil der monagrchiſchen 
Partei. 

Ich will über die im Jahre 1887 geſchloſſene Tripel⸗Allianz fpreden 
Das Einverftändnid Oeſterreichs, Deutichlands und Italiens ift zu wichtig 
ala daß nicht bei aller Rejerve auf der Tribüne der franzöfiichen Sammr 
in® Auge gefaßt werde, was es vom franzöfiichen Standpunkte wert iſt am 
welche Haltung es Frankreich auferlegt. Handelt es fid um ein franzöfikhe: 
Intereſſe gegenüber dem Auslande, fo gibt es feine Monarchiſten, Teize 
Republifaner, nur Franzoſen. (Beifall) Yu allen Parlamenten ſpricht 
man mehr über die auswärtige Politik, ala im franzöfiihen. (Rufe: &s if 
befier fo!) Ungeachtet ber Veröffentlichung des üiterreichiich-beutichen Buz: 
beövertrage® glaube ich, daß bie Politik der Zripel-Allianz eine friedliche fer, 
da Bismarck e8 boch erflärt bat. Wichtiger aber zu Gunften bes — 
iſt die Gebrechlichkeit dieſer Tripel-Allianz. Die Kräfte ber verbü 
Mächte find nicht flärker ala diejenigen der unabhängig gebliebenen. Ties 
ift für das europätfche Gleichgewicht vielbebeutenb, bie befte, vielleicht einzige 
Triebensgarantie. (Beifall.) Um dem Sriege in Europa auszuweichen oder 
vielleicht um Europa feinen Willen zu biktieren, ſuchte Fürſt Vismarck, durch 
Rußlands Unabhängigkeit beunruhigt, Alliierte. Vielleicht, dachte er, bricht 
ber Krieg gegen feinen Willen aus. In dieſem alle mag Oefterreidh : 
land angreifen und Italien Frankreich befchäftigen. Er Lönnte daun nad 
ber einen oder anderen Richtung intervenieren, um endgültige Borteile zu 
erlangen. Der Handel fcheint nicht vorteilhaft für die beiden anberen alliier: 
ten Mächte Aber Gefterreich Tonnte den Anträgen Deutſchlands nicht 
twiberftehen, und toir dürfen das Defterreich-Ingarn nicht nachtragen. Halien 
konnte im Falle eines Krieges mit Frankreich wegen feiner Küften Beſorg⸗ 
niſſe hegen; allein Bismard ließ die Allianz mit Englanb vor ben Augen 
flimmern, und fo ging benn Crispi von Tyriebricherube fort, ſtolz, m 
und engagiert. (Beifall) England befolgt feit langem ben Grundſatz ber 
Nichteinmiichung in Tontinentale Angelegenheiten; England ift der Zripel: 
Allianz nicht beigetreten. 

Bismarcks Genie, feine diplomatiſche Gefchiclichkeit Haben ben Aus: 
bruch des Krieges bis heute verhindert. Hätte er aber volles Vertrauen in 
feine Alliierten, würbe er bie Rüftungen nicht jo vermehren. Darum iven: 
dete er auch alle Berführunggmittel an, um England zum Auſchluß an bie 
Tripel: Allianz zu beivegen, benn bavon hängt Italiens Mithilfe ab. Eine 
zeitlang jchien Lord Salisbury nachgeben zu wollen, allein balb ſah er ein, 
baß feine Partei ihm auf biefem Wege nicht folgen würde. Ich bin daher 
überzeugt, daß England frei ift von jedem Engagement, unb nicht igt, 
fein Schidjal an das Deutſchlands, Oeſterreichs und Staliend zu binden. 
(Beifall) England ift mehr mit feinen afiatifchen Angelegenheiten, ala mit 
denen des Kontinents befchäftigt. Ich glaube, feine Befürchtungen bezüglich 
des ruifiichen Vorbringen? in Afien ſeien übertrieben, allein ich bin über: 
zeugt, England ließe gerne den Zar in Europa gegen das Mittelmeer vor: 
dringen, wenn Rußland jein VBordringen gegen an ——— un würde. 
England begreift, daß e3 eher fein Intereſſe ift, 5 mit Rußland zu ver: 
binden, als fi auf ben Weg ber Zripel:Allianz zu begeben. Bismarck kann 
fi aljo im gegebenen Augenblide zwiſchen — und Rußland befin⸗ 
den. Es ſcheint, daß er nicht —8 fie beide ſchlagen zu können, aber 
kann er ungeachtet feiner Millionen Soldaten in einem: ſolchen Kampfe die 
Griftenz des Kaiſerreiches rislieren? Darum glaube ich, Deutfchland fei mit 
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enge don Suez wurde durchſtochen, und keine Nation würbe mehr für bie 
Erifienz ve & ’ 
Orientfra 


—— bleibt, und daß Frankreich eine grobe Nation ift, daß gegen: 


waren? (Beifall rechts, heftige Unterbreddung Links.) Neberall herrſcht Wan: 
belbarleit, al ftößt man auf bie Unmöglichkeit, Unterhandlungen zu be 
ginnen, da niemand Ausfichten bat, ſechs Monate an ber Regierung zu 


begen, ein Dementi. Sein größter Wunſch ift, und zu ifolieren; trachten 
wir, nicht ifoliert zu fein. ünfchen wir, dab ber Zar, ber den Frieden 
will — und niemand wird hier an feinen Worten zweifeln (Beifall) — in 
feiner unabhängigen Situation verharre und der Echiedärichter über deu 
— bleibe. Wir müflen: die Gelegenheit ergreifen, ihm unſere wahren 

ympatbien zu beiveifen (Bewegung), ohne aber in Demonſtrationen zu über: 
treiben. (Anbaltende Bewegung.) — Abg. Laur: Und was thun Sie mit 

DIE 
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29. Tebruar. (Kammer) Marquis de Breteuil entwidelt 
in der Kammer anläßlich der Verhandlung des Budgets des Mi- 
nilteriums des Aeufern die auswärtige Politit der monarchifchen 
Partei. 

Ich will über die im Jahre 1887 geſchlofſene Tripel⸗Allianz ſprechen. 
Das Einverſtändnis Oeſterreichs, Deutſchlands und Italiens iſt zu wichtig, 
als daß nicht bei aller Reſerve auf der Tribüne der franzöfiſchen Kammer 
ins Auge gefaßt werde, was es vom franzöfiſchen Standpunkte wert ift und 
welche nt es ae, auferlegt. Handelt es fi um ein franzöfifches 
Sinterefie gegenüber dem Auslande, fo gibt es feine Monardifter, feine 
Republikaner, nur Franzoſen. (Beifall) In allen Parlameıten ſpricht 
man mehr über die auswärtige Politik, ald im franzöfiiden. (Rufe: &s ift 
befier jo!) Ungeachtet ber Veröffentlichung des öſterreichiſch-deutſchen Bun- 
desvertrage® glaube ich, daß bie Politit der Tripel-Allianz eine friedliche fei, 
da Bismard es doch erklärt hat. Wichtiger aber zu Gunſten bes Pro 
ift die Gebrechlichkeit dieſer Zripel-Allianz. Die Kräfte ber verbündeten 
Mächte find nicht ftärker ala diejenigen ber unabhängig gebliebenen. Dies 
ift für das europäifche Gleichgewicht vielbebeutend, bie befte, vielleicht einzige 
Friedensgarantie. (Beifall.) Um dem Sriege in Europa auszuweichen oder 
vielleicht um Europa feinen Willen zu biktieren, fuchte Fürſt Bismarck, durch 
Rußlands Unabhängigkeit beunruhigt, Alliierte. Vielleicht, dachte er, bricht 
ber Krieg gegen feinen Willen aus. In dieſem Falle mag Oeſterreich Rup- 
Iand angreifen und Italien Frankreich beichäftigen. Er könnte dann mac 
der einen oder anderen Richtung intervenieren, um endgültige Vorteile zu 
erlangen. Der Handel fcheint nicht vorteilhaft für die beiben anderen alliier- 
ten Mächte. Aber Oefterreih konnte ben Anträgen Deutſchlands nicht 
tiberftehen, und wir bürfen das DefterreichsIlngarn nicht nachtragen. <Halien 
tonnte im Falle eines Krieges mit Frankreich wegen jeiner Küften Beſorg⸗ 
niſſe hegen; allein Bismard Lie die Allianz mit England vor den Au 
flimmern, und jo ging denn Erispi von Friedrichsruhe fort, ftolz, ru ich 
und engagiert. (Beifall.) England befolgt feit langem den Grundſatz ber 
Nichteinmifchung in Tontinentale Angelegenheiten; England ift der Zripel: 
Allianz nicht beigetreten. 

Bismarcks Genie, feine —— Geſchicklichkeit haben den Aus: 
bruch des Krieges bis heute verhindert. Hätte er aber volles Vertrauen in 
ſeine Alliierten, würbe ex bie Rüſtungen nicht fo vermehren. Darum wen: 
dete er auch alle Berführungsmittel an, um England zum Anſchluß an bie 
Tripel: Allianz zu beivegen, denn davon hängt Staliens Mithilfe ab. Eine 
zeitlang ſchien Lord Salisbury nachgeben zu wollen, allein balb jah er ein, 
daß jeine Partei ihm auf biefem Wege nicht folgen würde. Ich bin daher 
überzeugt, daß England frei ift von jedem Engagement, unb nicht geneigt, 
fein Schickſal an das Deutſchlands, Defterreihd und Italiens zu Finden 
(Beifall.) Cagland ift mehr mit feinen aftatifchen Angelegenheiten, ala mit 
denen de3 Kontinents befchäftigt. Ich glaube, feine Befürchtungen bezüglich 
des rujjiichen Vordringens in Afien feien übertrieben, allein ich bin über: 
zeugt, England ließe gerne den Zar in Europa gegen da? Mittelmeer vor- 
dringen, wenn Rußland fein Vorbringen gegen af baniftan aufgeben würde. 
(england begreift, daß es eher fein Intereſſe ıft, mit Ru Land au ver: 
binden, als fich auf den Weg ber Tripel:Allianz zu begeben. Biamard kann 
ſich alfo im gegebenen Augenblide zwiſchen Frankreich und Rußland befin- 
den. Es fcheint, daß er nicht ameitelt. fie beide fchlagen zu können, aber 
kann er ungeachtet feiner Millionen Soldaten in einem fo Kampfe bie 
Eriſtenz des Kaiſerreiches riskieren? Darum glaube ich, Deutfchland fei mit 
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Der neuen Tripel-Allianz weniger zufrieden, ala es den Anfchein bat, zumal 
da Rußland darin jo jchlecht air ift, und darum will Deutichland auch 
nicht den Ausbruch des Kriege. Sicherlich ſehen wir wegen der neuen Hal: 
tung des Kaiſers don Rußland, wegen feines freien Verfahrens und feiner 
Opfer Di Vermehrung ber Militärkräfte ben eingefleifchteften Gegner Frank⸗ 


fünfzig Sahren bat Rußland nie auf das Ziel —— verzichtet. 


enge. von Suez wurde en und keine Nation würde mehr für bie 
Eriftenz be8 Sultans kämpfen. Vom franzöfiicden Standpuntte kann bie 


bente anders angejehen werben, als vor dreißig Jahren. (Beifall.) 
—E fährt Redner fort, hat auf dem Kontinent da8 enropäiſche 
Glei icht umg ‚und er allein trägt bie Verantwortlichkeit für bie 
i hen Rüftungen, benen unterliegt. (Beifall) Er kann aber 
nicht verhi bat England an feine afiatifchen Intereſſen denkt, Rußland 


Sadlage Rufen Ei 3 

(Bebhafter Siſe .) Dieſe Aufgabe wäre ficherlich leichter, wenn Frankreich 
nicht gegen fi 

Eine 
heine (Erneute Protefte und Bewegung.) Die Zeit kann dieſen Einbrud 
abjchw 


Mas ſo n aber jagen, wenn in ſiebzehn Jahren fiebzehn Kriegsminiſter 
waren? (Beifall rechte, heftige Unterbrechung links.) Weberall herricht Wan- 
beibarfeit, überall flößt man auf die Unmöglichkeit, Unterhandlungen zu be: 
innen, ba niemand Ausfichten bat, ſechs Monate an ber Regterung zu 
leiden. (Anbaltender Lärm links. — Leygues ruft: Ihre Genofien haben 
ja alle Krifen hervorgerufen.) — Marquis de Breteuil (fortfahrend): 
„Machen Sie gute innere Politit, jo wird eine gute äußere Politik möglid) 
fein.” Geben wir Bismarcks Worten, daß wir Sat gegen andere Nationen 
hegen, ein Dementi. Sein größter Wunſch ift, uns zu ijolieren; trachten 
wir, nicht ifoliert zu fen. Wünfchen wir, daß ber Zar, ber den Frieden 
will — und niemand wirb bier an feinen Worten zweifeln (Beifall) — in 
feiner unabhängigen Situation verharre und ber Echiedärichter über ben 
ieben bleibe. Wir müfjen bie Gelegenheit ergreifen, ihm. .unfere wahren 
ympathien zu beweiſen (Bewegung), ohne aber ın Demonſtrationen zu über: 
treiben. (Anhaltende Bewegung.) — Abg. Laur: Und was thun Sie mit 
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Elfaß-Lothringen? (Abweifende Rufe recht und im Zentrum.) — Warquis 
vi eteuil: Wir müflen beiveifen, daß wir folide, aber bisfrete Freunde 
es — Abo. — uß (Rabilaler): Und unabhängig. a. 
Breteuil: t gegenüber England ein Mißverftän ıbnia, Die Ber 
ziehungen —* —— ſein, — — — ru ich * 
lens nicht bezweifelt und Konzeſſionen gegenſei 
Italien von unſeren friedlichen Abſichten — grade unb einſehen 
wird, daß wir — —2 auf jeine Entwidtung find, wird es bie 
Gemeinfamteit ber Interefien ung —X nä ent bes Zweifels.) 
Frankreich bleibe ruhig und würdig, N wirkſames Mittel, 
zerftreue nicht feine Kräfte in fernen Gege Bee links — — 
und bereite angefichts der Tripel⸗Allianz das Terrain vor, auf dem bie un- 
abhängig gebliebenen Staaten fich Tonzentrieren Lönnen. Gewinnen Se Beit, 
ohne durch Schwierigfeiten vorhergegangener Allianzen beengt zu fein. Mar⸗ 
quis be Bretenil (dicht: Die Zeit ift das beſte Hilfemittel. — Mi⸗ 
niſter und große Eroberer werben nicht ewig leben, und fie haben ſelten 
grobe Nachfolger. Bleiben wir eine große Nation, bie den Frieden will, 
ie aber einen Krieg nicht fürchtet; erklären wir, daß Frankreich j An- 
alle ieg don ſich weife und daß e3 in Frieden leben will mit unb 
Er begehre vom Miniſter bes Aeu feine Antwort und engagiere 
—* ſeine Ausführungen bloß feine eigene Perſon. 


Am demfelben Tage verlangt Flourens die Wiebereinftellung 
des von der Budget⸗Kommiſſion geftrichenen Erforderniffes für bie 
Botſchaft beim Vatikan. Er Sagt: 

Die wärtigen Berhältnifie empfehlen gebieteri — 
ſtellung be Geebits für bie a nn * in 
mit dem Heiligen Stuble hatten, aben — Diplomatrkhe 
u u demjelben angelnüpft. Unſer Einfluß im Orient wirb von e i 

aͤchten angegriffen; unſer u für den Orient ift bie 
aöfiiche Botſchaft beim Batilan, Ihre Abichaffung votieren, hieße beſchl — 
daß die Kinder in den Schulen der Levante in Sinkunft nur mehr italienifch 
lernen. Es banbelt fi um eine Frage bed — ag bie Sammer 
verftehen wird. (Zahlreiche Zuſtimmungs⸗ ndgebungen.) 

Der Krebit für die Botfchaft beim Vatilan wird hierauf mit 
294 gegen 240 Stimmen wieder eingeftellt. 

Ende Februar. (Stimmzettelmanifeftation für Bou— 
langer.) In neun Departements, wo Ergänzungswahlen ftatt- 
finden, werden für General Boulanger zahlreihe Stimmen, ins- 
gefamt 54,671, abgegeben. Da eine Wahl Boulangers als altiven 
Offiziers ungefehlich ift, fo erwägt der Minifterrat, welche Maß⸗ 
regeln fich gegen ihn, deffen Einverftändnis mit den Agitatoren für 
feine Kandidatur filher wäre, zu ergreifen feien, kommt aber zu 
feinem Refultat. 

Am 3. März richtet General Boulanger an ben Kriegs⸗ 
minifter folgendes, von Clermont⸗Ferrand batiertes Schreiben: 


Anläßlih der in biefem Monate ftattfindenben — werden her 
er Schritte bei mir unternommen. Nachdem es mit Rüdficht auf 
meine Stellung, die ich einnehme, und namentlich auf bie Epoche, in weldher 
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wir leben, meine formelle Pflicht ift, mich ausſchließlich meinen militärijchen 
Obliegenheiten zu wibmen, babe ich bie Ehre, um ben biesfälligen Kund⸗ 
gebungen für meinen Namen, beren Srneuerung noch verfucht werden dürfte, 
ein Ende zu machen, Sie zu erfuchen, entweder gegentwärtiges Schreiben ver: 
öffentlichen zu wollen oder mich zur Veröffent Sun eine® Schreibens zu 
ermächtigen, in welchem ich meine Freunde bitten werde, ihre Stimmen, bie 
ich nicht annehmen ‚ nicht auf mich zu zerfplittern.“ 

12.—14. Mär. (Kammer) Die Kammer verhandelt bag 
Einnahmen-Bubget. 

Tirard ig baß man vor der Diskuffion des Budget⸗Ausſchuß⸗ 
antrages, welcher den Weins unb Obftweinzoll, der eine Einnahme von 170 
Millionen repräfentiert, aufbebt, zunächft jene Anträge in Beratung ziehe, 
bie beftimmt find, diefen Ausfall zu fompenfieren. — Jules Roche wendet 
ein, wenn man in bie Beratung ber Betränkefteuer eingebe, jo werde bas 
3 nicht votiert werben Lönnen. Er beantragt, das Einnahmen⸗Budget 
en bloc .. den Anjäßen bed Jahres 1887 zu votieren. Diefer Antrag 
wird mit 261 gegen 251 Stimmen abgelehnt. Nach der Ablehnung bes 
Amendemente R beginnt die Kammer bie Spezial:Beratung bes Ein: 
nahmensBubdget3. 

Am 14. März genehmigt die Kammer, ungeachtet der Ein- 
wenbdbungen Zirards, mit 317 gegen 229 Stimmen den Entwurf 
der Budget⸗Kommiffion, betreffend die Aufhebung ber eine Ein- 
nahme von 160 Millionen repräfentierenden Zölle auf Getränte. 

14. März. (Kundgebung gegen Stalien) In Arles 
kommt es bei dem Begräbnis einiger Zuaven, die von Stalienern 
erichlagen worden find, zu einer lärmenden Kundgebung gegen 
Italien. Alle Behörden wohnen dem Begräbnis bei, Militär bildet 
Spalier, 20,000 Menſchen find im Zuge, die in einem fort: „Nieder 
mit Italien! Revanche!” fchreien. Die Einlieferung der gefangenen 
Italiener in das Gefängnis ift jehr gefährlich. Der rajende Pöbel 
verlangt ihre Köpfe. 

15. März. (Boulanger) Das „Iournal Officiel” ver- 
Öffentlicht einen Bericht des Kriegsminifters. 

Derfelbe erinnert an das frühere Verhalten bes Generals Boulanger 
unter verſchiedenen Umftänben, ſowie an bie Maßregelung, beren Gegenftand 
er geweien, unb führt aus, dab Boulanger Türzlich dreimal, und zivar am 
24. Februar, dann am 2. und 10. März, ohne aa er, fih nach Paris 

‚ die beiden letztenmale verkleidet, mit dunkler Brille verfehen unb 

hinkend fieflend. Der Bericht konſtatiert bie Schwere folcher Verftöße 
egen bie Disziplin feitens eined Generald und beantragt bie Verſetung 
rag in ben nichtaftiven Stand buch Entziehung feines Poften®. — 
Diefer Bericht Hat bie Genehmigung des Präfibenten ber Republik erhalten. 

Die Abjegung wird von ber republifanifchen Partei gebilligt; 
die boulangiftiiche Preffe dagegen gerät in große Wut; u. a. er 
Härt fie, Boulanger fei Deutfchland geopfert worden. 

15. März, (Kammer.) Die Deputiertenlammer lehnt den 
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Artikel der Vorlage der Budget-Kommiffion, nach welchem die Al- 
toholfteuer auf 200 Francs erhöht werden follte, mit 320 gegen 
200 Stimmen ab. Minifterpräfident Tirard bringt darauf ver- 
ichiedene neue Vorjchläge in Bezug auf das Budget ein und be 
antragt, fchleunigft Beichlüffe zu fallen, damit bie Bewilligung 
neuer proviforischer Zwölftel vermieden wird. 

16. März. (Boulanger) trifft in Paris ein. Eine De: 
monftration findet nicht ftatt. Dagegen kommt e3 im Laufe bes 
Tages zu mehreren Zufammenrottungen. 

16. März. (Kammer) Die Budget-Stommilfion verwirft 
die von der Regierung eingebrachten, das Budget betreffenden An- 
träge und nimmt eine Motion an, wonad fie dag Einnahmen- 
Budget auf Grund der Einnahmen von: Jahre 1886 acceptiert. 

17. März. (Proteftlomitee) Ein nationales Proteft- 
fomitee Tonftituiert fih, um die Kandidatur Boulangers in alleır 
Departements, wo Vakanzen eintreten follten, aufzuftellen. Zu dem 
Komitee gehören: Laifant, Bougeilles, VBergoin, Michelin, Laur. 
Leberiffe, Laguerre, Sufini, Duguyot, Deroulede, Mayer, Roche: 
fort, Lalou. 

18. März. (Proteft) Das republikaniſche Proteftlomitee 
verjammelt fich bei dem Deputierten Laguerre und unterfertigt fol- 
genden Aufruf an die Wähler der Departements Aiſsne und Bouches- 
du⸗Rhone: 

Im Innern hat ſich die Regierung als ohnmächtig, nach Außen hin 
als ſeicht gezeigt. Tas don Minijtern jede patriotiſche Kraft geleitete 
Parlament brachte keine republikaniſche Reform zu ſtande. Die Gleichheit 
mit Bezug auf den Militärdienſt iſt nach vier Legislaturperioden noch ein 
leeres Wort. Die gewaltſame, antinationale Maßregelung Boulangers ge⸗ 
ſtattet uns, gegen dieſe unheilvolle Politik Proteſt zu erheben. —— 
verwirft alle Diktaturen. Es handelt fich nicht darum, einen Mann ans 
Ruder zu bringen, wohl aber Durch einen republilanifchen, patriotifchen Sol⸗ 
daten die Eriftenz der Nation ſelbſt zu bethätigen. Der Name Boulanger 
bedeutet: Deffentliche Freiheiten und demokyatithe Reformen im Innern, 
eine würdige Haltung . Außen. Als Boulanger Minifter war, jagte 
er: „Wenn ich zum Kriege drängte, wäre ich ein Narr; wenn ich mich nicht 
für bdenfelben vorbereitete, wäre ich ein Elender.“ Boulanger hat damit 
ben Gebanten aller Franzoſen wiebergegeben. Wähler! Ihr feib berufen, 
am nächften Sonntag eure Willengmeinung kundbzugeben; ihr werbet eure 


ae Gefinnungen bethätigen, indem ıhr eure Stimmen auf Boulanger 
vereinigt. 


19. März. (Kammer.) Cafjagnac bringt eine Interpellation 
ein wegen ber Verjeßung Boulanger3 in die Inaktivität. Yin. 
Präfident Zirard verweigert indes vorläufig die Beantwortung 
derjelben. 
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19. März. (Die Außerfte Linke und Boulanger) Die 
äußerfte Linfe hält eine Berfammlung ab, in ber fie die Haltung 
Boulangerz tadelt. Zum Schluß ftellt fie folgendes Manifeſt auf: 


Die unterzeichneten Abgeordneten, Mitglieder der äußerften Tinten, 
proteftieren gegen die Wahlmanifeftationen für ben Namen des Generals 
Boulanger. Sie find ergeben ben beiden Ideen ber Wieberherftellung des 
Baterlandes und ber Begründung der Republit auf demokratiſcher Grund: 
lage. Entichlofien, ohne Schwäche ben Kampf gegen ben die Geiſter erre: 
genden Unverftand fortzufegen, bringen wir in die Wähler, ihr Werk zu 
verbefiern, und verlangen genau umjfchriebene Mandate und entjchloffene 
Männer. Solcherart ftimmen wir in bem Grundprinzip der Republik überein: 
dem Gehorfam für den nationalen Willen. Yür einen General, der feinen 
Degen nicht — will, zu ſtimmen, würde ein wahres Plebiszit bedeuten. 
Wie die Republikaner aller Zeiten, verabſcheuen auch wir das Plebiszit, 
denn dasſelbe bedeutet die Abdankung des freien Volkes. Die Revolution 
begründete unſere Freiheiten und rettele unſer Gebiet, indem fie den ruhm— 
vollſten Soldaten nach unjterblichen Siegen nötigte, fich vor bem Geſetze zu 
beugen. Zu jener Zeit ſchwiegen die Generale. Tas Eindringen der Mi: 
Litär-ChHef3 in die Politik ıft nicht bloß eine Bedrohung der freien Inſtitu⸗ 
tionen be3 Landes, e3 entwaffnet auch dasſelbe, indem es bie Kräfte des 
Zandes fpaltet dem Auslande gegenüber. Es hatte immer die Unterdrüdung 
unſerer Rechte ala Ergebnis und eine Niederlage al3 Züchtigung. Comit 
beſchwören wir alle guten Bürger, von den Abs Kundgebungen ab: 

zulaffen im Namen der Heberlieferungen und Grundſätze ber Demokratie und 
ım Interefſe des Baterlandes und der Republif. 


Der Berfafler dieſes Aufrufes ift Sigismond Lacroiz; unter- 
zeichnet ift das Schriftftüd von allen hervorragenden Ramen ber 
radikalen Partei, im ganzen 51 Unterjchriften. Infolge dieſes 
Schrittes treten die Mitglieder der Partei Laguerre, Laiſant und 
Drugnol aus. 

0. März. (Kammer) Die Verhandlung der Interpellation 
Gafjagnacs führt zu den ftärmifchften Auftritten. Caſſagnac ſchließt 
feine Rebe, die von allen Seiten des Hauſes beitändig unter- 


brochen wirb: 

Er fei kein Freund Boulangerd, er würde die Maßnahmen gegen 
Boulanger an und für ſich nicht tadeln, aber indem ınan ihn mit Spionen 
verfolgte und ihn zum Gegenftande polizeilicher Echnüffelet machte, habe 
man bie ganze Armee beleidigt. Stage lint3, Rufe rechts: So ijt es!) Nicht 
weil er gegen die Disziplin gefehlt, nein, aus {Furcht vor ihm verfolge ihn 
die republifanifche Partei, welche ihn vor ben Wahlen unjchädlich machen 
wolle. Die Popularität Boulangers fei ein Ergebnis der Unpopularität der 
Kammer. Clemenceau Tlagte, man habe der republifanifchen Partei dic 

opularität geftohlen; jet tolle man denjenigen verhajten, der fie geftohlen 

be. (Lachen rechts, anhaltende Unruhe links.) Er glaube nicht, dat; 
Boulanger ber Mann fei, der einen Staatäftreich — könnte; aber 
im Lande herrſche ein Geiſt, der auf der Suche nach einem Manne ſei. 
Die wahren Prätendenten müſſen im Exil leben, und nun erhebe ſich ein 
illegitimer Prätenbent aus der Mitte der Republikaner. (Lebhafter Wider: 
ipruch links.) 
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Ihm antwortet, ebenfall3 unter größter Erregung des Hauſes, 
Minifterpräfident Tirard: 
Die Regierung ergriff gewiß nicht Leichtfinnig bie ker 
ben General Boulanger. Der General Hat fich gegen den militäri chen be. 
Bern und die Disziplin vergangen; deshalb mußte er geftraft werden. 
eit Jahren Hat General Boulanger lärmende Manifeftationen zu feinen 
Gunſten fi — laſſen. (Beifall im Zentrum.) Bei den legten Wahlen 
wurde fein Name in ganz J—— Weiſe mißbraucht. Es wurde 
ein Journal gegründet, we als Reklame Kokarden mit dem Bilb- 
niſſe Boulangers ausgibt; er ſchweigt zu allem, bis der Kriegäminifter ihn 
nötigt, Öffentlich zu erklären, daß er mit ber Agitation nicht? gemein babe. 
Der Minifterpräfident erzählt nun, konform bem Berichte bes Journal „Offi: 
ciel*, wie der General troß eines formellen DVerbotes dreimal nach Paris 
kam, nach dem Berichte bes Spezial:Kommiffärd auf dem Lyoner Bahnıhofe 
verkleidet — Es war endlich an der Zeit, dem General Bonlanger 

klarzumachen, bat die Militärgefege für ihn gelten, wie für jeden anderen. 
(Veifall.) Die Ordnung muß wieberhergeftellt werden. (Neuer Applaus.) 
Mas würde geichehen, wenn alle Korpskommandanten, biefer Schupiwall bes 
Baterlandes . . . (Auf ber Gallerie wurden nun über biefe Rede ironiſche 
Bemerkungen laut, und Präfident Floquet erklärte: Wenn eine ſolche Unter: 
brechung nochmals vorkommt, lafſe ich bie Gallerie räumen.) Der Minifter: 
präfident fährt fort: Was geichähe, fage ich, wenn jeder Korpslommanbant 
feine lärmende Stlientel hätte (eine Stimme rechts: Haben Sie ben Mut bes 
Herrn Thiers und fagen Sie: bie elende Dlenge ), wenn jeder Korpskom⸗ 
manbant feine Journale hätte! Als ber General jeine Da lung ber: 
nahm, blieb er nicht ruhig auf feinem Poften, bis weiter v t würbe, 
ſondern xeifte gleich nach Paris, um an Verſammlungen teilzunehmen. In 
einer zur Veröffentlichung gelangten Depeiche fagte er: „Tas Land wirb fid) 
nicht täufchen laffen. n ging gegen mid) vor, weil ich Stimmen erhielt.” 
So machte ex fich zum Richter Über die Maßregeln ber Regierung. Als ber 
General noch Minifter war, erklärte er felbit auf ber Tribüne, daß, folange 
ex Minifter fei, die Armee bloß zu geborchen habe, nie aber ber Richter 
über die Handlungen der Regierung fein dürfe. Wir wenden bemnach nur 
feine eigenen Worte gegen ihn an. (Beifall im Zentrum.) General Bou: 
langer befinbet fih, ich will nicht jagen in Rebellion, aber doch in Oppo- 
fition gegen bie —— A Regierung Der Kriegaminifter wird feine 
Pflicht bis zu Ende erfüllen. Cr Hat den Conseil d’enquste einberufen, 
welcher über bad Verhalten bes Generals zu urteilen Haben wird. Damit 
aber die Entſchietzung dieſes Unterfuchungsrates nicht durch das Botum der 
Kammer beeinflußt werben könne, Tann die Regierung nur die einfache y 
ordnung annehmen. (Lebhafter Beifall im Zentrum. Anhaltende Unruhe 
rechts und Linke.) 


Nach Längerem Leibenjchaftlichen Debattieren wirb die von der 
Regierung verlangte einfache Tagesordnung angenommen. Hundert 
Mitglieder der Rechten enthielten fich babei ihrer Stimme. Die 
Majorität beftand aus 268 Republilanern und 71 Abgeordneten 
ber Rechten. 

21. März, (Boulanger) Auf Wunſch Boulangers zieht 
bad Komitee bes nationalen Proteftes deffen Kandidatur in ben 
Bouches⸗du⸗Rhone und in ber Aigne mit folgendem Aufrufe zuräd: 
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„Die unwürdigen Minifter, welche das Lob Preußens verdienten, in: 

Dem fie gegen Boulanger Iosfchlugen, find entichlofien, bis an das Ziel zu 
eben. ihrem abicheulichen und antipatriotifchen Beginnen wollen fie 
einen Degen zerbrechen in dem Augenblide, wo Frankreich mehr als je bie 
Konzentration feiner Berteidigungsfräfte notwendig bat. Da das Komitee 
bem unbilligen Alte, ber vorbereitet wird, nicht ben Schein von Berechtigung 
geben will, zieht es die Kandibatur Boulangerd zurüd und flellt die Wahl: 
agitation ein.“ 

26. März (Wilfon.) In dem Prozeffe gegen Wilfon wegen 
des Ordenshandels hebt der Appellbof dag Urteil des Zuchtpolizei- 
gerichtes auf und erteilt ein Wilfon freifprechendes Erkenntnis. 

In der Begründung werben die Thatjachen, betreffend den Verkehr 
Wilſons und einer Senoffen mit Crespin de la Sfeanniere, auseinander: 
gejeßt und ſodann bemerft: „Alle biefe Thatjachen aber enthalten Leine charak⸗ 
teriftiichen Merkmale des Betruges. Die erfien Richter ſagten mit Unrecht, 
daß ein bündiges Verfprechen in betreff der Erlangung eines Ordens für 
beftimmte Zeit A eben wurde, während erwieſen ift, dab Grespin für eines 
der Journale Wilſons Gelbopfer bringen und dadurch feinem Ehrgeize bloß 
einen mächtigen Einfluß bienfibar machen wollte. Schritte und Empfehlungen 
in dieſer Beziehung find aber wirklich) gemacht und Crespin hievon Beweiſe 

eliefert worden. Er Hat fie gebilligt, iſt alfo nicht geläufcht worden. Wie 

Brenge man auch bie moraliſchen Fehler, die dieſer Sache auhaften, ver: 
urteilen mag, ein Betrug ift nicht vorhanden. 8 405 bes Strafgejehes iſt 
nicht anwendbar. ?yolglich wirb das erfte Urteil annulliert und werden alle 
Appellanten freigefprochen.” 

26. März. (Boulanger.) Der Unterfuchungsrat, beftehend 
aus ben Generalen Fevrier, Breflonet, Grefſot, Thierry und Fran⸗ 
cheffin, verfammelt fih, um Boulanger zu vernehmen. Die Der: 
nehmung dauert bloß zehn Minuten. 

Anm folgenden Tage unterzeichnet Präfident Carnot auf ein« 
ftimmigen Spruch des Unterſuchungsrats das Dekret, das Boulanger 
in den Ruheſtand verjekt. 

26. März. (Deputiertenwahl.) Am Aisne-Departement 
erhält General Boulanger 45,089 Stimmen, troßbem feine Kandi⸗ 
datur offiziell zurüdgezogen worden war. Bon feinen Gegenkandi⸗ 
daten erhielten der Radikale Doumer 26,808, ber Konſervative 
Saquemart 24,670, der Opportunift Carre 4530 und der foziali- 
ftifche Kandidat 2380 Stimmen. Boulanger verzichtet auf dieſe 
Kandidatur mit folgendem Dantichreiben: 

Der Wahlgang vom | de, hatte eine andere Bedeutung, 
als die Wahl seLöR. ag hate namentlich eine —— und — 
— eine Kundgebung über die Notwendigkeit der Erhaltung der na⸗ 
tionalen Würde und der Integrität bes Territoriums, einen Proteſt q en 
den Zuftand ber Ohnmacht, in welche das Parlament und bie öffentlichen 
Gewalten verfallen find, einen Proteft gegen bie Verleumdung und Beleibis 

ung eineß republilaniichen Soldaten und gegen bie an bemjelben begangenen 
ngerechtigleiten, eines Solbaten, ber nie etwas anderes im Auge hatte, al? 
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die Berteidigung des Baterlandes, eines Soldaten, der ohne Grund beitraft 
und aus ber großen militärifchen Familie entlafien wurbe.. Ich bin jept 
wählbar, ich war e3 aber nicht, als fich eure republifanifchen und patriotı: 
ſchen Weberzeugungen auf meinen Namen vereinigten. re Kundgebung 
war ebenjo jpontan als ellatant. Tie Lehre ift gegeben worden, bie Re 
gierung muß berjelben Rechnung tragen. Die Achtung vor dem allgemeinen 

timmrechte verbietet mir heute, einen Sit anzunehmen zum Schaden eines 
Kandidaten, an bdeffen Seite und nicht gegen welchen ich aufgeftellt worben 
bin. Zaufend Dant den Patrioten der Aisne für eure warmen Sympathien. 
Sie haben mich geftärkt in all dem Ekel, ber ınir bereitet wurde. Ich werde 
ben 25. März nie vergefien, nnd nun laffet mich euch bitten, eure Stimmen 
auf jenen Kandidaten zu übertragen, welcher für bie Ehre des Vaterlandes 
und die geheiligte Sache der Republit am beiten kämpfen twirb. 

General Boulanger. 


Bald darauf erklärt Boulanger, die Kandidatur im Depar- 
tement Nord für die am 15. April ftattfindende Wahl annehmen 
zu wollen. In feinem Aufruf an das Departement Heißt es: 


„Indem fie mir geftattete, vor euch zu treten, ſchien die Regierung 
felbft eine Kundgebung über ihre Politit berauszufordern. Sch afzeptiere 
biefed Rendezvous vor dem Suffrage univerzel. — die Ohnmacht der 
geſetzgebenden Körperſchaft gibt es bloß ein Mittel: die Auflöfung der Kammer 
und Die Revifion ber Verfafſung. Auf dieſes Ergebnis richten fic) meine 
Anftrengungen.“ 

80. März. (Kabinetsfturz) In der Deputiertenlammer 
bringt Laguerre (äußerfte Linke) einen Antrag betreffend die Revifion 
der Berfaffung ein. 

Pelletan beantragt bie Tringlichfeit für die Beratung, mehrere 
bonapartiftifche Deputierten erklären, fie würden einen Antrag auf Revifion 
ber Derfaffung in bem Sinne eines Appell an die Bevölferun — 
Baubry d'Aſſon (Royaliſt) betont, er würde für eine Revifion ber Ber: 
faffung ftimmen, aber nur, um bie Iegitime Monarchie wieberherzuftellen, die 
allein Frankreich retten fünne. Der Aderbauminiiter Viette erfucht, bie 
Rückkehr des Minifterpräfidenten Tirard, der fich augenblidlih im Senat 
befinbe, abzuwarten, ehe eine Enticheibung hinfichtli bes Dringlichkeits: 
antrages getroffen werde. Briffon fpricht gegen die Revifion und erflärt 
unter Anjpielung auf Boulanger, man dürfe eine derartige Genugthuung 
nicht einem Manne zu teil werden Iaffen, welcher bie Einrichtungen geur 
reichs angegriffen habe und bavon ſpreche, die Kammer zu fäubern. be: 
ſchwöre die Kammer, die Dringlichkeit abzulehnen. Elemenceau ſchließt 
fih den Ausführungen Briffons gegen bie Bonapartiften an, betont aber 
die Notwendigkeit der Revifion einer Verfaſſung, welche bie J ipien der 
ra Demokratie negiere. Rouvier fpricht gegen ie Dringlic 
keit.” Der Dinifter des Innern beantragt die Ablehnung derjelben; man 
bürfe den ſchon beftehenden Beunruhigungen und Schwierigleiten nicht noch 
eine neue Urfache Hinzufügen. Goblet meint, eine Revifion der ung 
würbe die Lage nicht beffern. Das wahre Heilmittel beflehe darin, eine Re: 
ierung zu haben, die fich auf eine republilaniiche Majorität flüge und einer 
— Trotz bieten könne. Andrieux ſpricht zu Gunſten der Ber: 
affungarevifion. Der Minifterpräfident Tirard äußert ſich im Sinne des 
Miniſters des Innern und erklärt, werm die Kammer beſchließen ſollte, ben 
Antrag auf Dringlichkeit in Erwägung zu ziehen, jo würbe das Minifterium 
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Die Verantwortung hiefür ablehnen. Die Kammer nimmt ſchließlich mit 
268 gegen 237 Stimmen die Dringlichkeit für bie en. des Antrages 
auf Revifion der Berfaffung an und vertagt ſich bis 91» Uhr. 


Minifterpräfident Tirard überreicht infolgedeflen dem Prä- 
fidenten Garnot die Demiffion bes Kabinets. Garnot nimmt die— 
ſelbe an. 

$. April. (Neue? Minifterium) Es konfſtituiert fid) 
das neue Kabinet, in bem Floquet das Innere, Goblet das Aeußere, 
Freycinet das Kriegsportefeuille, Krank die Marine, Ferouillat 
die AYuftiz, Peytral die Yinanzen, Lockroy den Unterricht, Deluns⸗ 
Monteaud bie Öffentlichen Arbeiten und Viette den Aderbau über- 
nehmen. Legrand übernimmt das Hanbelsportefeuille. 

5. April. (Rammer.) Der Cpportunift Meline wird zum 
Kammerpräfidenten gewählt. Diefe Wahl und der Beichluß ber 
Kammern, nur bi3 zum 19. April Ofterferien zu nehmen, werden 
als indirekte Mißtrauensvoten gegen das Kabinet Floquet gedeutet. 
. Beide Boten find das Refultgt des Zujammengehend ber Cppor- 
tuniften mit der Rechten. _ 

8. April. (Boulanger.) An Perigneur (Dordogne) haben 
von 148,000 eingefchriebenen Wählern ca. 100,000 ihr Stimmrecht 
ausgeübt. Boulanger wird mit 59,500 Stimmen gewählt, obgleich 
er bort gar nicht Kandidat if. Der opportuniftiiche Kandidat 
Glerjonnie erhält 35,750 Stimmen, 

1. Hälfte April. (Patriotenliga.) Der radikale Flügel 
ber geipaltenen Patriotenliga jendet Boulanger eine Adreffe, in der 
es u. a. beißt: 

„Bir erheben Einfpruch gegen die Maßregel (Boulangers Verab⸗ 
ſchiedung), welche Sie und zugleich alle die trifft, die den Dienſt des Vater⸗ 
landes über die Streitigkeiten der Parteien ſtellen. Die Stunde iſt feierlich. 
Bielleiht ſchon morgen follen wir an einem sriege teilnehmen, in dem ber 
Sin und endlich ben Rhein, bie natürliche und gejchichtliche Grenze des alten 
Galliens, zurüdgeben fol. Sie werben ber glorreiche Krieger fein, ber das 
Daterlanb wieder freimachen wirb vom Atlantifchen Deere bis zum Rhein.“ 


1. Hälfte April. (Wahlagitation für Boulanger.) €3 
wirb befannt, daß das bonapartiftiiche Wahlkomitee im Nord-De- 
partement auf direkte Ordre des Prinzen Viktor Napoleon 250,000 Fr. 
für die boulangiftifche Wahlagitation angewiefen hat. Noch höhere 
Summen liefern zwei amerikaniſche Großfinanziers, Maday und 
Gordon Benet. 

15. April. (Boulanger.) Bon 363,935 eingejchriebenen 
Mählern des Nord» Departement? werben 267,530: Stimmen ab» 
gegeben. General Boulanger wird mit 172,528 Stinmen gewählt. 
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19. April. (Kammer.) Die Wiedereröffnung der Kammern 
und der Eintritt Boulangers in die Deputiertenfammer führen in 
diefer zu einer erregen Sigung. Mit Bezug auf die Erfolge Bou- 
langers wird von ber Regierungspartei im Einverſtändnis mit der 
Regierung die Interpellation über bie allgemeine Politik geftellt. 
Minifterpräfident Yloquet nimmt dieſelbe an. Gie ergibt ein Ber- 
trauensvotum für die Regierung von 379 gegen 177 Stimmen, 
ein Refultat, da8 durch Zufammenftehen aller republifanifchen Ele 
mente erreicht wird. Aladann aber ftellen die Radifalen den An 
trag, eine Kommilfion für die Revifion der Verfaffung am 21. April 
zu ernennen. Obwohl Floquet zuvor ausdrüdlich gefordert Hatte, 
daß die Kammer ben Zeitpunkt abwarte, wo bie Revifion nicht 
mehr „den Charakter einer von den Monardiften gelegten Schlinge 
frage oder gar den durchfichtigen Mantel der Diktatur vorftelle”, 
fegen die Radilalen und Bonapartiften ben Antrag mit 340 gegen 
215 Stimmen durd). 

20. April. (Tumulte) Es kommt in Paris zwilchen den 
Gegnern und Anhängern Boulangers zu Straßentrawallen. 

Etwa 2000 Stubenten ziehen vor das Hotel Louvre und manifeftieren 
— mit Spottgeſängen und Rufen: Nieder mit Boulanger! Darauf ziehen 

e Stubenten vor den Militärklub, ſodann über bie —— — die 
ana der Blätter Cocarbe und Frauce unter fteten 
Boulanger. Inzwiſchen haben fich 2 Bonlastgififhe De ne nme 
unb es lommt zwifchen biefen und den Studenten zu wieberholten 
Raufereien, wobei bie Studenten vor jenen mit Knüppeln, —— * 
Meſſern bewaffneten Banden ſchließlich den Ktürzeren ziehen 

24. April. (Zölle) In der Deputiertenfammer wird ein 
Zoll von 5 Francz auf Mehl und Mais und ein Zoll von 40 Francs 
auf Alkohol angenommen und ſodann befchloffen, den zur Yabri- 
tation der Stärke in Deftillerien und in der Landwirtichaft ver⸗ 
wendeten Mais von ber Befteuerung auszunehmen. 

26. April. (Prozeß Limouzin und Caffarel.) Der 
Appellbof beitätigt das Urteil, nach welchem wegen Ordenshandels 
Frau Limouzin zu fechemonatlidem Gefängnis, General Caffarel 
zu 1000 Francs Geldbuße verurteilt wurbe. 

Ende April. (Graf von Paris) Der Graf von Paris 
bat fich feinen Anhängern über die gegenwärtige Lage in einem 
Manifeft geäußert, in dem e8 u. a. heißt: 


Die Republik, verſchwenderiſch und verfolgungsfüctig im Ju 
— if ofne Arebit unb ee Stärle in Europa, ber —— —2 an 
Spitze der Gewalt, droht, die nee leere bei Landes zu vollenden; 


hie jüngften lauten Kundgebungen de allgemeinen Stimmrechts finb ein 
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i bes durch eine folche Regierung ermübeten und nach Befreiung tradh- 
— Frankreichs. Dieſe Bewegung iſt eine natürliche und logiſche Folge 
der Gewaltthaten und ſtandaldſen Vorgänge, welche das öͤffentliche Gewifſen 
in Anfruhr brachten gegen den Mißbrauch der parlamentariſchen Regierung 
umter den Haͤnden einer despotiſchen ei unb nicht iſt gerechtfertigter, 
ala zugleich mit der Auflöfung ber diskreditierten Kammer die Revifion einer 
Berfaffung zu verlangen, weldye ber Nation nicht mehr das Recht läßt, * 
über ihre Geſchicke zu verfügen. Alle Konſervativen müflen die Reviſion 
fordern, aber nicht von zwieträchtig gefpaltenen Verfammlungen, in welchen 
fie die Minorität find, fondern vom Lande jelbft, daB Iegal zu befragen ift 
in entfcheidender Stunde. Die Löfung muß eine Monarchie fein, wie ich 
fie definiert Habe, deren Wiederherftellung ich alle meine Anftrengungen wibme. 
Nur eine folche dauerhafte Regierung kann ohne Befeitigung der öffentlichen 
Freiheiten unferer arbeitfamen Demokratie die Sicherheit verichaffen, deren 
fie bedarf, um die Staatsgewalt über Berfammlungen und Parteien zu ftellen. 


Die republilanifchen Blätter finden, daß die vom Grafen von 
Paris geführte Sprache genau diejelbe jei, wie fie Boulanger führe. 

Ende April. Der Präfident der Republil, Carnot, unter: 
nimmt in Begleitung der Minifter Lodroy und Deluns-Montaud 
eine Inſpektionsreiſe durch dag Land. 


1. Hälfte Mai. (Boulanger.) Die von Deroulöde prä- 
fidierte Patrivtenliga veröffentlicht ein Manifeft, welches Boulanger 
als Chef und Yahnenträger der nationalen Partei anerkennt, welche 
gegen den Parlamentariamus proteftiert und für die Nation das 
Recht zurüdfordert, die VBerfaffungs-Revifion zu biktieren. 

Die erfie Lieferung des Buches Boulanger: „L’invasion 
allemande“ wird in 2! Millionen Eremplaren gratis verteilt. 


12. Mai. (Boulanger.) Bei einem Bantett in Lille hält 
Boulanger eine Rebe, in welcher er auf die Ohnmacht und die Un⸗ 
fähigkeit der Kammer binweift und bie gegen ihn gerichteten Vor⸗ 
würfe als eine Infurrektion der Kammer gegen die Wähler be- 
zeichnet. 

Die 500 Nichtsthuer in der Kammer müßten ein tiefes Bewußtſein 
bon ihrer Inpopularität haben, um fich wegen ber geringften Handlungen 
eines entiwaffneten Mannes, wie er e8 fei, Sorge zu — ine Wahl 
im Nord⸗Departement habe Frankreich aufgerättelt. Die Worte „Auflöfung 
und Resifion ber Berfaflung” haben da? Parlament gezwungen, aus feiner 
Lethargie herauszutreten. werde das Wert der Reform mit Ruhe und 
Stetigleit weiterverfolgen, das aber ſei nicht möglich bei einer Fe er — 
welche bie Miniſterien ganz und gar ber Verfügung unmoraliſcher Koali⸗ 
tionen überantworte. Die Abgeordneten würden gewählt, um fich mit dem 
Lande zu beſchaͤftigen; ſtatt deſſen beſchäftigten fie fich mit fich jelbft; dieſe 
Narrheit müfſe aufhören; er verſpreche, alles aufzubieten, um dieſem Zuſtanbe 
ein Ende zu machen. Das Land gehöre nur fi jelbft. EB lebe Frankreich! 
Es lebe bie Republik! 

Mitte Mai. (Die Großhändler und Yabritanten von 
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Paris) bejchließen, bei den nädhften allgemeinen Wahlen alles 
aufzubieten, um in Paris Kandidaten durchzubringen, welche bem 
jetigen Regiment ein Ende zu machen bie Abficht haben. eur 
berfelben erklärt: 


„Wir find unferer J—— Wir konnen ohne Mühe — 2 

Millionen baran enden, en einen großen Zeil unferer — 

Beamten zur Verfügung. und find beshalb fiher, unfere Wahllifte, auf er 

wir nur Gefchäftsleute, einerlei, welcher politifchen — fie angehören, 

jeden werden, durchzubringen. Wir wollen nicht mehr durch Advolaten 
erzte und dergleichen im Parlament vertreten fein, die, einmal gewählt 

ihr Mandat nur dazu benußen, fi) eine Stellung zu ma ober 

— Es iſt uns gleichgiltig, ob die Republik von te barübe 

Grunde geht, benn die jegigen ‘yührer find noch jchlimmer ala die Leute 

bes Kaiſerreichs.“ 


19. Mai. (Gemeinderat3wahlen.) Floquet teilt im Mi- 
nifterrat da8 Ergebnis ber Gemeinderatswahlen mit. In ben Haupt- 
orten fiegten die Republifaner an 121 Stellen und verloren an 110. 


23. Mai. (GGeſellſchaft des Menſchen- und Bürger- 

rechtes.) In Paris treten 400 Senatoren, Deputierte, Journa⸗ 
liften, Gemeinderäte und Mitglieder republilanifcher Ausſchüfſe im 
„Soßen Orient” zur Bildung einer Gejellfchaft bes Menſchen⸗ und 
Bürgerrechtes zufammen. 
muy Da Fe a ai ae eg 
Verſammlung befteht aus Rabilalen und Sozialiften. — 
wird Glemenceau, zu Beifigern Goffrin und Ranc, * 
und Pichon gewählt, Die neue Gefellichaft ftellt eine —E der Außer: 
ften Linken mit den Sozialrevolutionären bar. 
2. Hälfte Mai. (Sprengung ber Deputierlammer.) 
Die franzöfiſchen Monarchiften vereinigen fich, bie Sprengung der 
Deputierfammer herbeizuführen. Auf Beichluß ber Gruppen ber 
Rechten erwägen bie brei Präfidenten der Deputiertengruppen ber 
Rechten, des Vereins der Rechten und der Berufung ans Boll bie 
Bildung eines großen Ausſchufſes, um zur Auflöfung de Parla⸗ 
ment3 zu gelangen. Nach Pfingften, beichließt man, bie brei Gruppen 
zufammenzuberufen, um die Beſchlüfſe zu beftätigen, die von La- 
rochefoucauld, Foliboi® und DMadau, den Führen der Gruppen, 
“ vereinbart find. 

In derſelben Zeit wird in Brüffel eine Bonapartiften-BVer- 
fammlung abgehalten, die fi) mit ber Frage befchäftigt, wie das 
bon den ropaliftifchen Verbündeten aufgeftellte Programm ber Kam⸗ 
merauflöjung und Verfaffungsänderung verwirklicht\ werben: könne. 
Zu biefem Zwede wird beichlofien, ein befonderes Agitationstomitee 
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in Paris ind Leben zu rufen. Prinz Biltor vertraut die Ober⸗ 
leitung den beiden Abgeordneten Yolibois und Baron von Mackau 
an. Der erftere ift einer der älteften Ratgeber bes Prinzen Viktor 
Napoleon. Baron Madau ift zwar Imperialiſt, fteht aber auch 
in innigen Beziehungen zu ber ropaliftifchen Gruppe der Rechten, 
deren Haupt der Herzog von La Rochefoucauld ift. 

2. Hälfte Mat. (Herzog von Aumale) jpricht offen feine 
Mißbilligung der boulangiftiichen Politit des Grafen von Paris 
aus. Der Herzog erklärt, er hätte nie geglaubt, daß fein Neffe, 
welcher heute das Iegitime Königtum vorftelle, denfelben General 
Boulanger unterftügen werde, welcher ihn (den Herzog) feines Ge⸗ 
neralsranges beraubte und deffen Politik Yediglich dem bonaparti- 
ftifchen Demagogentum dienen könne. 

25. Mai. (Militärdienftpflicht.) Der Senat nimmt den 
Artikel 40 des Militärgejeßes an, welcher die Dauer der Militär- 
dienſtpflicht auf 25 Jahre feſtſetzt; davon entfallen 3 Jahre auf 
die Dienftpflicht in der aktiven Armee und 6": Jahre in der Re- 
ferve derjelben, 6 Jahre in der Zerritorial-Armee und 9" Jahre. 
in ber Reſerve der Territorial- Armee. 

81. Mai. (Ungarn und die Parifer Weltauzftellung.) 
Auf Sinterpellation in der Kammer erwidert Goblet: 

Er habe den franzöfiicden Botichafter in Wien aufgefordert, die Ans 
gelegenheit bei dem Grafen Kalnody zur Sprache zu bringen. Diefer habe 
jein lebhaftes Bedauern über den —— enfall ausgedrückt und erklärt, weder 
die — noch er hätten bie Abficht, Frankreich zu beleidigen, fie 
wünschten vielmehr mit Dee Zande bie beften Beziehungen zu unterhalten; 
rd Tisza habe nachher erklärt, daß er keinerlei verlegende Abfichten gegen: 

ber Frankreich gehabt habe. Diefe Erklärungen feren erfolgt, unb, wie 
ad annehmen müfje, aufrichtig. 

1. Juni. (Beginn des Yinanzjahr3.) Die Kammer 
nimmt mit 287 gegen 228 Stimmen den Antrag des Yinanzmini- 
fter8 an, wonach das Finanzjahr mit 1. Juli beginnen foll. 

4. Juni. (Berfaffungsrevifiongantrag Boulanger?.) 
Boulanger erfcheint zum erftenmal als Deputierter in der Kammer, 
bringt ben Antrag, die Revifion der Verfafſung betreffend, ein und 
verlangt Dringlichkeit für denjelben. 

Darauf verlieft er die Begrünbu — Antrages, in wel 
hervorhebt, die Wahlen, welche jo viele Kundgebungen auf feinen — 
veranlaßt hätten, machten es ihm zur Ph ei Reiben des Bandes bier 

legen. Die Krifia drohe jehr eh Frankreich habe ſchon 
nicht mehr das Vertrauen zum naä Lage, — es jedem wohlregierten 
Lande notwendi Die Republi Nr nicht dad Eigentum bon einzelnen 
Perſonen fein, fie jo feine Bürger ausfchließen; wir haben eine Republif, 
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bie don einer G regiert wird. Died iſt eine br für daB Laub. 
Die ierung ber Republit muß für alle Intereſſen, für alle Meinungen 
Derftändnie haben. Wir find alle Republilaner, das heißt, wir wollen Frei⸗ 
heit und Gerechtigleit für alle. Fortgeſetzt find Kundgebungen auf meinen 
Namen erfolgt, es Hb bies für mich eine Ehre, beun biefe 
mmen bon Patrioti Männern, beren Herzen verbittert find. (Lebha 
iderſpruch auf den Banken ber Opportuniften.) Der Parlamentarismus 
erzeugt leicht unmürbige Begebrlirhleit und lähmt den guien Willen. (Bei- 
fall auf der Rechten und Außerften Linken, flarler Laͤrm auf ben übrigen 
Bänken.) Die Regierung muß eine vollftändige Reform gewähren unb nur 
die Revifion ber Berfaffung kann eine folcde Reform herftellen. Das gegen: 
wärtige Syſtem gibt die Regierung in die Hände der privilegierten Platken; 
ber Parlamentarismus führt eine Spaltung in Gruppen berbei, welche nur 
ihren Interefſen nachgehen; Minifterien, die aus Soterien hervorgehen, Tönnen 
nicht dauerhaft fein.” Ale Boulanger darauf von Miniftern ſpricht, weldhe 
die Stimmen ber Wähler durch Gelder aus bem Staatzf erlaufen wollen, 
forbert der Präfident Boulanger auf, feine Worte zurüdzunehmen. Bou⸗ 
langer erklärt, daß er nicht bie Abſicht habe, feine ar air Kollegen anzu: 
veifen. (Zunehmender Lärm.) Boulanger wirft die fyrage auf, ob über: 
—* ein Präſident ber Republik nötig ſei, Frankreich würbe einen Polden 
ehr wohl entbehren können. (Zunehmende Unterbreijungen.) Rachbem 
— —— ben Redner daran erinnert bat, daß es Zeit ſei, feine Angriffe zu 
eendigen, hebt Boulanger noch hervor, daß ein refonftituiertes Frankreich, 
we eine folgerichtige Politik in feinen Beziehungen zum Auslande be- 
obachte und fi auf eine mächtige Armee ftüße, die befte Friedensbürgſchaft 
r Europa ſei; die gegenwärtige Kammer aber vermöge bem Lande eine 
olche Regierungsform nicht zu geben. Möge die Sammer auf die Würde 
bes Landes hören, welches die Auflöfung berfelben verlange. Boulanger 
chließt feine Rebe, indem ex feine Refolution, betreffend die Revifion ber 


Floquet das Wort, um Angriffe zurückzuweiſen, Die gegen eine regel- 
t hende Regierung gerichtet werben, und fpricht fich gegen bie Dring⸗ 
fi sic be Beratung aus. uet erinnert ſodann an feine am Sonnabenb 


ten eine Kundgebung bes Reuchfarismus fei, daß er nur Hypo⸗ 
lie und Zukun Te vorbringe, bei benen ala einziger 3 der 
ubm bed General Boulangers in frage komme. Boulanger unterbricht 
den Minifterpräfidenten mit ben Worten: „Mein Ruhm dem Ihri 
völlig Ei Floquet erinnert Boulanger baran, daß in bem E 
welches Boulanger jet erreicht, Napoleon I., der ja auch eine republikanifche 
Derfafjung vernichtet zn bereitö tot geweien fei, und daß Bonlanger nichte 
fein werbe, ala ber „Siey&3” einer totgeborenen Verfaffung. (Beifall lints.) 
— Die Dringlichkeit ber Beratung des Antrages Bonlangerd wird hierauf 
abgelehnt und auf Antrag Arenes mit 335 gegen 170 Stimmen — —— 
daß die Rede eta in allen Orten angeſchlagen werben folle. Die Sitzung 
wurde ſodann aufgehoben. 
Bor der Abftimmung in ber Kammer hatte Cloͤmenceau erklärt, 
bat er für die Regierung ftimmen werde. Nicht bie Revifion, fagte ex, fei 
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im Epiele, ob bie Dringlichkeit votiert wird oder nicht, die Revifion wird 
deshalb nicht früher . Alle Republikaner einmütig in bem 
Berlangen nad einer a — aber fie werben bie von ber Re: 
gierung an wäblende Stunde abwarten. 


Die Blätter beurteilen firenge das Exrpofe, mit welchem Bou- 
‚langer feinen Antrag motiviert, und halten bie barin gegebenen 
Ideen für konfus, wiberfprechend, ja zuweilen für lächerlih. Die 
republitantfchen Journale loben die Rebe Floquets und erachten 
ben Zag für die republilanifche Konzentration günftig. Das Jour⸗ 
nal bes Debats“ bemerkt indes, daB Kundgebungen von ber Tri⸗ 
büne nicht genügen, um den Lauf der Ereigniffe aufzuhalten. 

38. Juni. (Wahlreform für die Budget-Kommiffion.) 
In ber Sammer kommt es zur Debatte über die Wahl der Budget- 
Kommilfion, die in ben letzten Jahren durch Liftenflrutinium ge- 
wählt war, ein Wahlmobuß, für den ber Finanzminifter Peytral 
ih erflärt. Auf einen Antrag Gafimir Perierd indes entichlieht 
fih die Kammer, zu dem früheren Syſteme zurückzukehren und bie 
Kommiffion wieder durch die Bureaus, 3 Mitglieder in jedem Bu⸗ 
reau, wählen zu laflen. 

80. Juni. (Budget-Kommiffion) Die Bureaus ber 
Kammer wählen die Bubdget-Kommiffion. BDiefelbe befteht aus 20 
DOpportuniften, 7 Rabdilalen, 4 Mitgliedern der äußerften Linken 
und 2 unabhängigen Deputierten. Die Majorität fteht zum Mini- 
fterium in fjchroffer Oppofition. Die Wahl war durch Koalition 
ber Opportuniften mit den Monardiften zu ftande gelommen. 

Anfang Zuli. (Manifeft des Grafen von Paris.) Der 
Graf von Paris jendet an 20,000 monardiftifche Maires einen 
offenen Brief, welcher in Ballen zur Verteilung an bie Präfidenten 
ber royaliſtiſchen Lokalkomitees auf ben Parifer Bahnhöfen Lagerte. 
Hier läßt die Regierung die Ballen mit Beichlag belegen. Ginige 
Eremplare werben auch bei dem Direktor der orleaniftifchen Preffe 
in Paris, Dufeuille, befchlagnahmt. Die tonfervativen Blätter pro- 
teftieren gegen die Beichlagnahme des betreffenden Briefes und er- 
Hären biefe Maßnahme für eine ungejehliche. Die republilanifchen 
Blätter bezeichnen ben Brief als eine aufrübrerifche und Lächerliche 
Kundgebung, einzelne rügen die Beichlagnahme als eine ungefchidte 
Maßregel. In dem Schreiben beißt es u. a.: 

Sie haben die munizipalen —* und im Die Ye — — 
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und alle werben vereinigen müflen, um bie Regierung Fraukreichs sen zu 
ichaffen und fie auf dauerhafte Grundlagen zu ftellen. Die Republit bat 
den Gemeinden bie verbeißenen Freiheiten nicht gegeben. Alle Mittel find 
den Republilanern gut, um ſich die Mebrbeit in den Konſeils zu fichern. 
Die Gemeinde ift in Unterdrüder und Bedrückte geteilt; bem Regime obli⸗ 
gatorifcher Budgets unterworfen, ift fie in ber Gebahrung ihres õgens 
nicht mehr una Yänsig- Die Eltern find nicht mehr Herren der Erziehung 
ihrer Kinder. Eine beit3:Regierung wird Ihnen vielleicht Die Rüd: 
gabe ber verlorenen Freiheiten verſprechen. Hoffen Sie aber nicht, baß fie 
dies thun könnte; ihre erfte Sorge wird es fein, bie noch gebliebenen Frei⸗ 
heiten zu vernichten. Die Monarchie allein kann fie zurüdgeben; fie allein 
fann Ordnung machen in ber Gemeinbe wie im Staate. 


2. Juli. (Rouvier) wird mit 21 gegen 7 Stimmen zum 
Dorfigenden der Budget-FKommilfion gewählt. Er erklärt, die Kom⸗ 
miffion babe feinen politifchen Charakter; es obliege ihr, gute Finau⸗ 
zen berauftellen und Erfparungen vorzufchlagen. Sie müfle rafch ar- 
beiten, damit das Budget bis zum Schluffe des Jahres votiert jei. 

8. Juli. (Rammer.) Bei Gelegenheit einer Interpellation 
über Wahlfälfchungen in Garcafionne erzielt da8 Kabinet mit 326 - 
gegen 172 Stimmen ein Vertrauensvotum. 


12. Juli. (Sammer: Aufldfungsantrag Boulangers,) 
Die Deputiertenlammer berät einen Antrag der rabilalen Linken auf 
Unterdrüdung aller geiſtlichen Ordensgeſellſchaften, ber mit bem Hinweis auf 
unmoralifche Handlungen, deren fich die auß Ordensbrüdern beftehenben Leiter 
ber Aderbaufchule in Citeaux ſchuldig gemacht haben jollen, begründet ift. 
Die Dringlichkeit des Antrages wird don ber Sammer angenommen. Darauf 
erhebt fi) Boulanger plöglich und bringt nochmals feinen ſchon einmal ver: 
worfenen Antrag auf Auflöfung der Kammer ein. Boulanger, ber feine 
Begründung wieder ablieft, führt aus, daß eine Auflöfung ber Stammer aus 
ebieterifchen Gründen notwendig ſei, ed müßten bor der hunbertjährigen 
eier ber Ereigniffe von 1789 neue — ahlen ſtattfinden. Tas 
Land fordere neue Inſtitutionen, bie ber Republik Schuß gegen bie Angriffe 
ihrer Gegner gewährten, bie jekige Kammer ſei ohnmächtig und in Trümmer 
und Staub zerfallen, dad Land Mei erregt, weil man ihm einen Bürger, der 
nichts wolle, wie das Wohl ber Republik, ſtets ala Feind barftelle, das 
Land verlange einftimmig bie Revifion ber Verfafſung. Ex zweifle — 
daß ber Patriotismus ber Deputierten ſich auf ber Höhe ihrer Pflicht be- 
finden werde. Was ihn anbelange, fo glaube er, "jeine Pflicht zu thun, 
wenn er bie Abftimmung über folgende Relolution beantrage: „Die Sammer, 
überzeugt von ber Notwendigkeit der Bornahme von Neuwahlen, forbert den 
Präfdenten Carnot auf, von bem Rechte der Auflöfung Gebrauch zu machen, 
das ur die en Mu, haufigen P 
ie Rede Boulangers wird von häufigen Proteſten unterbrochen. 
Minifterpräfident Floquet macht Boulanger ben Vorwurf, daß er fich auf 
die Rechte ftübe und daß es ihm, ber ſich den Sikungen ber Kammer un: 
ausgeſetzt fern halte, gar nicht zuttomme, über bie Arbeiten ber Kammern 
in diefer arbeitsreichen Legislaturperiode ein Urteil zu fällen. Was fei es 
benn, das Bonlanger gethan habe? Boulanger ruft: Ich habe einen 
Appell an das Land gerichtet. Floquet fährt fort: Das Land dat Ahnen 
bei der Wahl im Departement der Charente geantivortet. Wir haben Sie, 
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— Sie fi in Safrifteten oder prinzlicden Borzimmern herumgetrieben ha: 
ben, unter und nie zu erlennen vermocht. Wir werben unfere fyeier ii 
iffe von 1789 begehen, indem wir noch einmal die nn 

as — proflamieren, welche das a =: Stimmrecht repräfenti 
—— unter uns rg ber Republit mehr Dienfte —2 als ei 
Ir jemals lebelö thun Zönnen. Gie verlange die Auflöfung, es i n Ihre 
Partei, in welcher bie Anflöfung exiſtiert. (Beifall der Linken.) Boulanger 
erwibert, bie Rebe Floquets ſei nichts wie bie Auslaffung eines ſchlecht er⸗ 
ogenen 6 — Floquet habe kein Wort geſagt über ſeine allgemeine 
ae ee babe ni wie perfönliche Angriffe genen ihn gerichtet. Flo⸗ 
quet ſei troß alles % in ber Kammer zu 4 Malen von ihm besichtigt 
worden, baß er unverſchaͤmt gelogen habe. Es entfteht Hierauf ein heftiger 
Zumult. Der Kammerpräfident erklärt, daß er Boulanger, bevor er 
Die Zenſur verhänge, das Wort erteile. Boulanger fragt, ob die Zenfur 
über Ta et oder über ihn verhängt werben ſolle. Der Beäfiden! erwi⸗ 
ulanger ſei es, der zuerſt die N angegriffen habe, und deſſen 
ir e Worte —* zur firengften Anwendung ber Beftimmungen ber Geichäfts- 

nötigten. Bonlanger proteftiert gegen eine Gefchäftzleitung, we 

bie Freiheit * Rednerbühne nicht reſpektiere, erklart bie iederlegung ſeines 
Deputiertenmandais und verläßt mit feinen Anhängern den Si a ngsſaal. 
Die Linke verlangt De bie Berhängung ber Zenfur über Boulanger. 
Der Präfident erwidert, Boulanger babe, indem er ben Sikun —* ver⸗ 
Iafien, felber das Nrteil — Nach heftigem Tumult auf der 
Linken wird aber die Verhängung der Zenſur gegen Boulanger beichlofien. 


18. Juli. (Duell Boulanger-Floquet.) Die Por- 
gänge in der Kammer und die gegenfeitigen fcharfen Auseinander⸗ 
fegungen zwifchen Boulanger und Floquet vom 12. Juli haben in 
einem Duell ein blutige Nachipiel. Im erften Gange wird Bou- 
langer am linken Schenfel, Floquet an der rechten Hand, beide 
leicht, verwundet. Bei dem zweiten Gange erhält Floquet eine 
ganz leichte Wunde an der linken Bruft, Boulanger eine Wunde 
am Halſe, welche heftigen Bluterguß zur Folge hat. 

14. Juli. (Boulanger) richtet an die Wähler im De- 
— Arbache ein Rundichreiben, in welchem er jagt: 

habe das Mandat einer halben Million Wähler auf Revifion 

—** — Fre ung der Kammer erfüllt. Die Kammer antwortete 

* der Zenſur. uche Sie, am 22. Es Ai Torberung bed Volkes 

über dem nahe ber Kammer 3 Sch werbe mich 

Be ‚ Sie zu beſuchen und Ihnen zu — eh für mich zu ftimmen 

Gt beibe, für er x flimmen, ſondern für bie Unabhängigkeit im 
Sn und nach Auße 

14. Juli. Bräfibent Carnot.) Bei dem auf dem Mars 
felde ftattgehabten Bankett am Nationalfeft Hält der Präfident 
Carnot folgende Ansprache an die aus ganz Frankreich nach Paris 
geladenen Dtaires: 

„Sie * —— um die nationale Einheit zu befräftigen, ich 
danke amen der Regierung. Sie werden Shen itbürgern 
fagen, daß Sie Gum gefunden haben, bie entjchlofjen find, die en 
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a ee 18 a 3 
nehmen, or Der einan Yahıkı una mit — ber | * 
—— — er * die nationale Golibarität : KR % 
abfihe — ee u * das * — träftigen.“ = —* 

22. Juli. Boulanger Fällt in Ardeche — Dordogne bei der 
Erſatzwahl durch. 

19. Auguſt. Goulanger.) In den Departements Nord, 
Somme und Charente-Infsrieure wird Bonlanger gewählt. 

Ende September. (Kriegsbudget.) Zwiſchen dem Kriegs⸗ 
minifter Freycinet und dem Berichterftatter für das Kriegabudget 
fommt ein Einvernehmen zu ftande, auf das hin Freycinet fidh mit 
einem Abſtrich von weiteren 6 Millionen, welche die Bubgetpoften 
für Montierung, Remonte und Pulver betreffen, einverftanden er- 
flärt. Dagegen erhält ber Marineminifter Krank in einem Schrei- 
ben an die Budgetkommiffion die von ihm geforderten Kredite auf: 
recht und bemerkt babei, daß es ihm fchon fraglich fei, ob bie be⸗ 
reits zugeftandenen Nachläffe an dem urfprünglicden Marinebudget 
fi mit feiner Pflicht gegen das Land und die Marine vertrlgen. 

2. Oktober. (Fremdendekret), wonach alle Fremden, bie 
in Frankreich anfäffig find, ober fih anſäffig machen wollen, ben 
Ortsbehörden ihre Anweienheit anzeigen und dabei zum Nachweis 
ihre Namens, ihrer Nationalität, ihres lekten Wohnort? u. f. w 
Papiere beibringen müflen. In den Diotiven .n ed: 


Die —— in Erhebungen bewei — die 
ſehr namhafte Erg "rmben in ste Rei Fe En 
vergrößere. Bi Sag — hat die haben a amteit ber 
Regierung auf Ber: Beiſpiel der Mehrheit anberen 
Nationen Ai der — aß es ratſam ſei, — in 
den Stand zu ſetzen, bie =E ne. lernen, weldden fich 


bie ide Boken ı bon se onen ober Familten aus dem Auslande auf arte 


fei es Degen en Orlhh ften, rg es gm ee, in —** au — 
Der Text bed ee Artikel L ——— zum Wo in Frank⸗ 


Name und — — die und arg Fre ber Gllern. Fi 

Nationalität. 3. Datum umd Ort ber Geburt. 4. Leßter —— 
5. Profeifion ober ſonſtige — mittel. 6. Ramen und Alter, der Frau, 
ſowie ber etwaigen minderjähri Dieſe imationspapiere mäffen 
der Erklärung beigefügt ſein, et de ber Fremde biefe Papiere nicht, fo Tann 
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ber ger mit guſtimmung des Praͤfekten dem Antragſteller eine ge 


w elbe tt Ei 
—— Fa die Susbinigung ber Grlirug an be ben —— —— — — 
tebt u ltlich. Den — in Frankreich wohnenden 


und — nicht zum Wohnſiß bafelbft ten Fremden kann ein Auf: 

ſchub von einem Monat geftattet werben, um fon vorgenannten Veſtimmungen 

nachzulommen. [Diefe ger wird fpäter bis _zum 1. Jan. verlängert. 

Te a0 — 
Minfer des mern zufteht, — Eintrag geichehen | —* 

5. Oltober. (Numa Gilly.) Der Deputierte Andrieur 
richtet an den Yuftizminifter ein Schreiben, in welchem er benfelben 
auffordert, wegen ber ber Budgetlommiffion gemachten Beichuldigung 
des Schwindels und Beiruges gegen den Deputierten Numa Gilly 
von Amts wegen die Unterfuchung einzuleiten und Gilly vor die 
Alfifen zu ftellen. 

1. Hälfte Oltober. (Mapregel gegen fremde Offiziere.) 
Der Kriegäminifter befiehlt, daß in Zukunft Tein frember Offizier 
weder in bie militärifchen Bildungsanftalten, noch in die Regi- 
menter aufgenommen werden darf. 

. 15. Oltober. (Revifionsdentwurf.) Minifterpräfident Flo⸗ 
quiet bringt vor der Deputiertenlammer einen Revifiongentwurf ein, 


defſen —— Beſtimmungen dahin gehen, daß 
alle 2 Jahre ein Drittel des Senat? und ber Kammer erneuert werben 
fol, daß ber Senat ” ihm biöher zugeftandene Recht, über die Auflöfung 
der Kammer zu befchließen, verliert und daß ihm und zwar bis zu feiner 
partielien Erneuerung nur dad Recht ber Kontrole und bes Veto, in Finanz⸗ 
—— aber nur das einfache Recht der Vorſtellung verbleibt. Im 
der Minifterien vorzubeugen, foll die Ernennung ber 
Minifter hr einen feft beftimmten Zeitraum erfolgen, bie Kammer 
In Ne — halten, dieſelben in Anklagezuſtand zu verſetzen. Endlich 
oll auf ae feitens der Regierung von ber Kammer ein Staatsrat 
geivä ber bie Geſetze vorbereitet. 

Sloquet bringt das Projekt unter großem Beifall der Linken ein, 
indem ex erklärt, ex halte e Kir notivenbig, bu ur die Vorlagen ben beredh: 
tigten München bes Lande ügen. Die Republit werbe außerhalb 
der Diskuffion bleiben, benn y fe | A eine Form beö allgemeinen Stimm: 
rechts, währenb bei ber Monarchie an unb für fich von bemjelben feine Rebe 
fein Tönme. (Wiberfpruch auf ber Rechten) Es handle fih barum, die 
tepublilanifchen Einrichtungen nicht zu zerilören, — zu verbeſſern; man 
müfle der Republik Waffen verleihen m gegen alle Verſuche einer topaliftifchen 
‚oder biltatorifchen Reftauration. m ber Minifterpräfident darauf den 
Gefepentivurf verleien hat, beantrag at er bie Bereifung besfelben an bie 
Kommiffion. Der Deputierte — erklaͤrt namens der gemaͤßigten Republi⸗ 
elle bak diefe aus Patriotismus für das Kabinet ftimmen würden. Ter 

Floquets wird darauf mit 307 gegen 181 Stimmen angenommen. 
in ntrag des Deputierten Anbrieux, wonad bie Revifionztommilfion 
aufgefordert werben follte, ben Bericht über die Revifionsvorlage binnen 
14 Tagen vorzulegen, wird abgelehnt. 
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Ä 2. Hälfte Oktober. EExzeß gegen das deutſche Konfulat 

in Hadre.) In Havre wird nächtlicherweile das Schild bes beutfchen 
Konſuls abgeriffen. Zur Entdedung der Uebelthäter wird von ber 
Regierung ftrenge Unterfuchung angeordnet. 

37. Oltober. (Boulanger.) Bei einem Boulanger zu Ehren 
veranftalteten Bankett in Paris, an welchen gegen 800 Perſonen 
teilnehmen, hält Boulanger eine Rebe, in welcher er hervorhebt, 

das Land wolle heute —— und ernſthafte Reformen. Eine 
— werde fich vollziehen, der Regierungsentwu hi indeflen ein 
licher, es fei eine Beichimpfung ber A — — zeige ih 
trauen gegen, biefelbe. Die Revifion, welche das darin, 
dem Bolte bie Ausübung feiner Souveränetät — zu gr eine ee 
ee a. aten, weile alle gute en A ar en — nationale 

ubei en, e a utgeſinnten nner Parteien 
— 9— Frankreich auf Feieblichem Wege feineu Pla und feine glor: 
reiche Miffion unter den Nationen zurückgebe. 

Ende Oktober. (Antideutfche Rede.) General Miribel hält 
in Nanzy, wo ihm vom Präfelten Schnerb die Eivilbehörben bes 
Departements vorgeftellt werden, eine Rede, die nach der „Trance“ 
lautete: 

„Ich bin te, mit dem Kommando des VI. Korps betraut und 

auf biefen Ehrenpoften erufen worden zu fein. Möge jeder die Deviſe von 

Nancy: „Non inultus premor* heherzigen, denn ich werde mein Möglichftes 

thun, bamit das Departement, das Sie bewohnen, kein Grenzdepartement 

mehr bleibt. Wo unfere Däter durchgelommen find, werben wohl audh unfere 
Kinder durchkommen.“ 

Anfang November. (Differenzen in der royaliftifchen 
Partei.) Der Herzog von Aumale ſucht den Grafen von Paris 
in Sheanhouſe auf, um ihn zum Bruche mit den Boulangiften zu 
veranlafien; diefer aber erklärt, er bereite ein Dianifeft vor, worin 
er feinen Bund mit dem Boulangismus befräftige. Der Herzog 
erwiderte darauf, dann werde fih ein großer Zeil der Royaliſten 
ber Republik anjchließen, um fie gegen Rebifioniften und Plebis- 
zitäre zu ſchützen. 

Anfang November. (Boulanger und Deutfchland.) Der 
frühere franzöfiſche Minifter Develle, einft Kollege Boulangers, hält 
eine Nebe in Revigny, in ber ex Über da8 Verhältnis Boulangers 
zu Deutjchland fich äußert. 

Der Kriegäminifter General Boulanger babe zum e mit Dentid 
land getrieben, obgleich nur 20,000 Sebelgeive —* — und — 
bekannt war, daß die Soldaten duch dag vom Rinder ausgehende 
mäßige Dreifen ber ber neuen Waffe dad Vertrauen zu ihrem G —— ver⸗ 

en hatten. Andererſeits jet nicht audreichend Relinit vor — — 
—— bedorganifiert geivefen. 60 Regimenter 

orwanbde, bie Grenze zu dedien, verlegt worden. Der » eefrieghrat Habe 
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feitgeftellt, Daß Boulanger keine ber Eigenichaften habe, die einem Kriegs: 
minifter Rot ihun. wir bie, Preuhen in ber Front und biefen Bi: 
nifter im Rüden haben,” ſagte ein Mitglieb bes Rats, „find wir verloren.“ 
Das ſei Heute anders, und beahalb dürfe man eben, denn das Land müſſe 
erfahren, daß Boulanger als Sriegaminifter die nationale Streitkraft bes: 
organifiert habe. 

11. November. (Monardiftiihe Politik.) Bei einem in 
Marſeille ftattfindenden royaliftiiden Bankett hält der Deputierte 
Marquis de Breteuil eine Rede, in welcher er die fefte Ueberzeugung 
ausfpricht, 

daß bie Monarchie allein Frankreich groß und en = tönne: 
aladann hebt Rebner feine ehrfurchtzvolle Anhänglichleit an den Grafen von 
Paris hervor und betont, dat bie Unzufriedenheit im Lande täglich wachſe. 
Jedermann wiſſe, daß ein Wechfel in ber Regierung nabe fei; bie Konſerva⸗ 
tiven hätten verfucht, fich mit ben gemäßigten Republifanern ind Kinder: 
nehmen zu feben, aber der Derfuch fei mißglüdt; im a de feien bie ge: 
mäßigten Republilaner in Mißkredit geraten. Marquis Breteuil fpricht 
fich ferner über die Eintracht der Konſervativen gegenüber dem gemeinjamen 
Feind, — bie regierende Partei ſei, lobend aus; man müſſe ihn (den 
Teinb) zuerit aus feiner Stellung treiben, aladann werde auch bie Nation 
ihr Urteil fprechen. Uebergehend auf Boulanger jagt ber Redner, der General 
fei eine von dem allgemeinen Stimmrecht aboptierte fyormel, um das gegen: 
. wärtige Regime zu verbammen und ein anderes zu fordern. „Wir find nicht 
Derbündete Boulangers, wir beobachten fein Thun und Treiben, ohne für dic 
Zukunft irgendiweldde Verpflichtungen zu übernehmen; man darf nicht ver: 
geilen, daß wir dag Alte anne haben, bevor wir etwas Neues einſehen.“ 

edner glaubt nicht, daß ein Triumph Voulangers den Krieg herbeiführen 
würde. Europa ziveifle nicht an ben friedlichen Gefinnungen Frankreichs; 
die Siege auf dem Gebiete bes Friedens würden niemals die jetzt regierenden 
Souderäne in Alarm Rn ebner zweifelt nicht, dab bie Wahlen von 
1889 eine fonfervative Majorität ergeben würden, alsdann werde die Tanf: 
barkeit de3 Landes fich ber Monarchie zuwenden, welche Frankreich bie Re: 
ftändigfeit wiedergeben werde. 


15. November. (Afritanifche Politik.) Goblet hält dem 

Minifterrate Vortrag über die Sanfibarfrage und teilt dabei mit, 
daß Frankreich big zur Erklärung der Blodade den Sflavenhandel 
auf das jchärfite überwachen werde. 
17. November. (Brozeß Numa Gilly.) Bor ber Straf: 
fammer zu Nimes wird der Prozeß gegen ben Deputierten Numa 
Billy wegen Berleumdung der franzöfiichen Budgetlommiljion ver: 
banbelt. 


Gilly hatte in einer Volksverſammlung behauptet, die Mehrheit ber 
Kommilfion ſei beftehlih; und um ihm — zur Erhärtung dieſer 
Beſchuldigung zu geben, hatte ihn Andrieux, gleichfalls Mitglied der ſtom⸗ 
miſfion, verklagt. Da ber Gerichtshof alle Angaben, welche nicht gegen ben 
Kläger ala ſolchen gerichtet waren, von ber Verhandlung ge ie und 
Gilly erklärt, da Teine Bemerkungen a egen Andrieug perjönlich ge: 
richtet geweſen feien, zieht Andrieux feine Anklage zurüd. 

Bon ber Mehrzahl ber Zeitungen wird der Prozeß in Nimes Als 
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ein Poflenfpiel bezeichnet. Die getvaltfame Unterdrückung ber Diskufſion ſei 
verbängnisvoll für —* Kammern, denn die Angriffe gegen dieſelben wärben 
nur in fchärferer Form erneuert werben. 

2. Hälfte November. (Pamphlet Numa Gillys) Gilly 
gibt ein Pamphlet „Mes dossiers“ (Meine Akten) heraus, in bem 
er die angefebenften Polititer ber Erprefiung, Unfittlichleit, Will⸗ 
für, Beſtechung, Unebrlichkeit befchuldigt. Als Duelle feiner Schrift 
gibt er an die Aufzeichnungen des Geheimpoliziften Alavene. 

2. Hälfte November. (Militärbudget.) In der Deputierten- 
fammer wird das Ordinarium bes Militärbudget? pro 1889 im 
Betrag von rund 550 Millionen Francs durchberaten und ange 
nommen. 

Das amtliche Militär-Budget für 1889 überfteigt das für 1888 um 
rund 14 Millionen Franke. Diefe Mehrausgabe wird begründet: 

1) Durch Wiederaufnahme der 28tägigen Uebungäbauer ber Reſer⸗ 
viften, welche 1888 aus Erjparnid-Rüdfichten auf 13 Tage heruntergeiet war. 

2) Durch Aufftellung von 2 neuen Kavallerie-Regimentern im 
db. %8., deren Tyormation prinzipiell durch Gefek vom 25. Juli 1887 ſchon 
genefmigt worden war. — Die öfifche Kavallerie ift fomit ausſchließlich 

er 10 afrilanifchen Regimenter (6 chasseurs d’Afrique und 4 spahis) im 

Sjahre 1889 ftart 74 Regimenter. Außerbem wird jedod im Baufe beö 
Jahres 1889 noch die Aufftellung von 5 weiteren Kavallerie-Regimentern 
eintreten, jo bat bis Anfang 1890 bie franzöfiiche Kavallerie, ausſchließlich 
ber 10 afrifanifchen Regimenter, 79 Regimenter ftark fein wird. 

3) Durch Mehreinftellung von 10,000 Dann bei ber Infanterie, um 
die Kompagnie auf 125 Mann zu bringen, weldde Stärke ebenfalls durch 
Geſeß vom Jahre 1887 genehmigt, jeb nicht erreicht war. 

Ein kleiner Teil des Mehr von 14 Millionen ift durch Erhöhung 
ber Preife von Lebensmitteln unb Fourage herbeigeführt. 

In betreff der vorſtehend unter 3 genannten Stärke der Kompagnien 
von 125 Manu ift hervorzuheben, daß dies nicht bie thatfächlicde Stärke 
ſämtlicher Kompagnien ift, infofern die ber Regimenter an Deutichen* 
Grenze einen höheren, die im Innern Frankreichs ftehenden einen entfprechend 
niebrigeren Etat haben. 

Aus der Rebe bed Kriegs Minifters, ad Se das diesjährige Yubget, 
ergibt fi bie Abficht, unter ——— es gegenwärtigen erhöhten 
Mannſchafts⸗Beſtandes der Grenz⸗Regimenter ben Beſtand ber übrigen In: 
fanteries und Jaͤger⸗Kompagnien im nä ‚ oder in einem ber folgenden 
Budgets ebenfalld auf 125 Dann zu bringen. fyür die Infanterie würde 
Died eine Mebr-Einftellung von 12,000 Mann, für die Jäger von S000 
Dann ergeben. 


2. Dezember. (Baudinfeier) Zur Erinnerung an ben: 
beim Staataftreih Napoleon III. gefallenen Deputierten Baudin 
veranftaltet der Parijer Gemeinderat eine Baudin-Manifeftation, an 
der ca. 20,000 Menſchen teilnahmen. Die eier, bei ber man große 
Tumulte befürchtet hatte, verläuft Außerft rubig. 

2. Dezember. (Boulangiftenbankett.) In Nevers- findet 
zu Ehren Boulangers ein Bankett ftatt, an welchem etwa 500 Per⸗ 
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fonen teilnehmen. Bei bemjelben bält Boulanger eine Rebe, in 


welcher er ausführt, 

die gegenwärtige Lage fei ähnlich, wie am 2. Dezember 1851; aber 
fein Menſch fei To tHorict, ein autoritäres Regime von damals wieberher: 
ftellen zu wollen; mau bürfe nicht auf 1851, fonbern auf 1789 zurüdgreifen; 
ed lägen diefelben Bebürfniffe im Innern, biefelbe Rotwenbigleit ver, bie 
nationale een zu organifieren. Zu biejem Zwecke jei eine Revifion 
der Berfaffung das Mittel, um eine Republit herzuftellen, deren Berfaflung 
ein nicht nach minifteriellem Belieben, ſondern ein von ber Nation auäges 
arbeiteier und angenommener Gejellichaftävertrag fein würde, ein older 
würde in Wahrheit die nationale Republik barftellen. In einigen Monaten 
würben 8 Millionen ihre Stimme für eine foldde Republit abgeben. 

18. Dezember u. folgd. (Panamakrach.) Am 13. Dezember 
beichließt die Panama-Gejellichaft, die Einlöfung der Koupons der 
Obligationen, welche am 15. db. M. fällig find, fowie ber nächft« 
fälligen Aktienkoupons zu verfchieben. Am 14. Dezember bringt 
in ber Deputiertenlammer der Finanzminiſter Beytral eine Panama- 
Borlage ein. Die Regierung erklärt, dieſe Abweichung vom bürger- 
lichen Recht (Suspendierung der Zahlungen auf 3 Monate ohne 
Halliterflärung) erfcheine gerechtfertigt durch das Interefſe an dem 
Panama-Ünternefmen. Der Aufihub würde geftatten, Vorfchläge 
in Erwägung zu ziehen. Sie babe allein die Lage der Kleinen 
Shligationsbefiter im Auge. Wenn die Vorlage abgelehnt werben 
jollte, fo fei die Geſellſchaft fallit; wenn die Vorlage angenommen 
werde, würde die Gejellichaft Zeit gewinnen, Die Kammer wählt 
darauf zur Beratung der für dringlich erklärten DBorlage eine 
Kommilfton. 

In der Kommiffionsfigung, die alsbald ftattfindet, gibt ber Minifter 
ber Hoffnung Auabrud, daß ſich eine neue Gefellichaft bilden imerbe, um 
ben Kanal zu vollenden. Inzwiſchen follten die proviforischen Leiter bie 
Befugnis haben, bie Arbeiten Tortzufehen. Die Kommilfion tritt barauf zu 
einer neuen Situng zufammen, worin fie ben Geſetzentwurf der Regierung 
mit 18 gegen 4 Stimmen ablehnt und auch ber Geſehentwurf, betreffend Die 
Bildung einer neuen Gefellichaft, abgelehnt wird. Der Bericht bes Referenten 
erllärt, daß die Sammer nicht das Recht babe, auf eine pingelegenbeit, wie 
die vorliegende, geſeßgeberiſch einzuwirken. Vorlage und Bericht gelangen 
darauf an die Deputiertenlammer, welche die Borlage mit 262 gegen 188 
Stimmen ablehnt. Ein ſehr beträchtlicher Bruchteil der Abgeordneten fcheint 
fich de Votums enthalten zu haben. 

Noch vor dem Zufammenbruch traten Leifepa und bie Mitleiter des 
Unternehmens zurüd. 

Der neue Verwaltungsrat und bie proviforifchen Abminiftratoren ber 
ie beichliehen aladann, bis Ende Januur E. J. eine Generals 
BDerfammlung der Altionäre einzubernfen und derſelben Borfchläge zu machen, 
um aus ber jehigen Lage herauszukommen. 


20. Dezember. (Bubgetberatung) Die Beratung des 
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Budgets im Senat wird von Challemel-Lacour, einem Republitaner 
älteften Datums, mit einer ſcharfen Kritik der gegenwärtigen Re- 
publik eingeleitet. 

Challemel:Lacour fagt, e3 Handle fich heute nicht mehr um bie 
Zukunft der Finanzen, fondern um bie Zukunft Frankreichs felber. Redner 
tadelt die Politik der Regierung in der Schulfrage, durch welche in das 
Leben der Familie verlegend eingegriffen werde; Die Urfache des Uebels Liege 
aber in dem Radikalismus felbft, der die alten Begründer ber Republif mit 
feinem Haffe verfolge und unerfüllbare Verſprechungen gemacht babe. Und 
nun falle Frankreich, das mit ber ruhmreichiten Monarchie gebrochen habe, 
bem erften beiten Manne zu Füßen. Das gegenwärtige Sabinet, welches 
bie Bewegung nad) dem Abgrunde bin aufhalten müßte, ſtürze das Land 
im Gegenteil in benlelben Hinab Es fei Zeit, zu einer Politik der gefunden 
Dernunft zurüdzufehren. Der Redner appelliert ſchließlich an die Rechte, 
fih mit den Männern der Ordnung und ber Freiheit von ber Linfen zu 
vereinigen, um das Vaterland zu retten. 

Die Rede wirb mit begeiftertem Beifall aufgenommen; alle Senatoren 
erheben fih. Laon Say beantragt, die Rede bruden und in allen Gemeinben 
öffentlich anfchlagen zu laſſen. Die Abftimmung über diefen Antrag wird 
bis zur nächiten Sigung verſchoben und die Situng ſodann für furze Zeit 
unterbrochen. — Na iederaufnahme ber Sißung ergreift dev Minifter: 
präfident Floquet das Mort, um zunächſt verfchiedene Ausführungen Challe⸗ 
melsLacours, namentlich aber beifen Appell an bie Rechte zurüdzuteifen. 
Der Minifter, welcher vielfach unterbrodden wird, erklärt fodann, er habe 
fih um bie Gewalt nicht beworben, biejelbe ſei ihm vielmehr aufgendtigt 
worden, ex habe verjucht, innerhalb der Linken eine Konzentration berbeizu: 
führen; die Politik der gegenwärtigen Regierung ſei borfichtig, in wirklich 
republikaniſchem Sinne reformatoriſch. Er Habe foeben erſt den Entwurf 
wegen Wiederherftellung des Einzelffrutiniumg eingebracht, um ben Kampf 
für die Konfolidierung der Republik fortzufegen. Leon Say gibt feiner 
Betvunderung für bie Rede Challemel:Lacourd Ausdrud und bedauert, daß 
Floquets Rede nicht auf ber gleichen Höhe fich bewegte. Tolain verteidigt 
unter anbauernder Unruhe die radikale Politik des Miniſteriums; alles Uebel 
komme von der Weigerung ber Konfervativen, fi) der Republit voll und 
ganz anzuſchließen. Floquet erklärt, er werbe, wenn nötig die Geſetzgebung 
zu Hilfe rufen, um gegen die Gefahr, von welcher Challemel geiprochen, 
zu fämpfen. 

27. Dezember. (Banama=Unternehmen.) In Paris findet 
eine Verſammlung von Aktionären der Panama-Geſellſchaft ftatt. 
. Sin der don etwa 4000 Aktionären befuchten Verſammlung erklärt 
der Vorfitende Dilban unter dem lebhaften Beifall der Anweſenden, 
die Panama⸗Aktionäre wollten jelbft für die Vollendung des Kanals 
ſorgen und Leſſeps an der Spibe des Unternehmens erhalten. Die 
Perfammlung nimmt fodann einftimmig folgende Refolution an: 


Die Berfammlung fpricht ihr Vertrauen auf Lefſeps aus, ift ent: 
ichlofien, bis zur Eröffnung bes Kanals für die große Schiffahrt auf bie 
u lung der Koupons und auf Amortifierung zu verzichten, und beichliekt, 
dab, um den erften Inhabern von Panama-Öbligationen bie tle des 
Unternehmens zu erhalten, unter Mitwirkung aller Intereffenten) eine Der: 
ftändigung über die fchleunige Beichaffung bes zur Vollendung bei Wertes 
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notweudigen Kapitals le muß. Ten Provinzialsstomiteed und ber 
Prefſe. r dad Werk jo warm eingetreten, wurde der Dank ber Ver⸗ 
fammlung a 


29. Dezember. (Kriegsbudget) Der Senat berät das 
außerordentliche Budget des Kriegsminiſteriums, verwirft mit 170 
gegen 111 Stimmen ein Amendement Buffet, welches den Kredit 
von 138 auf 6 Millionen en wollte, und nimmt die Ge⸗ 
famtvorlage an. 


VII 
Italien. 


1. Hälfte Januar. (Jtalien und die Kurie.) Die „Ri— 
forma”, da3 Organ Erifpis, fchreibt im Anſchluß an die Rede bes 
Papſtes vor den italienischen Pilgern (vgl. Röm. Kurie I. 3.): 


„Diele auswärtige Blätter Haben über die Beziehungen rt zum 
Batilan jo e * ee verbreitet, bat ihnen gegenüber ber 
wahre Sachverhalt Klar eftellt werben muß. Der Batilan hat biöher 
niemalö Gelegenheit geha % * nliche Vorſchläge der Regierung oder der 
Krone zurückzuweiſen, denn ſolche Vorſchläge wurden niemals gemacht. Die 
— hat fich mit niemandem zu ga Fi fie muß nur in — 
Stellung verharren und bie Geſetze ſchüten. Es ift nichts gethan 
um dieſen Italiens Würde einzig entjprechenden Zuftand zu ändern; wohl 
aber bat ber Batilan einen ſchwachen Verfuch zur Annäherung unternommen, 
zwar ohne jede Loyalität, aber auch mit geringerer Gejchidlichleit, als man 
annehmen dürfte, und bie notwendig geweſen wäre, um eine fo fefte und 
überzeugungstreue Regierung in bie Falle zu locken. Während nämlich ber 
Batitan das belannte Rundichreiben des Rorbinals Rampolla fchon entſendet 
a un er Toalice dir u materiellen Zugeftänbniffen au beivegen, um es 
dann burch bie er Deröffentlichung jenes Runbfchreibens um fo ficherer 
zu eg gen. Doc „a coquin, coquin et demi“; wenn es ein Opfer ge: 
eben, fo jr ed ber tänfefügmiebenbe Vatikan. Die italienifche Regierung 
—* gleichtoht einen Ir ner, ber bie eine Hand begehrlich ausfiredir 
unb % der anderen bie Waffe —— — —— ir haben dies 
alles bisher aus Anſtandsrückfichten ver| en, find aber a Rufe ben 
ungerechten Urteilen, benen wir jelbft in Se ndeten ——— 
begegnen, zu dieſen Erklärungen gezwungen. Jtalien Hat eine Politik gegen 
ben Batilan nicht geändert und wird fie niemals ändern.” 


1. Hälfte Januar. (Gemeinderat in Rom.) In ber 
Sitzung des Gemeinderats teilt an Stelle des wegen feiner Sym- 
patbien für die Kurie des Amtes entſetzten Bürgermeifterd, Her- 
3098 von Zorlonia, der Adjunkt Guiccioli den Beſchluß der in dieſer 
Angelegenheit eingejehten Kommijfion mit, daß ber Gemeinderat 
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in Funktion verbleibe; zugleich ſpricht Guiccioli die Erwartung aus, 
daß in diefem Momente jede Debatte über die Enthebung Torlonias 
von feinem Poften im Intereffe Italiens unterbleibe. Die Ver⸗ 
fammlung entipricht diefem Wunſche. 

2. Hälfte Januar. (Afrikaniſche Politil.) Die Brigade 
Send befet den wichtigen Poften Saati und verſchanzt fich daſelbft. 

20. Januar. (Studententrawall) In Rom kommt es 
ın der Univerfität zu einem gegen ben Profeffor Bonghi gerichteten 
Standal, weil diefer, obwohl Mitglied des Komitees zur Errichtung 
eines Denkmals für Giordano Bruno, die Aufftellung des Dent- 
mal3 auf einem Öffentlichen Plage Roms für ungeitgemäß erklärt. 
Als am 24. die Studenten ein Manifeft des Rektors, das für ben . 
Tall weiterer Rubeftörungen Disziplinar-DMaßregeln androht, ab- 
reißen unb verbrennen, wird die Univerfität bis auf weitere ge- 
ſchlofſen. 

10. Februar. (Zollerhöhung.) Das amtliche Blatt ver⸗ 
Öffentlicht ein Königliches Dekret, betreffend die Erhöhung des Ge- 
treibegolle® von 3 auf 5 Fred. und des Haferzolles auf 4 Fres. 
per Zeniner. 

17. Februar. (Minifterwechjel) Der König nimmt bie 
Demiffion des Unterrichtäminifter® Goppino an unb ernennt ben 
Deputierten Paul Bofelli zu feinem Nachfolger. | 

2. Hälfte Februar. (Stalienifh-franzdfiihe Dif- 
ferenzen.) Die Konzentrierung eines ftarlen franzöfiichen Ge⸗ 
ichwabers im Mittelmeer ruft in Italien lebhafte Verſtimmung 
bervor. Die Folge derſelben find gewiſſe englifch-italienifche Verein⸗ 
barungen, — die = „Opinione“ ſchreibt: 

* Life m Cal ce = ng ftehen nb ber Yall bes 
Ehe :italienif u el vorliegen. Ein —ã senglif 


— bt nicht, wohl aber Vereinbarungen zur Wahrung gemein: 
Tr den Se a ben Frieden aufrictig liebenden Staaten lönnen 


* — (Kammer.) In ber Sammer legt Miniſter. 
prafident Criſpi die zweite Serie ber Schriftſtücke über bie Handels⸗ 
vertrags· Verhandlungen mit Frankreich vor. 

Auf eine aeg Prinettis antiwortend, erklärt Criſpi, die ita⸗ 
lientf egiernng habe alles mögliche zur Seitfteil eines Ttabienife 
fra hen Konventional-Tarifs gethan. Er hoffe, Die Kammer Iperin ‚ÜbeE 
dieſen ſtand keine Debatte eröffnen wollen. Es wäre ſchmerzlich, 
das italieniſche Parlament ſich in einen Streit mit dem franzöfifchen — 
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ließe. Wenn anderwärts Worte geiprochen wurben, welche uns betrübten, 
PB folle Italien darauf mit berebtem Schweigen antworten. Das Grünbud 

weile, daß Italien bei ben Unterhandlungen fich gebuldig zeigen wollte. 
Es tönne unglüdlicherweife Verdrießlichkeiten, aber keinen Swiehpalt zwiſchen 
den beiden Nationen geben; wir hegen den lebhaften, imigen Wunſch, daß 
es zwiſchen Italien und Frankreich weber Zwieſpalt noch Streit geben möge. 
Europa wird uns bie Gerechtigfeit wiberfahren lafſen, wir nicht mehr 
und nicht weniger thun konnten und durften, ala wir getban haben. Rad 
einem Rückblicke auf die Unterhandlungen jagt Grijpi: Wenn wir 
genötigt find, ben allgemeinen Tarif in Anwendung zu bringen, fo ift es 
nicht unfere Schuld. Wir werden baher heute abends ein veröffent: 
lichen, welches viele Säße unſeres allgemeinen Tarifs gegen Frankreich mobi- 
fiziert. Es handelt fi darum, fi) zu verteidigen und nicht anzugreifen. 
Auch Italien muß wirtichaftlich und finanziell unabhängig fein. en Sie 
uns dabei behilflih, und wir werben Ihnen folgen. (Beifal.) — Rico: 
tera glaubt, daß das Land, Dank jeiner Ruhe und derjenigen feiner Re- 
gierung, auch die gegenwärtigen Schiwierigfeiten überwinden werbe. Italien 
könne nicht den Wunſch haben, fich auch nur in einen twirtichaftlichen Kampf 
mit Frankreich einzulaffen. Wenn nötig, werde er der Regierung ein Ber: 
trauendvotum erteilen. 


1. März. (Stalienifch=-franzdfifhe Handeläbezie- 
hungen.) Nachdem alle DVerfuche, einen neuen Handelsvertrag 
zwiſchen beiden Ländern zu vereinbaren (vgl. Geſch.Kal. 1887, 
Frankr. XII. 27. bzw. 29.), mißlungen find, tritt vom 1. März ab 
ber allgemeine Tarif im Grenzverkehr der beiden Länder ein. 

Anfang März. (Arbeitertumult) In Rom kommt es 
zu äußerft beftigen Arbeitertumulten. 


Die Krifis wird herbeigeführt durch das Tyalliffiement eines großen 
Bauunternehmers, Dozent befr Balfion ch. 20 Millionen betragen. 

17. März. (Kammer: Rede Criſpis.) 

„Bon Anfang an, feit ih auf ber A netenbant ſaß, babe ich 
De geiagt, daß ‘bei ber gegenwärtigen Lage 8 alien feine anbere 

olitit Haben könnte noch bürfte als bie: auf dem Kontinent mit den Ben: 
tral-Mächten, auf dem Meere mit England verbünbet zu fein. Es iſt richti 
daß das erfte Mebereinkommen mit ben Zentral:Mächten im Jahre 1882 
getroffen wurde, und es ift auch richtig, daß dasſelbe im Februar 1887 von 
meinem Amtsborgänger erneuert worden ifl. Der Urſprung dieſer Verträge 
ift jedoch viel Alter. Es war im Jahre 1877, ala man bei uns das Be 
bärimia nach einer Allianz empfand. ich dies bier enthülle, glaube 
ich nicht etwas zu fagen, dad an anderen Orten zu Beſchwerden 
geben könnte. Im Jahre 1877 gab es einen Augenblid, in welchem man 
— daß das Haupt (capo) ber terung einer Nation jenfeits ber 
Ipen die Abficht hätte, die —— des Kirchenftaats wieder aufzuerwecken; 

wir hatten die Beweiſe dafür in Händen und wußten beſtimmt, daß man 
eine militäriſche Expedition gegen und verſuchen wollte. Es wurden Damals, 
wie Sie fich erinnern werben, die Fortifikationen von Rom beſchlofſen; es 
war das erite Wert des ſtriegsminiſters Mezzacapo. Das Minifterium, beffen 
Präfident damals Herr Depreti® war, hielt es für nötig, mich mit einer 
offizidsen Miffion ind Ausland zu fenden. 3 ging; aber. ich ſchlug einen 
Weg ein, twelcher ſich für einen aufrichtigen Mann fchidte; indem ich mid) 
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nach Deutſchland begab, ging ich über Frankreich und ſah bort Gambetta 
und ..einige — Bere — — welche in jenem Lande ak, 
hatten unb bei weldyen ich mich über bie Art und Weiſe beflagte, in we 
her damals Italien behandelt wurde. Gambetta wünfchte zu jener Zeit 
mit dem beutfchen Reiche zu einem Vergleiche (accordo) J gelangen und 
öffnete mir hierüber fein Herz. Uns mußte es rs daran Tiegen, für ben 
Fall eines Krieges welcher gegen „Italien nad) den Wahlen vom Mai 1878 
hätte ausbrechen können, nicht ohne Berbündete zu fein. Ich ging nad 
Saftein und fpäter nach Berlin und meine Anweſenheit in Deutichland wurde 
mit wahrer Befriedigung bemerkt. Man verhandelte, man ſprach über alles, 
was unſer Land interefjieren tonnte; twelche Ideen mir dabei vorfehtoebten, 
werben Sie fich leicht vorſtellen können: es waren bie Ideen bes Minifteriume 
und, 2 arg es nicht verſchweigen, auch jene unferes glorreichen Königs 
Viktor Emanuel. Hierbei blieb es jedoch nloine von Ereigniffen, an — 
ich Sie nicht zu — brauche. Nachher im Mai 1878, als ber Präfi- 
bent ber franzöfiichen Republit geftürzt war, entftand eine neue Orbnung 
der Dinge, andere Männer gelangten zur Macht; aber in Frankreich ver⸗ 
er chte 6 nicht der Eindruck meiner Reiſe un die Zeitungen, welche da⸗ 
während des Wahlkampfes ſprachen, ſtellten Vermutungen auf, welche 
über das, was auf jener Reije en weit hinausgingen. Ich er: 
währne dies hier, meine Herren, um Mißverſtändnifſe zu vermeiden. Ich 
wunderte mich, fagte ich, daß bie bon meinen Amtsvorgängern gefchlofienen 
Allianzen gegen de nicht denſelben ungerechten Krieg hervorgerufen hätten, 
welcher mir jet gemacht wird; jene Allianzen Tagen aber au in meiner 
Abficht, und, wie ich Ihnen ſchon gaste, von ber Deputiertenbant aus, habe 
ich mehrfach. erflärt, bat Italien bei ber gegentwärtigen Lage Europas, auf 
Kontinent bie genteolmäcte, auf bem Meere England ala Verbündete 
* müſſe. Tas iſt mein Programm; das iſt meine Politik, und dieſer 
in ich, wie Sie zugeben werden, ſtets freu geblieben. 
Ende März Anf. April. (Afrikaniſche Politil) Am 
29. März fendet der Negus ein Schreiben an General San Marzano 
nad Mafjauah, 
in bem ex ben Wunfch außsfpricht, en zu fchließen. San Mar: 
zano teilt dad Schreiben telegraphiich feiner Regierung mit, worauf er ben 
Au erhält, als —— — — ückzug der Abeifinier vom 
italieniſchen Gebiet, die Anerkennun 8 ber Italiener auf bie 
, eine durch bie Kette Saati und Maflauah beftimmte 
Done. bie Abtretung. des Bogosgebietes von Saati bis einſchließlich Heren 
unb bie Anertennung bed ausſ — Handelsrechtes der Italiener 
den Verkehr mit dem Innern a fordern. Da anbererfeitd ber Negus 
Abeifinien einen Ausweg and Meer gewärrfcht und auch biefen Wunſch in 
bem Schreiben an König Humbert geäußert hatte, jo erflärt die ita⸗ 
Lienifche Regierung bereit, biefe fyorderung einzuräumen, behält jedoch 
vor, dazu entweder a! a ige: bei Arkiko ober nördlich bei Em: 
beremi einen ſolchen wo ein italieniſches Zollamt einzu⸗ 
richten wäre. Auf ber Arne erend und bed Bo \ — beſteht da⸗ 
egen die Regierung und verlangt außerdem ala Bürgich ah für ben Frieden 
Geifeln, barunter Ras Alulas Sohn. 


Da mehrere Häuptlinge, bejonder? Ras Alula, gegen diefe 
Bugeftändniffe find, erflärt der Negus am 1. April; er könne auf 
die Bedingungen nicht eingehen. Am 4. trifft die Nachricht aus 
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Maſſauah ein, Ras Aula fei mit den Abeffiniern, die Marzano 
. auf 70,000 bis 80,000 Mann fchäßt, in ber Richtung gegen Ghinda 
und Asmara abgezogen; die Ebene von Sabarguma wäre faft voll- 
ftändig geräumt. Es fei ficher, daß der Negus, welcher vorgeftern 
in Ghinda übernachtete, den Rüdzug angeordnet babe. 

8. April. (Afrilanifche Politik.) General San Marzano 
melbet telegraphiih aus Mafſauah, Ras Aula fei in Ungnabe ge 
fallen unb werbe ficher durch Ras Agos erfeht werben. 

12. Mai. (Kolonial=Politif.) Der Abg. Baccarini ftellt 
einen Antrag, in deffen erftem Teil den Truppen Anerlennung ge 
zollt wird. Diefer wird durch Alflamation angenommen. Der 
zweite Zeil, in welchem die Rüdberufung ber Truppen verlangt 
wird, wird mit 302 gegen 80 Stimmen abgelehnt nach einer Rede 
Grifpis, in ber biefer jagt, 

Ma — erlangt ak rege arhita — be: 


greifen; er begreife jedoch nicht bie u. von Sabiti, denn Maſſanah 
müſſe in Sahiti verteidigt werben. inifterpräfibent weift bie Bes 
tung zuräd, ala fei Italien in Waflanah, Key Aegypten et ne Die 
— konne nicht ſagen, welches ihre Hal in de kin 
werbe; und wenn bie Regierung es jagen Tönnte, fo bürfte fie es nicht. 
— ng liege es ob, bie fich darbietenden Ge * iten in würbiger Weile 
zu ben bei 


ußen, inbem m fie An — das gegenwärtig und An 
riffe vermeide. — Seh ein würbiger fyriebe, ben and 
England nd und ben 3 * —* en werden würbe. Stolomiale 


Ausbreitung fei ein kur b — Nationen. Die Bor: 
teile, bie daraus gez — gr ließen * nicht — be⸗ 


ni Damit men, bie Flucht zu ergreifen. —— 
mufſen da * Er appelliere an den —— und bie En 


nimmt — die don ber Regen —* —— void ber 
timmen an. 


15. Mai. (Finanzpolitik Criſpis.) Nach zweitägiger De- 
batte, in der Criſpi erflärt hatte, daß er die Frage ber Kollektin-Ber- 
antwortlichleit des Kabinets aufwerfe und nachdem Magliani gleich 
falld die Erklärung abgegeben, daß er infolge bes Votums über 
bie Iofalen Steuern fein perfönliches Vertrauensvotum verlangen 
inne, verwirft die Sammer ben Antrag Muffi (äußerfte Linke), 
welcher bie Prinzipien ber Yinanzpolitit bes Kabinets mißbilligt 
Hierauf wird die Motion Del Giudice, welche das Vertrauen ber 
Kammer in die Yinanzpolitit der Regierung ausſpricht, bei nament- 
licher Abftinmung mit 210 gegen 29 Stimmen angenommen. 
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2. Hälfte Mai. (Ras Alula) Ras Alula, der Hauptan- 
ftifter der Yeindfeligleiten gegen die Italiener, kehrt nach Aamara 
zuräd. 

Bisher glaubte man, ber Negus tolle — um einen Beweis ſeiner 
frieblichen Abſichten zu geben, in Adua zurückhalten 

6. Juni. (Differenzen mit Sanfibar) Die „Riforma“ 
meldet, 


ber Sultan von Sanfibar Habe auf die Anfage eines Schreibens des 
a. von Stalien an ihn in wenig korrekter Weife erwidert und biefe 
leidigung durch eine längere Weigerung, das Schreiben entgegenzunehmen, 
noch ſchwerer gemacht. Daraufhin babe ber — Konſul zft huuns 
hen Der Sultan habe ſich zwar durch einen General mündlich ent: 
A chuldigen Lafien, ber Konful In ein Ent een bed Sul: 
tan an den König verlangt. infolge a —* des Sultans ſolle 
der Konſul ſodann bie Flagge eingezogen ha 


Die Regierung jendet alabald — Kriegsſchiffe ab, welche 
die Weiſung haben, die Vorſtellungen des italieniſchen Konſuls zu 
unterſtützen und ihn, ſowie die italieniſchen Staatsangehörigen an 
Bord zu nehmen, falls der Sultan Italien keine Genugthuung da⸗ 
durch gewähre, daß er das von feinem Vorgänger regelrecht ab⸗ 
getretene Territorium Italien einräumt und fich wegen feines in⸗ 
korrekten Verhaltens bei Weberreichung des Schreibena bes Königs 
Humbert durch den Konſul entichuldigt. 

1. Hälfte Juni. (Yubelfeier in Bologna.) Die Uni- 
verfität Bologna begeht die Feier ihres 800jährigen Beſtehens. 

2. Hälfte Juni. (Sohn des Negus.) Aus Maffauah wird 
gemeldet, der Sohn bes Negus fei durch Gift in Makalle geftorben, 
der Negus babe Ras Alula und Debeb zu fich berufen. 

2. Hälfte Juni. (Strafgejfegbud.) Die Deputiertenlammer 
nimmt unter beftigfter Oppofition der Klerikalen mit großer Ma⸗ 
jorität das neue Strafgefehbuh an. Die Angriffe der klerikalen 
Partei richten fih vornehmlich auf die darin enthaltenen energi- 
fchen Beitimmungen, etwaigen Wiederberftellungsverfuchen des Kir- 
chenſtaates entgegenzuwirfen. Diefelben lauten: 


Art. 101. Wer eine er, begeht, Die dahin abzielt, den Staat 
ober einen Zeil besfelben der fremden Herrſchaft zu unterwerfen ober bie 
Einheit bes Staates zu zerflören, wird mit — beſtraft. Axt. 173. 
Der Kultusbiener, —** in Ausübung ſeiner Amtsverrichtungen öffentlich 
bie Einrichtungen ober Geſetze des Staates oder bie Handlungen ber Be: 
börben tabelt oder jchmäht, wirb mit Haft bis zu einem Jahre und mit 
Geldftrafe bis zu 1000 Br. beftraft. Art. 174. Der Kultusdiener, welcher 
unter Mißbrauch einer moralifchen, aus feinem Amte erflieenben Macht 
zur Mißachtung ber Einrichtungen ober Geſetze des Staates oder ber Hand: 
lungen ber Behörden oder fonft zur Mebertretung der Pflichten gegen bas 
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Vaterland oder derjenigen, welche mit einem Staaisamte verbunden find, 
anreizt oder den rn a Dermögensinterefien Eintrag u. oder den s 
den der Familie flört, wird mit Haft von 6 Monaten bi? zu 3 Jahren, 
mit Geldbuße von 500 bis 3000 Fr. und mit bauernber ober zeitiweiliger 
Ausſchließung von ber geiftlichen Pfründe heimgeſucht. 

Bei der Diskuffion über diefe Paragraphen in der Kammer 
hatte der Yuftizminifter Zanardelli erflärt: 
bie Rechte Staliend auf Rom, auf Greibeit, Ginigfeit und Unabhängigfei 
im Gefühle volllommener Sicherheit mit Füßen tritt.” Der Staat greife 
die Kirche nicht an, er verteibige fidh nur gegen ihre Webergriffe. 

4. Auli. (Steuern in Maſſauah.) Der griedhifche Ge- 
sandte reflamiert auf Grund des Artikels 2 des italienifch-griedhi- 
fchen Hanbelövertrages, weil feine Landsleute in Maffauah zu 
Munizipalfteuern herangezogen würden. Indes muß er anerlennen, 
daß Stalien in feinem Rechte fei, da fich ergibt, ba nicht bloß Aus- 
länder, fondern auch Staliener zu diefer Steuer herangezogen werben. 

1. Hälfte Juli. (Vatikaniſche Rechtſprechung) Der 
Staatsrat fällt auf VBeranlaffung einer Partei ein Erkenntnis, wel- 
ches die vom Papfte eingejeßten vatikaniſchen Gerichtshöfe für bür- 
gerliche Rechtafälle, bei denen alle mit der apoftolifchen Verwaltung 
gefchloffenen Verträge rechtazuftändig fein jollen, für null und 
nichtig erklärt. Das Garantiegefeh ſchließe die Ausübung irgenb- 
welcher bürgerlichen Gewalt durch den Papft ausbrüdlich aus; der 
Staatsrat vindiziere daher den italienifchen Gerichten die Rechts- 
zuftändigfeit für alle im Vatikan gefchlofjenen Verträge und fpreche 
denfelben jede Giltigkeit ab, wenn fie nicht in allem und jebem 
den Anforderungen ber italienifchen Geſetze entfprechen. 

6. Zuli. (Deloration.) Kaiſer Franz Joſeph verleiht dem 
Minifterpräfidenten Erifpi und den Miniftern Dlagliani und Gri- 
maldi das Großkreuz des Leopolds⸗Ordens. 

6. Juli. (Eifenbahnen.) Die Kammer nimmt mit großer 
Mehrheit ein Gejeh an, welches das Schienennet Italien? um mehr 
als 1200 Kilometer zu verlängern beitimmt ift. 

13. Zuli. (Kammer) Die Kammer genehmigt in fort- 
gefegter Beratung bes Entiwurfes über bie Hommunal- und Bro- 
vinzial-Reform bei namentlicher Abftimmung ben Antrag ber Re- 
gierung, wonach das adminiftrative Votum allen politiichen Wäh- 
(en gewährt wird, mit 271 gegen 38 Stimmen. Borber lehnt noch 
die Kammer die von ber Regierung befämpfte Motion in betreff 
der Gewährung des abminiftrativen Stimmrechte für Frauen ab. 
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18. Auli. (Kammer.) In fortgefekter Beratung bes Gejeh- 
entwurfes über die Provinzial- und Kommmal-Reform genehmigt 
die Kammer mit 173 gegen 186 Stimmen die Anwendung bes 
Prinzips ber verhältnismäßigen Vertretung der Minoritäten bei 
den abminiftrativen Wahlen, nachdem Minifterpräfident Criſpi er- 
Märt hatte, daß die Regierung in dieſer Frage neutral bleibe. 

19. Juli. (Kammer) In Beantwortung der Anfragen 
Chialas erflärt Minifterpräfident Erifpi, 

daß in Abeifinien adden von folder Bebeutun vollzogen 
baben, ei; —— das Era ae J — u je; näm:» 
lich der Tod bes Sohnes bes Negus und die Macht der Derwilche, bie immer 
zunimmt und bie Abeffinier lebhaft beeinflußt. Ex glaube dennoch, daß 
man ein neuerliches Einvernehmen anftreben könne, um ein praktiſches und 
ehrenhaftes Refultat zu erzielen. In betreff Sanfibars jeien Deutichland 
und England in vollftändigem Einvernehmen mit Italien, und fei bemnad) 
anzunehmen, daß die Differe ein raſches, würdiges und billiges Ende 
haben werde. Sodann beendet Die Kammer bie Berhanblung über den Geſeßz⸗ 
enttourf in betreff ber Kommunal» und Provinzial:Reform; es wirb ber Ent: 
wurf unter dem Beifalle bes Haufe in geheimer Abftimmung mit 269 gegen 
97 Stimmen angenommen. 

Ende Juli. (Afrikaniſche Kolonialpolitik.) Die „Agenzia 
Stefani” veröffentlicht ein Refumee der vom Minifterpräfibenten 
Grifpi betreffs Mafſauah an die Vertreter Italien im Auslande 
gerichteten, zur Mitteilung an die betreffenden Regierungen be» 
ftimmten Roten. 

Da wird in der einen Rote unter Hinweis auf bie li 
Berbältnifke to Boänien, der Herzegoivina, Pe Buldıeien ii 
u a 
ae Fortbeſtehen ber Kapitulationen in — richtig waͤre, daraus doch 


mationen zu beſtimmen gewußt habe — von ——— das, wie es ſcheine, 
erringerung der eigenen Macht 
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Nachträglich ftellt fich heraus, daß, während bie franzöfifche 
Regierung fo hitzig gegen bie Befteuerung der Fremden in Maſſauah 
eintrat, kein einziger Franzoſe bort lebt bis auf den franzöfifchen 
Vizekonſul, der ſeinerſeits kein Erequatur befikt. Es kommen nur 
Griechen in dieſer Frage in Betracht. 

Anfang Auguſt. (Afrikaniſche Politik) Die „Agenzia 
Stefani” meldet, daß Italien das Protektorat über Zula über- 
nommen und daß zum Zeichen deſſen der italienifche Oberlomman- 
dant in Maffauah vor kurzem in Zula bie italienische Flagge Habe 
biffen Lafjen. 

Die Bevölkerung von Zula babe feit zwei Jahren wieberbolt und 
dringend um das italieniſche Proteftorat erfucht, ber Naib habe namens ber 
ganzen Bevölkerung an einem ber Iekten Tage bad er in einem befon: 


eren Schriftftüde formuliert und basfelbe dem italieniichen Oberfomman- 
banten überreicht. 

8. Auguft. Niederlage der Italiener bei Saganeiti. 

Mitte Auguft. (Die Pforte und Maſſauah.) Mit Bezug 
auf die Frage, ob die Pforte Hoheitärechte über Maflauah babe, 
die von Italien zu rejpeltieren feien, jchreibt die „Riforma”: 

Am April 1887, während ber Berbanblungen zwiſchen ber 
und Sir Drummonb Wolff, Deniz leßterer, nit der italienifche Bot⸗ 
Ichafter Blanc, daß Italien betreff Maſſauahs mit ber Pforte eine ähnliche 
Konvention ab epliehe, wie dies ſeitens England betreffs ber Räumung Aegyp- 
tens geſchehen ſei. Blanc eriwiberte, ex wolle eine — e nicht auf⸗ 
werfen, allein Italien habe in Maſſauah genug Blut und RN eingebüßt, 
um fich berechtigt zu erachten, den status quo in jenen Segenben, fo lange 
es ihm fonveniere, aufrecht zu erhalten. Die Lage Italiens in Mafſanah unb 
biejenige Englands in Aegypten jeien keineswegs identiſch. In — 
wehe nur die italieniſche *— Italien habe nur dem Charakter ſeiner 
Oktupation ſpeziell innewohnende und vom Konflikte mit Abeſfinien ab i 
Verpflichtungen übernommen. — Der Antrag Sir Drummond Wolffs 
keine weiteren Folgen gehabt; auch ſei bekannt, daß ein zwiſchen Sir Drum: 
on Wolff und der Pforte verhanbelter Vertragsentwurf nicht zu ſtande 
gekommen fei. 


2.Hälfte September. (Italieniſch-engliſch-ſpaniſche Ab— 
madungen.) Die „Zribuna”, welche für das Organ bes Minifter- 
präfidenten Grifpi gilt, meldet von biplomatifchen Abmachungen 
Stalieng mit England und Spanien und fügt bierüber folgende 
Einzelheiten hinzu. | 

1. Das englifchsitalieni i icht in ei 
Vertrage, wohl er de ie — — nk 
niebergelegt. 2. &3 befteht — unb vielleicht nicht allein für bie Dlittelmeer: 


frage — ein Vertrag zwifchen Stalien und Spanien, welchem Deutichland 
und Defterreich unter gewiſſen Bedingungen beigetreten Fa 1 


Ende November. (Kriegsbubdget.) Der italienifche Kriegs- 
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minifter legt ber Deputiertenlammer in feinem und im Namen bes 
Marineminifters, fowie in Uebereinftimmung mit dem fyinanzminifter 
die in den Budgets von 1888/89 und 1889/90 vorgejehenen Extra- 
orbinarien für die Verteidigung bes Landes vor; 

nämlich 1. für militäriiche Zwecke 109 Millionen, von benen 90 auf 
das Budget von 1888/89 und 19 Millionen auf das Rechnungsjahr 1889/90 
— hr ben + nn — > —— u Krebite, Die 

frübere 1 ; ıon r neu 

aben — Für die Marine werden 36.850,00. — 

| 8 Budget von 1889 kommen; hiervon kommen Wiederum 

17.250, auf Kredite, welche bereit? durch frühere angenommene Geſetze 
bewilligt find, und 19.600,000 auf neue Ausgaben. 

83. Dezember. (Kammer) Die Deputiertenlammer geneh- 
migt die Borlage, betreffend die außerorbentlichen militärifchen und 
maritimen Maßnahmen mit 172 gegen 35 Stimmen unb die Bor- 
lage, betreffend die militärifchen Eifenbahn-Borkehrungen mit 175 
gegen 32 Stimmen und vertagt fich darauf bis zum 15. Januar. 


vu. 
Die Römiſche Kurie. 


1. Januar. Prieſterjubiläum des Papſtes.) Der Papſt 
empfängt aus Gatſchina folgendes Telegramm des Zars: 

„sh bitte, meine aufrichtigen Glückwünſche zum fünfzigften Jahres» 
tage des Eintrittes Eurer Heiligkeit in den Priefterfiand der Kirche zu ge 
— welcher Ihr glorreiches Pontifikat ſo ausgezeichnete Dienſte zu 
leiſten gewußt bat. Bon dem Wunſche beſeelt, die religidfen Ssetereffen 
meiner römijch-tatholifchen Unterthanen zu fichern, zweifle ich nicht, daß Die 
hohe Weisheit, von welcher Sie jo viele Beweiſe gaben, mir geftatten wird, 
die Bebürfnifie ber römiichen Kirche in Rußlaud mit ben Tyunbamental: 
te meines Reiches zu verjöhnen. Alexander.“ 

uch von ben meiften übrigen Monarchen Europas treffen Glück⸗ 
wunfchtelegramme im Batilan ein. 


8. Januar. (Papſt Leo und das Königreich Italien.) 


Der Papft Hält in der Sala Ducala zu den Yührern bes italieni« 


chen Pilgerzuges eine Rede, in der er, fich anfchließend an bie in 
der Enchllifa: Immortale Dei entwidelten Grundſätze der Unab- 
bängigteit des Papfttums, das Italien zum Ruhme gereiche, eine 
Bermehrung der Macht Italiens durch den Anjchluß an das: Papft- 
tum berbeiwänfcht. 
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6. Januar. (Yubildäumsausftellung.) Bei der Eröff- 
nung der Auöftellung der bem Papfte zu feinem Jubiläum gejpen- 
deten Gejchente hält Kardinal Schiaffino, Präfident der Ausftellungs- 
Kommilfion, eine Anſprache an ben Papft, in der er die Univerfalität 
der AYubelfeier, die Univerjalität des Herlommens der ausgeftellten 
Gaben beipricht und Tonftatiert, daß alle Klaffen des menfchlichen 
Geſchlechtes an ber Jubelfeier und an der Ueberfendung von Gaben 
teilgenommen haben. Er fährt fodann fort: 

‚Ihrem Triumphe läßt fich nichts in der Nähe oder e bon uns 
vergleichen. Es ift ein Triumph, der nicht durch Gewalt vorbereitet wurde, 
der niemanden eine Thräne oder einen Seufzer Loftet, in welchem Ihre Eöhne 
durch Ihren Glauben mit Ihnen triumpbieren. Welch ſchönes freubiges 
Feſt für die ganze Welt! Es ift jo fchön und freudig, daß wir nicht dem 
- Mut haben, es durch die düfteren Gebanten zu trüben, welche gleich einem 
Dorn unfer Herz ala Katholiten und ald Ihre Kinder bluten machen. Wir 
tollen und Lieber baran erinnern, daß bie Vorſehung die großen ignifte 
durch unvorhergefehene Mittel entftehen läßt, um die Menſchen zur Erfül- 
lung der göttlichen Abfichten hinzuführen. 

Die Antwort des Papftes enthält Teine politifcden Anfpie- 
lungen. 

26. Januar. (Schreiben an den Zaren.) Der Bapft be 
antwortet das Glückwunſch⸗Telegramm des Zar mit einem eigen- 
bändigen Schreiben, worin er feinen Dank ausſpricht und hinzu⸗ 
fügt, der Heilige Stuhl ſei bereit, alles in feiner Macht Stehende 
zu tdun, um die in der Depefche bes ruffiichen Kaiſers ausgedrückten 
Wünſche zu befriedigen unb jebweben Borfchlag, welcher ihm ge- 
macht würde, in Beratung zu ziehen. 

1. Februar. (Iriſche Wallfahrer) Der Papft empfängt 
300 Wallfahrer aus Irland. 


Der bdiejelben führende rg von Dublin verlieft zuerft eine 
Adrefſe namens des irifchen Episkopats, ſodann eine zweite von dem Mayor 
Sullivan unterzeichnete Adreffe der Gläubigen von Dublin. Der Papft 
erwibert in Ausbrüden des Lobes für Irland. Er erinuert daran, wie ber 
Kin Patrid dem irischen Volke den Glauben gebracht, und fügt unter 

inmweis auf bie deutſchen Katholiten Hinzu, das irifche Bolt A gewiß 
biefen Glauben allen Schwierigkeiten zum Trozze bewahren. Man müffe 
alles der Vorſehung anheim geben; er Teinerfeitz iwerbe, wenn es ihm mdg⸗ 
lich fei, jeberzeit für dad Wohl Irlands und bes irifchen Volkes eintreten. 


25. Februar. (MMarokkaniſche Gefandtichaft.) Der Papft 
empfängt eine marolfanifche Gejandtichaft, an deren Spike der Mi- 
nifter des Aeußern des Eultans fteht, welcher den Papft erfucht, 
feinen Einfluß aufzubieten, damit die in Ausficht genommene euro- 
pätfche Konferenz baldigft zufammentreten und bie- maroflanifch® 
Frage zu Gunften Spaniens, das ſtets eine Art der Schußherrichaft 
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über Marokko ausgeübt habe, regeln möge. Das Erſuchen erfolgt 
auf Anregung Spaniens, welches bie Gefandtichaft durch mehrere 
feiner Offiziere geleitet. Der Papft berührt in der Beantwortung 
der Anfprache des Führers bie von demjelben angeregte Frage mit 
feinem Worte. Der Staatsſekretär aber, welcher darauf die De- 
putation empfängt, läßt durchblicken, daß der Papſt fich nicht ein- 
mifchen werbe. 

37. Februar. (Deutſche Pilger) Ber Bapft empfängt 
deutfche Pilger und andere in Rom anweſende Deutjche, zufammen 
etwa 1200 Perjonen in einer feierlichen Audienz, welcher 20 Kar— 
binäle beitvobnen. Der Bilhof von Dkainz verlieft eine Adreſſe 
in lateinifcher Sprache, welche anläßlich des Jubiläums dem Papite 
die Slüdwünfche und die Ehrerbietung der deutſchen Katholiken 
ausfpricht. In derſelben Heißt es nach der „Köln. Volksztg.“: 
es mög A geichehen, daß die Ordnung und alle Einrichtungen ber 
bür auge un: iR — chriſtlichen Grundſaͤtzen und gemäß ben 
Mahnung oberften & uslehrers richten und regeln, und fo bie 
—* in Ge tigleit En in der Tyülle * Friedens leben, der aus 
der — — Geſtaltung des Staatslebens und aus ber religiöjen Gefinnung 

—2 Liebe der Völker erblüht. Dies wird aber unſerer Ueber⸗ 

—* nur dann erreicht werden, wenn der hl. Mutter, der Kirche, 

Gm it, die fie nach dem Willen ihres göttlichen Stifter und 
gemäß tux genießen muß, gewährt und bem apoflolifchen Stuhle 
jene jelb Anbige und ganz unabhängige Machtftellung zurüdgegeben wird, 
die bemfelben zur Erfüllung jeines bi. Amtes unumgänglich notwendig. iſt. 

Der Papft erwibert, 

ex kenne die Frömmigkeit der bdeutichen Katholiten und deren Liebe 
zum Beiligen Stuhl. Sodann ſpricht ber Papft über die Sache des Katho— 
19 ismus, welche mit allen Kräften verteidigt werben müfle, und gedenkt ber 

teit, mit welcher die Nationen ihm und der päpſtlichen Macht anläßlich 
bes va Kebiidums fo große — en gezollt hätten. Wenn er nicht davon 
u ftet3 aufs neue die ihm zuffehenden Rechte in Anſpruch zu nehmen, 
jo geichebe dies, damit die Freiheit des Papites allen Nationen zum Vorteil 

ereiche; er wolle ben Deut tichen Teine befonberen Belehrungen erteilen, jie 
änden ſolche in ben Enchtliten an die preußijchen und bayerijchen Biſchöfe. Tie 
beutichen Katholiken follten fortfahren, a erner für die Freiheit und Un: 
abhängigteit Kirche zu wirken. Biel ei bereits dank dem Wohlwollen 
des — n Kaiſers und ber ———— in Preußen und in den anderen 
deutſchen Staaten geſchehen. ——— bie Katholiken auch ferner in Einig: 
keit, —* und cflandigken rer Sache dienen. 


Anfang März. (Die Kurie und Rußland.) Fürſt Lo- 
banow erflärt dem Wiener Nuntius Galimberti offiziell, daß ber 
Zar thatfächlich von dem Wunfche befeelt fei, den Kirchenftreit in 
Polen zu ſchlichten; nur müßten vor allem drei Punkte klargeſtellt 
werben: 

1. follte für alle nicht ftxeng liturgiſchen Kirchenhandlungen in ben 


860 Pie Könige Jurie. (März 2. —Juli Mitte.) 


Ben die — zen eingeführt — — * eſehen vom Mehopfer 

d dem rituellen @ebete ——— ieſter keiner auderen 
har bebienen, er ber ruffiſchen; y he ae farrer u. S. f. follten 
vom Bor, beziehung awetje der Regierung beftellt werden; 3. Kinder ans 
Mifcg-Ehen müßten S riechifcj«orthoder erzogen werden. 

2. März. (Die Lage bes heiligen Stuhles.) Der Papfi 
empfängt anläßlich bes Jahrestages jeiner Thronbeſteigung Die 
Glückwünſche der Karbinäle. Der Papft erwidert auf die vom Doyen 
der Kardinäle verlefene Adreffe mit einer Rede, in der er von neuem 
ausführt, daß das Papfttum nicht unabhängig ſei und daß er fich 
nicht zufrieden geben werbe, ehe das nicht geändert fei. 

29. März. (Die Kurie und Rufland.) Iswolskty, Kammer: 
herr des Zars, trifft mit einem eigenhändigen Schreiben des Zars 
für den Papft in Rom ein. Derfelbe wird vom Kardinal Ram- 
polla empfangen, dem er ein Schreiben de Miniſters von Giers. 
übergibt. 

Ende Mai. (Die Kurie und das italienifche Straf- 
geſetzbuch.) Der Papft Hält ein Konfiftorium ab, in dem er ſich 
mit — Allokution an die Kardinäle wendet. 


er Papft weiſt in derſelben auf bie Feſtlichkeiten anläßlich feines 

gubiläums hin und hebt hervor, wie bie —— ige allgemeine Freude 
gegen bie Beleibigungen Eontraftiere, welche bie Feinde ber Kirche durch bad 
neue Strafgefek Berfelben Ringe Tiejes Gele jei ein jehr — Angriff 
auf den Klerus und bie te des be ligen tuhles; namentlich auftößig 
ericheine der Artikel betreffend bie ee Se dem Klerus beigelegt 
werden. Tiefer Sgrif ſei ſehr dehnbar und könne — den ſchlechten 
Abſichten der Feinde der Kirche ——— werden. nn die Geſeße gegen 
bie Lehre Chrifti verftoßen, jo habe bie Kirche bie Pflicht ihre Stimme zu 
erheben; es jei gegen Wahrheit und Gerechtigkeit, den ganzen Klerus in fo 
unbegrünbeter Weiſe zu verdächtigen. Der ttalienijche Klerus babe nichts 
egen bie Öffentliche Rırhe unternommen. Der Papft fei ber einzige Gerichts: 
Bert innerhalb ber * ; das neue Geſetzbuch aber greife in ſeine Rechte 
ein durch — altene Artilel, welche jeder nach feinen Leidenſchaften 
auslegen könne. in anderen Ländern fin & Geſetze gegen die Kirche 
geichaffen, doch „au diefelben, fobald fich die Geifter befihwichtigt hatten, 
wieder aufgehoben. Der Papft proteftiert entſchieden gegen das Strafgeſetz, 
welches ben Rechten ber Kirche, bed Klerus und ber höfe —— 
Die Kirche habe andere Stürme geſehen und ſei ——— aus denſelben 
hervorgegangen; er kenne den italieniſchen Episkopat ſowie den Klerus und 
zweifle nicht, daf biejelben bem neuen Geſe gege enüber die entjprechenbe 
Haltung einnehmen werben, aber er ei tief betrübt, die Kirche in Italien 
und ihre Oberhaupt in diefer Meile verfolgt zu fehen, da fie doch biefem 
Lande fo viel Gutes erwieſen hätten. Seine Lage geftatte ihm nur zu pro« 
teftieren, er verlaffe fi aber auf Gott, der Italien beichügen und beffere 
Zeiten herbeiführen möge. 


Mitte Juli. (Encyflifa.) Der Papft erläßt ‚eine Enchklika 
über die menfchliche Freiheit, bie mit den Worten jchließt: 
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Zunächſt ift es keineswegs geftattet, Gedankenfreiheit, Preffreiheit, 
Unterrichtsfreiheit, völlige ——— als eben fo viele deim Menſchen 
von Natur gegebene Rechte zu verlangen, zu verteidigen oder zu bewilligen. 
Hätte die Natur ihm dieſelben wirklich verliehen, dann wäre es ja Recht, 
ber göttlichen Herrſchaft fich zu entziehen; dann könnte die menſchliche Frei⸗ 
heit überhaupt nicht durch irgend ein Geſetz eingeichräntt werben. 

Gleicherweiſe folgt auch, daß diefe Freiheiten gebulbet werben Dürfen, 
wenn gerechte Gründe vorhanden find, mit der notwendigen Einichräntung, 
daß fie nicht in Zügellofigfeit und Frechheit ausarten. - 

Wo aber biete Freiheiten in Hebung find, dort follen die Bürger bie 
felben zur freien Ausübung bes Guten benuben unb über bdiefelben fo 
urteilen, wie bie Kirche urteilt. Eine Freiheit Tann nur bann als eine 
berechtigte angejehen werben, infofern bdiefelbe bem Menſchen eine größere 
Fähigkeit für das Edele verleiht; anders niemals. . 

Wo eine Gewaltherrichaft drückt oder droht, welche die Bürgerſchaft 
unter ungerechtem. Trude Hält, oder die Kirche der gebührenden Freiheit 
beraubt, da iſt es erlaubt, eine anberägeartete Geftaltung bes Staates zu 
wünfchen, in welcher eine freiheitliche Bewegung geftattet iſt. Es wirb dann 
nämlich nicht jene maßloſe, verbrecherifche Freiheit erftrebt, fonbern es wird 
nur, um des allgemeinen Beften willen, eine gewiſſe Erleichterung gefucht, 
und es handelt fich einzig darum, daß dort, wo bem Böſen zügelloje Frei⸗ 
hair augebilligt wird, auch die Möglichkeit, das Gute zu thun, nicht behin⸗ 

ert werde. 

Auch verjtößt e3 an fih nicht gegen die Pflicht, wenn man eine volls⸗ 
tümliche Staataform vorzieht, vorausgejekt, daß bie Tatholifche Lehre vom 
Ursprung und von der Ausübung ber Regierungsgeiwalt beachtet wird. Don 
den verjchiedenen Staatsformen verwirft die Kirche feine, wofern biefelben 
geeignet ‚ ben Semeinwohle zu bienen; fie ver jeboch, wie die Natur 
es fordert, daß diefelben in ihren Berfaffungen gegen niemanbes Recht ver 
ftoßen und namentlich die Rechte der Kirche nicht dei 

Am Staatäleben teilzunehmen, ift lobenswert, wofern nicht ein anderes 
Berbalten durch befonbere Berhältnifie und Zeitumftändbe vorgefchrieben wird. 
Die Kirche lobt es fogar, da alle zum gemeinfamen Beften ihre Arbeit ver: 
einigen, unb ein jeber nad) feinem Vermögen beitrage zur Verteidigung, zur 
Erhaltung und Mehrung bed Staates. 

Die Kirche verurteilt auch nicht, daß ein Volt keinem fyremben unb 
feinem Herrn dienftbar fein will, wenn dies ohne Verlegung der Gerechtig- 
feit geicheben kann. Sie tabelt ebenjowenig die Beſtrebungen jener, we 
bem Gemeintvejen bad Recht verichaffen wollen, möglichft nach jelbft gegebenen 
Geſetzen u leben unb den Bürgern die Vermehrung aller Vorteile jo ſehr 
iwie möglich zu erleichtern. Die Kirche iſt ftet3 die treuefte Beförderin ber 
maßvollen Bürgerfreiheiten geweien. Dies bezeugen vor allem bie Stäbte 
Italiens, welche unter ihren Munizipalrechte und zu einer Seit, wo bie 

ilfame Kraft der Kirche, ohne Wiberftandb zu finden, alle Teile bes Staats⸗ 
ebens burchdrungen hatte, Wohlftond, Macht und Ruhm erworben haben. 


Anfang September. (Die Kurie und der Freiburger 
Katholilentag.) Die fich in freiburg verfammelnden Katholiken 
Deutichlands ſetzen einen befonderen Ausſchuß für die römische Frage 
ein, der in einer ſtark bejuchten Sigung folgende Refolution ein- 
ftimmig annimmt: 


1. Die Generalverſammlung ſpricht von neuem die Ueberzeugung aus, 
daß bie Wieberherftellung ber territorialen Souveränität be3 Heiligen Stuhles 
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Kirchen bie enffiihe € Shrae eingeführt werben — Er eſehen von Mebopfer 
und dem rituellen @ebete | —ã alſo ber polniſche Prieſter feiner anderen 
Sprache bedienen, als ber ruffiſchen; 2. die Biſchöfe, Pfarrer u. ſ. f. follten 
vom or, beziehungaweife ber Regierung beftellt werben; 3. Kinder aus 
Milch-Ehen müßten griechiſch⸗ vrthodox erzogen werden. 

2. März. (Die Lage des Heiligen Stuhles.) Der Papſt 
empfängt anläßlich be Jahrestages jeiner Thronbefleigung die 
Slüdtwünfche ber Kardinäle. Der Papft erwidert auf die vom Doyen 
der Karbinäle verlefene Adreffe mit einer Rede, in der er don neuem 


ausführt, daß das Papfttum nicht unabhängig fei und daß er fidh 
nicht zufrieden geben werde, ehe das nicht geändert jei. 

29. März. (Die Kurie und Rußland.) Iswolsky, Kammer: 
herr des Zar, trifft mit einem eigenhändigen Schreiben des Zara 
für den Papft in Rom ein. Derjelbe wird vom Kardinal Ram- 
polla empfangen, dem er ein Schreiben des Minifter® von Giers. 
übergibt. 

Ende Mai. (Die Kurie und dag italienifdhe Straf: 
geſetzbuch) Der Papft Hält ein Konfiftorium ab, in dem er fidh 
mit a Allokution an bie Karbinäle wenbet. 


geg Here, m 
neue — Berfelben oe Diele * ge ein fehr — Angriff 
te des heiligen Stuhles; namentlich anſtößig 
erſcheine der Artikel betzeffend bie en welche bem Klerus beigelegt 
fönne je eh ben as 
Abfichten ber Feinde ber Kirche an — ‚werben. Wenn bie Geſeße 


erheben; es jei gegen Wa Hrheit nd Gerechtigkeit, den ganzen Klerus in fo 
unbegrünbeter Weiſe zu — Der italieniſche Klerus habe nichts 
egen ae öffentliche Ruhe unternommen. Der Papft ſei der einzige Gerichts: 
—* innerhalb der * das neue Geſeßbuch aber greife in fi eine Rechte 
ein durch unbeftimmt gehaltene Artilel, welche jeder nach feinen Leibenfchaften 
auslegen Fönne. And in anderen Zänbern feien Geſetze gegen bie Kirche 
gelcjffen, boch wurden biefelben, fobald fi) die Beifter befinichtigt batten, 
wieder aufgehoben. Der Papft proteftiert entjchieben gegen das Gtrafgefep, 
welches den Rechten der Kirche, des Klerus und der Bifchöfe zuwiderlan 
Tie Kirche habe andere Stürme gejehen und ſei firahlender aus benfelben 
hervorgegangen ; er kenne ben italienischen Episkopat ſowie den Klerus und 
zweifle nicht, daß biefelben bem neuen Gefe 24 gegenüber die entfprechenbe 
Haltung einnehmen werden, aber ex jei tief betrübt, die Kirche in Italien 
und ihr Oberhaupt in diefer Weile verfolgt zu sehen, da fie doch dieſem 
Lande fo viel Gutes erwieſen hätten. Seine Lage geftatte ihm nur zu pro 
teftieren, er verlaffe fi) aber auf Gott, der Italien befchüßen und beffere 
Zeiten herbeiführen möge. 


Mitte Juli. (Encyllifa.) Der Papſt erläßt eine Encyklika 
über die menſchliche Freiheit, die mit den Worten ſchließt: 
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; Zunächſt iſt es keineswegs geftattet, Gedankenfreiheit, Prekfreibeit, 
Unterrichtsfreiheit, völlige ——— ala eben jo viele den Menſchen 
von Ratur gegebene Rechte zu verlangen, zu verteidigen ober zu betvilligen. 
Hätte die Natur ihm biefelben wirklich verliehen, bann wäre es ja Recht, 
Der göttlichen Herrichaft fich zu entziehen; dann könnte bie menfchliche Frei⸗ 
heit überhaupt nicht durch irgend ein Geſetz eingefchränkt werben. 

Sleicherweife folgt auch, daß bieje Syreiherten gebulbet werben Dürfen, 
wenn gern Gründe vorhanden find, mit ber notwendigen Einfchräntung, 
daß fie nit in Zügellofigkeit und Frechheit ausarten. - 

Bo aber die Freiheiten in Uebung find, dort follen bie nee Dies 
felben zur freien Ausübung be3 Guten benugen und über biefelben jo 
urleilen, wie bie Kirche urteilt. Eine Freiheit ann nur bann als eine 
berechtigte angefehen werden, infofern dieſelbe bem Meunſchen eine größere 
Fähigkeit für das Ebdele verleiht; anders niemals. 

Wo eine Gewaltherrichaft brüdt oder droht, welche die Bürgerichaft 
unter ungerechtem. Trude hält, oder die Kirche der gebührenden Freiheit 
beraubt, da ift e3 erlaubt, eine anderögeartete Geftaltung des Staates zu 
wünſchen, in welcher eine freiheitliche Bewegung geftattet iſt. Es wird dann 
nämlich nicht jene mahlofe, verbrecherifche —*28 erſtrebt, ſondern es wird 
nur, um des allgemeinen Beſten willen, eine gewiſſe Erleichterung geſucht, 
und es handelt fich einzig darum, daß dort, wo dem Böſen zügelloſe Tyrei: 
| — Zugedinigt wird, auch die Möglichkeit, das Gute zu thun, nicht behin⸗ 

ert werde. 

Auch verſtößt es an ſich nicht gegen die Pflicht, wenn man eine volls— 
tümliche Staatsform vorzieht, —— etzt, daß die katholiſche Lehre vom 
Urſprung und von der Ausübung der Regierungsgewalt beachtet wird. Von 
den verſchiedenen Staatsformen verwirft die Kirche keine, wofern dieſelben 
geeignet find, bem Gemeinwohle zu dienen; fie verlangt jedoch, wie bie Natur 
eö fordert, daß biefelben in ihren aa gegen niemanbes Recht ver« 
ftoßen und namentlich bie Rechte der Kirche nicht deli ae 

Am Staatäleben teilzunehmen, ift lobenswert, wofern nicht ein anderes 
Berhalten durch befondere Berhältniffe und Zeitumftände vorgeſchrieben wird. 
Die Kirche lobt es jogar, daß alle zum gemeinfamen Velten ihre Arbeit ver: 
einigeu, und ein jeder ach feinem Bermögen beitrage zur Verteidigung, zur 
Erhaltung und Mehrung bed Staates. | | 

Die Kirche verurteilt Sir, nicht, daß ein Volk keinem Fremden und 
feinem Herrn dienſtbar fein will, wenn bies ohne Verletzung der Gerechtig⸗ 
keit geichehen kann. Sie tabelt ebenfowenig die Beitrebungen jener, welche 
dem Gemeintvefen das Recht verichaffen wollen, möglichft nach ſelbſt gegebeiten 
Geſetzen au leben und ben Bürgern die Vermehrung aller Borteile jo ſehr 
wie möglich zu erleichtern. Die Kirche ift flets die treueſte Beförderin ber 
maßvollen Bürgerfreibeiten geiweien. Dies bezeugen vor allem bie Stäbte 
Italiens, welche unter ihrem Munizipalrechte unb zu einer Zeit, wo bie 

ilfame Kraft der Kirche, ohne Wiberftand zu finden, alle Teile des Staats» 
eben® durchdrungen hatte, Wohlftand, Macht und Ruhm erworben haben. 


Anfang September. (Die Kurie und ber Freiburger 
Katholitentag.) Die fih in Freiburg verfammelnden Katholiken 
Deutſchlands ſetzen einen befonderen Ausſchuß für die römifche Frage 
ein, der in einer ſtark befuchten Sitzung folgende Refolution ein- 
ftimmig annimmt: 


1. Die Generalverfammlung ſpricht von neuem die Ueberzeugung aus, 
daß die Wieberherftellung der territorialen Souveränität des Heiligen Stuhles 
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für die Selbſtändigkeit besjelben und für feine volle Freiheit und 1nab- 
bängigleit in ber Kegierung ber Kirche eine unabtweisbare Notwendigkeit if, 
unb baß jebe von Gott gefeßte weltliche Macht im mohlverftandenen eigenen 
Snterefie und zur Wiederherftellung ber erichütterten Getellichaftsorbuung 
handelt, wenn fie die vom Heiligen Bater diesfalls erhobenen Rechtdaniprüdge 
erfolgreich unterftüßt. 2. Die Generalverfammlung beflagt insbeſondere die 
neueften Maßnahmen ber italienischen Regierung gegen ben Heiligen Stuhl, 
vor allem die Beitimmungen bes Entwurfes zu einem neuen italienifchen 
Steafgelehöude, welche unmittelbar bie Rechte bes italienifchen Klerus, 
mittelbar aber die Rechte des apoſtoliſchen Stuhles angreifen, und fchliekt 
fi voll und ganz dem Schreiben ber in Fulda vereinigt geweſenen hoch 
würdigften Bilchöfe an den Heiligen Vater vom 29. Auguft d. 3. au, im 
bem fie gleichzeitig dem hohen Episfopat für biefe mächtige Jnitiative zum 
Schutze des Heiligen Stuhles ben wärmiten und innigften Dank ausſpricht. 
3. Die 3. eralverſammlung der Katholiken Deutſchlands bringt den 
Ausdruck innigſten Dankes dar für den beſonders gnädigen Empfang, ben 
Se. Heiligkeit Papſt Leo XIII. den deutſchen Pilgern bei ihren beiden Fahr⸗ 
ten nach Rom hat zu teil werden laſſen. 


Dieſe Beſchlüfſe werden ſofort telegraphiſch an den Kardinal⸗ 
Staatsſekretär Rampolla berichtet. 

Am 12. September richtet der Papft an den Präfidenten der 
Generalverfammlung, Rechtsanwalt Müller zu Koblenz, ein Schrei= 
ben, welches in deutſcher Ueberſetzung lautet: 


Seo XIII. 
Beliebter Sohn! Gruß und apoftolifchen Segen. 

Die Berbanblungen ber jüngft in Syreiburg — ſo zahlreich 
alle Katholitenverfammlung, über deren Berlauf Du, geliebter Sohn, 
im Namen fo vieler hervorragender Männer Deutichlands Uns unverzüglich 
Mitteilung machen liebeft, legen ein wirklich herrliches und bemerkenswertes 
Zeugnis ab von der unerfchütterlicden Glaubenztreue, ber außerordentlichen 
Charakterfeſtigkeit und Unerichrodenheit, von welcher alle des chrifilichen 
Namens wahrhaft würbige Männer bejeelt fein follen, wenn es gilt, bie 
böchften Güter der Religion zu verteidigen unb zu ſchützen. Sodaun waren 
auch biefe fo großartigen unb fo bebeutiamen an rare Uns ein wohl: 
thuender unb jehr erwünjchter Troft inmitten der Bebrängniffe und Sorgen, 
welche in dem langwierigen und gefabrbollen Kampfe, den die Kirche zu 
befteben hat, gar drüdend auf Uns laften. Wir find zwar, foweit Unſere 
Kräfte reichen, auf jede Weife bemüht, bas fchon feit laugem wiber alles 
Recht dem römifchen Papite auferlegte och ber Knechtſchaft von Uns abzu- 
ſchütteln, können aber gleichwohl fein Mittel zu diefem Zwecke für geeigneter 
erachten, ald wenn um einer jo großen Sache willen bie einmütige Begeifte: 
— Haltern ale und das eifrige Streben aller Wleichgefinnten 

i ibt. 

Sehr freut es Uns, daß man durch Gottes Hilfe * damit be⸗ 

gonnen bat. Ihr, geliebte Söhne, kin ort, in biefer Gefinnung und Er: 
ebenheit, welche Ihr gezeigt habt, ſtandhaft und zuverfichtlich zu — 

e Euch als Unterpfand der himmliſchen Gnaden und als Beweis Unſeres 
beſonderen Wohlwollens ber apoſtoliſche Segen zu teil werden, ben Wir Euch 
allen und jedem Einzelnen mit herzlicäiter Liebe im Herrn ſpenden. 

Gegeben zu Rom bei St, Peter, 12. September 1888, 

im 11. Jahre Unferes Pontifikats 
Seo P. P. XIII. 











Pie Bömilhe Burie. (September Anfang.) 363 


Die „Germania“ begleitet den Abdruck des Schreibens mit 
folgenden Ausführungen: 


„Mit dem Empfänger des herrlichen päpſtlichen Schreibens, dem hoch⸗ 
verehrten Präfidenten ber ?yreiburger Berfammlung, der um bie Latholifche 
Sache ſich ſchon fo viele Verdienſte erworben Hat unb auch bie Gene: 
Generalverfammlung jo vortrefflich leitete, werden zunächlt alle Mitglieder 
und Teilnehmer biejer großartigen Veranftaltung Tatholiichen Lebens, und 
weiterhin alle treuen beutichen Katholiken hocherfreut fein über eine Kund⸗ 
gebung von ber höchften kirchlichen Stellung, we fo voller Befriebigung 
tft über die Glaubenätreue, Charakterfeſtigkeit und Unerſchrockenheit ber deut: 
chen Katholiken, welche deren Kundgebungen jo hoch jchäßt, einen „Zroft“ 
ın ihnen findet und den deutſchen Katholiken ausbrüdlidy die Freude des 
HI. Vaters bezeugt, daß fie ed geweien find, welche ben Anfang gemacht 
haben mit jenen Revindilationen in der römifchen Be für welche ber HI. 
Dater nun die Aeußerungen ber „einmütigen Begeilterung” der Tatholifchen 
Völker nicht nur, fondern auch den Eifer aller Gleichitrebenden eriwartet. 
Wie bie preußiſchen Bifchöfe, fo haben auch bie fchweizerifchen jchon Zeugnis 
abgelegt für bie heilige große Sache des Rechtes ber Kirche und der Frei⸗ 
heit bes Papfttums; wie die beutfchen Katholiken, fo werben auch die belgi: 
chen in nächfter Zeit jchon, dann Spanien und andere Böller ihre Stimme 
erheben, der Tatholifche Erdkreis wirb don einem Ende zum anderen in 
gleichem Sinne in Bewegung fommen, alles, was chriſtlich und konſervativ 
ıft und die Srundfeften bed Kechtes, der Orbnung und der Zivilifation nicht 
ber au preiögeben will, wird, 2 ber Hoffnung des HI: Vaters 
wie ber in Freiburg verfammelten Männer, dieſer Tatholiichen Einmütigkeit 
fich anichließen, auf die Dauer werden auch die Regierungen fich nicht * 
halten können, werben auch ihrerſeits zwiſchen ben zerſtörenden und deu auf: 
bauenden Mächten ber Zeit unterfcheiben lernen und eine Wahl treffen müflen 
— und von der Sühnung deö in Rom am 20. September 1870 ng RL Fin 
Verbrechens Tann dann die Dlorgenröte einer befferen, wieber auf Chriſten⸗ 
tum, Yale er und Gerechtigkeit gegründeten Zeit anheben, und für bie 
ne zu twieber eine neue Periode wirklichen Glücks beginnen! 

a3 walte Bott!“ 


IX. 
Schweiz. 


1.Hälfte Januar. (Preußiſche Polizeiſpitzel.) Der Schwei- 
zer Bundesrat läßt den im Dienfte der preußifchen Regierung thä- 
tigen Spion Haupt, auf den fi} die Enthüllung in der Sozialiften- 
gefeh- Debatte des deutichen Reichſstages (vgl. deutſches Reich I.27.— 30.) 
bezog, ausweifen. Der zweite der dort genannten Spione, Schrö- 
ber, konnte nicht ausgewieſen werden, da er eingelaufter Schweizer 
Bürger ift. 

2. Hälfte Januar. (PBolizeihauptmann Fiſcher) Der 
Bundesrat ordnet gegen den Polizeihauptmann Fiſcher wegen ber 
Mitteilungen, die er den deutfchen Reichdtagsabgeorbneten Bebel 
und Singer gemacht (vgl. deutiches Reich), eine Unterfuhhung an. 

Anfang Februar. (Anardiftiihde und fozialdemolra- 
tifhe Mafregelungen.) Ein von ben Zeitungen veröffentlichtes 
Kommuniqus des Bundesrates befagt: 


Die Unterfuchung über anarchiftifche und fozialpolitifche Umtriebe 
be im verfloffenen Jahre begonnen. Veranlaßt du einen ber 
ugfchrift „Der rote ze babe fich dieſelbe fpäter auch auf bie Organi⸗ 
tion der — er in ber Schweiz ſowie af — ſozia⸗ 
te und anarchi fie Derfammlungen — Alsdann ſei bie 
haftung Syn, chröber? und Haupts gefolgt, fo daß ber Bunbes 
erft am 27. Januar in ber Lage geweſen ſei, tihliegungen zu Re 
Schon im Berlaufe der erſten Unterfucjung babe das Sue u: — 
—— die Offizin des — * ar — 

eufe rborgegangen, zur Mäßigun one3 ihrer en — 
— und der Bundesrat —* die bezügliche Warnung ——* 


1. Hälfte Februar. (Bolizeihauptmann Fiſcher) Der 
Bundesrat fpricht ber Regierung in Zürich feine entfchiedene Miß⸗ 
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billigung der von dem Polizeihbauptmann Fiſcher durch die be— 
Tannten Mitteilungen an die deutfchen Reichſtagsabgeordneten Bebel 
und Singer begangenen Indiskretionen und ber von ihm verjuchten 
Rechtfertigungen aus. 

Der Bundesrat beanjprucht das echt ber Aufficht und ‚ber Ober: 
leitung über Unterjuchungen, die im Intereſſe der politiichen Polizei geführt 
werden; er erwartet, daß fich Ahnliche Vorgänge nie und nirgenbs mehr 
twiederholen werden, unb ftellt Maknahmen in Ausficht, bie ihm für die Zu: 
tunft einen beftimmenben Einfluß Hinfichtlich derartiger Unterfuchungen fichern. 

Infolge diefer Kundgebung erläßt Polizeihauptmann fyilcher 
in der „Neuen Züricher Zeitung” folgende Erklärung: 

„Da man an geroiffen Orten geneigt zu fein fcheint, für die von 
Herren Bebel im beutichen Reichttage gemachten Aeußerungen über Befuche 
beutfcher Polizeibeamten in Zürich mir bie birefte ober indirefte Berant- 
wortlichleit betzumefien, fo ſehe ich mich bewogen, Diefelbe in beiben Formen 
abzulehnen. ch füge im weiteren bei, daß bie Herren Bebel unb Singer 
über biefen Punkt wie über bie Amts ga meines Vorgänger? Bollier 
mich mit feiner Frage behelligt und auch |pontan von mir aus feine bezüg⸗ 
lichen Mitteilungen erhalten haben. Die jeweilige Anweſenheit bes Heren 
Polizeipräfidenten Tyeichter von Straßburg ın Zürich, mit dem ich ſtets ben 
angene Verkehr unterhielt, Tonnte für mich nie auffällig fein. Was 
über fplendide Bewirtungen vorgebracht wurde, ift mir fremb. 

„Deuntiche Polizeibeamte in Zürich nachweisbar von vielen Leuten 
perfönlich gelannt, und es darf nicht befremben, wenn ihr Eintreffen zu 
Gerüchten Beranlaffung bietet. Dazu kommt, wie auch nur eine fllichtige 

geivifjer Blätter lehrt, daß die hiefigen Sozialiften von ben Tyahrten 
foldder Beamter durch ihre auswärtigen Genoſſen meift genau und dfter im 
voraus unterrichtet find.“ 

Die „N. 3. Big." fchreibt zu diefen Bemerkungen: 

„Wir haben biefe Erflärung mit Sicherheit erwartet. Sie beweift, 
baß es recht Tügenhafte Spatzen waren, bie der Abgeordnete Bebel von ben 
Dächern Zürich Hat pfeifen hören. Es fcheint, daß nicht bloß die Polizei 
ihre Spitzel und agents provocateurs hat, unb daß bad ebfe Hanbiverf bez 
Sylophantentums, — ein allezeit zu den niedrigſten Infinuationen eil⸗ 
— demokratiſches Blatt den Liberalen zuſchrieb, in ganz andern Lagen 

periert.“ 


22. Februar. (Der Liberale Verein in Zürich) nimmt 
in einer ſehr zahlreich beſuchten Verſammlung eine Reſolution an, 
mittelft welcher erflärt wird: 

1) es fei wünfchbar, daß das Bunbesftrafrecht burch Aufnahme ſpe⸗ 

ieller eg a Mißbrauch ge — — durch fremde 

itatoren, wie gegen provokatoriſche Umtriebe von Polizeiſpionen ergänzt 
werde; 2) der Bundesrat möge wie in der Vergangenheit ſo auch in der 
Zukunft bie Würde des Landes und die Freiheit ſeiner Inſtitutionen wahren. 

18. März. (Politifche Polizei.) Der Bundesrat erklärt 
in einer befonberen Botſchaft an die etdgendffiichen Räte in betreff 
der Handhabung der politifchen Polizei: | 


x 


Es ift uns daran gelegen, mit ben anberen Völkern und deren Regie: 
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zungen in guten Einvernehmen zu Te Deutſchland insbelonbere gab uns 
bei mehrfachen Anläfien Beweiſe —8 freund ftlicden Geſinnung. Bir 
find entichlofien, en jene Prinzipien zum Opfer zu bringen, — die 
Grundlagen unſerer Einrichtungen bilden, alles zu vermeiden, was bie guten 
Beziehungen zu biefem Staate trüben tönnte. 


2. Hälfte März. (Faſtnachtspamphlet.) In Deutichland 
erregt ein Gebicht antideutichen jchmähfüchtigen Inhalts, das in 
Bafel in der Yaftnacht verbreitet wurde, bei feinem: Belannttverben 
lebhaften Widerwillen. Bei der gerichtlichen Unterfuhung ergibt 
fid als Verfaffer des Pamphlet3 ein 20jähriger Handlungsgehilfe. 
Derfelbe wird zu 1000 Fr. Strafe verurteilt. 

4. Juni. (Eröffnung der ſchweizeriſchen Bundesver- 
fammlung.) Der Nationalrat wählt Ruffy aus Waadt (radikal) 
zum Präfidenten, Häberlein aus Thurgau (radikal) zum Bizepräfi- 
benten, der Ständerat wählt Schoch aus Schaffbaufen (radikal) zum 
Präfidenten und Hoffmann aus St. Gallen (liberal) zum Bize- 
präfidenten. 

6. Juni. (Rationalrat) heißt ohne Debatte alle von dem 
vorberatenden Augfchuß getwünfchten Maßnahmen zur Hebung ber 
nationalen Wehrkraft und rafchen Befdrberung der Befeftigungs- 
bauten am Gotthardt gut. 

1. Hälfte Juni. (Ständerat) bewilligt bebattelos 3'/: Mill. 
Fr. zur Beſchaffung von Kriegsmaterial. 

20. Juni. (Die fchweizerifchen Jungdemotraten.) Der 
Nationalrat lehnt mit 108 gegen 9 Stimmen den Antrag ber Jung» 
bemofraten ab, gejehlich feftzuftellen, in welchen Fällen die Zanbes- 
veriveifung bon Ausländern durch die Richter, und in welchen Fällen 
foldde auf abminiftrativem Wege erfolgen Tönne. 

25. November. (VBollsabfliimmungen.) In verſchiedenen 
Kantonen finden Bollgabftimmungen ftattl. In der im Kanton 
Bern ftattgehabten Abftimmung wirb die Frage, ob eine partielle 
Revifion der Tantonalen Verfafſung vorgenommen werden folle, mit 
28,820 gegen 23,183 Stimmen verneint. — Im Kanton Zürich) 
wird bei der Wahl eines Mitgliedes in den Nationalrat der rabilal- 
demofratifche, von der Arbeiterpartei unterftühte Kandidat, Redal- 
teur Locher, mit 8845 gegen 5597 Stimmen, welche für den ge- 
mäßigt-liberalen Kandidaten Bertichinger abgegeben wurden, gewählt. 

27. November. Bundespräfident Hertenftein + an ben 
Holgen einer Beinamputation. 

9. Dezember. (Schulgeſetz.) Bei ber Bollsabftimmung im 
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Kanton Zürich über daB Schulgeſetz wird dasſelbe mit 30,786 
Stimmen abgelehnt; für dasfelbe werben 30,353 Stimmen abge= 
geben. Ebenſo wird die Unentgeltlichleit der Lehrmittel auf den 
Selundärjchulen mit 32,736 „Nein“ gegen 27,181 „Ja“ abgelehnt. 

17. Dezember. (Ablehnung Tonfefjioneller Schulen.) 
Der Nationalrat lehnt nach zweitägiger Debatte mit 85 gegen 38 
Stimmen bie Trennung ber Öffentliden Volksſchulen nad Kon⸗ 
feffionen ala unvereinbar mit ber Bundesverfafjung ab. 

19. Dezember. (Hanbelsverträge) Der Ständerat ge- 
nehmigt mit 24 gegen 9 Stimmen den Handelävertrag mit Defter- 
reich⸗ Ungarn und nimmt den Zufahantrag zu dem Handelsvertrag 
mit Deutichland einftimmig an. 


X. 
Belgien. 


5. Januar. (Politik der liberalen Bartei.) Das „Your- 
nal de Liöge, dad Organ Froͤre⸗Orbans, enthält einen vielbemerkten 
Artikel, 

welcher die Liberalen aller Schattierungen auffordert, nuter dieſem 
Kollektivnamen vereint an den nächften Wahlen im Juni teilzunehmen. Die 
gi pfe der og follten in ihrem Schnelllauf etwas einhalten unb bie 

chtigeren bie Schritte etwas beichleunigen. Das genüge, um eine Eini» 
gung zu erzielen. 

Die erhoffte Einigung der beiden feindlichen Liberalen Wahl- 
gefellichaften jcheitert indes vollftändig, da die doktrinäre Liga, welche 
fih ſtark genug glaubt, allein zu fiegen, der progreffiftifchen Asso- 
ciation Liberale Bedingungen ftellt, welche nicht angenommen werben. 

17. Januar. (Kriegsbudget.) In der Kammer Tündigt 
bei ber Generaldebatte bes Kriegsbudgets Kabinetschef Beernaert 
eine neue Krebitforberung für Bewaffnungszwecke an. Ein Mit- 
glied der Linken erklärt, unter den gegebenen Umftänden würde er 
alle militärifchen Kredite bewilligen. 

Diefe Krebitforberung ift durch die Beftellung von 30,000 Mann: 
licher⸗Repetiergewehren bebingt. 

Am 18. Januar bewilligt die Kammer einſtimmig das ſtriegs⸗ 
budget. 
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9. Februar. (Vlamiſche Politik.) Eine zahlreich befuchte 
. Berfammlung in Brüffel faßt folgende wichtige Befchlüffe: 

1) Eine Betitionsbeivegung zu organifieren, um buxch Gefe eine Er⸗ 
weiterung bes Stubiumd ber vlämifchen Sprache in den Programmen ber 
Univerfitäten, Atheneen und Mitteljchulen zu erlangen; 2) noch in biefer 
Kammerfeifion den Geſezentwurf de Vigne-Coremans fowie das in der 
Schwebe gehaltene Geſetz über Organijation der Militärjchule ( ichtung 
ber Offiziere zur Kenntnis beiber Landesſprachen) burchzubringen; 3) aud 
von ben Militärärzten bie Kenntnis bes Dlämifchen zu verlangen; 4) bie 
Anwendung bes Blämifchen auch vor ben Sriegögerichten durchzuſetzen. Ein 
permanentes Komitee wird ferner von jebt an die Bewegung im ganzen Lande 
leiten und ben Verkehr zwiſchen den Vereinen in bie Han nehmen. 


1. Hälfte Februar. (Deutfche Sprade.) Die Bewohner 
der Stadt Arlon, des Hauptorted der Provinz Zuremburg, richten 
an bie belgifche Deputiertenlammer eine Petition, worin fie ein 
Geſetz verlangen, das die Anwendung der deutfchen Sprache im 
Unterrichtäwefen, jowie vor den Gerichten, namentlih in Straf» 
progefien, geftattet. Außerdem verlangen die Petenten Maßregeln 
zum Schuß der Rechte belgifcher Bürger deutfcher Sprache, mögen 
ſolche nun in den wallonifchen oder vlämiſchen Landesteilen ange: 
jefien fein. . 

16. Februar. (Barifer Weltausftellung.) In der Kammer 
erflärt Minifter bed Aeußern, Prinz Caraman Chimay, auf eine 
Sinterpellation wegen der offiziellen Nichtbeteiligung Belgien? an 
ber Pariſer Weltausftellung 1889, die Regierung fei nicht ſchriftlich 
oder offiziell dazu aufgefordert worden, babe aber in Paris wiſſen 
lafien, fie würde den belgifchen Induſtriellen den möglichften Vor⸗ 
ſchub leiften, wie die auch Frankreich dem biesjährigen inter- 
nationalen Wettftreit in Brüfſel gegenüber zugeftanden bat. Die 
Haltung Belgiens befriedige Frankreich. Was die politifche Seite 
der Ausftellung von 1889 betreffe, fo fei diejelbe in ben münd⸗ 
lichen, barauf bezüglichen Beiprechungen nie angeregt worden. Sie 
intereffiere auch Belgien nicht, das feine Freiheitsprinzipien auf 

feine eigene frühere Selbftentwidlung zurädführe. 
| 21. Februar. (Reutralftellung Belgiens.) Im der Sitzung 
der Kammer interpelliert der Deputierte von Lüttich, Neujean, bie 
Regierung über im Auglande verbreitete Gerüchte, 

ala hätte Belgien burch einen Bertrag ober durch eine ſonſtige Ber 
einbarung die Neutralität des Landes Tompromittiert. Der Juterpellant 
jagt, daß er biefen Gerüchten Leinen Glauben beimeffe. Der König Zune 
ja nicht ohne die Minifter handeln, und man imputiere bem alt vor 


en Miniftern eine thörichte verbrecherifche Haltung, tvenn man) den U 
‚von Verträgen oder Bereinbarungen behauptet. Der Artikel der Berfaffung 
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über das Recht, Ber abzuſchli ſei älter, als ber Londoner Vertrag, 
bie beftänbige Ittät — proflamiere, unb Belgien rn 

rise mit einer auswärtigen 
— Ya ar Neujea wecke ur, der. an de 


—— 
24. — (Budget.) In der Kammerſitzung bringt der 
Tinanzminifter das Budget pro 1889 ein und erklärt, 


ber ſich pro 1886 ergebende UNeberſchuß betrage definitiv 2.150,000 
— die Ausgaben in dieſem Rechnungsjahre ſeien um 5 Millionen hinter 
dem Boranfchla zurüdgeblieben. Für das Rechnungsjahr 1887 betrage ber 
Neberſchuß 12 ionen, pro 1888 5 Millionen und im Sabre 1889 fei 
berjelbe auf 9 Millionen geihäht. Der Minifter kündigt an, er werbe vor 
Oſtern mehrere Vorlagen einbringen, welche größere Ausgaben bean« 


Mitte März. (Carnot in Bräffel.) Der König läßt Prä- 
fident Garnot bei feinem Bejuch der nörblicden Departements bie 
Einlabung zugeben, nach Brüffel zu fommen. Garnot nimmt bie 
Einladung an. 

19. Mai. (Kriegsbudget.) Die Kammer nimmt die Bor- 
lage betreffend die Kredite für die Erhöhung der militärischen Ver⸗ 
teidigungsmittel, einfchließlich der Maasbefeftigungen. an. 61 De- 
putierte ftimmten dafür, 16 enthielten fich der Abftimmung. 

27. Mai. (Provinzialratswahlen) Bei ben zur Er—⸗ 
neuerung der ausfcheidenden Hälfte der Provinzialräte in Belgien 
ftattgehabten Wahlen verlieren bie Liberalen in der Provinz Lurem- 
burg die Mehrheit an die Katholiken; in ber Provinz Namur ver- 
lieren die Katholiken mehrere Sike; in der Stadt Namur kommen 
12 Liberale mit 12 außfcheibenden Katholiken zur Stichwahl. Syn 
ben Provinzen Lüttich, Hainaut, Brabant behaupten die Liberalen 
mit geringen Berftärkungen ihre bisherigen Stellungen. In den 
Provinzen Antwerpen, beiden Ylandern und Limburg bleiben die 
Katholiken in ber bisherigen überwiegenden Stellung, mit Aus- 
nahme der Stabt Antwerpen, wo biefelben fih am Kampfe nicht 
beteiligt haben und durch 21 Liberale erjeßt worden find. Mehrere 
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Sozialiften, die in verfchiedenen Stäbten Tandidierten, erhielten ver⸗ 
hältniamäßig wenig Stimmen. 

12. Juni. (Abgeordnetenwahlen) 35 Senatoren und 
69 Deputierte, die Hälfte des Senats und ber Deputiertenkammer, 
find zu wählen. Die Wahlen fallen für die Liberalen ungänftig 
aus. Die Klerikalen behaupten alle Stellungen und gewinnen nod) 
die beiden Mandate von Oftende und Virton. In Brüffel, wo 8 
Senatoren und 16 Deputierte zu wählen waren, kommen bie Kleri⸗ 
falen mit den Liberalen in Stichwahl. Die Klerikalen erhielten 
hier 8000, die Liberalen 7000, die Rabitalen 3000, die Sozialiften 
800 Stimmen. 

19. Juni. (Stihwahlen.) In Brüffel gewinnen bei den 
Stichwahlen für den Senat und die Kammer die Katholiken ſämt⸗ 
liche acht Site im Senat, und außer den bereits innegebahten 14 
Sitzen in der Hammer noch einen, den bisher bie Liberalen beſaßen. 
Von der liberalen Lifte wird Bürgermeifter Buls allein gewählt. 

Nach den offiziellen Refultaten befteht die Kammer aus 97 
Katholiten und 41 Liberalen, und der Senat aus 50 Katholiken 
und 19 Xiberalen. 

Mitte November. (Belgiens politifche Aufgaben.) König 
Leopold beipricht dem Verwaltungsrat des vlämifchen Theaters 
gegenüber die allgemeine Lage feines Landes mit folgenden, viel 
disfutierten Worten: 

„Lebt man von Gott begnabet oder vom Glück reichlich begünftigt, 
fo er man ber Sorgen wenige; gehört man inbed einem tleinen Sande an, 
fo fol! man vorfichtig fein. Wir haben bie Syrembherrichaften immer ge: 
tragen, aber feit 57 Jahren bilden wir einen unabhängigen Staat. Es gilt, 
unfere Selbftänbigfeit zu hüten, tollen wir dieſelbe bewahren. Gefahren 
find fortwährend im Gefichtäfreis. Wir müflen it fein; wir finb Klein, 
wir müflen wachſam fein. Es wäre mir nicht® lieber, als meinen Lands⸗ 
(euten nur angenehme Dinge jagen zu können, aber e& gehört fich, daß ic 
ihnen bie Wahrheit in aller Offenheit melbe. Ich bin ein alter Diener bes 
Etaates und Halte darauf, ein guter Diener zu fein; alle Belgier müffen 
dieſem Streben folgen.” 

Es wird behauptet, daß die Rebe in erfter Linie den Zweck 
habe, die Kammern zu Gunjten der Annahme der perfönlichen Wehr: 
pflicht umzuſtimmen. 

21. Dezember. (Blämifche Sprache.) Die Repräfentanten: 
fanımer nimmt einen Gejeßentwurf betreffend die Anwendung ber 


vlämiſchen Sprache bei Verhandlungen in Strafſachen an. 
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XI. 


Niederlande. 


8. März. (Wahlen) Bei ben Wahlen werben 74 Des 
putierte gewählt, von welchen 41 Anti-Liberale und 33 Liberale 
find. Zwiſchen 30 Anti-Liberalen und 22 Liberalen müfjen engere 
Wahlen ftattfinden. 

Die vereinigten Ultramontanen und evangelifchen Konſer⸗ 
vativen erhalten durch den Ausfall der Stichwahlen eine Majorität 
von 8 Stimmen. 

231. März. (Sozialiftifcher Deputierter.) Bei ber Nach- 
wahl für die zweite Sammer in Schoterland wird ber Führer der 
demofratifchfozialiftifchen Partei, Domela Nieuwenhuis, mit 1167 
von 2203 Stimmen gewählt. Es ift dies ber erfte fozialiftifche 
Deputierte. Seine Wahl verdankt derfelbe der Iebhaften Unter- 
ftügung der Ultramontanen und Pietiften gegenüber dem Vertreter 
ber Fortſchrittspartei, Heldt. 

36. März. (Demifjion des Kabinets.) Infolge des Aus- 
falls ber Wahlen gibt das Liberale Kabinet Heemskerk feine Ent- 
laffung. 

=. April. Eabinetswechſel.) Es konſtituiert ſich ein 
neues konſervativ⸗klerikales Kabinet in folgender Weiſe: 

Baron Mackay, — ——— — —— 
Ei ers: Havelaar, ffientliche Arbeiten. . Eu 

37. Mai. (Erbfolge in Luremburg.) Die „Norbd. Allg. 
Big.” erklärt gegenüber Zeitungsmeldungen von dem angeblichen 
Prätendententume des Prinzen Nikolaus von Nafjau auf Luxem⸗ 
burg, fowie von ber Unterftüßung dieſer Beitrebungen in Berlin, 

bie a Mitteilung fei aus der Luft gegriffen; es haben niemals 
wegen de3 —* Nikolaus in Bugemburg irgenb welche 
—— und könne von bezüglichen Unterhandlungen 
auch gar nicht die Rebe fein, da bad Succeffionsrecht des Herzogs von Naſſau 
vertragamähig unanfechtbar, mithin völlig zweifellos ift. 

1. Hälfte Juni. (Zandesverteidigung.) Der König er- 
nennt eine Kommilffion von 18 Mitgliedern unter dem Präfidium 
bes Kriegsminiſters, die bamit beauftragt ift, über die Prinzipien 
einer gejegmäßigen Organifation der Landesverteidigung zu beraten. 

16. Juli. (Bormundichaftsgeieh.) Die Regierung legt 
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den Kammern einen Gefeßentwurf über die Bevormundung ber 


Kronprinzeffin vor. 

Der Entwurf ſchlaͤgt vor, bie Königin als Bormünberin einzufehen, 
und derſelben einen —5* an die Seite zu fiellen, welcher aus 4 durch den 
König ernannten Mitgliedern und 5 höheren, durch das Belek zu beftimmen- 
ben eamten beftehen joll. Rad dem Geſetze find folgenbe fünf — 


Staatsrats, ber Präfident der Rechnungskammer, ber —— 
— Zehen durch das Geſeß zu Mitgliedern bes 
Vormundſchaftsrats b Ferner iſt mmt, daß die zur Bormünderin 


eingejegte Stönigin bes — un acht, foba fie fich ander: 
weit verheiratet, e3 fei denn, dab fie vor bem —— einer neuen Ehe 
ſtaͤtigt worden ware 


durch ein Spegialgeich ala Vormunderin aufs neue 
Der Königin liegt die Fürforge für die Perfon der enden gen Königin 
ob; ber Vormun ———— macht bie Vorſchlage betreffs der für be Erzieh⸗ 
ung und den Unterricht der minderjährigen Königin zn wählenden Perfonen 
und jr zu jebem Aufenthalte der leßteren im Auslande feine Zuflimmung 
zu erteilen. 

26. Juli. (Niederländiiche Bantl.) Die zweite Sammer 
nimmt einen Gejegentwurf, nach welchem die Konzeffion der Nieber- 
ländiſchen Bank auf 15 Jahre verlängert wird, mit 59 gegen 30 
Stimmen an. Nach bemjelben teilt der Staat den Gewinn mit 
ben Aktionären, welchen gegen Bezahlung von einer Million an 
den Staat die Vermehrung bes Altienfapitala um vier Millionen 


geftattet ift. 

27. Auli. (Konvention.) Die zweite Kammer nimmt mit 
64 gegen 8 Stimmen die Konvention, betreffend den Handel mit 
geiftigen Getränten unter den Filchern auf ber Nordſee, an. 

12. September. (Vormundſchaftsgeſetz. Die General: 
ftaaten nehmen in gemeinfamer Sigung beider Kammern das Ge- 
je, betreffend die Bormundjchaft der Kronprinzeffin, einftimmig an. 

18. September. (Die Generalftaaten) werben in Berhin- 
derung des Königs von dem Minifter Macay mit einer Thronrede 
eröffnet, in welcher betont wird, 

daß bie ee bungen. mit dem Auslande jehr BOKyal Ve unb ber 
Stand ber Finanzen fo befriedigend feien, baß eine brung ber Steuern 
nicht nottwendig werde. Alsdann werben Vorlagen betreffs Ausführung dei 
Grundgeſetzes zur teilmeifen Revifion der Verfaflung, das Geſeß betreffs bei 
Elementarunterrichts, die Einteilung der großen Städte in —— Wahl⸗ 
diſtrikte, das neue Gele betreffend bie Arbeit der in Fabriken bäftigten 
Kinder und die Abänderung ber Zuderfteuer angekündigt. Zur 
rung ber Marine werde ein Krebit geforbert werden. Die ernfthaften 
ruhen in Java würden verfchiebenen Urfachen zugeichrieben. Die Ruhe fri 
jedoch dank ben energifchen ‘Maßregeln der Regierung in Indien ber 
ae geaeichneten Dienfte der indiſchen Armee wieberhergeftellt. Der Zuſtand 


Alain ſei ebenfalls zufriedenftellend, die Anführer: zeigten das Verlangen 
na größerer Annäherung. 


h 
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2. Hälfte September. (Budget) für 1889 weift ein Defizit 
von 13 Millionen auf. Das Gejfamtdefizit zu Ende 1889 wird auf 
25 Millionen geſchätzt. Die Kredite zur Verteidigung find in diejen 
Sabre um 2 Millionen geftiegen. 

22. Dezember. (Mebereintunft mit Franftreich,) Die 
zweite Kammer nimmt mit 67 gegen 3 Stimmen die Uebereinkunft 
mit Frankreich, die Streitigkeiten in Cayenne und Surinam einen 
Schiedsfpruche zu unterbreiten, an. 


XI. 


Dänemark. 


18. Mai. (Ausftellung.) Die Ausftellung für Anduftrie 
und Landwirtichaft wird in Gegenwart der Mitglieder der Tönig- 
lichen Familie in Kopenhagen eröffnet. 

19. Juni. (Staatsrat) hebt das proviforifche Geſetz vom 
2. November 1885, betreffend die Vergehen gegen die öffent- 
liche Ruhe und Orbnung, fowie gegen Preßvergehen, welches 
ein fchärfender Zufag zum allgemeinen bürgerlichen Strafgefeb 
war, auf. 

2. Hälfte Juli. (Befuh Kaijer Wilhelm?) Am 28. auf 
der „Hohenzollern“ Stodholm verlaffend, trifft Kaifer Wilhelm am 
30. Juli vormittags in Kopenhagen ein, wo er den Tag hindurch 
verweilt. Nach Beſuch ber Kopenhagener Ausftellung in Gegen- 
wart der Königlichen Yamilie findet Galadiner im Schloffe ftatt. 


Beſonders bemerkenswert ift bie Konferenz, die Kaifer Wilhelm dem 
bänifchen Minifterpräfibenten, Eftrup, erteilte. Der Kaiſer erklärte, nach 
einem Bericht ber „Köln. Zeitung“: 

Auf der allgemeinen Friedensgrundlage, wie fie Teutichland gewähre, 
könne jeber Staat fich vollauf ben jozialpolitiichen fyragen zuwenden. Daß 
bie Sozialdemokratie ber internationale Tyeind fei, beiveife zumal der Kopen⸗ 
hagener Sozialiftentongreß. Dänemark habe ftet? ein hohes Intereſſe gezeigt 
für Die deutfche Sozialgefehgebung. Der Kaiſer werde, wie bie Thronrede 
angedeutet, ben Ausbau eifrig fördern, Hoffentlich allen Ländern zum fegens: 
zeichen Beiſpiel. Ä 


Ende September. GKongreß ber Oppofitionsparteien.) 
Eine von Deputierten ber Partei der Linken in Kopenhagen abge- 
baltene Berfammlung, zu welcher jeder Wahlkreis 3:Delegierte ent- 
ſendet hatte und zu welcher auch die gegenwärtigen, der Linken 
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angehörigen NReichätagsdeputierten eingeladen werden, nimmt eine 
Refolution an, in welcher eine Politit der Verhandlungen anem- 
pfohlen wird, 

1. Oktober. (Reichatag) wird ohne Thronrede eröffnet, und 
die bisherigen Präfidenten werden wiedergewählt. 

Am 2. Oktober wird dem Tyolletbing dag Budget für das 
Sinanzjahr 1. April 188931. März 1890 vorgelegt, das ein De- 
fizit von 3.342,444 Fr. ergibt. 

Anfang November. (Die Linke und der König.) Die 
Oberverwaltung ber Linten-Organifation erläßt einen Aufruf an 
Gefinnungsgenofjen binfichtli bee zu beobachtenden Haltung bei 
ber bevorftehenden 25jährigen Regierungsfeier bes Könige. Es beißt 
darin: 

Was in den verflofienen 25 Jahren gefcheben ift, enthält nach unferer 
Anficht keine Aufforderung, den Tag ala Sbelfef zu begeben... . . Ter 
Zeitraum verlief unter Verfafſungszuſtänden, welche dadurch begeichnet werden 
daß die Machthaber ohne Zuftimmung be Reichdtags über die Staatsmittel 
verfügen, daß das Boll durch Geſetze regiert wird, zu denen die Genehmigung 
beö Reichstages nicht erworben ift, und daß große Beranftaltungen trog ber 
verfagten Zuftimmung der Bollävertretung getroffen worden, welche auf bie 
Finanzen des Staats zerrüttend wirken unb Gefahr für defien Stellung nad) 
außen mit fich bringen werben. Unter dieſen Umftänden kann bie Erinne: 
rung an bie a Sr 25 Yahre nicht zur feftlicher fyreude oder zu Glüd: 
wünfchen zwiſchen Stönig und Bolt flimmen. Es würbe feine Wahrheit in 
ſolchen Glückwünſchen fein. 

14. November. (Oppoſitionspolitit) Der Präfident bes 
Folkething, Hoyabro, erklärt in der Kammer, 

baß unter —— Verhältniſſen eine Beglückwünſchung bed Königs 
u der Regierungss$ubelfeier ſeitens des gefamten Folkethings natürlich er⸗ 
at fein würbe, daß dies aber bei ben Zwieſpalt der Parteien nicht mög: 
lich fei. Die Linke des Folkething flimmte bem zu, bie Rechte desſelben ver: 
ließ kurz vor Schluß der Sitzung ben Saal. 

15. November. (25jähriges Regierungsjubiläum bes 
Könige) Bon beiden Häufern Hatten zahlreiche Mitglieder um 
eine Audienz nachgefucht, welche ihnen gewährt wurbe, 

Der Präfident de3 Landsthings, Advokat Liebe, hielt eine Anfprache 
an den König, auf welche diefer erwiderte: „Indem auch ich das Vertrauen 
bege, daß ber Wahrheit gegeben werde, was der Wahrheit gehört, Hoffe id; 
auf ein fruchtbares Zuſammenwirken zwiichen dem Reichätag, mir und meiner 
Regierung zum Heile des Lanbes und bed Volkes, beflen Wohl — Davon 
bin ich überzeugt — ung allen im gleichen Grabe am Herzen Liegt.“ 

Ende November. (Die Rechte bes Folkethings) verwahrt 
fi) gegen bie Erklärungen bes Vorfitzenden Hoysbro (vgl. 14. No- 
vember), worauf Diefer entgegnet, es ftehe in allen -parlamentari- 
ſchen Verfammlungen dem Vorfigenden zu, im Namen ber ganzen 
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Körperſchaft zu fprechen; folange er das Amt bekleide, werbe er 
dieſes Recht auch wahren, und die Minderheit habe dasſelbe nicht 
allein anzuerkennen, fonbern fih auch im Thinge demfelben zu 
unterwerfen. 

Ende Dezember. (Sammerauflöfung.) Die Regierung be- 
fchließt, den Folkething am 5. Januar aufzuldfen und die Neu- 
wablen Ende Januar vornehmen zu laffen. 


XIII. 


Schweden und Norwegen. 


19. Januar. (Schweden: Thronrede.) Der König eröffnet 
ben Reichstag. 


In der Thronrede wird u. a. eine Vorlage betreff3 Errichtung eines 
Minifteriums für Aderbau, Indbuftrie und Handel angekündigt. Obgleich 
höchit bedeutende Steuererleichterungen ftattgefunden haben, ſchließt doch das 
Budget mit 82.781,000 Kronen in Einnahmen und Ausgaben ab. 


24. Januar. (Schweden: Kammerwahlen.) Der Höchite 
Gerichtshof beftätigt in der Appellationzinftanz die Stockholmer 
Wahlen zur zweiten Sammer. Die Schubzöllner haben im Reiche» 
tage die Majorität mit 110 Stimmen. 

25. Januar. (Schweden: Kabinetswechſel.) Der König 
beruft die leitenden Perjönlichkeiten der Schußzollpartei des Reichs⸗ 
tages und erklärt, den Erzbiichof von Upſala, Dr. Eundberg, mit 
ber Bildung eines jchußzöllnerifchen Minifteriums beauftragen zu 
wollen. Diefer lehnt jedoch am 28. Januar den Auftrag, ein neues 
Kabinet zu bilden, ab. 

3. Februar. (Norwegen: Thronrede) Der Storthing 
wird mit einer Thronrede eröffnet, in welcher Geſetzvorſchläge in 
betreff des Poftwejens, der Erweiterung der Wirkſamkeit der Staas- 
bank und in betreff der Volksſchulen angekündigt werben. 

6. Februar. (Schweden: Neues Kabinet) Ter König 
beauftragt ben Baron Bildt mit der Neubildung eines Minifteriums, 
das fih in folgender Weiſe bildet: 

von Bildt, Staatsminifter, Gouverneur Vergſtröm Juſtiz, General: 
Intendant v. Balmftjerna v. Efſen Finanzen, Gouverneur Wenner⸗ 


berg Kultus, Lönegren ohne Portefeuille. Es verbleiben im Miniſterium 
der Miniſter des Auswärtigen, Graf Ehrenswörd, der Marineminiſter von 
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Ottern, ber Dlinifter des Innern von Krujenftjerna und der Staatsrat ohne 
Bortefeuille Boden. 


17. Februar. Es verlautet, daß die Staatsräte Arctanber, 
Aftrup und Kildal ihre Demiffion gaben und der König biefelbe 
angenommen babe. 

März. Schweden nimmt ein agrarifches Schubzolliyftem an. 

15. März. Vermählung bes Prinzen Oskar von Schweden 
mit Fräulein Ebba Mund in Bournemouth. 

1. Hälfte Juni. (Norwegen: Staat3minifter Richter) 
reicht feine Demilfion ein, die ihm gewährt wirb. 

29. Juni bzw. 6. Juli. (Norwegen: Mißtrauensvotum.) 
Der Präfibent des Storthings, Steen, beantragt am 29. Juni ein 
Mißtrauensvotum gegen das Dtinifterium Sverdrup. Am 6. Zuli 
indes bejchließt das Stortbing mit 64 gegen 50 Stimmen, bas 
beantragte Mißtrauensvotum gegen dad Minifterrum nicht zu’ 
beraten. 

2. Hälfte Juli. (Norwegen: Die Arbeiterpartei) unter 
Führung Bjdrnftierne Björnſons tritt mit einem Programm ber- 
vor. Darin verlangt fie vor allen Dingen das allgemeine Wahl: 
recht und will überall eigene Kandidaten aufftellen, wo ber Kan⸗ 
didat ber Linken (Demokratie) nicht hierfür eintritt, alfo kein radi- 
faler Demokrat kandidiert. Ferner fordert fie Zollfreiheit für die 
unentbehrlichen Lebensbedürfnifſe und Einführung einer aufwärts 
fich ftufenden Einfommenfteuer behufs allmählicher Abſchaffung ber 
indirelten Steuern. 

2. Hälfte Juli. (Schweden: Beſuch Kaifer Wilhelms.) 
Don Petersburg heimlehrend, macht Kaifer Wilhelm dem Hofe von 
Stockholm einen Beſuch. 

26. Juli. Ankunft in Stockholm. Begrüßung des Königs 
von Schweden auf der „Hohenzollern“. Abends Galadiner im 
Königlichen Schloffe. ; 

27. Juli. Fahrt nah Schloß Drottningholm. Am Abend 
Abichiednahme des Königs und bes Kronprinzen bon Schweden vom 
Kaifer auf der „Hohenzollern“. 

28. Juli. Kaifer Wilhelm verläßt früh 6 Uhr den Hafen 
von Stockholm. 


XIV. 
Rußland. 


Anfang Januar. (PBanflawismus.) Der ſlawiſche Wohl- 
thätigfeitäverein ernennt in einer feierlichen Sitzung den Fürſten 
von Montenegro und den Biſchof Stroßmayer von Diakovar in 
Kroatien zu Ehrenmitgliedern. 

Anfang Januar. (Berfolgung der Proteftanten) Der 
livländiſche Gouverneur Sinowjeff bringt beim Minifterfomitee einen 
Vorſchlag ein, 

welcher dahın geht, bem Minifter des Innern das Recht einzuräumen, 
von fi aus ohne irgendwelche Unterfuchung jeden Iutherifchen Prediger, der 
im Verdacht fteht, der Seelenfängerei der grierhifchen Popen entgegenzutvirken, 
abfepen und verbannen zu können. Im Minifter-Komitee erklärt fich gegen 
Den Borfchlag nur ein Mitglied biefes Kollegiums, und fo erfolgt bie Ueber⸗ 
weifung ber Borlage an ben Reicherat. Zuvor wurde noch in ben Geſetz⸗ 
entwurf eine Beftimmung hineingebracdht, wonach die geiftlichen Behörben 
von jeder unter bog sr Umftänden ftattfindenden Abfegung eines Paftors 
benachrichtigt werden ſollen. 

Sanuar. (Ausmweifungen.) Zahlreiche Öfterreichifche Staats⸗ 
bürger, die jahrelang in ARuffiich- Polen anfälfig waren, müflen zu⸗ 
folge des ruffifchen Ulas Warſchau und andere Städte Kongreß⸗ 
Polens verlaffen. 

Sanuar. (Ruſſiſche Rüftungen.) Das Syſtem der Truppen- 
verichiebungen nach den Grenzen Hin dauert fort, ebenfo die Rü⸗ 
ftungen. Ueber biefe wird dem „Czas“ aus Warſchau gemeldet: 

Eine Armee fteht im Lubliner Gouvernement, eine ziveite in Bol: 
hynien und der Ukraine. Der effektive Militärftanb in Kongreßpolen wurde 
in jüngfter Zeit vermehrt. Die vierte Kavallerie-Divifion aus Kiſchenew und 
eine Grenadier⸗Divifion aus Riga follen nach Kongrehpolen fommen. Un: 
mittelbar vor Weihnachten wurden nach Rejotoca (einer Station der Weichjel- 


bahn) 4000 Lazaretbetten befördert. Die Militär-Apothele hat 80,000 Pfund 
Watte und die entfprechende Anzahl von Mebilamenten erhalten. Die As 
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bulanzen find in voller Organifation. Die Aerzte haben bereitö bie für fie 
beftimmten Orte angeiviefen. 

Weiter wird gemeldet, der ruffifche Fiskus Habe in Suwalki einen 
großen Lanblompler gelauft, auf dem im Fruͤhjahr Kaſernen und Baraden 
gebaut werben follen. 

12. Januar. (Das Reichäbudget Für 1888.) Das Reichs: 
budget wirb veröffentlicht und ergibt, daß der ruffiiche Reichsetat 
diesmal in den Einnahmen und Ausgaben mit 888.082,110 Rubel 
balangiert. 

1. Hälfte Januar. (Berweis des Zars.) Der Zar erteilt 
feinem General-Adjutanten Yürft Barclay einen Verweis. 

Der Sohn bes Fyürften, wie biefer felbft Proteſtant, iſt mit einer 
Ruffin vermählt. Auf ein en Reikript Alerander II. geftübt, welches 
Iutherifchen Prebigern in ben baltifchen Provinzen geftattete, aus Miſchehen 
entfproffene Kinder nach lutheriſchem Ritus entgegen dem berrichenben kr 
zu taufen, ließ ber junge Yürft fein neugeborenes Kind lutheriſch tau 
Alsbald jeboch werben die Eltern feitens ber heiligen Synobe durch die Polizei 
beauftragt, bie Wiedertaufe bes jüngften Kindes nach orthoborem Ritus un: 
bedingt vorzunehmen, wibrigenfall® das Kind ihnen tweggenommen unb in 
einem Kloſter erzogen tverben würde. Der Vater bes jungen fyürften, Chef 
des 1. Armeekorps, der bie Iutherifche Taufe begünftigt Hatte, erhält vom 
Zaren einen direkten Verweis. 


1. Hälfte Januar. (Polens Aufgehen in Rußland.) 
Die polnischen Blätter reproduzieren einen Artifel des amtlichen 
„Warſchawski Dnewnik“, in dem es u. a. beißt: 


Die polnifche Frage di gegenwärtig einen anderen Charakter ange: 
nommen, Die dee don der Au dene bes polnifchen Reiches ertweift 
immer mehr ald Phantom und Utopie; e8 muß nur befremben, daß ſich noch 
Leute finden, welche an dem Unfinn fefthalten, Polen könne mit Hilfe Deutich- 
lands wieder erſtehen. Viel ernfter ift zu nehmen die frage einer innigeren 
und rationelleren Verbindung der von den Polen beivohnten Lanbesteile mit 
Rußland, auf deifen Territorium Play für alle Unterthanen und Wirkung: 
frei für jedes Talent vorhanden ıft. Die Polen kommen auch allmählıd) 
zu ber Meberzeugung, daß einzig und allein in und mit Rußland, fowie in 
der ſlawiſchen Miſfion bes ru Nenn Rei jened Problem gelöft werben 
kann, welches für die polniiche und ruffiſche Ration ın betreff ihrer gegen: 
feitigen Beziehungen ſich geichichtlich Herausgebilbet Hat... . Es rüdt nun 
der Augenblid heran, in welchem man burch das Aufwerfen ber Qebenzfrage 
bon den Polen wird verlangen können, daß fie Ir eins für allemal unb 
befinitiv entjcheiden und ihre Bedenken und Zweifel endlich aufgeben. 


Mitte Januar. (Neujahrsadreife des Fürſten Dolgo- 
rulow an den Zar und Antwort des Bars.) Der General: 
gouverneur von Moskau überreicht im Namen der Stadt dem Zar 
eine Slüdwunfchadreffe zum (ruffiichen) Neujahr, in der es beißt: 

In das neue Jahr unter den friſchen Einbrüden des verflofienen ein: 
tretend, ſchöpft Moskau, zufammen mit ganz Rußland, aus ben Hand 


Ihrer Regierung bie Leberzeugung von ber kraftvollen Macht des Volks⸗ 
es, bie ig möglic) ift bei ber jelbftändigen Richtung, mit der Ihre 
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— — — bie Schickſale des Vaterlandes lenkt. Eine ganze 
Reihe von Maßnahmen, die da bezwecken: die Verbeſſerung und Entwicklung 
ber Volkswirtſchaft und ber ruffiſchen Produktion, die Eröffnung neuer 
Zranaport- und Handelswege, die Wahrung ber Induſtrie in den Hänben 
ruffiſcher Leute, die Volksbildung auf Grundlage des dem Ruffen eigenen 
xeligiöfen Gefühle, das Streben zur Befreiung des Staatskredits von ben 
brüdenden augländijchen Fefſeln, die Entiwiclung der twiebererftandenen Ylotte 
des Meered und bie militärifchen — — alles das, 
vereint mit den vorhergegangenen auf bie innere Wohlfahrt bes Reiches ge 
richteten Verordnungen, erweckt in Ihrem treuen Volle jene belebende Er: 
hebung bes Geiftes, mit welcher e8, überzeugt von ber eigenen Kraft, inmitten 
feiner friedlichen Arbeit rubig auf bie unabhängige und unbeugfame Stellung 
Nußlands blickt, die dasſelbe durch Ihren weiſen Entſchluß zum Wohle bes 
auf Recht unb Wahrheit beruhenden Friedens eingenommen bat. 

Der Zar beantwortet bie Adreffe mit folgendem Reftript: 

Fürſt Wladimir Andrejewitih! Es ift mir angenehm, auch diesmal 
in Ihrem Begrüßungsfchreiben zum neuen Jahre die Stimmen Moslaus 
und bie Glüdwünfche zu vernehmen, welche aus dem Herzen Rußlands 
tommen. Sch ziveifle nicht an ber Aufrichtigleit bes euffilchen Gefühls, 
welchem dieſelben entſpringen, und bin überzeugt, daß ganz Rußland im 
Vereine mit mir an dieſem Tage Gott bittet, re Kräfte auf die Befefti: 
gung der Ordnung, weldde auf Glauben und Recht gegründet ift, und auf 
die Bermebrung des Volkswohlſtandes zu richten. uf dieſes Ziel find auch 
alle meine Wünfche gerichtet, in der zuverſichtlichen Poffnung, daß ber Triebe, 
mit welchem uns die Borfehung fegnet, auch im begonnenen Fahre und in 
ben fünftigen Jahren geftatten wird, alle Kräfte des Reiches und alle An: 
firengungen feiner treuen Söhne der Sache des inneren Tyortichrittes zu 
widmen. Berbleibe Ihnen auf immer unveränderlich wohlgewogen 

(ge3.:) Aleranber. 


Mitte Januar. (Reakltionäre Berwaltungsreformen.) 
Der Minifter des Innern, Tolftoi, legt dem Reichgrat den Ent- 
wurf einer Verwaltungsreform vor. 


Sana foll zuerft eine neue Beamtenkategorie gebildet werben. In 
ben 35 Gouvernements unb 5 Gouvernements⸗Kreiſen, in denen die Inſti⸗ 
tution eingeführt werben ſoll, wäre für wenigſtens 10,000 und für höchſtens 
30,000 Einwohner männlichen Geſchlechtes ein Natſchalnik zu ernennen; im 
ganzen würden baher ungefähr 2000 Natſchalniki mit 2500 Rubel Gehalt 
ernannt werben, jo daß ber Koſtenaufwand ber neuen Inſtitution fich jähr: 
Lich auf circa 5 Millionen Rubel fielen würde. Der Gouverneur und der 
Adelsmarichall Haben dem Minifter des Innern die Kandidaten für bie neuen 
Aemter vorzuichlagen; ber Miniſter kann aber dieſe Kandidaten zurückweiſen 
und andere Ebelleute für die Natichalnikpoften ernennen. Nach dem neuen 
— erſtreckt m) bie Machtiphäre der Bezirkschefs nicht nur auf, bie 

auern, fonbern auch auf bie fogenannten „Sleinbürger"; Tobald ein Bezirks⸗ 
ef findet, daß ein Bauer oder Kleinbürger ihm nicht den gebührenden 
ſam leiftet, kann ex benfelben dem Woloftgericht zur Beſtrafung über: 
weijen; wenn ber Bezirkachef mit dem Spruch biefes Gerichts nicht zufrieden 
ift, kaun ex benjelben umflogen und ber Berurteilte kann dann wiederum an 
das Plenum ber — appellieren. Der Bezirkschef, zu befien Obliegen⸗ 
heiten es fi rt, die ufficht über die bäuerlich ngelegenbeiten auszu⸗ 
üben, erhält das Recht, a ngelegenheiten, twelche auf den Loſslauf Bezug 
haben, zu entfcheiben. 
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Der AYuftigminifter tritt dem Projekte mit größter Entſchiedenheit 
entgegen. 


2. Hälfte Januar. Prohibitivmaßregeln) Der Unter: 
richtsminifter Deljanow ordnet, um die mittellofe polnifche Jugend 
vom Befuche der Hochſchulen abzuhalten, die Erhöhung ber Ein- 
ichreibegebühr für die Warfchauer Univerfität von 50 auf 100 
Rubel an. 


Mitte Februar. (Adreſſe der evangelifcen Allianzen.) 


Das Zentral⸗Komitee der evangelifchen nn überfendet dem Zar 
eine Abdrefle, worin um Schuß ber Glaubensfreiheit der Tutheraner in bem 
Auer Lngen gebeten wird. (Vgl. Anf. Januar und unten März) Im 
Auftrage bes Zara beantivortet Pobedonoszew, der Borftanb ber Page cn 
Synode“, die Adrefie in ablehnendem Sinne, mit bem 3 —— i 
inne in ben Oftfeeprovinzen fei nicht der pe ir ern der an: 

ffene Zeil. Zum Schluffe weift bie Antwort darauf hin, in Weſte Europa 
er ftiere die Toleranz nur theoretifch, wie fich bei mehreren Anläflen in 
Defterreich gegenüber den Slawen beutlich ergeben habe. 


25. Februar. (Ein ruffilches Promemoria) wird von 
Herrn v. Nelibow der Pforte überreicht. Es befagt: 


Tie im Berliner Vertrage vorausgefehene, zur Seiläligung beö Prinzen 
Ferdinand von Koburg als Fürſten von Bulgarien notwendige Zuftimmung 
der Mächte ift nicht erteilt worden. Taher ift feine Anweſenheit an ber 
Spihe des Vaſallen⸗Fürſtentums illegal und jenem Bertrage zuwider. Die 
kaiſerlich ruſfiſche Regierung erſucht infolge —*— die Hohe Pforte, das 
Voranſtehende der bulgariſchen Regierung offiziell zu notifizieren und dieſe 
Notiftlation zur Kenntnis ber Großmächte zu bringen. 


- Anfang März. (Preffionen ber evangeliſchen Kirche.) 
In der Rigafchen Zeitung wird unter der Ueberſchrift „Anklagen 
gegen livländiſche Prediger” ein Ukas des dirigierenden Senat? vom 
28. Januar (10. Februar) 1888 mitgeteilt, 

worin unter Berufung auf eine Erläuterung bes genannten Senates 
a „daß die Zulaffung orthoborer en —— ae 
durch Gei liche änbersgläubiger cHriftlicher fionen zum Genuß bes 
heiligen Abendmahls nad) ihrem (dev anderägläubigen Geiftlichen) Ritus und 
die ollgiebung einer Ehe zwiſchen einer Perfon orthoborer und 
ua riſtlicher Konfeffion vor Vollziehung Diejer Ehe a. einen ortho- 
ftlicden, ein DBerbrechen bildet: erftend gegen ben & zweitens 
wider vn J— wofür tm Strafgeſetz nicht — die 
Schuldigen nad Ermeffen geiſtlichen Obrigkeit zur Verantwortung zu 
ge n, und daß lutheriſche Bee für Verbrechen Diefer Art der in ben 
rt. 193 und 1576 bes Strafgefegbucdh® fefigejegten Strafe zu unterziehen 
find, ohne hierbei bie Verhängung biefer Strafe dem geiftlicden Gericht au⸗ 
heimzuftellen,” ein Urteil bes livländiſchen Hofgericht? aufgehoben Ioird, 
welches die Behandlung ber erwähnten Vergehen dem evangeli —5* 
Konfiftorium unterftellt, und ferner dem Livlänbijchen Gert — 
wird, daß es in Sun bei der Entigeibung von allen 
Art, men biefe im Ulafe bes dirigierenden Senats ent — 3— Fr 
weifungen zur iſchnur nehme. 


— — — — — wu — u 
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2. Hälfte März. (Qutberaner.) Der Reichsrat lehnt mit 
28 gegen 12 Stimmen die Vorlage des Grafen Tolſtoi, derzufolge 
e3 Tünftighin dem Minifter des Innern geftattet werden follte, 
Baftoren in den baltijchen Provinzen nach erfolgter Suspendierung 
von feiten der Gouverneure abzufeken, ohne in jedem einzelnen Falle 
dag Botum des Konfiftoriums einzuholen, ab. Gegen die Vorlage 
ftimmt auch der Bruder des Kaifers, Großfürſt Alexis. Das Ple- 
num des Reichgrats nimmt im April dennoch die Vorlage an. 

31. März. (Stempelfteuergejeh.) Es wird ein Stempel- 
ſteuergeſetz veröffentlicht, 

ba? ſtatt ber Plate einfachen Steuer von 15 unb 80 Ko 


auf 38 und auslandiſche Aktien, Anteilsſcheine, Obligationen und * 
briefe, ſowie auf ausländiſche Fonds jeder Art eine progreſfive Steuer einführt. 


Anfang April. (Antideutfhe Regierungsmarimen.) 
Nach einer der „Bol. Korr.” aus St. Petersburg zugehenden Mel- 
dung entfchied der Regierungsfenat über die im Wege einer Be- 
ſchwerde angefochtene Verordnung des Gouverneur? von Livland, 
wonach Eingaben in deuticher Sprache weder von Gemeindeämtern, 
noch von Gerichten zuzulaffen wären, dahin, 


daß dieſe Berorbnung begründet ift, indem bie ruffiſche Sprache als 
Staatsſprache en elten Da — die deutſche Sprache nur im internen Ver⸗ 
kehre der betre orationen be Oftfeeprovinzen zuläffig ſei. Der 


traf — die idung, daß Kommunalbehörden in den Oſtſee⸗ 
provinzen — — * Zwecke nicht mehr verwenden dürfen, 
was — berg proteftantt Ben HE den Wegfall der ihnen bis⸗ 


hrten nee bebeniet 

— April. (Maßnahmen gegen bie evangelifche 
Kirche) Das Minifterium bes Innern ordnet an, 

— bie Prebiger-Synoben fortan nur in Gegenwart eines Vertreters 

ftattfinden dürfen, twelcher vorher die Tagesordnung dieſer 

een ar id ir nn — zn prüfen und zu beſtätigen 

5 die a gr ben dem Minifter des Innern zur 

— zu heran er Kun cht des Minifteriums unterliegt ferner 

die gefamte Thaͤtigkeit ber — —— und der Gemeinde⸗Ver⸗ 

waltungen der einzelnen Kirchen, Die dem Miniſterium Rechenſchaftsbericht 
über bie von ihnen verwalteten Gelber vorlegen müfſſen. 

2. Hälfte April. (Bogbanowitich.) Die Ernennung des 
früber in Ungnade gefallenen ruſſiſchen Generals Bogdanowitfch, 
eines der Hauptführer der panſlawiſtiſchen Agitation, zum Gebeimrat 
im ruffiihen Minifterium des Innern bejpricht die „Köln. Ztg.“ 
in einem längeren Artikel, der ſchließt: 

Aus dieſer Handlung, die mit dem mn Arenben II. in L 
grellem Wiberjpruch fteht, vermögen wir feinen andern S u zie 
als daß ber Panſlawismus zur Stunde bereits ſtaͤrker ift > her ar fe 
An dem Tage, wo ber Zar die Ernennung bed Bogdanowitſch vollzog, wußte 
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man in St. Peteräburg bereits, daß bie Königin von Großbritannien auf 
bem Wege nach Berlin war. Die unmittelbar beuorfiehende Zurjammenknnft 
ber Königin von England mit dem beutichen Kaiſer hat alſo in St. Peters 
burg nicht einmal fo viel Einfluß gehabt, einen Akt um wenige Zage zu 
—— der geeignet war, in Deutſchland das äußerſfte — bevor: 
— Das —* faſt aus, ala vertraue die ruſſiſche Politik fo feſt auf 

3 baldige Emportommen der Boulanger und Derouldbde in — ba 
fie kein Bedenken mehr trage, Teutichland, dem es bereits an fichern Bunbei 
rd nicht fehlt, auch noch, wir wollen nicht fagen: in die Arme Eng: 

b8 zu treiben, wohl aber, zum Eingehen auf bie Gefichtspunkte ber eng: 
liſchen Politik anzuregen. 


Eine weitere Stärkung erfährt die panflawiftifche Agitation 
durch die um die gleiche Zeit erfolgende einftimmige Wahl Ge- 
neral Ignatiews zum Präfidenten ber „Slawilchen Wohlthätigkeits⸗ 
geſellſchaft“. 

1. Hälfte Mai. (Judenausweiſungen. Die gegen den 
Aufenthalt ausländifcher Juden in Rußland beftehenden VBorfchriften 
werben ben Lolalbehörden in Erinnerung gebradt. 


infolge deffen find namentlich öfterreichiiche, rumänifche und türrkifche 
Juden angehalten worden, innerhalb einer beftimmten Zeit, welche zwiſchen 
4 Wochen und 8 Tagen bemefjen ift, dad Land zu verlafien. Sicherem Ber: 
nehmen nad ift der Grund biefer ftrengen @inhaltung ber befte Bor: 
De en een Dear 

‚we en betre n Be v ‚in we t 
Zuzug frember Blaubensgenofien ihrem Erwerbe jchäblich fei. 


25. Mai. (Proteftantifche Prediger.) Es wird ein Geſet 
veröffentlicht, welches die Urfachen modifiziert, aus denen proteftan- 
tifche Prediger proviforiih aus dem Amte entfernt werden Tönnen, 
und den Minifter des Innern ermächtigt, deren Entfernung aus 
bem Amte eventuell bei dem Konfiftorium behufs obligatorifcher 
Ausführung derfelben zu beantragen. 

27. Mai. Eröffnung der transkaſpiſchen Bahn. 

10. Juni. (Baltifche Provinzen) Der Reichsrat ge- 
nebmigt mit wenigen Aenderungen den vom Minijterium bes In⸗ 
nern außgearbeiteten Geſetzentwurf über die Landespolizgei in ben 
baltifchen Provinzen. Das Geſetz laͤßt den Grundbefitzern nur unter- 
georbnete Polizeibefugniffe. 

1. Hälfte Auli. (Heeresreformen.) Ein kaiſerlicher Ukas 
jet dag Rekrutenkontingent auf 250,000 gegen 235,000 Mann im 
Vorjahre feſt. — Ein weiteres Geſetz wird promulgiert, welches 
bie Dienftdauer im aktiven Heere und der Landwehr verlängert. 


Bisher war bie Dienftzeit im Eugen Heere mit-15 Jahren be: 
mefien, von denen fünf Jahre in ber aktiven Armee und zehn Jahre in ber 
Referve zu erfüllen waren. Außerdem gehörte jeber wehrfähige Rufle bis zu 
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feinem 40. Lebensjahre der Reichswehr an. Nach ben neuen — 
iſt Die Dauer ber Geſamt⸗Dienſtzeit 18 Jahre, und zwar fünf Jahre in der 
aktiven Armee und 13 Jahre in der Reſerve. Die Dienſtpflicht für bie 
Reichswehr wirb bis zum 43. Lebensjahre erftxedt. 

2. Hälfte Juli. (Die Völker ber Ukraine) In Kiew 
verſchickt ein geheimes „Rationallomitee zur MWieberherftellung ber 
Großen Ukraine” ein Zirkulär. Das Komitee leitet, heißt es in 
diefem Zirkulär, die Aufmerkſamkeit der Großmächte und ber jla- 
wifchen Nationen auf folgende zwei Thatſachen: 

1) Die Union der Völker der Ukraine mit den Ruflen war kein Att 
der Unterwerfung unferes Daterlandes unter den Zar Alexej Michailowicz, 
fie war vielmehr ein Bund unter Gleichen. 2) Die Verationen und bie 
brutale Ruffifizierung haben unferer armen Ukraine viel Thränen erprekt. 
Es ift und verboten, in unferem Lande Bücher zu druden und in a 
Sprache zu verkehren. Unſere Landsleute gehen unter Martern in ben Safe: 
matten und in Sibirien zu Grunde. Die Bevölkerung der Ukraine, 25 Mil: 
lionen, proteftiert gegen dieſe Alte des Terrorismus und hofft, daß bie 
Nationen, welche fi zu den Grundfäben ber Humanität befennen und bie 
Slawen be3 Balfanz von ber Sklaverei der orthoboren Moslim befreit 
haben, fie unterftügen twerben, das Joch der orthoboren Kirche abzufchütteln, 
welche fi Groß⸗Ruffen“ nennen. 

22.—31. Juli. Kiewer Jubelfeier) Zur 900jährigen 
jubelfeier der Einführung des Ehriftentums in Rußland treffen 
von allen ſlawiſchen Volksſtämmen Bertreter in Kiew ein. 


Auguſt. (Borftellungen aus Rom.) Der Vatikan richtet 
an bie ruffiide Regierung böfliche, aber entjchiedene Borftellungen 
wegen ihres jüngften Zirkulars an die polnifchen Tatholifchen Bi- 
jchöfe, welches dem polnifchen Klerus vorjchreibt, die Ablegung jedes 
Eides, gerichtlichen, bürgerlichen ober Firchlichen, ſtets in rufflicher, 
niemals in polnischer Sprache zu fordern. 


1. Hälfte Auguft. (Ignatiew.) Eine Rede Ignatiews wird 
befannt, die er beim Jubiläum in Kiew gehalten. 


Danach Eonftatiert der General, baf das durch die flawifchen Völker 
im Auslande gehende Erwachen des nationalen Bewußtſeins naturgemäß auch 
das Bewußtſein ber Rafien- Zufammengehörigfeit mit dem großen ruffif 
Volke erh siehe. Er ee ala eine notivenbige — enz biefer gr. 
geiftigen Bewegung ba Streben nach Anmäherung an uhlanb, mit befien 
re und materiellen Intereffen diejenigen der auswärtigen ——— 
olter parallel laufen. Es ſei deshalb unrecht, wenn ſeitens der Verufenen 
in Rußland aus Rückficht für die Erhaltung bed freundnachbarlichen Ber: 
hältniffes mit Oefterreich- Ungarn nicht alles gethan wird, was geeignet ift, 
Die befagte Bewegung unter ben Slawen zu fördern. Auch feien dieſe Rüd: 
fichten, wie fie ſeitens der Regierung gelegen ich ber Kiewer Feſte beobachtet 
mworben, nicht notwendig, ba Defterreich-Ungarn ohnehin nie wagen werde, 
Rußland herauszuforbern. 


2. Hälfte Auguft. (Preßmaßregel) Dem Panflawiften- 
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blatt „Srafhdanin” wird auf Verfügung des Mtinifter des Innern 
die erfte Verwarnung erteilt. 


In der bezüglichen Verfügung heißt es, bie allgemeine Ri bes 
Blattes fei zivar eine mo 2 bazjelbe erlaube ch aber fortiwä 
äußerft unpaflende Bem ungen en über bie Thätigleit und die Maßnahmen ber 
en Sta 


Regierung und ber höher atsbehörben und gebe dadurch zu Nichtachtung 
ber letteren Veranlaffung. 


2. Hälfte Auguft. (König Georg von Griechenland) be 
fucht den Hof des Zara; betreff? der Aufnahme bes Königs in Et. 
Petersburg wird der „Köln. Big.” von dort gemeldet: 

Es ift hier allgemein aufgefallen, w l der König von Griechen: 
land vom — ehe tet Teinerfe —5— a ieh Hanpte 
üblichen umftändlicen Anftalten werden getroffen unb ber König 

bt ganz zurüdgezogen bei feiner Gattin. Der Zar foll mit ber —** 
——— des Königs Georg ſehr unzufrieden ſein, weil dieſelbe, na ich 
in der bulgariſchen Frage, durchaus nicht den ruffiſchen Wünfchen entſpreche 

September Anf. November. Der Kaifer und die Kaiſerin 
machen im Anjchluß an die Truppenmandver, begleitet von ſämt⸗ 
lien Kindern, dem Großfürften Wladimir Alerandrowitich, bem 
Kriegaminifter Wannowski und der fonftigen Suite des Kaifers, 
eine Reife durch das Reich. 

14. Oltober. (Budget.) Der Yinanzminifter veröffentlicht 
im „Journal: de St. Petersbourg“ den von ber Reichslontrolle an 
den Reichsrat erftatteten Bericht über das Budget pro 1887. 


Danach betragen bie ordentlichen Einnahmen 829.662,000 Rubel, 
— im Budget vorgeſehen waren 796.369,000 Rubel; bie ordentlichen 
re win beliefen fi auf 835.850,000 Rubel an Stelle von 832. 928,000 Rubel 
udgetanſchlags. Das Defizit des Ordinariums iſt = 6.180, 0,000 Rubel 
rebuziert, während im Budget 36.559,000 Rubel a ange —— Die 
—— Hilfsquellen ergaben. abgefe en don ber ibe, 13.465,000 
Rubel, gegen die veranichlagten 15. bel. Die Anleie von 1887 
ergab 8. 8,000 Rubel netto. Per hersebenilichen Ausgaben, weldhe 
— 5 für Eifenbahn- und Hafenbauten zu verwenden waren, 
Rubel gegen 48.414,000 Rubel, bie im Bubget —I waren 
Aus dem Eia jahr 1887 bleiben zur Verfügung bee Schatzes 
Eintzjahre 46.205,000 Rubel (vgl. 4. Dez.). 


2%. Oltober. (Minifter des Auswärtigen v. Gierß) feiert 
jein 50jähriges Dienftjubiläum. Unter den Gratulationen bes 
Yubilar® (dgl. deutjches Reich) befindet fich ein Auferft gnädig ge- 
haltenes Reſtript Kaiſer Alexanders. 

29. Oktober. Eiſenbahnunfall Kaiſer Alexanders.) 
Bon ber Station Taranowka auf der Kursk⸗Charkow⸗Azoff'ſchen 
Eiſenbahn gelangt ein Telegramm nad Peterdburg, welches meldet. 
daß auf der Station Borki derjelben Eifenbahnlinie bie zweite Loko⸗ 
motive und die auf diejelbe folgenden vier Waggons. des Taiferlichen 
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Hofzuges entgleiften. Der Kaifer wurde leicht am Fuße, die Kai⸗ 
ferin an der Hand verletzt. Mehr ala 20 Perfonen wurben ge- 
tötet und noch mehr ſchwer verwunbet. 

Es wird alsbald eine Kommiſſion eingefekt, die die Urfachen 
des Borfalles aufbellen jolle. Der Verkehrsminiſter Poffet erhält 
den Abſchied. 

Anfang November. (General Gurko) Hält bei einem zu 
Ehren des Grafen Schumwaloff gegebenen FFeftefien eine Rede, in der 


er jagt: 
Jedermann bei unfern Nachbarn ift Rußland feinbli 2 bie und 
Die —E Meinung. Man verſpottet das ruffifche nd doch 
fönnten wir, wenn es ber Zar befiehlt, in 24 Stunden beide — über⸗ 
—— und ber Welt zeigen, daß wir ſehr wohl die Wege kennen, bie nach 
erlin und Wien führen 
Monat November. (Rußland und die Kurie.) Der Zar 
fendet einen Spezialgefanbten, Iswolski, na Rom, der die Er- 
richtung einer ruffiſchen Vertretung beim Vatikan anbahnen fol. 
Derjelbe wird alsbald vom Papft in Privataudienz empfangen. — 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt zu ben ruffiichevatifaniichen Ver⸗ 
bandlungen offizids folgendes: 
„Eine Berfländigung zwi Rußland und der Surie en t den 
—— und Ein ee m angenehm fein. Ru * unb 
heben ——— Intereffen, fo daß Zugeſtändnifſe, welche der 
Papft an machte, auch uns zu gute kommen müßten, währenb eine 
ausge e "Ontieuffifche Stellung des Papittums auch Ausſtrahlungen 
> Me — — EN am iſt Sul. Geh u 
eu ten nicht, und bie e en? au 
ber einen Seite würde ——— auf der anderen eiue Ruͤ —E ausüben.“ 
Den übertriebenen Hoffnungen katholiſcherſeits indefſen, bie 
an dieſen Schritt geknüpft werden, tritt ein St. Petersburger Brief 
der ee ſtorr.“ entgegen, welcher ausführt: 
bie Derhandlungen mit ber Kurie bezwedten nur eine Vereinbarung 
über Seftimmte kirchliche Fyragen und Hätten keineswegs, wie behauptet worben 
fei, einen Anſchluß des Vatikans an Rußland ee Ziel. Bebeutendere Zu⸗ 
eftänbnifie an ben Vatikan jeien unm — d ie Hervorlehrung der Ortho⸗ 
Borie ein Grunbpfeiler ber ruſſiſchen 
Unterm 28. wird dann au Bureau aus Rom 
gemeldet: 
ch Be ungen zwi Kardinal Rampolla und bem ruffiſchen 
—— Bene der ruffiichen Regierung — 3 — 
ſtellung diplomatiſcher Beziehungen nach dem mit Deutſchland aboptierten 
— vorgeſchlagen, nämlich, daß ein zu ige: — beim Vatikan 
beglaubigt werde, ohne daß ein Nuntius nach St. Petersburg geſchickt wird.“ 
1. Hälfte November. (Anleihe.) Es wird bekannt, daß der 


Finanzminiſter in Paris unter der Vertretung einiger dortiger 
Euron. Geichichtöfalenber. XXIX. Bd. 25 
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Häufer eine neue Anleihe abſchließen läßt. Die aufzunehmende 
Summe beträgt 500 Millionen Francs. Das erhaltene Geld foll 
zur Konverfion der ruffiichen Anleihe von 1877 verwendet werben. 

13. November. (Neueinteilung des ruffifchen Heere3.) 
Ein Kaiferlicher Tagesbefehl verorbnet die Reueinteilung des Heeres. 
Das Ergebnis ift, daß die Befahung der ruffifchen Weſtdiſtrikte um 
zwei Iinfanteriedivifionen verftärkt ift und zwei bis drei weitere 
"zu gleihem Zwed verfügbar find. 

4. Dezember. (Finanzen) Der Reichdlontrolleur teilt im 
amtlichen Blatte für Finanzangelegendeiten mit, daß die gefamten 
Einnahmen des Reiches von Jahre 1887 die Geſamt-Ausgaben 
um 61.500,000 Rubel überftiegen. Dagegen ergaben die Kaffen- 
umfäße pro 1887 ein Ueberwiegen der Ausgaben über die Ein- 
nahmen um 4.900,000 Rubel, demnach ermäßigt fich der Ueber: 
ihuß auf 56.600,000 Rubel. (Dal. 14. Oft.) 

1. Hälfte Dezember. (Die Südweitbahnen) Die neue 
vierprozentige Anleihe der ruffifchen Südweltbahn in Höhe von 
20.300,000 Rubeln madt in Warfchau ein völlige Fiasko. Es 
werden im ganzen in Warjchau nur ca. 130,000 Rubel gezeichnet, 
größtenteilg von der Finanzwelt, da dag Privatpublitum fich gänzlich 
fernhält. 

1. Hälfte Dezember. GBaltiſche Maßnahmen.) Das Mi— 
nifterium des Innern richtet an die baltifchen Gouverneure bie 
Aufforderung, zum 13. d. M. in Peteräburg zu erfcheinen, wo Ber- 
handlungen in baltifchen Angelegenheiten ftattfinden follen. 


‚ 3 handelt ſich dabei, wie befannt wird, um eine Einfchräntung ber 
Thätigkeit der baltifchen Landtage, um Vorbereitungen zur Einführung ber 
rufſiſchen Gerichtsverfaſſung, um eine Neugeftaltung des Teig Gerichts⸗ 
weſens u. ſ. w. Ferner Fon bie Selbftverwaltung ber Stadt Riga aufge 
hoben und ein von ber Staatöregierung eingejeßtes Stabthaupt eingejekt 
werben. Endlich plant ber Gouverneur eine Geivaltmaßre el gegen bie ge- 
jamte beutjche Preſſe der baltifchen Provinzen, welche er durch Entziehung 
amtlicher Bekanntmachungen, wefentliche Verfürzung ihres rebaktionellen Sm: 
halts u. dgl. gefügig zu machen verfuchen will, 


Mitte Dezember. (Ruffifch-perfifger Konflikt) Ein 
zwiſchen Perfien und England geichloffener Vertrag, durch den ber 
Hanbdelswafjerweg vom Perfifchen Meerbufen auf dem Fluß Karun 
in englijche Hände übergeht, wodurch der ruffifche Handel in Berfien 
geichädigt wird, führt zu Differenzen, 


J die noch lebhafter werden, als Rußland in Meſched, unweit der ruf 
ſiſchen Grenze, wo England eine Militäragentur und — — 
ein Generaltonſulat errichten will, aber in Teheran abſchläglich beichieben 
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wird. — —— Auftreten gelingt ed ber ruſſiſchen Regierung, bie 
englilen. Deg igungen ——— Eine auf Anregung Rußlands vom 

Schah erlafſene Note begrenzt die fremde, auch die engliſche Schiffahrt auf 
den — des Rarun-fpluffes unterhalb Ahvaz und befchrän t den Aufenthalt 
— Schiffe in Ahvaz auf 24 Stunden. Die Note unterſagt ferner den 

auf und die Verpachtung von Grund an Ausländer, und verbietet 
ben perfifchen Unterthanen, irgend weldde Arbeiten mit Hilfe fremden Kapi: 
tals zu unternehmen. Alle Vewäflerungsanlagen, Straßenbauten und ähn⸗ 
liche Unternehmungen müßten anstlieklic * perfiſche Unterlhanen mit 
perſiſchem ſtapital ausgeführt werben. 


25* 


Xxv. 
Die Türkei und ihre Vaſallenſtaaten. 


1. Die Türke. 
Mitte Februar. (Die Suezlanal- Konvention) wird vom 
Sultan unterzeichnet und ber nunmehrige Text dem franzdfifchen 
Botichafter in Konftantinopel, Grafen Montebello, eingehänbigt. 
Die nah zweimonatliden Studium — gemachten Xert- 
änderungen beziehen ſich hauptjächlich auf die Artikel 8 und 10 der Kon⸗ 
vention, welche ben it ber Kommilfion und das Verhältnis der Kon⸗ 
vention zur Verteidigungs⸗Frage betreffen. Den Borfig ber für bem Fall 
ber Bedrohung ber Steherheit und Freiheit des Kanals einzuberufenden Kom⸗ 
miffion will die Pforte — dem Doyen des diplomatiſchen 7— in — 
ſondern einem türkiſchen Kommiſſär anvertraut wiſſen. Artikel 10 beſti 
daß bie Konvention (reſpektive Artikel 4, 5, 6 und 8) ben Maßna bes 
Khebive zur Berteibigung feines Landes nicht —— ſolle. Die 
Pforte verlangt nun, daß die —* Reſerve für den Fall der Verteidigung 


auch „allen anderen ottomaniſchen Befizungen am Roten Meere“ gemacht 


werben folle. 

1. Hälfte März. (Zwiſchenfall in Damaskus.) Die 
Pforte vereinbart mit dem Franzöfiichen Botjchafter, Grafen Dton- 
tebello, bie gleichzeitige Abberufung des Gouverneur? von Syrien 
unb des franzöfiichen Konfula in Damaskus infolge eines Zwiſchen⸗ 
falls im Konfulatsgebäube. 

Ende März. (Die Türkei und Bulgarien) Der bul- 
garische Juſtizminiſter Stoilow verläßt Konftantinopel mit der Nach- 
richt, daß man durch Feitbalten an dem urfprünglich gefahten Be- 
Ichluffe, die Mißbilligungsnote der Pforte nicht zu beantworten, den 
SIntentionen des Sultans am beften entfpreche. 

80. Juni. (Suezlanal-Konvention.) Nachdem England 
den Artikel 10 der Sueztanal-flonvention wegen "Sicherung ber 
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türkiſchen Befigungen am Roten Meere am 11. Mai angenommen, 
notifiziert die Pforte ihn ben Mächten zum Zwecke bes Beitritts. 


2. Bulgarien. 


Anfang Januar. (Amtliche Briefverlegung,) Die Ver⸗ 
treter Oeſterreichs, Italiens, Frankreichs, Englands, Griechenlands, 
Rumäniens, Serbiens in Sofia richten an den bulgarifchen Minifter 
des Auswärtigen eine gegen borgelommene Berlegungen ihrer amt- 
lichen und privaten Korreſpondenz gerichtete gemeinfame Beichwerbe, 
woran der deutjche Vertreter fich nur deshalb nicht beteiligt, weil 
er mit der bulgarifchen Regierung amtlich nicht verkehrt. 

‚ „Die Beſchwerde ae bie Abhilfe unter Berufung auf die völfer: 
rechtliche Unverleblichleit bes Briefgeheimnifles in ben zum Weltpoftverein 
gehörenden Ländern. 

1. Hälfte Januar. (Putſchverſuch in Oftrumelien.) Eine 
Bande, beftehend aus 12 Bulgaren und 30 Montenegrinern, geführt 
von Nabukow, dem ruffiicden Kapitän, der feinerzeit das Komplot 
gegen das Leben des Prinzen Alerander und den Aufftand in Burgas 
organifiert Hatte, und dem geweſenen Leutnant des beitandenen 
Strumski⸗Regiments, Bojanow, jchiffen fi) aus einem griechifchen 
Schiffe in der Nähe von Burgas aus und marjchieren dorthin, um 
einen Aufftand bervorzurufen, werden aber von den allarmierten 
Zruppen zurüdgeworfen. 

Die Imfurgenten flüchteten, verloren 14 Mann, darunter Nabokow, 
5* Mann wurden gefangen. Die bulgarifchen Truppen verloren zwei 

Die Erpedition war von Zankow im ruffiſchen Kloſter von Galata 


vorbereitet worden. 
Unter den bei ben Gefangengenommenen gefundenen Papieren befinden 


fi ein Empfehlungsichreiben des ruffiichen Geſandten in Bukareſt, Hitrowo, 
= ein Fee Rh eines ber Führer des ſlawiſtiſchen in 
a. 


Gleichzeitig mit ber Veröffentlichung biefer teilt die Regierung 
den biplomatifchen Agenten den Inhalt eine® bei Nabokow vorge- 
fundenen Briefeg mit, welcher, in deutſcher Sprache geichrieben, von 
einem gewiffen Petrovic unterzeichnet, aus Konftantinopel, 5. Fe⸗ 
bruar 1887, datiert und an den Grafen Ignatiew in Moskau ge- 
‚richtet iſt. Das Schreiben bat folgenden Wortlaut: 

„Bezugnehmend einem Schreiben gleich danach Nikolai Nabokow hieher 

elommen, um bier Montenegriner bewuhte Sache werben. Nachdem mit 
* Nikolas nichts gemacht verabredet wurde, kann ohne feine Bewilligung 
nichts machen; nichts bleibt übrig, daß Woſche Slatelſtve alle anwendet, 
von bort nad) Gettinje vertraulicder Auftrag ergeht, Fürſt Nikolaus feinem 
biefigen Vertreter Bogicevic Auftrag erteilt, nicht? dagegen anzumenden, daß 
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wir von hiefigen und Griechenland befindlichen Montenegrinern für Sache 
werben können. Können leicht Turzer Zeit 1000 1500 zufammenbringen 
alles machen. Hiefige Gefandtichaft müßte vertraut verfländigt werben gleich⸗ 
zeitig beobachten, keine Hinbernifie Weg legen. Alles Lan leicht ohne Kom: 
promitation vollzogen. Bulgaren können allein nichte machen; ohne aus: 
wärtigen Schlag wird nie Ernfthaftes geichehen. Bitte Rabokow ber Yimzeiit 
über Gegenftand iprechen machen was möglich iſt.“ 

12. Januar. (Neujahrsrede Prinz Yerdinands.) Prinz 
Ferdinand Hält am Neujahrstage beim Empfang des Offizierlorps 
eine Rede, in der er fagt: 

Lie bulgarifche Regierung könne fich zu den erreichten Refultaten be: 
glüdwünjchen; die nationale Exiſtenz habe ihre befinitive Stellung wieder⸗ 
gefunden, die Bevölkerung ihre gewohnte Beichäftigung tvieder aufgenommen 
ım Berlrauen auf dad Kabinet und defien feiten Batriotismus. Die Armee 
fühle fi ftark, um allen Eventualitäten der Zukunft zu begegnen. Er, der 
Prinz, fei mit feinem Denken und Fühlen Bulgare getvorden, und jo bätle 
das Land mit Gottes Hilfe ein neues, ſchönes Blatt feiner Gefchichte Hinzu: 
gefügt. Auf die Glückwünſche der Armee antivortete der Prinz, gebunden 
dur) einen heiligen Eid, werde er feine Sache niemals von berjenigen Bul⸗ 
gariens trennen. Mit einer Armee, wie bie bulgariiche fei, fönne man alles 
wagen; die glorreiche Vergangenheit fei eine Garantie für künftige Exfolge. 
Menn ex im laufenden Jahre gezwungen fein follte, das Schwert zu ziehen, 
fo würbe die bulgarifche Armee unter Ka ihres Fürften ber Welt 

igen, daß die Bulgaren zu fterben willen für die Ehre ihrer Fahne und 
Kir bie DBerteibigung bes Vaterlandes. 

4 März, (Notifilation der Jllegalität des Prinzen 
von Koburg.) Der türkfifche Minifterrat nimmt den ruffifchen 
Antrag betreffend die Notifilation der Megalität des Prinzen von 
Koburg an und beichließt, daß die Notifitation an die bulgarifche 
Regierung gerichtet werden ſolle. Der Cultan ſanktioniert dieſen 
Beſchluß. Die Pforte jendet infolge deſſen auf telegraphiichem Wege 
dem Minifter-Präfidenten Stambulpff die Notififation. Diejelbe Hat 
folgenden Wortlaut: 


„Bei der Ankunft des Prinzen Ferdinand in Bulgarien babe ich am 
22. Auguft 1887 Sr. Hoheit (Altesse) erklärt, daß feine Anweſenheit im 
Fürſtentum dem Berliner Bertrage zumwiderlief und folglich ungefeglich war, 
da feine Wahl durch die bulgarifche Volksvertretung bie Aufkimmu ber 
Signatarmächte nicht erhalten Hatte, und diefe Wahl von ber Hohen Pforte 
nicht genehmigt worben war. Ich erkläre heute ber bulgarifchen Regieru 
daß in den Augen der Kaiſerlichen Regierung Die Lage noch immer biefelhe 
ift; das Heißt: daß die Anivefenheit des Prinzen Ferdinand an ber Spike 
ber Regierung des Fürſtentums ungejeglich ift und bem Berliner Vertrage 
zuwiberläuft.” 


13. März. (Popow.) Infolge Unterjchleifes von Geldern 
im erften Regimente läßt der Kriegsminifter den ehemaligen Kom⸗ 
mandanten des erften Regiments und jeßigen Kommandanten ber 


eriten Brigade und Plaklommandanten von Sofia,, Major Popow, 
verbaften. 





/, 
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wir von hiefigen und Griechenland befindlichen Montenegrinern für Sade 
werben können. Können leicht kurzer Zeit 1000 1500 zufammeubri 
alles machen. Hiefige Geſandtſchaft müßte vertraut verfändigt werben gleich⸗ 
zeitig beobachten, feine Hindernifie Weg legen. Alles kann leicht ohne Kom⸗ 
promitation vollzogen. Bulgaren können allein nichts machen; ohne aus: 
wärtigen — wird nie Ernſthaftes geſchehen. Bitte Nabokow der hiureiſt 
über Gegenfta fprechen machen was möglich iſt.“ 

12. Januar. (Neujahrsrede Prinz Ferdinands.) Prinz 
Ferdinand hält am Neujahrstage beim Empfang des Offizierlorps 
eine Rede, in der er fagt: 

Die bulgariſche Regierung könne ſich zu den erreichten Refultaten be- 
glüdwünfchen; die nationale Erijtenz habe ihre befinitive Stellung wieder: 
gefunden, die Bevölkerung ihre gewohnte Beichäftigung wieder aufgenommen 
ım Berirauen auf bad Kabinet und defſen feiten Batriotismus. Die Armee 
fühle fi) ftark, um allen Eventualitäten der Zukunft zu begeguen. Er, ber 
Prinz, fei mit feinem Denken und Fühlen Bulgare geworden, und jo hätie 
das Land mit Gottes Hilfe ein neues, jchöned Blatt feiner Gefchichte Hinzu: 
gefügt. Auf die Glückwünſche der Armee antwortete ber Prinz, gebunden 
durch einen heiligen Eid, werde er feine Sache niemald von derjenigen Bul:' 
gariens trennen. Dit einer Armee, wie bie bulgarifche fei, könne man alles 
wagen; die glorreiche Vergangenheit fer eine Garantie für künftige Erfolge. 
Wenn er im laufenden Jahre gezivungen fein follte, das Schwert zu ziehen, 
fo würde bie bulgarifche Armee unter et ihres Fürſten der Welt 
Kae daß bie Bulgaren zu fterben willen für die Ehre ihrer Fahne und 


ür bie Verteidigung des Vaterlandes. 

4. März. (Notifilation der Jllegalität des Prinzen 
von Koburg.) Der türkifche Minifterrat nimmt den ruffifchen 
Antrag betreffend die Notififation der Yllegalität des Prinzen von 
Koburg an und befchließt, daß die Notifitation an die bulgarifche 
Regierung gerichtet werden folle. Der Sultan ſanktioniert dieſen 
Beichluß. Die Pforte ſendet infolge deſſen auf telegraphiichem Wege 
dem Dtinifter-'Präfidenten Stambuldff die Notififation. Diejelbe Hat 
folgenden Wortlaut: 

„Bei der Ankunft bes Prinzen Ferdinand in Bulgarien habe ich am 
22. Auguft 1887 Sr. Hoheit (Altesse) erklärt, daß feine Anweſenheit im 
Fürftentum dem Berliner Bertrage zuwiderlief und folglich ungejeglich war, 
da feine Wahl durch die bulgariiche Volksvertretung die Bulkimm der 
Signatarmächte nicht erhalten — und dieſe Wahl von der Hohen Pforte 
nicht genehmigt worden war. Ich erkläre heute der bulgariſchen Regiern 
daß in ben Augen der Kaiſerlichen Regierung Die Lage noch immer biefelbe 
ift; das beißt: daß die Anweſenheit des Prinzen Ferdinand an ber Spipe 
ber Regierung bes Fürſtentums ungefeglich ift und bem Berliner Bertrage 
zuwiderläuft.” 

18. März. (Popow.) Infolge Unterjchleifes von Geldern 
in erften Regimente läßt der Sriegaminifter den ehemaligen Kom: 
mandanten des erjten Regiment? und jebigen Kommandanten ber 
eriten Brigade und Platzkommandanten von Sofia, Major Popow, 
verbaften. 
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Mitte März. (Fürſt Bismard) Iehnt die Annahme des 
Kondolenz-Telegrammes ber bulgarifchen Regierung aus Anlaß des 
Todes Kaiſer Wilhelms ab und fchiet dasjelbe dem Minifter bes 
Aeußern, Dr. Stransky, zurüd. 

26. April. Prinz Ferdinand tritt eine Rundreiſe durch das 
Zand bis zum 17. Mai an. 

1. Mat. (Berurteilung Popows.) Major Popow wird 
zu vier Jahren ſchweren Kerkers, mehrere andere Offiziere zu kür— 
zeren Gefängnisftrafen verurteilt. Das Urteil wird in der Appel: 
lationsinftanz beftätigt; ſämtliche Verurteilte aber vom Fürſten 
begnadigt. Die Öffentliche Meinung Hat an die Schuld Popows 
nicht recht glauben wollen. 

9. Mai. (Prinz Ferdinand.) In Tirnowa Hält Minifter- 
Präfident Stambulow nad) dem Oſter-Gottesdienſte in ber Kirche 
zu den vierzig Märtyrern eine Anjprache vor dem Prinzen Fer— 
dinand, in welcher er jagt: 


„Seit fünf een ift e3 da3 eritemal, daß ein bulgarifcher 
Herricder in unferer ‘Mitte der Ojterfeier in der Kirche unjerer Zaren bei: 


wohnt. Möge Gott, ber Beichüger bes Nechtes und der Wahrheit, unferen 


Spuverän ftüben und ihm helfen, Bulgarien auf bem rechten Wege zu 
führen!“ Der Prinz erwidert: „Ich habe einen Schwur geleiftet, daß ich 
Bulgarien zu dem von ber Geichichte angebeuteten Ziele führen werde. 
Heute erneuere ich diefen Schwur und aus ganzer Eeele wieberhole id) 
meine, dem bulgarijchen Volke gegenüber bindend eingegangenen Verpflic): 
ungen, die ich mit Tyeftigkeit aufrechthalten werbe. In biefem felben Ge: 
bäude habe ich allem entjagt und bin Bulgare geworben; in diejem ſelben 
Gebäude erkläre ich Ihnen, daß da3 bulgariiche Ideal da3 meinige ift: Die 
Unabhängkeit Bulgariens; fie iſt die geheiligte Trage, ber ich mein Yeben 
gewidmet habe. Folgen Sie Ihrem Eouverän, und mit ber Hilfe Gotter 
wird Bulgarien groß und glücklich und feine Unabhängigkeit gefichert werden.“ 

1. Hälfte Mai. (Clement) Die Regierung enthebt den 
Metropoliten Element in Tirnowa wegen feines feindjeligen Wer: 
haltens gegen den Prinzen Yerdinand feiner Funktionen. 

1. Hälfte Auguft. Eröffnung der neuen Eifenbahnlinie Wien- 
Konflantinopel. 

Auguft u. folgde (Räuberunmefen) Zahlreiche teils 
durch ruffiiche Subfidien unterjtüßte Banden machen das Land un- 
fiher. Infolge defien übergeben die Vertreter der fremden Mächte 
der Regierung eine Kollektivnote, 

in ber fie ihre Befremden über bie Unfichergeit ber Perfon und des 
Eigentums in Bulgarien, fowie über bie Gleichgültigkeit der bulgariſchen 
Regierung biefen Ausfchreitungen gegenüber ausſprechen. Die bulgariiche 
Regierung proteftiert gegen dieſe — zunächſt beider ſerbiſchen 
Regierung und ſtellt bad Anfuchen, daß fie den Vertreter Serbiens, Danic. 
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Yibert Darauf, Daß in Deler Richtung zuerf ein Bericht von Tanie ei 
gehott werben müfle. Auf nb des Berichtes erwidert dann bie ſerbiſche 

bulgariſchen Regierung, daß fie den Schritt ihres diplomatiſchen Agenten 
in Sofia vollkommen billigen müſſe. 

2. Hälfte Dezember. (Kabinetswechſel.) Juſtizminiſter 
Stoilow nimmt feine Entlafjung, weil die Sobranje einen von ihm 
eingebrachten Strafgeſetzbuchentwurf wegen einer Reihe darin ent- 
baltener drüdender Beitimmungen ablehnt. Die Demiffion Stoilows 
führt beinahe eine allgemeine Kabinetäkrifig herbei, da alle Minifter 
mit Ausnahme des Minifter-Präfidenten Stambulow und des auf 
einer Reife abwejenden Unterrichtsminifter® Schiwlow ihre Eni- 
Yaffung einreichen. Zwar gelingt es bem Prinzen, alle bis auj 
Stoilow und Natſchewitſch zum Bleiben zu bewegen, allein ber 
beiden Weigerung zwingt zur Neubildung des Kabinets, in dem 
an Stelle der Austretenden Gontfchev zum Juſtizminiſter und 
Sallbaſchewo (Rumeliote) zum Yinanzminifter ernannt werben. 


24. Dezember. (Sobranje) An Stelle des zum Miniſter 
ernannten Gontſchew wird Stoianoff, Kandidat der Regierungs- 
partei, mit 165 Stimmen zum Präfidenten der Sobranje gewählt. 
Der Kandidat ber Gegenpartei, Stoiloff, erhielt 83 Stimmen. 


3. Aegypten. 


Anfang April. (Anleihe) Die Rothſchildſchen Häufer und 
©. Bleichröder fchließen eine 4Y/sprogentige Anleihe mit der ägyp⸗ 
tiichen Regierung ab im Nominalbetrage von 2.333,000 Pfund, 
nachdem das die Genehmigung der Anleihe ausfprechenbe Irade bes 
Sultans der ägyptifchen Regierung zugegangen ift. 


Anfang Dezember. (Budget.) 


Das Budget für 1889, welches publiziert wirb, veranſchlagt die Ein: 
nahmen auf 9.567,000, die Ausgaben auf 9.559,000 egypt. Pfund. Tas 
rue wird durch Die Unkoften ber Sualin-Expedition auf nahezu 
eine halbe Million erhöht, das Katafter ift aufgelöft; das Finanz⸗Komitee 
empfiehlt bem Minifterrat, im Finanzjahre 1889 das Gleichgewicht in ben 
Einnahmen unb Ausgaben herzuftellen, ohne die Refervefonds anzugreifen; 
es fei überaus notwendig, barzuthun, daß Aegypten troß bes fchlechten Ril: 
MWaflerfianbes unb bed herrſchenden Grenzkrieges im ftande fei, einen Kleinen 
Neberihuß aufzuweisen. 
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XVI. 


Rumänien. 


24. Januar. (Israeliten.) Der Kafſationshof entſcheidet 
in letzter Inſtanz, die in Rumänien geborenen Israeliten ſeien als 
Fremde zu betrachten. 


1. Hälfte Februar. (Wahlen.) Einſchließlich ſämtlicher Stich⸗ 
wahlen entfallen von den 183 Sitzen der neuen Deputiertenkammer 
126 auf die Regierungspartei, 7 auf die Partei der Unabhängigen, 
49 auf die Oppofition; ein Abgeordneter ift Sozialift. 

1. Hälfte Februar. (Rumänien und die deutfch-Öfter- 
reichifche Allianz.) Am Anſchluß an eine Reife Miniſter Sturdzas 
nach Oeſterreich und Deutichland taucht die Meinung auf, diejelbe 
fei erfolgt zum Zweck des Anjchlufies Rumänien? an das deutſch- 
Öfterreichiiche Bündnis. Demgegenüber erklärt eine Bufarefter Zu: 
fchrift der „Pol. Korr.“, | 

daß von einem Gintritte Rumänien? niemals die Rede geweſen und 
jeber Widerſpruch berechtigt ſei, welcher fich gegen von Rumänien angeblich 
eingegangene Abmachungen richte. Das ſchließt jedoch, fügt ber offiiöfe 
Korreipondent lt 7 aus, daß Rumänien, inſoweit dies innerhalb feines 

eigenen Machtbere legen jet, fi bereit erklärt babe, die friedlichen 
A fichten jenes —2 — unter der Bedingung zu unterftüßen, daß hieraus 
für bi Neutralität bes Landes und bie — feiner Grenzen kein 
Nachteil erwachſe. Rumänien habe feine Urſache, durch eine Erklärung im 
voraus feine Haltung in einem etwaigen euxopäiichen Konflikte zu binden, 
da durch eine prinzipielle Parteinahme das Hauptziel jeiner Politik, nämlich 
bie Neutralität, in Frage geftellt würde. Die rumänifche Politik der freien 
nb bezwecke de aber nicht etwa, fi) auf Seite des Sieger? zu flellen, ſondern 
ae die ni ng des Selbitbeftimmun — Rumaͤniens jedem Staate 
—58*— um Ziele, von welchem dasſe {be gefährbet werben könnte. Da 
Öeiterreich- ngarn feinen Anlaß babe, Rumänien aus feiner Neutralität 
herauszubrängen, Tönne und werde fi) Rumäniens Neutralität auch niemalö 
gegen Oeſterreich⸗ Ungarn ehren. 

1. Hälfte März. (KRabinetswechfel) Miniſterpräfident 
Bratiano reicht infolge von lebhaften Angriffen in der Kammer 
feine Entlafjung ein. Nach dem Scheitern der Kombination Ghika⸗ 
Lekka wird Bratiano mit ber Neubildung eines Miniſteriums be= 
traut. Dasfelbe jet fich in folgender Weiſe zufammen: 

Bratiano, an ar und Krieg; Sturbza, Finanzen; Pherekyde, 
Aeußeres; Nacu, Kultus und Unterricht, ſowie interimi mh nnered; Aure⸗ 
lian, öffentliche Arbeiten; Gane, Handel, und Giani, Ju 


22. März. (Auswärtige Politik.) —ã— Bra⸗ 
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wir von hiefigen und Griechenland befindlichen Montenegrinern für Sache 
werben können. Können leicht kurzer Zeit 1000 1500 zuſammenbringen 
alles machen. Hiefige Geſandtſchaft müßte vertraut verfländigt werben gleich⸗ 
zeitig beobachten, keine Hindernifſe Weg legen. Alles kann leicht ohne Kom: 
promitation vollzogen. Bulgaren können allein nichts maden; ohne aus 
wärtigen Schlag wird nie Ernſthaftes geichehen. Bitte Nabokow der Yinzeift 
über Gegeuftand fprechen machen was möglich ift.“ 

12. Januar. (Neujahrsrede Prinz Ferdinands.) Prinz 
Ferdinand Hält am Neujahrstage beim Empfang des Offizierkorps 
eine Rede, in der er fagt: 

Die bulgarische Regierung könne fich zu den erreichten Rejultaten be: 
glückwünſchen; die nationale Erijtenz habe ihre definitive Stellung wieder: 
gefunden, Die Bevölkerung ihre ———— Beſchäftigung wieder aufgenommen 
im Verlrauen auf das Kabinet und deſſen feſten Patriotismus. Die Armee 
fühle fich ſtark, um allen Eventualitäten der Zukunft zu begegnen. Er, ber 
Prinz, fei mit feinem Denken und Fühlen Yulgare getvorden, und jo Hätte 
das Land mit Gottes Hilfe ein neues, ſchönes Flatt feiner Geichichte Hinzu: 
gefügt. Auf die Glückwünſche ber Armee antwortete der Prinz, gebunden 
durch einen heiligen Eib, werde er feine Sache niemald von berjenigen Bul:' 
gariens trennen, Mit einer Armee, wie die bulgarifche fei, könne man alles 
wagen; bie glorreiche Vergangenheit fei eine Garantie für künftige Erfolge. 
Menn er im laufenden Jahre geziwvungen fein follte, dad Schwert zu ziehen, 
fo würbe die bulgarifche Armee unter at ihres Fürſten der Welt 
zeigen, ba die Bulgaren zu fterben willen für die Ehre ihrer Fahne und 
für die Verteidigung des Vaterlandes. 

4. März, (Notifitation der Jllegalität des Prinzen 
von Koburg.) Der türkifche Mlinifterrat nimmt den ruffifchen 
Antrag betreffend die Notifitation der Yllegalität des Prinzen von 
Koburg an und beichließt, daß die Notififation an die bulgarifche 
Regierung gerichtet werden ſolle. Der Sultan fanktioniert diefen 
Beſchluß. Die Pforte jendet infolge deffen auf telegraphiichem Wege 
dem Dtinifter- Präfidenten Stambuloff die Notififation. Diefelbe bat 
folgenden Wortlaut: 


22. Augujt 1887 Str. Hoheit (Altesse) erklärt, J dis —— im 
olglich ungeſeßlich war, 
der 


en te nicht erhalten Sat und Diefe Wahl von ber — Pforte 


ber Regierung des Fürſtentums ungeſetzlich iſt und dem Berliner Vertrage 
zuwibderläuft.“ 

13. März. (Popow.) Infolge Unterjchleifes von Geldern 
in erften Regimente läßt der Kriegsminiſter den ehemaligen Kom: 
manbdanten des erften Regiments und jebigen Kommandanten ber 
eriten Brigade und Platzkommandanten von Sofia, Major, Popow. 
verhaften. 
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Mitte März. (Fürſt Bismarck) lehnt die Annahme bes 
SKonbolenz-Telegrammes der bulgarifchen Regierung aus Anlaß bes 
Todes Kaifer Wilhelms ab und fchidt dasfelbe dem Minifter bes 
Aeußern, Dr. Stransty, zurüd. 

26. April. Prinz Ferdinand tritt eine Rundreije durch das 
Land bis zum 17. Mai an. 

1. Mai. (Berurteilung Popows.) Major Popow wird 
zu vier Jahren ſchweren Kerferd, mehrere andere Offiziere zu für- 
zeren Gefängnisftrafen verurteilt. Das Urteil wirb in der Appel- 
Iationsinftanz beftätigt; fämtliche Verurteilte aber vom Fürſten 
begnadigt. Die Öffentlihe Meinung hat an die Schuld Popows 
nicht recht glauben wollen. 

9. Mai. (Prinz Ferdinand.) In Tirnowa hält Minifter- 
Präfident Stambulow nad dem Ofter-Gottesdienfte in der Kirche 
zu den vierzig Märtyrern eine Ansprache vor dem Prinzen Fer: 
dinand, in welcher er fagt: 

„Seit fünf —— iſt es das erſtemal, daß ein bulgariſcher 

richer in unſerer ‘Mitte der Oſterfeier in der Kirche unſerer Zaren bei: 
wohnt. Möge Gott, der is bes Rechtes und der Wahrheit, unſeren 
Souverän ftühen und ihm helfen, Bulgarien auf dem rechten Wege zu 
führen!“ Der Prinz erwidert: „Ich habe einen Schwur geleitet, daß ich 
Bulgarien zu dem von der Geichichte angedeuteten Ziele führen werde. 
Heute ernenere ich biefen Schwur und aus ganzer Seele wieberhole id) 
meine, dem —— Volke gegenüber bindend eingegangenen Verpflich 
tungen, die ich mit Feſtigkeit aufrechthalten werde. In diefem felben Ge: 
bäude habe ich allem entfagt und bin Bulgare geworden; in dieſem ſelben 
Gebäube erkläre ich Ahnen, dab das bulgariiche Ideal das meinige ift: Die 
Unabhängkeit Bulgariens; fie ift die geheiligte Trage, ber ich mein Yeben 
gewwibmet habe. Folgen Sie Ihrem Souverän, und mit der Hilfe Gottes 
wird Bulgarien groß und glüdlich und feine Unabhängigkeit gefichert werden.“ 

1. Hälfte Mai. (Clement) Die Regierung enthebt den 
Metropoliten Clement in Zirnowa wegen feines feindjeligen Ver— 
haltens gegen den Prinzen Yerdinand feiner Funktionen. 

1. Hälfte Auguft. Eröffnung der neuen Eifenbahnlinie Wien: 
Konftantinopel. 

Auguft u. folgde. (Räuberunmefen) Zahlreiche teils 
Durch ruſſiſche Subfidien unterftüßte Banden machen bag Land un- 
fiher. Infolge befjen übergeben die Vertreter der fremden Mächte 
ber Regierung eine Kollektivnote, 


in ber fie ihr Befremden über die Unficherheit der Perjon und des 
Gigentumd in Bulgarien, ſowie über die Gleichgültigkeit der bulgariſchen 
Regierung biefen Ausfchreitungen gegenüber ausiprechen. Die bulgariſche 
Regierung proteftiert gegen biete Beichuldigung zunächit beider jerbiichen 
Regierung und ftellt das Anjuchen, dat fie den Vertreter Serbiens, Tanic, 
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zur Zurüdnahme feiner Unterfchrift verhalten möge. Die ferbifche Regierung 
erwidert darauf, daß in bieler — — zuerſt ein Bericht von Danit ein⸗ 
bee werben müfle. Auf Gru erichtes erwidert dann bie ferbiiche 

bulgarifchen Regierung, ba fie den Schritt ihres biplomatifchen Agenten 
in Sofa volllommen billigen müffe. 

2. Hälfte Dezember. (Kabinetswechjel) Zuftigminifter 
Stoilow nimmt feine Entlafjung, weil die Sobranje einen von ihm 
eingebrachten Strafgefeßbuchenttwurf wegen einer Reihe darin ent- 
baltener drüdender Beitimmungen ablehnt. Die Demilfion Stoilows 
führt beinahe eine allgemeine Kabinetskriſis herbei, da alle Vtinifter 
mit Ausnahme des Minifter-Präfidenten Stambulow und bes auf 
einer Reife abweſenden Unterrichtsminifters Schiwkow ihre Ent- 
laffung einreichen. Zwar gelingt es dem Prinzen, alle bis auf 
Stoilow und Natſchewitſch zum Bleiben zu bewegen, allein ber 
beiben Weigerung zwingt zur Neubildung des Kabinets, in dem 
an Stelle der Außtretenden Gontſchew zum Juſtizminiſter und 
Sallbafchewo (Rumeliote) zum Finanzminiſter ernannt werben. 


24. Dezember. (Sobranje) An Stelle des zum Minifter 
ernannten Gontſchew wird GStoianoff, Kandidat ber Regierungs- 
partei, mit 165 Stimmen zum Präfidenten der Sobranje gewählt. 
Der Kandidat der Gegenpartei, Stoiloff, erhielt 83 Stimmen. 


3. Aegypten. 


Anfang April. (Anleihe) Die Rothſchildſchen Häufer und 
S. Bleichröder fchließen eine 4Y/sprogentige Anleihe mit der Agyp- 
tifchen Regierung ab im Nominalbetrage von 2.333,000 Pfund, 
nachdem das die Genehmigung der Anleihe ausfprechende Irade bes 


Sultans der ägyptifchen Regierung zugegangen ift. 

Anfang Dezember. (Budget.) 

Das Bubget für 1889, welches publiziert wird, veranfchlagt bie Ein: 
nahmen auf 9.567,000, bie Ausgaben auf 9.559,000 egypt. eh. Tas 
Militärbubget wird duch die Unkoften ber Eutin ‚Expedition auf — 
eine halbe Million erhöht, das Katafter iſt aufgelöſt; das Finanz⸗Komitee 
Eihnabm bem rt im Finanzjahre 1889 das Gleichgewicht in ben 
Einnahmen und Ausgaben —— ohne die Reſervefonds anzugreifen; 

— — — — darzuthun, daß Aegypten troß na ſchlechten Ril: 


Be ‚einen Hei 
en u —— erſchenden Grenzkrieges im ſtande ſei, einen kleinen 
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Rumänien. 


24. Januar. (Israeliten.) Der Kafſationshof entſcheidet 
in letzter Inftanz, die in Rumänien geborenen Israeliten ſeien als 
Fremde zu betrachten. 


1. Hälfte Februar. (Wahlen.) Einfchlieklich jämtlicher Stich- 
wahlen entfallen von den 183 Sitzen der neuen Deputiertenkammer 
126 auf die Regierungspartei, 7 auf die Partei der Unabhängigen, 
49 auf die Oppofition; ein Abgeordneter ift Sozialiſt. 

1. Hälfte Februar. (Rumänien und die beutfch-äfter- 
reichiſche Allianz.) Im Anſchluß an eine Reife Minifter Sturbzas 
nach Defterreich und Deutſchland taucht die Meinung auf, diejelbe 
ſei erfolgt zum Zweck des Anjchluffes Rumänien? an das deutſch⸗ 
Öfterreichifche Bündnis. Demgegenüber erklärt eine Bularefter Zu— 
Schrift der „Bol. Korr.“, | 

daß von einem Eintritte Rumäniens niemals die Rebe geweſen und 
jeber Widerfpruch berechtigt ſei, welcher fich gegen von Rumänien angeblich 
eingegangene Abmachungen richte. Das ſchließt jedoch, fügt ber offiziöfe 
Korreipondent Hinzu, nicht aus, daß Rumänien, inſoweit dies innerhalb feines 
— Machtbereiches gelegen ſei, fich bereit erklaͤrt habe, die friedlichen 
Abfichten jenes Bündriffes unter der Bedingung zu unterftüßen, daß Hieraus 
für die Neutralität des Landes und die Unver Aa ae feiner Grenzen kein 
Nachteil erwachſe. Rumänien babe feine Urſache, durch eine Erklärung im 
voraus feine Haltung in einem etwaigen europätichen Konflilte zu binden, 
ba durch eine prinzipielle Parteinahme dag Hauptziel feiner Politik, nämlich 
bie Neutralität, in Trage geftellt würde. Die rumäniſche Politik ber Freien 

and beziverle aber nicht etwa, fich auf Seite des Siegers zu ftellen, ſondern 
te habe die Wahrung des Selbftbeftimmunggrechtes Rumänien jedem Staate 
egenüber zum Ziele, von welchen basjelbe gefährdet werden könnte. Da 

—— feinen Anlaß babe, Rumänien aus feiner Neutralität 
herauszudraͤngen, könne und werbe fi) Rumäniens Neutralität auch niemals 
gegen Oeſterreich⸗ Ungarn kehren. 

1. Hälfte März. (Kabinetswechſel.) Miniſterpräfident 
Bratiano reicht infolge von Tebhaften Angriffen in der Kammer 
feine Entlafjung ein. Rach dem Scheitern der Kombination Ghika⸗ 
Lekka wird Bratiano mit der Neubildung eines Minifteriums be⸗ 
traut. Dasfelbe ſetzt fich in folgender Weiſe zufammen: 

Bratiano, Präfidentf 7 und Krieg; Sturbza, Finanzen; Pherekyde, 
Aeußeres; Racu, Kultus und Unterricht, fowie interimi tijch Inneres; Aure⸗ 
lian, offentliche Arbeiten; Gane, Handel, und Giani, Juſtiz. 


22. März. (Auswärtige Politik.) Minifterpräfident Bra- 
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tiano erklärt in der Kammerfitzung in Beantwortung einer JInter⸗ 
pellation über die auswärtige Politik ber Regierung: 

Mir müflen die rumänifchen Intereffen wahren, ohne jedoch bie In⸗ 
terefien anderer zu verlegen. Der Minifter proteitiert gegen bie Idee der 
Gründung eines rumäniſch-bulgariſchen Kaifertums, ſowie gegen die Anfchul- 
digung, daß man das Land germanifiere. Deutſchland felbit Habe an ben 


nationalen Sympathien Rumäniens für Frankreich keinen Anftog genommen. _ 


Als er fih an den deutichen Kanzler um Aufichlüffe über die ge 
wendet, Habe ihm Bigmard gefagt: So Ihr Frieden wollt, jeid mit uns, fo 
Ihr Krieg wollt, geht mit anderen. Wir arbeiten, erklärt ber Minifter, an 
ber Entwidlung der Armee, denn wenn wir ben Frieden wollen, müflen wir 
auch in der Lage fein, unfere Rechte zu fichern. Wir müflen beweiſen, dab 
wir für niemanden befondere Sympathien hegen und ba das Gefühl der 
nationalen Erhaltung alle unfere Kräfte abforbiert. (Beifall.) 


Die Beranlaffung zu diefer Eröffnung bildete eine Rede des 


oppofitionellen Redner? Blaremberg, der von Bratiano behauptete, 


daß er die rumänijche Armee zu einem Zeile der deutichen Armee 
gemacht, daß das Bündnis Deutſchlands und Oeſterreichs nur gegen Frank⸗ 
reich gerichtet ſei und fich ſchließlich dagegen verwahrte, daß Rumänien an 
der Vernichtung der franzöfiſchen Nation mitwirke, die das Haupt und bie 
Seele aller lateiniſchen Raſſen bilde. 


2. Hälfte März. (Oppofitionelle Revolten.) In Bufareft 
kommt es durch Aufhebung ſeitens der oppofitionellen Parteiführer 
zu wiederholten jchweren Tumulten. 

Anfang April. (Demijfion Bratianog.) Bratiano reicht, 
weil er fich ber Schwierigfeit ber Situation nicht gewachlen fühlt, 
feine Demiffion ein. Nachdem er erklärt, feinem wie immer ge- 
arteten Kabinet beitreten zu wollen, wird ein Koalitionsminifterium 
einberufen, das fein Gepräge von den Jungkonſervativen erhalten 
bat. Das neue Kabinet iſt in folgender Weife konftituiert: Rofetti, 
Präfidium und Inneres; Carp, Auswärtiges; Ghermani, Finanzen; 
Prinz Stirbey, Öffentliche Arbeiten; Alerander Marghiloman, Zuftiz; 
General Barsſzi, Krieg; Majoresko, Unterricht und interimiftifch 
Handel. 


Die „Köln. Ztg.“ nennt die Jungkonſervativen bie angejehenfte und 
fühigfte Gruppe ber een und bemerft inäbejondere: „Die Jungkonſer⸗ 
bativen find europäijch gebilbet und bdeutfchgefinnt; jedenfalls wirb bie Bor: 
bedingung für das Zuflandelommen jebed neuen Kabinetd das Yeithalten an 
der bisherigen auswärtigen Politit Rumäniens fein.“ 


9. April. (Regierungsprogramm Carps.) In der Sitzung 
der Deputiertenlammer verlieft der Minifter des Auswärtigen, Carp. 
eine minijterielle Erklärung, welche bejagt, 

ber König habe die dermaligen Minifter zu ihren Boften berufen, 


weil diefelben den Parteien vollitändig neutral gegenüberftänben und ftets 
unparteiijch fein würden. Was die auswärtige Politit angehe, jo jei es 


| 
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Zegende, wenn man behaupte, bie zent Rumäniens ſei lediglich im Schlepp⸗ 
tau Deutfchlands. Inſofern als Deutichland feine Politit auswärtiger Eins 
miſchung treibe, fondern fich weientlich in feiner auswärtigen Politik von 
den Ideen leiten lafſe, die es für feine inneren Verhältniſſe verfolge, fei bie 
Regierung allerdings ein Anhänger deutſcher Politik, weil auch fie die Ber: 
befferung der inneren Lage des Landes ausfchlieklich im Auge habe. 

7. Mai. (Attentat) Gegen 10 Uhr abends feuert ein ala 
Stadtfergeant verwendet gewejenes Individuum, welches jeinerzeit 
verurteilt, aber begnadigt worden war, zwei Gewehrjchüffe auf 
ein Fenſter des Löniglichen Palais ab, deſſen Glasſcheiben zer- 
trümmert wurden. Das Individuum, fofort in Haft genommen, 
ftieß Drohungen gegen den König aus. Bon offizieller Seite wird 
verfichert, daß der Attentäter irrfinnig if. 

2. Hälfte Dezember. (Berurteilung.) Der ehemalige Kriegs⸗ 
minifter Angelescu wird wegen Erpreffung zu einer Gefängnisitrafe 
von 3 Monaten, 3000 Fred. Geldbuße und 30,000 Fres. Ent⸗ 
Tchädigung an den Kriegsminiſter verurteilt. 

22. Dezember. (Handelsvertrag mit Dejterreich- 
Ungarn) In Beantwortung einer nterpellation erflärt Mi- 
nifter Carp, 

die Unterhandlungen mit Defterreich-IIngarn wegen Abſchluſſes eines 
—— würden auf der Baſis der vom Kabinel Bratiano gemachten 

orichläge fortgejet. Die Hauptichtvierigkeit Liege in der Frage der Dich: 
ausfuhr. Sobald dieſe Frage geregelt fei, gebe es Kein weiteres Hindernis 
für den Abſchluß. Die Regierung werde dieſe rein kommerzielle Frage bem 
politiichen Parteigetriebe jedenfalls fernhalten. 


Ende Dezember. (Yinanzmaßregel.) Die Deputiertenfammer 
bejchließt, die Vorlage betreffend die Eröffnung eines Kredit? von 
26 Millionen Francs zum Zwecke der Zurüdziehung der Hypo— 
thetenbillet3 der Nationalbant in Erwägung zu nehmen. 


XVM. 


Serbien. 


Anfang Januar. Radikales Kabinetsprogramm.) Der 
Klub der Radikalen verhandelt über das Programm, welches für 
den Fall, ein radikales Kabinet gebildet werden ſollte, in Kraft 
treten ſoll. Danach iſt | 

1) die Kirchenfrage als gelöft zu betrachten, unb wird der gegens 
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wärtige Stanbpuntt ber ferbifchen Kirche anerlannt. 2) Ber ber Reorgani- 
fation bes es Toll die Wehrkraft des Landes nicht geichmälert, Eripa- 
zungen im Militärs&tat jedoch angeftrebt werden. 3) Die Emigranten⸗Frage 
werde jo weit gelöft, baß alle Emigranten, ausgenommen Bafbic und Ste- 
nojevic, begnadigt werben follen. 4) Die Anklage gegen das Minifterium 
der Syortichrittzpartei wirb fallen gelaflen. 5) Die gegenwärtigen Finamz⸗ 
vorlagen bleiben aufrecht, und bie rabilalen Abgeorbneten verpflichten ſich 
die Regierung bei Ermittlung neuer Wege zur Sanierung der Staatsfinanzen 
unterftügen. 6) Die Gemeinde⸗Autonomie wird erweitert; politiſche und 
ürgerliche Freiheiten werden im Sinne des weſt-europäiſchen Liberalismus 
eingeführt und garantiert. 2 Das radifale Kabinet wird, nachdem es über 
die Majorität verfügt, mit der gegenwärtigen Skuptſchina weiter arbeiten, 
um bie finanziellen Borlagen, beſonders aber die betreffende Anleihe zu 
votieren. Sollte die nicht gelingen, find Neuwahlen auszujchreiben, von ber 
Regierung aber nicht zu beeinfluflen. 8) Die Arbeiten zur Revifion ber 
Derfaffung find in der biaherigen Weiſe fortzirfeken, ber Reform⸗Eniwurf 
jedoch einem neuen, von ber Regierung einzufehenden Super:Revifions-Aus- 
chuſſe vorzulegen. 9) Die Fufion mit den Liberalen ift ala gelöft zu be- 
trachten. 10) Pera Thoborovic ift aus der rabilalen Partei auszuschließen. 
11) In äußeren Angelegenheiten wird die Politif König Milan aufrecht 
erhalten. 12) Die Ernennung ber Kabinetd-Mitglieder wird ausfchlieflich 
dem König überlaflen. 


1. Januar. (Neues Kabinet) Es Eonftituiert fich ein 
neues, gemäßigt radikales Kabinet in folgender Weife: 

Sava Gruic, Präfidium und Krieg; Oberft Franafſovic, Aeußeres; 
Vuic, Finanzen; — Inneres; Velimirovie, Bauten; Hochſchul⸗ 
Profefſor Gerſic, Juſtiz und Kultus; der Sektions⸗Chef im Miniſterium für 
Volkswirtſchaft, Steva wurde zum Volkswirtſchafts⸗Miniſter ernannt. 
Der Hofſekretäͤr Milan Chriſtic übernimmt die Agenden des General-Direktors 
des außern Miniſteriums. 


Am folgenden Tage empfängt König Milan eine Deputation 
der radikalen Partei in Audienz, welche erjchienen war, um ihrer 
Dankbarkeit für das königliche Vertrauen, 


. wie es bei der Löſung ber letzten Kabinetskriſe zu Tage trat, ſowie 
ihrer Exrgebenbeit für den Thron Ausbrud zu leihen. König Milan richtet 
aus diefem Anlaſſe eine längere Anſprache an die Deputation, in welcher er 
ber Loyalität und Korrektheit ber Haltung der radikalen Partei während ber 
legten Kriſe volle Anerlennun iwiderfaßren läßt. Der König drüdt bie 
Soffnung aus, daß bie Radilalen — wie auch immer de Geltung in ber 

ppofition gewejen ſei -— jeßt, wo ein Kabinet aus ihrer Mitte gebildet 
wurbe, fich ala Regierungspartei bewähren, Beweiſe der Vebenzfähigteit ab- 
eben und bie Reformen zu einem guten Ende führen werden, in betreff 

ven fich zwilchen bem Lande unb ber Krone ein direktes Einverflänbnis 
ohne jegliche Ztwifchenvermittlung bereits herausgebildet hat. Der König 
drückt hierauf die Meberzeugung aus, dab die äußere Politit der rabikalen 
Partei von ſerbiſchem und nicht von flawopbilem Geifte geleitet und bejeelt 
fein wird. Nachdem ber König feftgeftellt hatte, daß die radikale Partei beu 
mit dem Verlangen einer Amneftie, welche zu den Borrechten Krone 
gebört, begangenen Irrtum felbft eingefehen und anfgegeben hätte, teilt er 
er Deputation mit, daß er au? eigenem Antriebe nunmehr: bie aus Aulaß 
ber Infurreltion im Jahre 1883 Berurteilten begnabige, mit einziger Aus 
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nahme von ‚Bali, ben e fi Muig mit fo ſehr ber Perſon des Konigs 


2. „Januar. (Regierungdprogramm; 20 Millionen 
anleibe.) Der Skuptſchina entwidelt Minifter-Präfident Gruic 
das Regierungsprogramm des neuen Kabinets. In der auswärtigen 
Politit wünſcht dag Kabinet Friede und Freundichaft mit allen 
Mächten, befonders mit jenen, welche die Selbftänbdigfeit ber Balkan⸗ 
dölfer und »Staaten und bie Interefſen Serbiens unterftügen. Auf 
dem Gebiete der inneren Politik ftrebt e8 die Ausdehnung ber Ge- 
meinde-Autonomie, der bürgerlichen und politifchen Rechte und 
Freiheiten der Staatsbürger an und erblidt ala Garantie biefür 
Grleichterungen des Preßgejetes, des Vereins und Verfammlungd- 
rechtes, Sicherheit der Perfon und des Eigentums. Auf dem Ge- 
biete der Yinanzen ftrebe die Regierung die Erfüllung ber Verbind- 
lichkeiten gegen das Ausland, die Sanierung der Finanzlage und 
Hebung bes Staatsfredites an. Der Kabinets⸗Chef kündigt ſchließ⸗ 
lih an: ein neues Wahlgeſetz, Berfaffungs-Revifion, Reorganifation 
der Armee ohne Schmälerung ber Wehrkraft des Landes. Am felben 
Tage nimmt die Stuptichina nach einer Tängeren Debatte und der 
Schlußrede des Finanzminiſters die Vorlage wegen der 20 Mil- 
lionen-Anleihe bei namentlicher Ahftimmung mit 120 gegen 63 
Stimmen an. | 

23. Januar. (Stuptfhina-Auflöfung) Da die Majo- 
rität der Regierung®-Deputierten infolge der beftandenen Yufion aus 
Liberalen befteht, wird durch Ukas des Königs die Stuptichina auf- 


gelöft. Die neuen Wahlen wurden für dei 4. März audgefchrieben. 


1. Hälfte Februar. (Liberaler Parteitag.) Riſtic hält 
einen liberalen Parteitag ab, auf dem er dag Parteiprogramm vom 
Jahre 1883 entwidelt, das auch der Koalition» Partei zur Grund⸗ 
lage gedient bat. Die Kardinalpuntte dieſes Programms find: 

Konföberation der Balkanftaaten, autonome Kirche, politiſche — 
und Selbftändigleit, Sparſamkeit im Staatshaushalte u. ſ. w. Zum Schlufſe 
ſpricht Profefſor Pante Sreckovic. Derſelbe plaibiert für den Anſchluß 
Serbiens an Rußland. Die Rebe wird mit großem Beifalle aufgenommen. 

4. März. (Wahlen) Bei den Wahlen zur. Stuptichina 
werben 132 Radikale, 13 Liberale, 5 Unabhängige und 5 Kandi⸗ 
daten mit noch unbelannter Parteiftellung gewählt. 

13. März. (Stuptihina) Das Amtsblatt publiziert bie 
Ernennung von 43 Regierungs«-Abgeorbneten, bie alle der radikalen 
Partei angehören. 
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Die vorige Stuptichina zählte 52 Lömigliche Ahgesrhneie._ Bat Ber 
faflung ſteht es dem König frei, bie nes bes geſetzlichen Drittelö ber 
Regierungss Abgeordneten vollzählig oder beichräntt zu ernennen. 

23. April. (Reue Heeres-Organifation.) 

27. April. (Kabinetswechjel) Das Kabinet gibt feine 
Entlaffung und Nikolas Eriftic übernimmt die Bildung bes neuen 
Kabinete. Dasfelbe ift folgendermaßen zufammengefegt: Nikolas 
Criftie Prafidbium und Inneres, Mijatovie Aeußeres, General Protic 
Krieg, Georg Pantelic Yuftic, Beghitichewic Arbeiten, Dr. Wladau 
Georgevic Kultus, Unterridt und interimiftifeh Handel und Mita 
Raku Yinanzen. 

Tie am 26. April in vorgerüdter Abendflunde definitiv erfolgte An- 
nahme ber Demiſſion des Kabinets Gruic hatte darin ihren Grund, daß bie 


Stuptfchina ihre weitere Thätigkeit von ber Sanktion des Gemeindegeieher 
abhängig machte, der König diefe aber entfchieden verweigerte. 

2. Hälfte Juni. (Serbieng politifche Aufgaben.) Bei 
einem gelegentlich des griechifchen Pfingftjonntage in Belgrad zu 
Ehren des ferbifchen Kabinet? und deffen Präfidenten Griftic ver- 
anftalteten Feſtdiners bringt König Milan einen Trinkſpruch auf 
das Kabinet aus, in welchem berjelbe nach einem Rädblid auf bie 
Entwidelung der verfafjungsmäßigen Zuftände in ben legten zwanzig 
Sahren ausführt, 

daß der Entlaffung eines auf die Majorität ber Volksvertretung ge 
— Minifteriums ein krankhafter es Zuſtand Serbiend zu 

runde gelegen habe. Dieſer Zuftand fei bad Refultat ber fämtlichen im 
Zaufe von 70 Jahren begangenen Irrtümer. Dieſe Irrtümer feien in brei 
waltfamen Ummwälzungen, fowie in ber Ermordung bes ebelften aller fer- 
ifchen Herricher zum beredten Ausdrud gelommen und waren ber Grund 
des ei Pan * en — ang ig feiner — 
raphi und geographi e war ien einft ein gegen 
8 pet und Papfttum. Heute ſei Serbien bie Grenzlinie * occiden⸗ 
ta e 
zu werben, müſſe Serbien ber zuverl Träger der europäi 
länbifchen Kultur werben. Dies ſei aber nur möglich, wenn man den Bartei: 
leidenfchaften Einhalt gebiete und fich auf Recht und Ordnung flüge. Des» 
alb babe er Alk König) den vormaligen Ratgeber des Yürften Michael., 
hriftic, zum Minifter gewählt, der als die Verförperung ber Legitimität 
gelte und der, umgeben von Männern ber ernften Arbeit unb ber That, 
in Selbftaufopferung die ihm übertragene patriotifcde Miſſion werbe er: 
füllen können. 


12. Juli. (Die Königin von Serbien,) welche feit Tängerer 
Zeit in Wiesbaden domiziliert, wird von ber auf Interpellation 
ihres Gemahls beorberten Polizeibehörde von Wiedbaben aufge 
fordert, den Kronprinzen herauszugeben, widrigenfalls man Gewalt 
gebrauchen müſſe. Am folgenden Tage findet dann die Auslieferung 


e und orientalifche Kultur. Um nicht, wie im Mittelalter, fortgewifcht 
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des Kronprinzen ftatt, der alsbald über Wien nach Belgrad zu 
feinem Water geleitet wird. 

Mitte Juli. (Eheſcheidung bes Königspaares.) Die 
heilige Synode, beftehend aus dem Metropoliten Erzbifchof von 
Belgrad, Monfignore Theobofius, dem Bilchof von Niſch, Monfig- 
nore Demetriug, und dem Biſchof von Zica, Monfignore Nikanor, 
verfammelt fi in Belgrad, um eine Entjcheidung bezüglich der 
Scheidung der Ehe des Königspaares zu treffen. Die Synode er- 
klärt jedoch alsbald, in der Scheidungs=-Angelegenheit des Königs 
inlompetent zu jein. Die biftorifch Eonftatierten Präcedenzfälle jeien 
nicht maßgebend und auf den vorliegenden Fall nicht anwendbar. 

infolge deflen gebt die Angelegenheit an das Belgrader Kon⸗ 
fiftorium. Dieſes benachrichtigt fogleich die Königin von der Ein- 
reichung der Eheſcheidungsklage feiten® des Könige. Die Königin 
bittet und erhält eine fünfzehntägige Bedentzeit zur Beantwortung 
des Altes des Konfiftoriums. Am 20. August jendet fie aus Ber- 
jailleg ihre Einrede gegen die Klage, welche mit folgenden Forde⸗ 
rungen fchließt: 

I. Das Konfiftorium wolle gemäß des Gejehes über die Tirchlichen 
Behörden die Vornahme der vorgefchriebenen Verfühnungsverjuche anordnen. 

II. Wolle dag Konfiftorium mich perfönlich vor fein Forum laden 
zuerft behufs bes Ausſohnungs-Verſuches und wemn ſolcher vor bemielben 
erfolglos bleiben follte, behufs Erhebungen und Urteilsſchöpfung in biefer 
Streitangelegenbeit. 

Da die Enticheidung des Konfiftoriums zweifelhaft iſt, jo 
veröffentlicht am 24. Oktober das Amtsblatt „Srzſke Novine“ ein 
Schreiben des Königs an den Metropoliten der autolephalen ſerbi⸗ 
chen Kirche, worin er dieſen bittet, die Scheidung auszusprechen. 
Dasjelbe lautet: 
| Eminenz! 


Ew. 

Nach ſtaatsrechtlichen Grundſätzen unterſteht der Monarch keinerlei 
Gerichten, ſomit auch nicht der Jurisdiktion der kirchlichen Behörden. 

Nach den kirchenrechtlichen Vorſchriften der orthodoxen Kirche find es 
die Didzeſan⸗Biſchöfe, denen die Ausübung der richterlichen Gewalt in ach 
Angelegenheiten obliegt. Die Eparchial⸗Konfiſtorien a nur mit Ein 
willigung und auf Anordnung des betreffenden dr echt zu ſprechen. 

Der Erzbifchof von Belgrad ift nicht nur Bifchof in feiner Diözeſe, 
fondern zugleich Metropolit für ganz Serbien, und ala ſolcher Rangältefter 
unter feinen bifchöflichen Brüdern, Sue ber gejamten geiftlichen Hierarchie 
der antolephalen orthoboren Kirche in Unſerem Königreiche und nach ben 
kanoniſchen Geſetzen dieſer Kirche zugleich auch höherer geiftlicher Richter als 
Die übrigen Bifchöfe. f 

Demnach haben Wir und, da Wir in unferer vaterlänbifchen Kirche ‚als 
Geſalbter Gottes eine Sonderftellung einnehmen, nad langen, bitteren Dul⸗ 
dungen in Unferer unglüclichen Che mit Unferer Gemahlin Natalie, und 
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—* Wir zur vollen Ueberze rgune gelangt find, daß ein ferneres eheliches 
een mit Unferer foeben genannten Gattin unmöglich geworden 
— mit Unferem Alte vom 12. Juni db. 4. an Em. Eminenz mit bem 
F chen gewendet, Unſere heilige Kirche möge Diefes ——— unmöglich 
und unerträgliche Eheband auflöfen. 

Tie vaterländifchen Bijchöfe haben nun Toms! Uns perfönlidh umb 
mündlich, ala auch mit ihrem Akte an Unjeren Minifter für Kultus und 
Unterricht vom 21. Juni fchriftlich erklärt, daß die Enticheibung in Unſerer 
Scheidungss Angelegenheit ber bifchöflicdden "Synode anheimfalle, wovon Ew. 
Eminenz Unfere Gemahlin Natalie telegraphiich verflänbigten. 

Als befcheibener und aufrichtiger Sohn Unferer er haben Wir 
mit Unjerem Alte vom 12. Juli dieſen Standpunkt ber vaterländifchen 
Bilchöfe ala — anerkannt, hierbei und in demſelben Akte aber auch 
Unjere Königlichen Vorrechte betont nd deshalb das Anfuchen geftellt: 
Unfer Ehezwiſt möge lediglich nach jenen Tanonifchen —— ent: 
ſchieden werben, bie alleinig auf Uns bezogen werben können, ba Wir gemäß 
ber Berfaffuug bes ferbifchen Staates, ala König von — nicht jenen 
Beſtimmungen — = tönnen, welche für Privatperfonen und Unſere 
Unterthanen zu Recht befte 

Inzwiſchen haben in der Sikung vom 2 Juli jene beiden Herren 
ri öfe, bie fich | —— für die Kompete Synode erklaͤrten, gegen 

ompetenz berfelben geftimmt, und ba fie — Mehrheit der Snnodal: 
- lieder für ihre Anficht zu gewinnen ve ten, bat die Synode ben 
Beſchluß gefaßt: daß bie Enticheidung unferes € zus ben getwöhnlichen 
k ichen Gerichten, bem Didzefan- reſpektive eine on Go. Gni — 


Troß der za ni langjährigen Duldungen und ar Unfere Ge 
mahlin unfen De ala har Bantrag, mit melden Wir ber deidung aus 
bem Wege zu gehen abfüehtigten, auf eine unliebfame, untönigliche und 
umritterliche Art zurüdgewiefen bat, — wollten Wir nochmals ein neneres 

eugnis Sri Selbftverleugnung abgeben und haben infolgebeffen ben 
teft ber Königin in Anbetracht gezogen und mit Unferem Alte vom 
16. Juli l. 3. geftattet, daß Unfer Eheſcheidungsprozeß dem Belgraber Kom: 
fitorium we werde, wobei Wir gleichfalls jene Vorrechte betonten, 
welche im Sinne ber Verfaffung und ber vaterlandiſchen Geſehe dem Könige 
und bem Köonigshauſe zuftehen. 

Das Belgrader Konfiftorium hat nun biefen Königlichen 
V n ein abren angebahnt, welches —— Unferer 
Unterthanen in Anwendung gebracht zu werben pflegt und bierburch bie be 
ftehenben Staatsgrundgeſehze offenkundig hintergangen. 

Da wir zu jener Zeit im Auslande verweilten, beeilten Wir uns, ber 

et Thatigkeit des Konfiftoriums bis zu unferer Rückke Einhalt 
—X und baslelbe bis dahin zur Einftellung bes weiteren hrens 
mmen. 


In die Hauptftabt Unferes Gotigegebenen Königreiches zurückgekehrt, 
mußten Wir ah zur u „gelangen, daß Unfere —— Nach 
— ſowie — die Selbſtverleugnung, deren Wir insbefondere während 

legten Monate jo viele Beweiſe zu Tage gelegt haben, nicht nur ohne 
—* Erfolg geblieben find, ſondern auch vielfa u beigetragen haben, 
aß eine Fammnicnangeiegenheit au Konigshauſes der Uxquell —— 
Verlegenheiten für Unſer Land und Unſere nationale Dynaſtie werde. 
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an erachten Wir es für Unſere Königliche — das Anſuchen zu ſtellen, 
Eminenz möge kraft der Ihnen von Gott verliehenen Ma chtvollkommenheit 
und im Sinne der betreffenden kanoniſchen Vorſchriften bie — vom 
ſerbiſchen Staate und defſen nationaler Dynaſtie abwenden und auf 
beſtehenden Kirche engeiebe se Ehe mit Unſerer Gemahlin Natalie auflöfen. 

Anden Wir Unfer Land und Unfer Königshaus den inbrünftigen 
Gebeten Ev. Eminenz empfehlen, verbleiben wir 


Unferer heiligen Kirche — und ergebener Sohn 
ilan 


König von Serbien. 
Gegeben am Königlichen Hoflager zu Belgrad, 11. Oltober 1888. 


Der Metropolit entjpricht ber Tyorberung des Königs unb 
ſpricht die Scheidung be Königspaares in folgendem Antivort- 
fchreiben aus: 


Theodoſius 
—28 ngebung des Heiligen Geiſtes demüfiger Episkop der pravoslaviſchen 
Ki im Köonigreiche Serbien, A von Belgrad und Metropolit 


Allen Söhnen ber Seien — ort doxen Kirche im König: 
reiche ae Triebe, väterlichen hen und Gruß! 
Auf Grund ber Ausſage Sr. ät des Gebieterd und Koͤnigs von 
—— Milan J., nach welcher daB ſernere eheliche Zuſammenleben — 
Seiner Gemahlin, "Königin Natalie, unmöglich geworden; nachbem alle, 
Sinne der kanoniſchen Borfchriften — Berföhnu ngöverfuche = 
—— und erfo os — find; und auf Grund jenes Bo Befebles des 
„das Geheimmi bed Herrichers follft bu bewahren, die Thaten 
of bu ernäblen® haben wir dieſe wichtige Angelegenheit in or 
und ze ide Erwägung gezogen. * allfeitiger Prüfung derſelben 
wir men zur Ueberzeugung gelangt, daß das eheliche Beifammenleben J 
eftäten wahrhaftig eine — lichkeit geworden ſei. Indem wir — ** 
Je ne te gr erjon bes Herrſchers und feines Haufes, 
tereifen Unferer heiligen — owie auch diejenigen Unſeres 
ni 2. "endlich bie durch ben Spruch bei Herrn: „Was Jhr auf Erden 
bindet, bleibt auch im Himmel vereint, was Ihr auf Erben Löjet, wirb auch 
im Simmel gelöft,” den ei In und deren Sr gern zu teil gewordene 
unb baber auch Ins be Machtvollkommenheit — in Erwaͤgung ogen, 
haben Wir einem uralten — der orthodoxen Kirche zufolge als 
polit der Er ſerbiſchen Kirche mittelft unferes Segens ie om 
5. Oktober 1875, nad) orthodorem Ritus in ber Bel ader Kathedralki 
zwiſchen Slönig Milan I. und Naͤtalie, geborener Keichlo, eingegangene * 
——— für gut befunden, und verkünden hiermit, baß b die be ni 
mehr zu Recht beftebt. 
351. 1247. Gegeben in Unferer apa ann een in Belgrad 
am 12. — 1888 in Ermächtigung Unſeres Herrn und Heilandes Jeſus 


Gottes it ſei mit Euch jetzt und immerdar. Amen! 
(L. 8 Theodofius, m. p. _ 
Königin — beantwortet die Entſcheidung des Metro⸗ 
politen mit der telegraphiſchen Erklärung, 


ihre Ehe ſei, wie aus ber Entſcheidung des Metropoliten hervorgehe, 
Gurop. Gefhicätälalender. Bb. XXIX. 26 


ch 
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den Sapungen ber heiligen — Kirche geſchloſſen und Töne 
8 alb nicht — — De in dem amtlichen Blatt. 
Der Metropolit möge Akt bavon ne 1, baf fie feine Enticheibung als null 
und nichtig unb jeder gejeßlichen irffamteit entbehrend betrachte. 

2. Hälfte Juli. (Antidfterreihifche Preßlundgebung.) 
Die Riſticſche „Srpska Nezavisnoſt“ veröffentlicht einen Artikel, in 
welchem fie in jchärffter Weiſe fich über Oeſterreich ausläßt. 

Alles Unglüd, meint das nnte Blatt, bad über Gerbien ge: 
fommer, rühre von Defterreich ber, da8 immer und zu jeber Zeit =.» Ruin 
Serbiens und ben Untergang de ſerbiſchen Volkaſtammes anftrebte. Serbien 
wäre auch wirklich zu Grunde gegangen, wenn es nicht das mächtige Ruß— 
land als feinen je an ber Seite gehabt hätte. Oeſterreich habe bisher 


alled gethan, um wenigſtens Serbien m lähmen und es abhängig zu machen; 
ed hat Serbien ökonomisch unterbu 


26. Oktober. (PBroflamation.) Das Amtsblatt bringt eine 
Proflamation des Könige, in der er Wahlen zu einer großen 
Skupſchtina ausfchreibt, die über eine neue Verfaffung beraten foll. 
Sn der Proflamation beißt e8: 

Serbiſche Nation! Der erfte König bes neu erftandenen ferbifchen 
Königreiches wendet fih an Did, um Dir aus vollem Herzen zuzurufen; 
Laffe die Stimme ber Ziwietracht in Deiner Seele verfiummen, und meöget 
Ihr alle einmiltig ftet® nur dad Gemeinwohl vor Augen haben. Das erfie 
Beiſpiel hiefür fol Dir Dein König geben, und er ift wahrhaft glücklich, 
daß er es zu thun vermag. 


Serben! Fortſetzung bes wüſten Parteitampfes Tann nur Berlegenheit 
bereiten und unjer Sand abermald zum Schauplage jener traurigen Ereig: 
niffe machen, die uns feit B rg bes jepigen Sehehnbet, Yen oft und ſo 
grauſam heimgeſucht haben. heutige Mein Bert. 
Nicht Ich habe fie geichaffen, ‚trpbem babe Ich I ne = bem Grunde 
zu jeder Zeit energifch vertei ak und forgfam gewahrt, weil Ich dafür: 
Halte, daß Bölfer ſchlecht Handeln, wenn FH leichtfertig und unbefonnener 
Weile zur Abänderung jener Berfaflungaform | een, bie fie fich ſelbſt 
gegeben haben. 

Auch Heute würde Sn nicht mit einem berartigen Antrag an Mein 
Volk herantreten, wenn ſich Mir das Jahr, in welchem wir die fünfhunbertfie 
Jahreswende unſeres einftigen ftantlichen Zerfalles zu begehen haben, nicht 
als jeltene feierliche und zugleich großartige Gelegenheit darböte, an alle 
Parteien des Landes einen ernften Ruf zu richten, fie an ihre Pflichten 
unferem gemeinfamen Baterlande gegenüber zu mahnen und in biejen feier: 
lichen Stunden einer ebenſo traurigen ala ruhmreichen Erinnerung, zu ber: 
fuchen, einen bereits feit langem entfachten unb nunmehr Hell lodernden 
a —— den Söhnen Unſeres ſerbiſchen Mutterlandes zu milbern 
und zu erjtiden 


Am folgenden Tage veröffentlicht dag Amtsblatt dann ein 
Handichreiben Sr. Majeftät bes Königs an den Minifterpräfidenten, 
in welchem er die Mitglieder bes Berfafjungs-Revifions-Augfchuffes 
ernennt. 

Ziejelben find allen Parteien bes Landes entlehnt. Der König er⸗ 


Bet Kent der Aha bie Gründe 
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Tlärt, zeitweiſe felbft prä ernennt fidenten 
Sea ln Bam 
e na 1 

fie —* er ge en A erh ae 5 u 
nnd nicht aud) vom König ernannte Mitglieder Plaf finden bem — 
von 1876 war bie große Skupſchtina zum letztenmale einberufen worden 

Monat November. (Das Sublomitee zur Ausarbei- 
tung des neuen Berfaffungsentwurfes) tritt zufammen. Der 
König erklärt demſelben gegenüber alabald, auf das nach der be- 
ftehenden Verfafſung der Krone zuftehende Recht, ein Drittel ber 
Mitglieder der Skupſchtina zu ernennen, Berzicht leiſten zu wollen. 

Nach längeren Distuffionen kommt es zwiſchen ben brei 
Hauptparteien des Landes in den wichtigften Punkten ber Ber- 
fafjungs-Revifion zu einem Kompromiß. Infolge deſſen finden 
Anfang Dezember die erften Plenarfikungen des Berfaffungsaus« 
ſchufſes ſtatt. In denfelben wirb zunächft die Thronfolge geregelt. 


Danach werben ber Kronprinz Alerander und deſſen Nachlommen für 
bie allein ——e— Erben des ſerbiſchen Thrones erklärt; follte — 
Milan ne — —— — — — aus derſelben 


—* Ibft [ 
> — —— Blicke aber | kein Eier ai 


er Hälfte rege re (Wahlen zur großen Skupſchtina.) 
Die Wahlen ergeben folgendes Reſultat: 504 Rabilale, 86 Kiberale, 
4 Kortfchrittler und 19 Kandidaten unbelannter Parteifärbung. 

23. Dezember. (Stupichtina.) Sn der erften Situng der 
großen Stupichtina wird Paja Vukovics (radikal) zum proviſori⸗ 
fchen Präfidenten und Rifta Popovic (gemäßigt radikal) zum Prä- 
fidenten bes Verifikations⸗Ausſchufſes gewählt. 

25. Dezember. (Die Radilalen) Eine Deputation von 
120 ber berborragenften Mitglieder bes radikalen Klubs erfcheint 
im Palais, um bem Könige im Namen ber radikalen Partei den 
wärmften Dank auszusprechen, daß berjelbe aus eigenem Antriebe 
das ferbifche Bolt mit einer Yiberalen Verfafſung befchentt babe: 
fie könnten dem Könige die Verficherung geben, daß bie radikale 
Partei feit zu Thron und Vaterland ftehe, und bäten Se. Majeftät, 
von der Loyalität und underbrüchlichen Treue und Hingebung der 
radikalen Partei überzeugt zu fein. Der König erwibert, 


er fei von ber Lopalität und Treue der Partei überzeugt und 
fodann eine Parallele zwifchen ber alten Berfaffung und dem jet vorliegen er 
Derfafiungsentiwurf, wobei er die Vorzüge bes lekteren, ſowie die bamit ge: 
an große Berbefferung ber ae ee — hervorhob. Gleich: 
ar, aus den bei, ſeinem bereits dem 
e gegebenen Worie, ſeinerſeits feine weiteren ſtonzeſſionen 
26* 


affimgs⸗Ausſchu 
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machen zu wollen, unb — * — — bes Entwurfs durch 
die eh — ar * eine =. 


großen — i 
Tem Empfange — die —* und Regierungs⸗Kommiſſaͤre 
30. Dezember. (Erbffnung der — Skupſchtina.) 
Anweſend find ſamtliche Minifter, das diplomatiſche Korps und zahl⸗ 
Stuefhurfes verlefen. ienauf Tolgt — Bei — 
u 
—— Bei der Wahl des —*2* allen auf ben radi Kanbi⸗ 
daten Koſta Tauſchanovitſch 475, auf den Liberalen Kandidaten Todor Tusza⸗ 
kovitſch 96, Katitſch erhält 8 und Santo Taj ti 2 Stimmen. Zum Bize- 
präafi enten wirb ber — proviſoriſche Praͤſident Riſta Popovitſch mit 
— Ve e, Mee Mi it 
i mi 
welchen bi —— 


d Berfaffunglaus —— —& ber Skup * 
von dem unter: 
breitet. In dem dritten ie e Anke die Kommiflare ernannt, vor ber 
Stupiätina bad Projekt erläutern werben. Unter benfelben fich 


Riftitich, Gruitfeh, fowwie die herborragenbfien Mitglieber ber drei Parteien. 


XV. 


Montenegro. 


Anfang März (Der montenegriniſche Minifter Jo— 
van Pavlovich begibt fich nad) Belgrad, um während ber Stkup- 
Ichtina-Wahlen anwefend zu fein. Die Reife joll mit antibynaftifchen 
Agitationen zufammenhängen. Pavlovic wurde bei dem letzten 
ähnlichen Berfuche von der jerbifchen Regierung ausgewieſen. 

8. Mai. (Civilkodex.) Der Fürft läßt den erfien Civil⸗ 
oder für Diontenegro feierlichft publizieren. Der Senats-Präfibent 
Bozo Petrovic verlieft den fürftlicden Ulas, worin den Zaren Ale 
zander II. und Alexander II. als den Beichikern bes Slawentums 
gedantt wurbe. 


XIX. 
Griedenland. 


2. Hälfte Januar. (Der griehifch-rumänifche Zwiſchen⸗ 
fall) wird infolge der von dem rumänifchen Geſandten eingeleiteten 
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Schritte und nad) der erfolgten Annahme der früher abgelehnten 
griechiichen Note beglichen. Der griechiiche Geſandte kehrt nad 
Bulareft zuräd, um die Verhandlungen in betreff der Konfular- 
und Handelsfonvention zu führen. 

8. September. (Berlobung des Kronprinzen Kon- 
ftantin) mit Prinzeffin Sophie von Preußen, Schwefter Kaifer 
Wilhelms II. 

81. Oktober. (Zubiläum.) König Georg begeht das 25- 
jährige Jubiläum feines Regierungsantrittes. 

2. Hälfte Rovember. (Konverjion.) In ber Deputierten- 
kammer legt Minifter Tricupis einen Konverfiongentiwurf mehrerer 
Anleiben vor, deren Totaljumme 75 Millionen beträgt. Die Kammer 
nimmt ben Entwurf nach längerer Beratung an. 


XX. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 


1. Hälfte Juni. (Die demokratiſche Nationallonven-, 
tion.) Die Vorbereitungen zur Präfidentichaftswahl beginnen mit 
dem YZufammentreten der demofratiichen Nationallonvention in 
Et. Louis. 


Das Programm berjelben betont das Tyeithalten an den bemofratifdhen 
Prinzipien und betätigt dad Programm vom Jahre 1884. Aladannı ftirkt 
ſich das Programm auf die legte Botſchaft des Präfibenten, billigt die An: 
ftrengungen der bemofratifchen Mitglieder bes Kongrefſes, eine Reduktion 
ber Steuern berbeizuführen und uk die Reform des Civilbeamten: 
Dienftes nach ben von Cleveland befolgten Prinzipien. Außerdem wird eine 
Spezialrejolution eingebracht werden, in welcher die Milliche Tarifbill gut: 

ebeißen und dem nächften Kongreß zur Annahme empfohlen wird. Zum 
chluß wird Präfident Eleveland einftimmig zum Kandidaten proflamiert. 

2. Hälfte Juni. (Die republikaniſche Nationalkon— 
dention) tritt in Chikago zuſammen. 

Tas Programm der republikaniſchen Partei ſpricht fich für U 
aus unb beoteftiert gegen deſſen Aufpebung, wie fie von Aa rar 
feiner Partei verlangt werde; letztere dauen as Intereſſe Europas im Auge, 
während die Republikaner den Intereſſen Amerikas dienen wollen; fie feien 
bereit, den Kampf aufzunehmen unb fich vertrauensvoll an bad Volk zu 
wenden; alsdann fpricht fi) das Programm für die Berminberung ber Ein- 
fünfte durch Abſchaffung ber Zölle auf Tabak und Spiritus aus, ber 

eiwerblichen Zweden und bei Maſchinen verwandt würde. Eine Revi 
er Gefehe folle vorgenommen werben, um bie Einfuhr derjenigen Artikel 
zu beichränten, die in Amerika gleichfall® erzeugt und zu beren Erzeugung 
einheimifche Arbeit angewandt würde. Zölle follen befonders von Luxus⸗ 
egenftänden, die man nicht in Amerika erzeugen könne, erhoben werden; 
fee folle bie Sefehgebung bafür =: tragen, daß die Polygamie abge 
Bafft würde. Die Verwendung von Gold und Silber folle in bisheriger 
eife im Geldverkehr beibehalten werben. Die Bemühungen ber Demokraten, 
ba8 Silber zu entwerten, feien gang ungerechifertigte; es jollen baldigft Maß- 
nahmen getroffen werden, um der Hanbelömarine und bem Handel zum —X 
ſchwunge zu verhelfen. Für die Herſtellung der Marine, für die Errichtung 
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von Süftenbefefligungen, fowie für den Anlauf von Kanonen und anberen 
modernen Berteibigungsmitteln, für bie Derbeflerung ber Häfen behufs Er⸗ 
leichterung des Handels, fowie endlich zur Bezahlung ber Nationalfchuld 
werben Kredite gefordert. Dad Programm Re fih fchließlich gegen bie 
tontrattmäßige Arbeit Fremder unb namentlich der Chinefen aus und ver: 
langt hierüber rechtäfräftig regelnde Geſetze. Die auswärtige Politik ber 
Demokraten, bie fich durch ihre Unthätigfeit auzzeichne, ſei ſehr zu tadeln, 
da fie der Ausbreitung bes Einflufles ber Fremden in Zentralamerila ruhig 
zugejehen und geflattet babe, daß ſich ber ausländifche Hanbel immer. mehr 
ausgebreitet habe. — Unter enthufiaſtiſchen Kundgebungen wird das Pro: 
ramm bon der NRationallonvention genehmigt und unter dem Borfike der 
Stepräfentanten ber verſchiedenen Staaten zur Ernennung ber Kandidaten 
eichritten; unter benfelben befinden fich: Gresham, Harrifon, Alliion, Alger, 
epew und der Senator Sherman. 

Am 26. Juni erfolgt im achten Wahlgange bie Wahl Pan. 
ber nad) bem Bürgerkriege die Armee mit bem Range eines Brigabegenerals 
verlafien und bann Advokat geworden war, zum Standidaten für die Präfident: 
fchaft mit 544 gegen 286 Stimmen. 


Ende Juni. (Die Kurie und die Ritter der Arbeit.) 
Leo XIII. hatte den amerilanifchen Bilchöfen verprochen, daB gegen 
den Orden ber „Ritter der Arbeit” Leine geiftliche Verurteilung 
ausgejprochen werden ſollte. Das hl. Offizium entjcheidet num, 
daß das „tolerari posse“ auf diefe Vereinigung, deren Mitglieder 
nad Hunderttaufjenden zählen, angewendet werden dürfe. 

Die Katholiten haben in ber Iehten Zeit beträchtlichen Einfluß auf 
bie Zeitung ber Arbeiten bes Ordens ber Arbeitäritter gewonnen. 

1. Hälfte Juli. (General Harrifon) antwortet auf die 
offizielle Meldung, daß er zum Präfidentichaftstandidaten gewählt 
jei, der Deputation: ; 

Ich nehme bie Nomination an mit dem klarem Bewußtſein der Würde 
bes Bräfidentichaftsamtes und der hohen DVerantwortlichkeit, welche jeden 
Hochmut ausſchließt. Die Regierungs: und Berwaltungsgrundjäße, um 
welche es fich bei dem Wahltampfe handelt, find jo klar und greifen jo ſehr 
in bie Wohlfahrt der Nation und des Einzelnen ein, daß man ein außer: 
orbentlich fiarfes Interefie an dem Wahlkampfe erwarten darf. Indem wir 
und ganz auf bag überlegte Urteil unferer Mitbürger und die guädige 

ar Gottes verlafien, unterbreiten wir unjere Sache ber Entjcheidung der 
urne. 


21. Juli. (Tarifentwurf.) Die Repräſentantenkammer 
nimmt den Tarifentwurf mit 162 gegen 149 Stimmen an. 

22. Auguſt. (Fiſchereivertrag.) Der Senat lehnt mit einer 
Mehrheit von 3 Stimmen die Natififation des amerifanifch-fana= 
difchen Tyilchereivertrages ab. Präfident Cleveland überjendet darauf 
dem Kongreß eine Botjchaft, welche befagt, 

bie bebauernäwerte ———— bes amerikaniſch⸗kanadiſchen Fiſcherei⸗ 


vertrages nötige ihn, von dem Kongreß Vollmachten zu verlangen, um ent: 
ichiedene Reprefialien gegen Ranaba zu ergreifen. 
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8. September. (Repreifalien gegen Kanada.) Die Re 
präfentantenlammer nimmt ben Gejeßentwurf an, durch welchen 
ben Präfidenten der Union bie verlangten Vollmachten zur Er= 
greifung von Repreflalien gegen Kanada erteilt werden. Nur vier 
Mitglieder des Haufes flimmen gegen bie Annahme der Bill. 

26. September. (Republikaniſche Politik) In einem 
von ben republikaniſchen Senatoren vorgefchlagenen Zolltaritent- 
wurf werben Abftriche von faft 70.000,000 Dollars gemacht. 

Hiervon entfallen auf bie Tabakfteuer 30.000,000 und auf die Zuder: 
fteuer 25.000,000 Dollars, aladann wird ber Schutzzoll auf Wollwaren 
erhöht und zwar für feinere Wollwaren, bie zu Kleidungsflüden verarbeitet 
werden, um 12 ober 13 Gentd pro Pfund. Die Zollfäße für anders ver: 
arbeitete Wollwaren, ſowie auf Seide bleiben unverändert. Die Zölle auf 
verfchiebene Arten von Stahlwaren werden en erhöht, diejenigen aui 
Zuder und Reis werben um bie Hälfte vermindert. Schlieklich wird in 
dem Eniwurfe bie völlige Abfchaffung bes Tabakzolle beantragt. 

20. Oktober. (Schluß des Kongrejfes.) Der von ber 
Repräientantenlammer im Juli angenommene Zarifentwurf bleibt 
unerledigt. 


2. Hälfte Oftober. (Affäre Sadville) Der Lolalreporter 
einer Zeitung in 208 Angeles in Kalifornien richtet an den eng- 
liſchen Gefandten, Lord Sadville, einen Brief, den biefer mit fol- 
. gendem, vom 13. September batierten Schreiben beantwortet: 

„Sie werben wahrfcheinlich wahrgenommen haben, daß jebe politif 
Partei, welche augenblidlich Offen Dos Mukterlanb begünitigte, nn ——— 
verlieren würde und daß die in der Regierung befindliche Partei dies weiß. 
Tiefe Partei wünfcht jedoch noch, wie ich glaube, freundliche Beziehungen 
zu Großbritannien zu erhalten unb will noch alle fragen wegen Kanada 
erledigen, welche ae mer feit der Zurüdziehung des Vertrages bu 
bie republifanifche Mehrheit im Senat unb bes Präfidenten Botichaft, au 
welche fie anipielen, wieder eröffnet worben find. Man muß baber alle 
mögliche Rüdficht auf die jo geichaffene politifche Situation nehmen, ſoweit 
bie Präfibentenwahl in Betracht kommt. Es ıft jeboch unmöglich, dag Ber: 
fahren des Präfidenten Eleveland voraus zu jagen, welches er, falls wieber: 

ewäblt, in betreff ber Repreflalien einichlagen würde, allein man bat allen 

rund, zu glauben, daß er bei aller Aufrechterhaltung ber von ihm einge: 
nommenen Stellung einen Geift der Verjöhnlichkeit zeigen wirb bei Behand: 
lung ber in feiner Botichaft erwähnten Frage.“ 

Das Schreiben, bdefjen Inhalt alsbald in die Deffentlichkeit 
dringt, wird vielfach fo ausgelegt, ala fordere Sadville bie in 
Amerika naturalifierten Engländer auf, für die Wiederwahl des 
. Bräfidenten Cleveland zu ftimmen. Sadville wirb deshalb in ber 
Prefie wegen Einmiſchung in die amerilanifchen Angelegenheiten 
angegriffen; mehrere Blätter verlangen feine Abberufung: 

Nachdem am 27. ber Präfident Cleveland den Geſandten ber 
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Bereinigten Staaten in London beauftragt, Lord Salisbury mitzu« 
teilen, das gute Einvernehmen zwifchen den Bereinigten Staaten 
und England könne nur durch anderweitige Beſetzung des englifchen 
Gefandtſchaftspoſtens in Wafhington geförbert werden, teilt am 30. 
Staatsſekretär Bayarb im Auftrage des Präfidenten Cleveland Sad- 
ville mit, 


daß aus ber englifchen Regierung bereit? mi ——— Gründen Sad: 
villes ferneres Berbleiben auf feinem biäherigen Poſten für die Regierung 
der Bereinigten Staaten nicht mehr annehmbar unb — nachteilig für 
die Beziehungen ber beiden Länber fein würde. 

10. November. (Wahlmännerwapl.) Bei ber Wahl ber 
Mahlmänner für die Präfidentfchaftswahl werden auf den republi- 
Yanifchen Kandidaten Harrifon 233, auf den demofratifchen, Präfi- 
dent Cleveland 168 Wahlmänner gewählt. , 

1. Hälfte Dezember. (Finanzen.) Der Bericht des Staats- 
ſekretärs Farſchild Tonftatiert, 

baß ber am 29. September 1888 in ber Staatskafſe vorhanden ge⸗ 
weſene nn 1 auf 96.444,845 Toll. befaufen babe,’ ber Neberfchuß 
am 30. Juni 1889 würde, wenn man nicht mehr — — 
vorausfichtlich 000,000 Dollars betragen. Unter Zugrun 

egenwärtigen Standes ber Einnahmen bürfte ber . —— 

50 m 10 — ad 228 Millionen beicagen, bie man während 

ate zum Rückkauf von Obligationen verwenden — * 
** — Bericht hebt ferner hervor, Far wenn bie Einnahmen fortdauernd 
biefelben blieben, wie fie gegenwärtig find, fie ausreichen würden, um bor 
dem Jahre 1900 bie gefamte Schuld, welche fi mit allen Binfen gi! etwa 
1393 Millionen belaufe, zu amortifieren. es eweiſe am beften die abfolute 
Notwendigkeit, die Stanteinnahmen und das Steueriyftem fobald wie mög⸗ 
lich in ein richtiges Verhältnis zu einander zu bringen. 

1. Hälfte Dezember. GBotſchaft.) Präfident Cleveland läßt 
bem a eine Botjchaft zugeben, 

n welcher er auf einer Revifion des Zolltarifs befteht, die notwendi 
fei, en "bie übermäßige, ungerechtfertigte a ge Sri Anhäufung “e 
Geldern in ber — ——— herabzumindern. 3 Verhaͤltnis der Ver⸗ 
einigten Staaten — ben fremden Mächten — ſo befänden Meer Ir 

mit allen in Frieden, über bie jchwebenden Fragen feien freundſcha 
Berbandlungen im Gang. Ueber das Berhalten be3 bisherigen lien 

Botſchafters Sadville Tpricht bie Botichaft on tadelnd aus 
übrigen empfiehlt dieſelbe eine Suipendierung ber —— Der 
Si zeivertrag mit England biete eine praftifche Unterlage zu einer für 

eide Zeile ehrenvollen lung ber zwiſchen benfelben beftehenben Di 
zenzen. Betreffs der Taturalifationsfrage jagt die Botichaft, es empfehle 
fi die Revifion berfelben zur Verhinderung det Mißbräuche der Einwan⸗ 
derer, welche das amerikaniſche Bürgerrecht nachjuchten, dann in, bie Heimat 
rg und fid dadurch i de Bl und Berantiwortlichleiten für 
nen | e den Schuß Amerikas Arial (en. wo⸗ 
durch ernſte interna Verwickelungen herbeigeführt wü 
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XXI. 


Brafilien. 


Mai. (Abſchaffung der Sklaverei.) Am 10. nimmt die 
Deputiertenlammer die Regierungsvorlage betreffend bie unmittel- 
bare und bedingungslofe Abfchaffung der Sklaverei an. 

Am 14. erteilt der Senat der fofortigen und bebdingungs- 
ofen Aufhebung der Sklaverei ebenfall3 die Zuftimmung. 

Die befreiten Sklaven werben gehalten fein, für eine gewiſſe Zeit 
unter kontraktlich feftzuftellenden Bedingungen weiter zu arbeiten, unb fpäter 
wird es dann beiden Zeilen freiftehen, nach eigenem Ermeſſen zu 
Bor zehn Jahren gab e8 in Brafilien noch brei Millionen Sklaven. Nach 
ber legten Zählung waren noch 723,419 Sklaven, 384,615 männliche und 
338,804 weibliche, vorhanden, die meiften in ben Kaffee bauenben Provinzen 
Rio, Minas und S. Paulo. 

Juni. (KKultusfreiheit.) Der angejehenfte Vertreter ber 
deutfchen Partei in Rio Srande do Sul, Senator Silveira Martins, 
bringt im Senat einen Entwurf ein, welcher lautet: 

„Im SKaiferreiche ſteht allen Religionen bie öffentliche Ausübung 
ihres Kultus frei, ohne eine andere Beichräntung, ala bie geieliche Unter: 
brüdtung, welcher — unterworfen bleiben, die beim Gebrauche dieſer 
Freiheit ein Verbrechen begehen. 

Der Entwurf wird vom Senat und dem Abgeordnetenhauſe 
genehmigt. — Die „Poſt“ bemerkt zu demſelben: 

Bisher galt nach Artikel 5 ber Verfaffung noch immer die katholiſche 
Religion als Staatsreligion, und obgleich ben Nichtlatholiten bereits ſeit 
1881 fämtliche ftaatöbürgerlichen Rechte eingeräumt waren, ſo war ben- 
felben nach dem Wortlaut bes Geſetzes doch nicht erlaubt, ihre Gotteshäuſer 
durch äußere Abzeichen Tenntlich zu machen. Seit Jahren hatte zwar bie 
Regierung biefen von ber Verfaifung noch feitgehaltenen Standpunkt und 
die darauf gegründeten re u ie in der Praxis nicht mehr be 
achtet, doch war immer noch in einem Falle der beutichen proteftantifchen 
Gemeinde der Kolonie Santa Maria da Boca bo Monte verwehrt worden, 
ihre Kirche mit einem Turme zu ſchmücken. Hierburch war bie Agitation 
gegen den Berfaffungs: Paragraphen in Fluß gelommen, bie — zum 
erſtrebten Erfolge —88— hat. 


XXI. 
Aſien. 


Mai. (Perſien.) Der Schah erläßt ein Manifeſt an ſein 
Boll. Dasſelbe iſt von einem Ferman begleitet, in welchem allen 
Provingbehörden bei ſchwerer Strafe die fixengfte: Befolgung bes 
Erlafies auferlegt wird. Das Manifeft Iautet wie folgt: 
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Da ber große und höchſte Gott uns zur Quelle ber Gerechtigkeit, des 
Wohlwollens und zum Dolifitedler jeiner hohen Befehle gemacht und und 
insbefonbere ben Schuß von Leben unb Eigentum des berfichen Volkes ans 
vertraut hat, fo betrachten wir es in Dankbarkeit für diefe großen Gaben 
ala unfere Pflicht, unparteiiſche Gerechtigkeit für alle walten zu lafien, da⸗ 
mit Leben und Eigentum unſeres Volkes gegen bie Gewaltthätigkeit ber 
Unterdrüder geichüßt ſei. Wir betrachten es weiter ala unfere Pic, in 
diefem Entſchlufſe zu beharren, bamit dad Bolt von Perfien, indem es ſich 
in Leben und — geſchützt ſieht, jedem Erwerbszweige und Unter⸗ 
nehmen hingeben könne, welche als die Grundlagen der Civiliſation und die 
Quellen von Süd und Wohlſtand anzuſehen find. au diejen Erwägungen 
und zur Kenntnisnahme ſeitens unjerer Unterthanen, ſowie zur Bürgichaft 
für fie, gleichzeitig ala ein Beweis für unfere nie — Wachſamkeit und 
unfere Gnade, wird dem perfiſchen Volke durch dieſe Kundmachung zu wiſſen 
gethan, daß Leben und Eigentum ihm unbedingt gefichert find; daß es ohne 
Argwohn oder Furcht irgend welcher Art alle Eigentumsxechte über feinen 
Berk auszuüben vermag, daf jedes Unternehmen in Angriff genommen werben 
darf, welches bie Bereinigung von Kapital und bie um von Geſell⸗ 
ichaften erfordert, wie bie Ausführung öffentlicher Arbeiten, Wege u. |. w., 
unb daß alle folcde Beginnen und mit Genugthuung und Vergnügen erfüllen 
unb ber Gegenfland unferer Fürſorge, ſowie unſeres Schutzes fein follen. 
Zum Schlufte wieberholen wir, daß niemand ein Recht oder die Macht haben 
fol, die Hand zu legen auf Leben und Eigentum irgend eines unſerer Unter- 
thanen, davon Befig zu nehmen ober fich irgend einen Eingriff in biejelben 
zu geftatten, — in irgend einer Weiſe ſtrafend vorzugehen, wenn dies 
nicht in der Vollſtreckung eines geſetzmäßigen Rechtsſpruches auf Grund der 
bürgerlichen und religiöſen Geſetze geſchieht. 

Gegeben in unſerem kai etlichen Palaft zu Teheran im Ramazarı 1305 
(Mai 1888). 

Abichriften von Erlaß und Yerman wurden allen am per- 


fiihen Hofe beglaubigten Gefandten übermittelt. 


XXII. 
Afrika. 


11. Februar. (Kongo⸗Anleihe.) Das Amtsblatt des Kongo⸗ 
ſtaates veröffentlicht ein aus Laeken datiertes Dekret des Königs 
von Belgien vom 7. Yebruar, welches die Kongo⸗Regierung er- 
mächtigt, 100,000 Loſe a 100 Fres. nominell auszugeben. 

Diefe Emiffion bildet einen Teil ber aufzunehmenden Anleihe von 
150 Millionen Francs, ag ge das Gele vom 27. April 1887 in 
Belgien autorifiert ifl. Ein Zeil der aufgenommenen Summe wird bei ber 
belgischen Nationalbank ober bei einem anderen Inſtitut behufs Sicherung 
ber Auszahlung ber Gewinnlifte hinterlegt werben. Beitimmte Zinfen werden 
bie neuen KongosLofe nicht abwerfen, ſondern Lediglich Gewinnfte mit von 
Jahr zu Jahr fteigenbem eh ar in Ausficht ftellen. Was ben 
Emiffionäfurd betrifft, ſo wird derſelbe zwiſchen 85 und 90 Prozent betragen, 
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26. März. (Sanfibar): Tod des Sultan Said Bar- 
gaſch; Nachfolger fein zweiter Bruder Said Chalifa. 

28. April. (Vertrag der deutſch-oſtafrikaniſchen Ge- 
fellfihaft mit dem Sultan von Sanfibar.) Die deutſch-oſt⸗ 
afrilanifche Geſellſchaft fchießt durch ihren Bevollmächtigten, den 
deutfchen Generalkonſul in Sanfibar, einen Vertrag mit bem Sultan 
ab, der ihr die gefamte Berwaltung einjchließlich der Zölle in dem 
Küftenftriche vor ber deutichen Interefienfphäre auf fünfzig Jahre 
überträgt. 

i i ur i die 
—* MRiksenapure, —32 — a Kar Don ber Kühe ab⸗ 
geſchnitten. 

November. (Eiſenbahn in Südafrika.) Die erſte Seltion 
der „Royal Transafrican Railway“, welche von St. Paul de Loanda 
na Ambaca führt, wird eröffnet. 

Die Bahn fol bis zum Zambefi führen, bem Lauf dieſes Stromes 
a eg fo eine nad Mozambique führende Bahn quer durch Afrila 


XIV. 
Südſee⸗Inſeln. 


Mai. (Chineſengeſetz.) In Hawai (Sandwichinſeln) wird 
ein Geſetz gegeben, welches gegen die Einwanderung von Chineſen 


gerichtet iſt. 

Nach dem neuen Geſeß darf ein bereits im Lande befinblicher Chi⸗ 
nefe, wenn er bie Inſeln verlafien, nur baun zurüdiehren, wenn ex feinen 
Steuerfchein, feinen yahrfchein, feinen Paß und zwei Photographien vom 
fi vorzeigt. Außerdem muß ex 5 Dollar entrichten und beweifen, baß er 
fein Bagabund, Verbrecher, Bettler, Opiumraucher ober jemand ift, welcher 
bem Lande wahrfcheinlich bald zur Laft fallen wird. Die Einfchmuggelung 
von Chineſen ift unter firenge Strafe et Die Bewegung ift hervor 
gerufen durch die Konkurrenz ber mit den niebrigften "Röbnen i 
chinefiſchen Arbeiter, ſowie durch die en welche ihr Schmuß, ihre 
Lafter und ihr dichtes Zuſammenwohnen in engiten Räumen ben Sitten 
und der Gefundheit ben Sandwichinſeln gebracht haben. 
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Deberjidt 
zer zelitiſthen Entwikelung des Jahres 1888, 


Hart am Abgrunde des Krieges entlang ift während des Wige- 
ganzen Jahres 1887 bie allgemeine europäifche Politit gewandelt CMein 
unb erſt im Laufe des Jahres 1888 ſcheint fie, wenn dieſer Schein päitte 
nicht trägt, auf einen breiteren, fichereren Pfab gelangt zu fein, Frlitit. 


Eröffnet wurde dies Jahr noch mit Fortfegungen der im Jahre 
1887 fo wunderbar geübten Kunft, durch die Vereinigung ber Mittel 
der Abfchredung und ber Belänftigung bie kriegslüſternen Elemente 
im Zaum zu alten. Am 31. Dezember 1887 wurben im Deutfchen 
Reichganzeiger bie gefälichten Aktenftüde publiziert, vermöge beren 
dem Zaren die Meinung, daß Deutichland eine ruffenfeindliche, 
boppelzüngige Politik betreibe, hatte beigebracht werden follen. Um 
die Brüde bes Rückzuges fo golden wie möglich zu bauen, fügte 
der Reichdanzeiger hinzu, daß Rußland mit feinen Anklagen gegen 
Deutichland ganz im Recht gewefen fein würde, wenn biefe Alten⸗ 
ftüde echt gewejen wären. Als dieſe überaus freundliche Erklärung 
in Rußland nicht den erwarteten Wiederhall fand (vgl. 22. Jan.), 
jo erfolgte am 3. Februar die Publitation des beutjch-Dfterreichi- 
fchen Bünbniffes, die nicht anders als erfchredend wirkten Tonnte. 
Weshalb Hätte man ein fo auffallendes Signal auffteigen laffen, 
wenn nicht große Dinge im Anzuge waren? Der Inhalt des Ver⸗ 
trageß bewies vor allem zweierlei: bie rein defenfiven Abfichten ber 
beiden Sontrahierenden unb die Strenge ber beiberfeitigen Ber- 
pflichtung. In ber lapidaren Sprache, deren nur Ein Staatsmann 
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ber Gegenwart mächtig ift, befchließen bie beiben Kaifer, „indem 
Sie einander feierlich verfprechen, daß Sie Ihrem rein befenfiven 
Abkommen eine aggreffive Tendenz nach keiner Richtung jemals 
beilegen wollen, einen Bund des Friedens und ber gegenjeitigen 
Verteidigung zu knüpfen.“ Diefer Bund verpflichtet die beiden 
Kontrahenten, einander mit der gefamten Kriegsmacht ihrer Reiche 
beizuftehen, wenn einer ber beiden feiten® Rußlands angegriffen 
werben jollte, ja wenn Rußland nur einen von ihnen, der im 
Kampf mit einem dritten (Frankreich) begriffen ift, durch militärifche 
Maßnahmen bedrohen follte. Drei Tage nach diejer Verdffentlichung 
ftand auf der Tagesordnung bes deutſchen Reichsſtages die zweite 
Leſung des Wehrgeſetzes mit der Anleihe-Borlage von 280 Millionen 
(vgl. Jahrgang 1887; 16. Dezember). Schen lange erwartete man, 
daß ber Reichskanzler bei diefer Gelegenheit eine große Rebe über 
die auswärtige Politit halten werde. Die Publikation bes Ber- 
trage® fteigerte die Spannung in? Ungeheure. Wie ſollte es mög- 
lich fein, eine Vermehrung der Armee um 700,000 Mann in Diefem 
Augenblid zu begründen, ohne geradezu ben Krieg zu provozieren? 
Seit Wochen und Monaten waren bie offizidfen und amtlichen 
Blätter voll von Berechnungen, die eine Art langfamer Mobili- 
fierung der rujfifchen Armee an unferen Grenzen bartbaten. Jeder⸗ 
mann wußte, daß bier ber wahre rund aller Kriegsbeſorgnifſe 
zu fuchen war; was konnte, wenn ber Kanzler das von ber Tri⸗ 
büne. des Neichstages herab verkündete, der Erfolg fein? Oder 
wenn er etwa gar noch weitere und birefte Gegenmaßregeln an⸗ 
melbete? Im beiten all, wenn er ſich Mübe gab, troß allem und 
allem die Friedenshoffnungen aufrecht zu erhalteu, burch welche 
Mittel war das noch zu beiverfftelligen? 

Der Kanzler wußte es wirklich fertig zu bringen, zur Em⸗ 
pfehlung einer Heeresverftärfung eine Friedensrede zu halten. Im 
Nu war ein ganzes Gebäude von Fibktionen errichtet, das in all 
feiner fpinnwebenen Durchfichtigleit doch genügte, bie notwendige 
Heeresverſtärkung und ein freundfchaftliches Verhältnis mit Nuf- 
land nebeneinander zu beherbergen. Die europäifche Geichichte bes 
ganzen Jahrhundert? wurbe durchgegangen, um fcheinbar zu bes 
weifen, daß zu allen Zeiten Kriegsgefahr vorhanden gewefen jei 
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und die Heeredverftärkung keineswegs durch eine momentane Ge- 


fahr, fondern durch die zentrale Lage Deutſchlands zwifchen allen 
großen Militärmächten generell begründet werde. Die Verfchiebung 
der ruffiiden Truppen gegen Weiten wurde bargeftellt ala eine 
Bewegung, bie zwar Gegenmaßregeln erheijche, die aber gewiß doch 
aus ganz anderen Motiven entiprungen jein würde, ald aus der Ab- 
ficht eines Ueberfalls. Die perjönlichen Verficherungen bes Kaiſers 
Alerander feien Bürgjchaft dafür, daß er fich mit keinerlei Angriffe- 
gedanken trage. Deutichland feinerfeits könne unmdgli an einen 
Angriff denten, jelbft wenn er ihm noch jo große militärifche Vor⸗ 
teile brächte, weil es bamit feine Hauptftärfe, die innigfte Zu= . 
ſtimmung bes gejamten Volles, die nur einem Verteidigungskrieg 
zu teil werben würbe, einbüße. In einem ſolchen Verteidigungs⸗ 
frieg aber werde Deutichland unüberwindlich jein; Drohungen 
machten ihm deshalb keinerlei Eindrud. „Wir Deutfche fürchten 
Gott, fonft aber nichts in der Welt.” Auf diefe Weile gelang es 
dem Kanzler, die Zuverficht des eigenen Bolles in der ſchweren 
Gefahr, der e3 entgegenzugeben fchien, zu heben, ohne ben Gegner 
berabzufegen und dadurch zu beleidigen und zu reizen. Die Rebe, 
die einen Sturm der Begeifterung in Deutichland erregte (vgl. 
Bayern 7. Yebr.), wirkte dennoch gleichzeitig beruhigend nach außen 
— namentlid in Berbinbung mit der grandioſen Demonftration einer 
einftimmigen bebattelofen Bewilligung ber gejamten fyorberung ber 
Regierung durch ben Reichätag, ber Aufftellung von 700,000 Tria- 
riern, wie ber Kanzler fich ausdrückte. 

Bon diefer Zeit an ließ die allgemeine Beunrubigung wirk- 
lich einigermaßen nad, fo daß das Jahr 1888 im ganzen bei 
weitem nicht einen fo Triegsbrohenden Anblid darbietet, wie das 
vorhergehende. Die Ereigniffe, bie nunmehr in Deutfchland ein- 
traten, konnten auch nur dazu beitragen, nicht nur bei den Deutfchen, 
fondern jelbft bei ihren Gegnern die Kriegsgedanken zu erftiden. 

Nach kurzem Krankenlager ftarb am 9. März „Kaiſer Wil- 
helm ber Alte”, in ſchlechthin einzig in ber Weltgefchichte daftehender 
Weiſe betrauert nicht nur von jeinem Bolt, fondern von allen 
Nationen ber Erde. Ihm folgte fein Sohn Kaifer fyriedrich III. 
den jelber ſchon die Schatten des Todes umfchwebten, jo daß ganz 
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Europa mit Bangen der Unficherheit der nächften Zukunft entgegen- 
ſah. Ein unbeflimmter Ruf von gewaltigen Ehrgeiz und Durft 
nach kriegeriſchem Ruhm ging feinem Nachfolger, dem jungen Wil⸗ 
beim II. voraus. (Vgl. Rebe dv. 8. Febr.) Als diefer, am 15. Jumi, 
wirklich den Thron jeiner Bäter beftieg, bekannte er fich zwar in 
feiner erften Kundgebung nach Hohenzollernart vor allem ala Sol- 
datenkönig, erariff bann aber fofort ein großartiges, aus ber 
Situation eines jugendlich frifchen, eben zum Thron gelangten 
Kaiſers geichöpftes Mittel, um durch eine unwiberftehliche Demon- 
ftration den enticheidenden Mann, den Kaiſer von Rußland, auf 
Reifen ber Seite der Erhaltung bes Friedens feflzubannen. Er verlündigie, 
. daß er bei einer Anzahl befreunbeter Suveräne einen perjönlichen 
* Baſuch abſtatten werde und der erſte dieſer Beſuche ſolle weder 
einem deutſchen Fürſten, noch einem ber Alliierten des Dreibundes, 
jondern dem Zaren gelten. 

Nachdem zunächſt das Ericheinen ſämtlicher deutſcher Furften 
in Berlin zur Eröffnung des Reichſtages den Feften Zuſammenhali 
Alldeutichlands auch unter dem jungen Kaifer aller Welt vor bie 
Augen geführt Hatte, trat Kaiſer Wilhelm vier Wochen nach feiner 
Ihronbefteigung die Fahrt nach Petersburg an. Gewik war e& 
eine außerordentliche Kurtoifte, diefer Antrittsbefuch bei einem Hof, 
ber fich jeit langem nicht mehr freundlich zu Deutichland geftellt 
batte — aber ber Beiuch erfolgte in einer Yorm, die bie Macht 
und das Selbftbewußtfein bes beutichen Kaifertums fo imponierend 
zur Schau trug, daß wiederum das innerlich Entgegennejeite gleich- 
zeitig erreicht wurde: Entgegenfommen ohne Demätigung, Stolz 
ohne Serablaffung. Nicht ala gewöhnlicher Hoher Reifenber auf ber 
Eifenbahn erfchien der junge Kaifer bei dem Better im Rorben, 
fondern von einer ganzen Flotte begleitet zu Schiff. Sein Bruder, 
Prinz Heinrich, kommandierte das Abmiralichiif; Graf Yismard 
war im Gefolge. Der ruffiiche Hof, die Bevölkerung ber Haupt⸗ 
ftadt, jelhft die panſlawiſtiſche Preffe konnten nicht anders, als mit 

“ einer Über die gewöhnliche Höflichkeit hinausgehenden Wärme und 
Hingeriffenheit den erlauchten Gaft zu empfangen und zu feiern. Auf 
bem Rückweg wurbe auch ben beiden andern nordifchen Reichen ein 
Beſuch abgeftattet. Der ſchwediſche Hof hatte ſchon ſeit langem 
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freundliche Beziehungen zu Deutichland gepflegt und diefe Beziehungen 
wurden noch fefter geknüpft durch einen Gegenbefuch, ben ber König 
im Auguft in Berlin machte, um Patenftelle bei dem fünften Sohn 
des Kaiſfers, dem die Namen Oskar Karl Guftan Adolf verliehen 
wurden, zu übernehmen (31. Auguft). Faſt noch wichtiger war ber 
Beſuch in Kopenhagen, gerade weil Hier naturgemäß feindjelige Ge⸗ 
fühle gegen Deutichland fortwuchern, die erft zu überwinden find. 
Aber jchon bei der Nachricht von dem Tode Kaifer Wilhelms bes 
Alten hatte der dänifche Reichatag eine jo edle, teilnehmende Hal- 
tung gezeigt, daß ein feierlicher Dank dafür wohl angebracht und 
die Ueberleitung in völlige Ausſohnung möglich fchien. Ganz ohne 
einige feindliche Demonftrationen ging es allerdings nicht ab. 

Als die Bekanntmachung erichien, daß der erfte Beſuch des 
Kaiſers dem Zaren gelten werde, war die Öffentliche Dieinung zwar 
jehr erfreut darüber wegen der friedlichen Bedeutung der Reife, 
Batte es aber doch nicht ganz verftanden, warum gerabe der aller- 
erfte Beſuch dem mehr verdbächtigen als befreundeten Ruffen gelten 
folle. Es war ein Zeichen der ?yeitigleit des Dreibundes und des 
unbedingten Vertrauens, da8 ber Yürft Bismard genießt, daß 
Defterreih und Stalien troß dieſer anfcheinenden Bevorzugung 
teinerlei Berftimmung oder Unruhe zeigten, ala ob in Peteräburg 
irgend etwas ihnen Nachteiliges angebahnt werben könne. 

In den „Preußiichen Jahrbüchern“ wurde darauf Hingewiefen, 
daß der Beiuch in Petersburg der erfte fein müfje, damit bie wirk⸗ 
lich intim befreundeten Höfe von den dort empfangenen Eindrüden 
nachher unterrichtet werden könnten. Umgelehrt würde die Reife 
politifch viel weniger wertvoll gewejen fein. Die ganze Weisheit 
dieſer Anordnung trat aber erft hervor, ala nun Ende September 
Kaifer Wilhelm die zweite Rundreife zu den jüddeutichen Höfen, 
nad Wien und Rom antrat. Der Jubel, der ihn bier von Platz 
zu Platz empfing und begleitete und enblich bei den beißblütigen 
Italienern beinahe jeinen Höhepunkt erreichte, war fo groß, fo über- 
wältigend, daß ein Befuch bei den Rufſen hinterher ala ein Abfall, 
eine Art Herabfteigen hätte erfcheinen müffen. 

Ob irgend eine vertraggmäßige Abmachung auf einer dieſer 
Reifen erfolgt iſt, ijt nicht befannt geworden; obgleich die beiden 
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Minifter des Auswärtigen, Kalnofy und Erifpi, vorher den deut⸗ 
chen Reichskanzler in Friedrichſsruh befuchten, jo ift es Doch auch 
nicht wahrſcheinlich: das Hauptrefultat wid das vor aller Augen 
liegende fein: feitefter Zufammenhalt des Dreibundes auch unter 
der neuen Regierung in Deutichland, ohne Teindfeligleit gegen 
Rußland, überhaupt ohne aggreifive Tendenzen, daber allein zum 
Zwede der Erhaltung des Friedens. So kam e8, daß im Laufe bes 
Jahres 1888 die feit 1886 von Kriegsbefürchtungen aufgeregte 
öffentliche Meinung Europas ſich wieder berubigte. Dies wieder⸗ 
gewonnene Sicherheitägefühl war fo groß, daß es auch durch eine 
am 13. November befannt gemachte Dislocierung ber ruffiichen 
Truppen an der Weftgrenze nicht aufgeftört wurbe und endlich im 
Dezember e8 dem ruffiichen Yinanzminifter glückte, eine feit langem 
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Anleihe. — 


El⸗ 


angeblich nur zu Konvertierungszwecken — unterzubringen. Die 
offiziöſen Blätter in Deutſchland geben aber dem deutſchen Publikum 
den Rat, die Gelegenheit zu benüßen, die ruffiſchen Werte abzu⸗ 
jtoßen und fie den Franzoſen, die die Konvertierung in der Haupt- 
fache übernommen hatten, zuzufchieben. Diefer Rat wurde meiften- 
teila befolgt und fo bem gefährlichen Zuftand, daß gerade Deutich- 
land der Hauptgläubiger Rußlands war, ein Ende gemacht. Wenn 
bie Rufſen nunmehr jAumig in der Zinszahlung werden follten, fo 
würden fie damit auch ihre guten Freunde, die Franzoſen, jchädigen. 
Auf dem Grenzgebiet außwärtiger und innerer Politit Deutſch⸗ 


Pr lands Yiegt die elfaß-lothringifche Paß-Verordnung vom 22. Mai. 
Berord- Schon im Jahrgang 1886 haben wir die eigentümliche und wich- 
nung. tige Erjcheinung befprochen, daß die Empfindungen des Haffes im 


franzöfifchen Volle gegen alle Deutiche feit dem Kriege fich nicht 
gemindert, fondern namentlich in den lebten Jahren gefteigert haben. 
Der Grund wird fein, daß die Franzoſen allmäblid mehr und 
mehr auch am eigenen Leibe, in Handel und Wandel empfinden, 
daß fie nicht mehr die große Nation find, Paris nicht mehr bie 
Hauptftadt der Welt, franzöfifcher Geichmad nicht mehr der aner- 
fannte und maßgebende. Der Ruf nach Revanche bedeutet, daR fie - 
alle dieſe Güter wieder erobern wollen, nicht bloß Elfaß-Lothringen. 
(Bgl. Preuß. Jahrb. Bd. 57 ©. 304.) Da nun vorläufig-die Re 
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vanche nicht zu haben ift, jo kommen bie inneren Empfindungen 
der Bendllerung gegen jeden Deutichen, ber ihnen zufällig in den 
Weg kommt, zum Ausbrud. In Belfort kam es zu Mißhandlung 
harmloſer deutfcher Reifender und e8 war diefen nachher unmöglich 
vor Franzdfifchen Gerichten Gerechtigkeit zu erlangen, ja e8 nur zu 
einer Verhandlung zu bringen (vgl. 8. Mai; Mitte Aug. ©. 119). 
Diefe Stimmung in Frankreich wirkte auch fortwährend nach Elſaß⸗ 
Lothringen hinüber und erjchiverte die Re-Germanifierung. Die 
deutiche Reicheregierung beichloß deshalb, da die Gefinnungen ein- 
mal fo feindfelig waren, auch die, thatfächlichen Beziehungen auf 
das Vleinftmöglichfte Maß zu rebuzieren, den gejellichaftlichen, per- 
ſonlichen, gejchäftlichen Verkehr hinüber und herüber zu unterbinden. 
Am 22. Mai wurde eine Paß⸗Verfügung erlaffen, welche das Ueber⸗ 
fchreiten der elſaß⸗lothringiſchen Grenze für alle Ausländer an die 
umftänblichften Formalitäten und Bebingungen knüpfte. Die Härte 
ber Maßregel erregte in ben Reichdlanden jelbft die größte Unzu⸗ 
friedenbeit; da bie Franzoſen thatfächlich nicht mehr ins Land kamen, 
fo jab fich der Verkehr und alles, was vom Verkehr Iebt, ſchwer 
geſchädigt. Der Zweck aber, daß Deutfchland, und namentlich 
Eljaß-Lothringen, in „entferntere Beziehungen zu Frankreich trete”, 
wurde durch biefe und noch einige andere Maßregeln erreicht. (Dal. 
29. Mai, 12. November, 18. Dezember.) 

Sn der inneren Geſchichte Deutſchlands heben fich naturz Innere 
gemäß die beiden Monate, in benen Kaifer Wilhelm der Alte noch 
in bergebrachter Weife vornehm und ficher feine® Amtes waltete, zeutig- 
fcharf ab von deu folgenden Monaten, bie ausſchließlich beherrſcht !and*- 
find durch den Tod der beiden Kaifer und die von biefem doppelten 
Thronwechſel ausftrahlenden oder auf ihn zurüdftrahlenden Ereig- 
niffe. Die Zeit bis zum 9. März muß alfo für fich betrachtet 
werden. 

Die Germaniſation der Volksſchuſen in den polnischen Land= poſen. 
Schaften führte zu heftigen Remonftrationen der Polen ſowohl bei Dem 
Erzbiſchof Dinder (vgl. 10. Januar) ala im Abgeordnetenhaufe 
(25. Januar). Einen Erfolg hatten diefe Protefte naturgemäß nicht; 
bemerkenswert ift aber, daß bei diejer Gelegenheit der Gedanke aus- 
gefprochen wurde, die Germanifation Polens jei ein Glied in den 

27” 


420 Neberiät der pelilifgen Eniwicelung des Jahres 1888. 


Vorbereitungen zu dem fünftigen Kriege mit Rußland. Wenn 
Bofen bis dahin ziemlich germanifiert ſei, jo Lönne man ben Polen 
auferlegen, auf dieſe Landichaft definitiv zu verzichten und ihnen 
dafür die Errichtung eines national«polnifchen Königreichd aus den 
zu erobernden ruffifch-polnifchen Provinzen in Ausficht ftellen. (Bol. 
hierüber einen Auffag von Dr. Dibolff in den Preußiſchen Jahr⸗ 
büchern Bd. 62.) Mancherlei Anzeichen deuten barauf bin, daß 
wirklich bei leitenden polnifchen Perjönlichkeiten ſolche Gedanken 
erwogen werben und daß deshalb die polnifche Oppofition einen fo 
auffallend geringen Eifer zeigt. (Vgl. Ende Februar, 20. Juli, 
2. Auguſt.) 
Sogia- Eine jehr merkwürdige, weder in ihrem Urfprung völlig Klare, 
noch in ihrer zukünftigen Nachwirkung überjehbare Berbandlung 
fand über bie Verlängerung des Sozialiftengefeßes flatt. Die Re- 
gierung beantragte eine Verlängerung auf fünf Jahre unter Zu: 
fügung von Berfchärfungen, die bis zur Verhängung der Ber- 
bannung gingen. Auf feiner Seite des Haufes, mit Ausnahme der 
Deutſch⸗Konſervativen, zeigte fih Neigung, hierauf einzugehen und 
der Minifter v. Puttlamer jelbft verteidigte die Vorlage nur lau, 
ja er ließ die Wendung einfließen, daß bie ſozialdemokratiſche Be- 
wegung bereits im Abfchwellen begriffen jei. In welcher Abſicht 
bei folcher Stimmung de3 Haufe und folder Auffafjung der 
Situation die Regierung die Verfchärfungsporlage eingebracht hatte, 
mußte man fich nicht zu erklären. Die Nationalliberalen ergriffen 
die Führung, alle Aenderungen wurden abgelehnt und das be- 
jtebende Gejet ftatt auf fünf nur auf zwei Jahre verlängert. Dabei 
aber gaben bie Nationalliberalen Erklärungen ab, welche in höchſt 
unklarer Meije eine Art Verpflichtung involvierten, in zwei Jahren 
an Stelle des Ausnahmegeſetzes ein dauerndes Gefeh zu jchaffen, was 
alfo die ſchweren Feſſeln, die man für Sozialdemokraten nötig hält, 
diefen zum Zrofte allen anderen Parteien ebenfalls anlegen würbe. 
Berlän. Im Reichstag wie im preußiichen Abgeordnetenhaus wurbe 
nn durch Initiative der Kartellparteien die Verlängerung ber Legislatur- 
xegis. Perioden auf fünf Jahre eingeführt. Die Sanktion beider Geſetze 
— wurde ſchon nicht mehr durch den Kaiſer Wilhelm, ſondern durch 
den Kaiſer Friedrich vollzogen. 
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Bon je ift in monarchiſchen Staaten die Erfahrung gemacht Raiter 


worden, daß die Thronfolger fich in einen gewiffen Gegenſatz zu — 


den regierenden Suveraänen ſtellen. Sehr häufig iſt dieſer Gegen- 
faß zu einer ausgeſprochenen Cppofition, nicht felten big zu leiden⸗ 
fchaftlichen, ſelbſt blutigen Konflikten gefteigert worden. Auch zwi⸗ 
ſchen Kaifer Wilhelm I. und feinem Sohn eriftierten naturgemäß 


abweichende Anfchauungen, aber e8 war das Heil Deutfchlands, 


daß biefe Differenzen. einerfeit3 nicht ſehr jcharf waren ober doch 
durch den Bang der Ereigniffe von felbft großenteild ausgeglichen 
wurden, andrerfeits der Kronprinz von einer folchen Selbftiofigfeit 
und Selbſtbeherrſchung war, daß feinerlei üble Rückwirkung wäh- 
rend der Regierung Wilhelms I. daraus entſtand. Das ift ein 
um fo fchöneres Zeugnis für den Sohn, ala die Leiftungen, bie 
er als Sieger in fo vielen Schlachten bereit3 aufzumweifen hatte, 
der Zauber, den feine Perfönlichleit ausübte, endlich das Alter, 
dag er, immer noch in der wartenden Stellung des Kronprinzen 
erreichte, die Berfuchung ihm hätte boppelt nahe führen können. 
Erſchwert, nach anderer Seite aber auch wieder jehr erleichtert 
wurde dem Kronprinzen feine Stellungnahme dadurch, daß die 
Politik feines Vaters, je älter diefer wurde, beftomehr ſich in ber 
Perfon feines Reichdfanzlers, des Fürſten Bismard verkörperte. 
Immer wird ein nicht geringer Teil der berfömmlichen Kronprinzen- 
Dppofition nicht auf wirklich abweichende Grundjäße, fondern auf 
den einfachen Gegenſatz des Akteur und des bloßen Zuſchauers 
zurüdzuführen fein. Sronprinzen, die zur Regierung kommen, ftellen 
fi) Häufig recht anber® dar, ala vorher vermutet wurde. Das 
füße Schwelgen in den Schöndeiten der bee Hört auf und bie 
harte Arbeit in den Sachen beginnt. Die Eriftenz eines Staats- 
mannes wie den Yürften Bismard hatte den deutfchen Kronprinzen 
fon lange gezwungen, feinen politiichen Borftellungen ein rea⸗ 
Tiftifchenüchternes Element einzuverweben, nämlich die Frage, wie 
er fich als Kaiſer einmal zu dem Kanzler ftellen werde. Die große 
Aufgabe für jeden Dionarchen, der einen hervorragenden Staats- 
mann an feiner Seite bat, ift immer, feine eigene Perfönlichkeit 
neben ihm zu wahren, fich nicht von jenem in den Schatten ftellen 
zu laffen. Kaifer Wilhelms I. eigentliche Größe ijt, daß ihm das 
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gelungen, daß er neben unb über einem Bismard und Moltke der 
König geblieben ift. Unenblich viel ſchwieriger ald für ihn mußte 
die Aufgabe aber noch für feinen Sohn fein. &leich bei der Leber: 
nahme der Regierung mußte es irgenbivie offenbar werden, wie ber 
neue Suverän ſich zu dem Staatämann der Epoche ftellen, ob er 
ihn behandeln werde, wie andere Minifter und treue Diener feines 
Vaters auch, ob er ihm wie bisher eine befondere Stellung ein- 
räumen, wie er baneben feine eigene Individualität, feine eigenen 
Anfichten zur Geltung bringen werde. . 

Seit langem mußten fi) die Gebanlen des Kronprinzen mit 
diejen Möglichkeiten und ihrer Geftaltung befchäftigen. Um fich 
die Selbftändigfeit ſeines Urteiles zu wahren, lad er nicht nur 
regelmäßig bie Zeitungen aller verfchiedenen Richtungen, jondern 
verfehrte auch mit Männern, bie, obgleich wenig oder garnicht 
direkt am öffentlichen Leben teilnehmend, der Politik des Reiche- 
kanzlers Tritifch und ablehnend gegenüberftanden. Einer von biefen, 
Dr. Geffdlen, ehemals Diplomat in hamburgifchen Dienften, dann 
eine zeitlang Profeffor des Bölterrechtes in Straßburg, war ein 
boftrinärer Befferwiffer der fchlimmften Sorte, ber aber eine ſehr 
geſchickte Manier batte, fich bei hoben Perjönlichkeiten Anſehen zu 
verichaffen. Er war, da er ja die Geheimniffe der wahren Bolitit 
ielber zu befiken glaubte, von einem fanatifchen Haffe gegen ben 
Fürften Bismard erfüllt; ob diefer Haß joweit ging, daß er den 
Kanzler aus feinem Amt zu entfernen gewünfcht Hätte, ift nicht 
jeftgeftellt. Es Hat auch feine Bedeutung, da der Kronprinz völlig 
flar war in der Erkenntnis, daß er unter feinen Umftänden das 
Reich der ftaatsmännifchen Kraft des Fürften Bismard berauben 
bürfe und ihm das Problem nur in dem Modus des würbigen 
Nebeneinanderlebens beftand. Geffcken ſelbſt kannte diefe Gefinnung 
jeineg hohen Gönners ſehr wohl und war Hug oder gefchmeidig 
genug, fich ihr zu aflomodieren. Ja, er war e8, der bem Kron⸗ 
prinzen, al® im Jahre 1885 bad Ableben des Kaiſers Wilhelm 
nabe bevarzuitehen jchien, die Form vorzufchlagen wußte, die ben 
Charakter der neuen Regierung paffend zum Ausdrud bringen 
fonnte. Er brachte ein Schreiben an den Reichskanzler in Bor- 
Ichlag, welches ihm den Dank des neuen un für feine biö- 
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berigen Dienfte ausfprach und ihm im Anjchluß daran die Re- 
gierungsgrundfäße, nach denen in Zukunft zu verfahren jei, vor⸗ 
jchrieb. Wie viel in der Ausführung dieſes Schreibens als Geff- 
ckens geiftige® Eigentum gu betrachten ift, wie viel ala des Kaiſers 
Friedrich jelbft, wie viel anderer — benn es haben noch mehrere 
Perfonen daran mitgearbeitet — ift nicht feftgeftellt, auch natur- 
gemäß nicht fo ſcharf zu fcheiden.*) 

Die Hoffnungalofe Erkrankung des Kronprinzen im Frühling 
des Jahres 1887 ließ es jehr fraglich erjcheinen, ob er jeinen 
Dater überleben und zur Regierung gelangen werbe. Geit dem 
Sommer 1887 weilte er außerhalb Deutſchlands, zulekt in San 
Remo an der Riviera, wo am 9. Februar der Luftröhrenſchnitt 
Hatte ausgeführt werden müflen, der den zukünftigen Herrſcher 
ftimmlo3 machte. In diefem Zuftande, den Tod vor Augen, er- 
reichte ihn das Telegramm, das ihm verkündigte, daß ihn die 
Borjehung noch für das letzte Abendrot feines Lebens zum Herrn 
des mächtigften Reiches der Erde berufe. 

Er war entichlofien, fich diefem Rufe, auf den er fich jo lange 
und forgfam vorbereitet hatte, nicht zu entziehen. Er verließ bie 
milde Yrühlingsluft des jonnigen Italien und eilte hinauf in feine 
nordifche Hauptftadt; bie nach Leipzig fam ihm das gejamte Staats: 
minifterium entgegen; in einem wilden Schneeſturm hielt er feinen 
Einzug in dad Schloß von Charlottenburg, wo er feinen Wohnfit 
auffhlug. Die Prollamation „An Mein Bolt“ verbunden mit 
dem Brief an den Reichskanzler jchienen die Regierung, jo traurig 
Die ganze Nation auf das Hoffnungsloje Leiden des Kaiſers blidte, 
glüdlich zu inaugurieren und dem Gang ber Regierung fo feite 
und fihere Bahnen vorzufchreiben, daß man troß aller Sorge zu: 
verfichtlich wie bisher den weiteren Yügungen des Schidjald für 
Deutichland entgegenbliden konnte. 

Die zukünftige Geichichtäfchreibung, welche einmal den dop- 
pelten Regierungäwechjel des Jahres 1888 in Deutjchland betrachet, 
wirb zunächft verweilen bei den ungeheuren Gegenjäßen, unter denen 


*) Meine Anficht von ben politifchen Anſchauungen Kaifer Friedrichs 
ift eingehender dargelegt in meinen „Perjönlichen Erinnerungen (an Kaifer 
Friedrich und fein Haus". Berlin, Georg Reimer. 
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fih die Abwandelung vollzog: ein Staatsmann von traditioneller, 
einzig baftehenber Autorität; ein neuer Kaifer von Selbſtbewußtſein 
und großen Thaten des Kriegs und Friedens, der über alle menid- 
liche Wahrſcheinlichkeit hinaus Hatte zurüdftehen müſſen, jetzt aber 
gelähmt von unbeilbarer Krankheit; hinter ihm wiederum ein 
Nachfolger, von dem Volk und Ausland noch nicht wußte, was es 
bon ihm zu erwarten hatte. Der Schauplab: ein Berfaffungsleben, in 
dem bie AInbividualität des Monarchen von ausfchlaggebender Be⸗ 
beutung ift; ein Bundesſtaat, noch fein Menſchenalter beftehend; 
die allgemeine europäifche Politit von einer Spannung, die jeden 
Augenblid eine Erplofton beforgen läßt. Sollte die zulünftige Ge- . 
ſchichtſchreibung nicht mit einem gewiffen Tone des Erſtaunens einft 
barftellen, daß ein ſolches Jahr ohne Erihütterungen an Deutſch- 
land vorübergegangen iſt? Die Empfindung ber Gegenwart aber 
ift dies nicht gewejen. Der Sommer war erfüllt von Unruhe und 
peinlichen Zwifchenfällen, deren Genefis entweder in Duntel ver- 
bülft geblieben ift oder, wo es vielleicht möglich wäre, etwas 
zu fagen, doch beffer noch im Dunkeln bleibt. Was die Deffent- 
lichkeit mit Recht oder Unrecht bewegte und was für Meinungen 
fih in der Preffe befämpften, ift aus unferem Kalendarium zu 
erſehen. 

Die bedeutendſte Thatſache, in der die politiſchen Grundſätze 
Kaiſer Friedrichs ſich manifeftierten, war die Entlaſſung des Mi⸗ 
niſters des Innern von Puttkamer. Auch in Kreiſen der Kartell⸗ 
parteien, wo man das ſtrenge Regiment Puttlamers bisher ge—⸗ 
billigt hatte, hatte fich doch fchon zu Lebzeiten Kaiſer Wilhelms 1. 
die Meinung gebildet, daß nun bald eine Wendung zu größerer 
Milde erforderlich werde und daß deshalb die Tage des Mkini- 
fteriums Puttlamer gezählt feien. Auch von dem Reichatanzler 
nahm man vielfach an, daß er einem Wechſel in dieſer Stellung 
geneigt fei. Wenn Kaiſer Friedrich überhaupt feine perjönlichen. 
politifchen Anfchauungen zur Geltung bringen wollte, jo mußte es 
in erfter Linie bier gefchehen. Nichts fchien aljo natürlicher und 
wurde von Anfang an fo ſehr erwartet, als die Entlaffung Putt⸗ 
kamers. Warum fie fich troßdem erft ganz kurz vor dem Tode 
bes Kaiſers und unter Umftänden, die die öffentliche Meinung von 


— — — u m. 


Heberiht der pelitiſchen Entwihelung des Jahres 1888. 425 


neuem aufs höchfte irritierten, vollzog, ift nicht authentifch befannt 
geworden. 


Das Partei-Leben des Jahres 1887 Hat geftanden unter bem Te. 


Zeichen des Kartells. Kartell ift ein Bündnis unter verichiedenen 
Parteien, aber nicht Verfchmelzung zu einer Partei. Da kann e8 
nicht ausbleiben, daß die Verbindung gleichberechtigter Elemente 
mit doch wieder divergierenden Intereſſen immer von Zeit zu Zeit 
bald auf diefer, bald auf jener Seite den Verdacht erivedt, das 
eigene Intereſſe möchte von dem des anderen in den Hintergrund 
gedrängt werden. Auch wenn dies nicht geichieht, wird e8 manch» 
mal für rätlich gehalten werben, fich den Anſchein einer Beeinträch- 
tigung zu geben, um auch jedem Verfuch der Art vorzubeugen. Es 
ift alfo kein Wunder, daß im Jahre 1888, wo neue Wahlen zum 
preußifchen Abgeordnetenhaufe bevorftanden, innerhalb des Kartells 
ziemlich heftige Friktionen augbrachen. Die heutige Sruppierung 
der Parteien in Deutfchland. ift ja jo, daß die Deutfch-Konfervativen 
neben dem Kartell einige Yühlung mit dem Zentrum, die National- 
liberalen mit dem Freiſinn zu erhalten fuchen, der Freifinn feiner- 
ſeits fchließt den Ring, indem er eine Brüde zum Zentrum jchlägt. 
Die Cffenfive ging diegmal von ben Stonfervativen aus. Die Re= 
gierung brachte ein Gefek ein, wonach die Ueberſchüſſe der Brannt- 
weinfteuer in Preußen verwandt werden follten zu einer Steuer- 
erleichterung vermöge der Aufhebung des Volksſchulgelds. 


Kartell. 


Bon allen direkten Abgaben erjchien diefe ala die drüdendfte, Doıts- 


hauptfächlich durch ihre Ungleichmäßigfeit, oft auch durch ihre Höhe. 


ſchul⸗ 
Entla⸗ 


Aus Bromberg wurde berichtet, daß jede Mark Einnahme aus ftungs- 
dem Schulgeld eine Erelution notwendig gemacht habe. In fehr Ba 


vielen Orten, u. a. auch in Berlin, wird fchon Tange kein Schul: 
geld mehr erhoben, jo daB die Geſamtſumme im ganzen Staat nicht 
mehr als 10 Millionen Mark betrug. Dan beichloß etiva das 
Doppelte, 20 Millionen, an die Gemeinden jährlich zu verteilen. 
Dafür follten diejenigen, bie noch Schulgeld erhoben, auf folches in 
Zukunft verzichten; diejenigen, die ohnehin fein Schulgeld mehr 
erhoben, konnten andere Laften erleichtern. Die Verteilung auf die 
Gemeinden follte in ber Weiſe gejchehen, daß fie für ben jeden erften 
Lehrer 400, für die anderen 200, für Lehrerinnen und Hilfslehrer 
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je 100 Markt jährlichen Zufchuß erhielten. Durch diefen Bertei« 
lungsmodus waren die kleinen Dörfer, die nur einen Lehrer baben, 
erheblich gegen die größeren Orte mit mehreren Lehrern bevorzugt. 
Obgleich nun die zu verteilende Summe boppelt jo groß war als 
die Einnahmen, auf welche die Gemeinden zu verzichten hatten, fo 
ftellte fich doch heraus, daß in vielen Städten ein fo- hohes Schul: 
geld beftehe, daß ihre Einbuße durch den Zufchuß des Staates nicht 
gebedt werde. Für dieſe Orte wäre es aljo nötig geivefen, ben 
Reit durch eine Erhöhung fonftiger Kommunalfteuern beizubringen. 
Dagegen zeigte fi) eine große Abneigung. Durch Erhöhung ber 
ftaatlichen Zubuße um einige Millionen hätte man bie Schwierig: 
feit gehoben. Dazu wollte ſich aber ber Finanzminiſter, obgleich 
e8 wohl vorauszuſehen war, daß die Finanzlage in nächfter Zeit 
die Erhöhung geftatten würde, nicht verſtehen. Immer wäre das 
noch feine Beranlaffung zu großem Streit gewejen, wenn nicht ein 
prinzipieller Gegenſatz fich des Objekts bemächtigt hätte. Belannt- 
Ich find die klerikalen Parteien von je Gegner ber freien Bolfs- 
ſchule gewefen, weil damit die Kreierung don Kirchenſchulen un- 
möglich gemacht wird. Auch jonft gibt es prinzipielle Anhänger 
des Volksſchulgeldes. Dieje ergriffen das Anterefje der Kommunen, 
welche durch die Verteilung nicht völlig gebedt waren und amen- 
dierten die Regierungsvorlage dahin, daß bejondere fchulgeld=freie 
(Armen) Schulen neben ſchulgeld⸗zahlenden errichtet werden könnten 
und auch jonft unter geiwiffen Kautelen noch Schulgeld forterhoben 
werden bürfe, wo der Staatszuſchuß den Ausfall nicht dede. Für 
dieje Faflung trat mit dem Zentrum das Eros der Konſervativen 
unter Führung. des Abgeordneten v. Rauchhaupt ein und das 
Siegel wurde auf diefe Bundesgenoffenfchaft gedrückt dadurch, daß 
man das Geſetz für eine Berfaffungs-Nenderung erklärte und dieſe 
Berfafjungs-Aenderung fo formulierte, daß in Zukunft jeder Schritt 
weiter auf diefer Bahn von neuem als eine Berfafjungs-Aenderung 
behandelt werden müßte (vergl. 18. April). Die Mittelparteien 
ſchlugen ftatt deffen einen Ausweg vor, der das Prinzip der freien 
Volksſchulen rettete und den intereffierten Kommunen dadurch zu 
Hüfe kam, daß fie in gehobenen Volksſchulen“) das Schulgelb 


*) In dem Kalendarium ift ein Saßfehler zu verbeffen. S. 82 
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erlaubten und außerdent ein gehnjähriger Uebergangszuſtand geichaffen 
würde. Aber obgleich Darüber mit ben Stonfervativen ein Kompromiß 
fo gut wie abgefchloflen war, jo entftand im letzten Augenblid eine 
Irrung zwiſchen dem Abgeordneten v. Rauchhaupt und dem Führer 
der Nationalliberalen Hobrecht, infolge deren die Konſervativen 
wieder mit dem Zentrum gingen. Das Abgeordnetenhaus nahm 
aljo den Berfaffungsparagraphen, die Armenjchule und auch fonit 
für gewifje Verbältniffe die vorläufige Beibehaltung des Schulgeldes 
an. Weniger durch den materiellen Inhalt als eben durch die 
Kooporation der Konjervativen mit ben Klerifalen war biefer Be⸗ 
ſchluß von großer Bedeutung und für den Fortbeſtand des Kartells 
unbeilverfündend. Ganz uneriwarteter Weife wurde durch das Da- 
äwijchentreten der Regierung im Herrenhauſe das Schiff wieder in 
den richtigen Kurs binübergelootfl. Das Herrenhaus lehnte die 
Beichlüffe des anderen Haufes ab und ftellte fi auf den Stand- 
punkt der Mittelparteien (16. Mai). Als die Vorlage wieder an 
die zweite Kammer zurädtam, trat ein Zeil der Konjerbativen, der 
nur aus taktiſchen Gründen das erftemal mit der Majorität gejtimmt 
batte, über und jo gewann der Kartell-Gebante noch im lebten 
Augenblid die Oberhand (25. Mai). (Dal. Preuß. Jahrbücher 
Br. 61 ©. 529 und ©. 654.) 

Die Friktionen zwiſchen dem rechten und linken Flügel der garten. 
Kartel-Parteien dauerten nichtsdeftoweniger oder umſomehr das — 
ganze Jahr hindurch fort. Die Vereinigung ſelbſt war ja ihrer 
Zeit nur zum Zweck der gerade bevorſtehenden Septennats-Wahlen 
geichloffen worden und wurbe jebt für die Abgeordnetenwahlen nicht 
erneuert. Das eigene Schwergewicht hielt fie aber doch thatjächlich 
im wejentlichen zufammen; beftige Angriffe der „Kreugzeitung” und 
bes „Reichsboten“, bie von der „Nordd. Allg. Ztg.“ und der „Kon— 
ſervativen Korreſpondenz“, dem Organ der Parteileitung, eben jo 
entichieden zurädgewiefen wurden (vgl. S. 105, 106, 110, 114), 
ließen die äußerfte Rechte ala den Störenfried erjcheinen und gaben 
dadurch den Nationalliberalen Oberwafler. Das endliche Refultat 
der Wahlen (am 6. November) war, dab fie und die Freikonſer⸗ 


3. 8 von oben find die Worte „Unberührt bleibt ferner. die Erhebung von 
Schulgeld” vor „an” ausgefallen. 
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vativen eine Anzahl Site gewannen, die die Yreifinnigen und die 


Deutſchkonſervativen verloren. Die Zahl der „Deutfchfreifinnigen“ 


im Abgeordnetenhaufe ſank damit auf 29. Ein Beweis, daß dieſe 
Partei in den Mittelklaffen, die die Abgeorbnetenwahlen thatfädy- 
lich beherrfchen, allen Boden verloren bat. Bei ben Nachwahlen 
zum Reichstag aber, unter dem allgemeinen Stimmrecht gewann 
diefelbe Partei jo viele Site, daß der ganz gefunfene Mut dadurch 
wieber ſehr gehoben wurde. 

Se ftärker in einem Staate die Monarchie ift, defto mehr 
kommt auf bie Individualität des Monarchen an. Obgleich es 
nach der Eonftitutionellen Auffaffung den Parteien verboten iſt, den 
Monarchen für fih in Anfpruch zu nehmen, fo Liegt doch die Ver- 
ſuchung dazu fehr nahe und die Parteien pflegen, eine wie bie 
andere, jede Fleinfte Kundgebung, die ſich zu ihren Gunften auz- 
legen läßt, mehr oder weniger offen, oft auch mit etwas fünft- 
licher Korrektion und Nachhilfe, für fich zu verwerten. Meiſt ift 
dann noch die Gegenpartei unflug genug, durch heftiges Be- 
ftreiten den Verdacht der öffentlichen Meinung, daß wirklich ber 
Monarch diefe oder jene bejondere Vorliebe habe, zu verftärken. 
Schon Seit Jahren hatte in diefer Weife die deutichfreifinnige Partei 
den Kronprinzen, jpäteren Kaifer Friedrich, für fih ins Feld zu 
führen gejucht, und ähnliches fchien fich Ende 1887 auf der ent- 
gegengefegten Seite mit dem Prinzen Wilhelm, Kaiſer Wilhelm II., 


- anzubahnen. (Bol. vor. Jahrg.; Anfang Januar und 31. Januar 


1888.) Die ftarfe Betonung des religidfen Momentes in den erften 
Kundgebungen des jungen Kaiſers wurde bier und da in demfelben 
Sinne ausgelegt und ein gehäffiger Ausfall des „Peftber Lloyd“ 
(Defterr. Jani S. 257) gab den Beiorgniffen der Gegner einen viel 
bemerkten Ausdrud. Eine Reihe von unzweideutigen Kundgebungen 
zerftreuten jedoch bald alle Beforgniffe, welche auch in ben Kreiſen, 
die fich ala bie Träger der deutjchen Bildung fühlten, aufzutauchen 
begannen. Seit langem wurde über die Berufung des Liberalen 
Profeffors der Kirchengefchichte, Adolf Harnad, von Marburg nad 
Berlin verhandelt. Die Fakultät batte ihn mit allen gegen eine 
(übrigens ebenfalls Liberale) Stimme vorgejchlagen, der Oberkirchen⸗ 
tat ihn mit einer Stimme Majorität vertvorfen. Es war die Frage, 
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ob diefem Einspruch des Oberlirchenrats (dem durch Friebrih Wil- 
beim IV. ein Gutachten zugeftanden worden ift) nachgegeben werben 
jolle. Das Staatsminiflerium entfchied unter der Initiative des 
Fürſten Bismard nach dem Antrage des Kultusminifters für bie 
Fakultät und der König vollzog unmittelbar darauf die Ernennung. 
(Bgl. 19. Sept. S. 145.) Am näcjften Geburtstage Luthers Treierte 
die theologische Fakultät in Gießen ben Fürſten Bismard zum 
Doktor der Theologie; in feinem Dankfchreiben betonte diejer vor 
allem das „duldfame und praftifche Ehriftentum”“ (5. Dezember). 
Die Blätter der Orthodorie waren äußerft ungebalten über bieje 
Stellungnahme (vgl. S. 145, ©. 192, 24. Nov.) Ein wahrer . 
Sturm aber brach aus, ala ber Abgeordnete Graf Douglas vor 
feinen Wählern in Ajchersleben eine Rede bielt (4. Okt.), in ber 
er mündliche Aeußerungen bes Kaiſers berichtete, die nicht nur die 
Stöderfchen Ideen, jondern auch Stöders Perfon ſcharf zurückwieſen 
und die Stellung des Monarchen über den Parteien fefthielten (vgl. 
©. 159 und S. 199). 

Das innere Leben ber preußiich-deutichen Armee bat durch Tie 
den Wechſel des Kriegäheren neue Antriebe empfangen. Schon Te 
Kaijer Friedrich Tieß die in ihm lange vorbereiteten Gedanken jo- 
fort zu neuen DVorfchriften augarbeiten und jein Sohn ſetzte das 
Wert fort. Die Küraffiere legten den Panzer ab und nahmen 
die Lanzen an. Ein neues Ererzier-Reglement, eine Garnijon- 
dienſt⸗ Vorſchrift und andere tief eingreifende Reformen traten 
fchnell hintereinander ins Leben. Wichtiger aber, ala alle Berord- 
nungen find im Kriege die Männer. Die beiden Kaiſer trugen 
Sorge, daß das DOffizierlorpg, das unter dem alten Kaiſer etwas 
zu ſehr mitgealtert war, verjüngt wurde. Nicht weniger ala 65 
Generale und 156 Stabsoffiziere (eingejchlofien die Berftorbenen) 
ihieden im Laufe des Jahres 1888 aus. Bon den 14 Armee 
korps erhielten 8 neue Chefs; von den 33 Divifionen 22; von 
100 Infanterie und Kavallerie» Brigaden 52. Am 3. Auguft 
reichte auch Feldmarſchall Graf Moltke feinen Abjchied als Chef 
bes Großen Generalftabes ein, den der junge Kaijer dem alten 
Helden in einer ausgezeichnet jchönen und würdigen Form ge— 
währte. (Bgl. die Schreiben unterm 14. Auguft.) An bie Stelle 





Kaiſer 
Frie⸗ 
drichs 
Tage⸗ 
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bes Feldmarſchalls trat fein bisheriger Gebilfe, der General Graf 
Walderſee. 

Ende September veröffentlichte die „Deutfche Rundſchau“ einen 
Auszug aus dem Tagebuche, welches Kaifer Friedrich während bes 
Krieges von 1870 geführt Hatte. Es ift ein herrliches Dentmal 
der großen Zeit, das, wie e8 die Ratur folder Tagebuch-Aufzeich- 
nungen ift, in der fubjektiven Auffaffung des Moments das Gewal⸗ 
tigfte neben dem Sleinften, die weltbiftorifchen Gegenfäße und bie 
Heinen Schwächen der Hanbelnden firiert. Die zukünftige Generation 
unferes Volkes wird e8 als eine Perle der deutfchen Literatur ver⸗ 
ehren. Der Standpunkt des Verfaffers ift derjenige, den damals 
alle Anhänger der beutjchen bee verfochten: fie forderten ftrengere 
Einheit und waren unzufrieden mit ben Ioderen Formen des neuen 
Reiches. Scharf hebt fich diefer nationale Einheitsgedanke ab von 
dem altpreußiichen Skeptizismus bes Könige und den vorfichtigen 
realpolitifchen Berechnungen des Kanzler. Daß für bie Schaffung 
des deutichen Reiches alle dieſe Kräfte und Sebanten einer fo nötig 
waren wie der andere, daß Deutfchland weber auferfianden wäre 
ohne den Glauben an den Barbaroffa im Kyffhäufer, noch ohne ben 
preußifchen Ererzierplag, ja daß zulegt gerade bie Erfüllung bes 
deals jener Richtung nur durch die Vertreter biefer fich vollziehen 
fonnte, das ift fchon heute Niemand verborgen, ber tiefer in bas 
Wachſen und Werben der großen Völker und Staaten zu bliden 
vermag. Der Gegenwart wirb e8 freilich immer ſchwer, ben Grab 
der Berechtigung entgegengefehter Beftrebungen zu ertennen, unb bie 
Krifis des Jahres 1870 Liegt uns heute noch fo nahe, daß bie 
öffentlide Dleinung fie ſchwerlich ganz unbefangen zu beurteilen 
bermag: was ihr zuerſt in die Augen fiel in dem „Zagebuch”, war 
die Kritik und die Oppofition, der Gegenſatz zwiſchen dem Sron- 
prinzen und dem König, namentlich aber zwifchen dem Kronprinzen 
unb bem Kanzler. Trotzdem wäre es vielleicht möglich geweſen, 
durch verftändige Anleitung ber richtigen biftorifden Auffaffung 
zum Durchbruch zu verhelfen, als der Reichskanzler ſelbſt durch 
einen ber fchwerften Mißgriffe in feiner langen politijchen Lauf: 
bahn biefen Weg verſchloß. Man wußte anfänglich nicht, | woher 
die PBublifation gelommen jet. Wer konnte im Beftg eines folchen 
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Altenftüdes fein, das Kaifer Friedrich felbft noch auf lange Sabre 
in den Tiefen der Archive fichergeftellt haben würde? Der Verdacht 
erhob fich, daß Hier eine große Intrigue zu Grunde liege, daB etwa 
noch mehr Enthüllungen mit noch birefterem Bezug auf bie Gegen- 
wart nachfolgen Lönnten. Schon begann die oppofitionelle Prefie 
durch tendenzidfe Ausnützung, Fünftliche Identifizierung heutiger und 
vergangener Erfcheinungen die Unterftellung, ala ob Kaiſer Fried⸗ 
rich ihre Anſchauungen geteilt habe, aus bem „Tagebuch“ fcheinbar 
zu belegen. Mit einem Schlage wollte der Kanzler das Neb aller 
biefer Machenschaften zerreißen. In einem „Immebiatbericht” an 


den Kaiſer forderte er die firafrechtliche Verfolgung des noch unbe . 


kannten Einſenders. Ueber biejes unjelige Altenftüd bleibt dem 
beutfchen Patrioten nichts übrig als das Haupt zu verhüllen und 
zu jchweigen. Der Erfolg ber Unterſuchung war, daß Geffden ala 
ber Einjender des Tagebuchs bekannt wurde, daß er fih dad Ma— 
nuffript durch einen unerbörten Vertrauensbruch verfchafft und auf 
eigene Hanb ohne jeden Zuſammenhang mit irgend einer Bartei 
oder auch nur im Dienfte irgend einer befonderen politifchen Ten⸗ 
denz veröffentlicht hatte. 

Don ganz entgegengefekten unglüdlichen und glücklichen Er- 
eignifien und Wanblungen ift die deutiche Kolonialpolitik betroffen 
worden. Die am 26. Februar 1887 gegründete „Deutich-Oftafri- 
kaniſche Geſellſchaft“ Hatte Dr. Peters nach Zanzibar gefandt und 
durch diefen einen Vertrag mit dem Sultan fchließen Iafien, ber ber 
Gejellichaft auf 50 Jahre die Verwaltung der gefamten Küfte, ſpeziell 
der Zölle gegen eine Abfindung überließ. Da bie Berliner Leitung 
in einem wefentlicden Punkt den Vertrag nicht ratifizierte, jo wurbe 
er durch den Nachfolger bes Dr. Peters, Vohſen, umgearbeitet und 
am 28. April 1888 definitiv unterzeichnet. (Vgl. S. 412.) Die 
Hoffnung, dab fih auf Grund biefer Rechtsverhältniffe num fchnell 
in bem riefigen Gebiet ein deutjches Kolonialleben entwideln werbe, 
wurbe plößlich bitter enttäufcht. Die Herftellung einer geordneten 
europäifchen Verwaltung an der oftafrilanifchen Hüfte bedrohte die 
Sinterefien der mächtigften Einwohner-Sruppe bdiefer Sphäre, der 


Rolo- 
nial⸗ 
Politik. 


Araber, die fich von Sklavenhandel und Sflavenjagben im Inneren 


mäften. Da nun die deutfchen Beamten nicht mit der genügenden 
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Vorficht und Schonung vorgingen, fo gelang e8 den Arabern unter 
. Führung bes wilden Bufchiri einen allgemeinen Aufftand an ber 
Küfte zu erregen, dem die Anfänge beutjcher Befiedelung faft alle 
zum Opfer fielen (September, vgl. ©. 151). Genügende Streit- 
fraft, die deutſche Autorität fofort wieder berauftellen, war nicht 
vorhanden. Dan mußte fich in Berlin entjchließen, ob das deutſche 
Neich jetzt die Grenze feiner Kolonialpolitit weiter ſtecken oder ſich 
aus der Anarchie, die entflanden war, zurüdziehen wolle. Die 
Reicharegierung Tonnte dieſen Entjchluß nicht faflen, ohne die un- 
bedingte Zuftimmung und Rüdendedung durch den Reichätag. War 
diefe in Ausficht zu nehmen? Daß die Kartell» Parteien fich einer 
Aufforderung der Regierung nicht verfagen, vielleicht auch die 
Smitiative ergreifen würben, war anzunehmen. Aber das genügte 
eigentlich nicht. Das Kartell bat nur eine ganz Kleine Majorität, 
bie leicht einmal wieder verloren gehen fann. Konnte man eine 
Kolonial-Bolitit in großem Maßſtabe beginnen, auf die Gefahr Hin, 
daß vielleicht ſchon der nächjte Reichstag die Mittel zur Weiter: 
führung verweigere? Bon der böchften Wichtigkeit war es daher, 
daB in der flärkiten aller Fraktionen, die fich bisher gegen bie 
Kolonialpolitit ablehnend verhalten, im Zentrum, ein Umfchwung 
eintrat. Jede europäilche Kolonifation in barbarifchen Ländern ift 
mit Kultur» und Miffions-Aufgaben verknüpft. Speziell in Oſt⸗ 
afrila aber ftand in enger Verbindung mit ber Kolonifation die 
Unterdrüdung des dort noch blühenden Sflavenhandels mit all’ 
feinen Sreueln. Für diefen Zwed entſtand in ſpezifiſch katholiſchen 
Kreifen eine Bervegung. Ein franzöfifcher Miffionzpriefter, der es 
bis zum Kardinalahut gebracht, Lavigerie, begann bafür zu pre- 
digen und da dem Papfttum feine Situation beffer zujagt, ala an 
ber Spitze einer allgemeinschriftlichen, einer Art Kreuzzuga-Be- 
wegung zu fteben, jo ſprach fich der Papft felbft dafür aus und 
ließ jeine Weifungen auch nach Deutfchland ergehen. Den Führern 
des Zentrums kam das keineswegs ungelegen. Da fie doch immer 
bie Hoffnung begen, einmal wieder die ausfchlaggebende Fraktion 
au werben, und wohl erfannt Haben, daß bie Kolonialbewegung in 
ber Nation zu ſtark geworden ift, um fie wieder zn unterdräden, 
jo Eöunte eine unbebingte Cppofition an biefer Stelle einmal zu 
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teuer zu ftehen fommen. Das Zentrum alfo erklärte fich in einer 
feierlichen Refolution (p. 155 und 14. Dez., auch 26. Dez.) bereit, 
die für die Unterdrüdung bes Sklavenhandels erforderlichen Mittel _ 
zu bewilligen. Das genügte. Wirkliche Unterbrüdung bes Sklaven⸗ 
handels ift nur möglich durch Herftelung einer durchgreifenden 
Autorität auch auf der Küſte und mehr verlangen ja auch bie prin- 
zipiellen Kolonial⸗Freunde nicht vom Reich. England verpflichtete 
fi} in einem eigenen Bertrage (13. Nov.) mit Deutfchland in der 
Belämpfung des Sklavenhandels an diefer Hüfte zuſammenzuwirken; 
auch Italien und Portugal traten bei; Frankreich und andere 
Staaten jagten wenigftens ihre indirekte Unterftügung zu. (Vgl. 
Staats-Archiv Bd. 49.) Am 20. November wurde bie oftafritanifche 
Küfte für blodiert erflärt (S. 184). 

In jehr üble Verhältnifſe geriet Deutichland auf Eriine: Samoa. 
Obgleich der König Dlalietoa eriliert war, jo konnte der Schüßling 
Deutſchlands, Tamaſeſe, doch gegen einen neuen Rivalen, Matafaa, 
bem die Amerilaner den Rüden ftärkten, nicht auflommen. Als 
bie deutichen Kriegsſchiffe endlich zum Schuß des Lebens und Eigen- 
tums der Deutichen in den Bürgerkrieg eingriffen, erlitt ein Lan— 
bungstorpe am 18. Dezember eine ſchwere Niederlage; 16 Dann 
wurden getötet, 39 verwundet. (Die Altenftüde und Berichte des 
Weißbuchs im Staats⸗Archiv Bd. 49.) 

Der Doppelftaat Dejterreich-Ungarn bat burch eine Reform Lefter- 
Der Zuder- (25. Januar) und der Branntweinjteuer feine Finanz— nn 
verbältniffe wejentlich verbefiert. Beide Geſetze lehnen fich an das 
Deutfche Muſter an; namentlich. ift da® Problem der Branntwein- 
fteuer ebenjo wie in Deutichland gelöft durch Kontingentierung ber 
Produktion mit -einem Doppelfteuerfa von 35 und 45 Gulden. 
(29. Mai; 80. Mai; 2. Juni; 5. Juni.) Beruhte die Kraft der 
Staaten in unferem Jahrhundert noch wie in früheren allein auf 
Geld und Soldaten, jo hätte Defterreich einen mächtigen Auf- 
Schwung genommen. Denn auch ein Wehrgejeg wurde im Früh— 
jahr (25. Januar; 6. Februar) angenommen unb im Herbſt ein 
zweites ſehr tief greifendes mit Ausficht auf Erfolg vorgelegt 
(S. 279). Aber der innere Wibderftreit all der Elemente des bunt- 
ſprachigen Kaiſerreichs wird wilder und wilder. Die jungtjchechijche 
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Partei, welche fich erjt 1887 mit ganz Heinen Anfängen von den 
großen Tſchechenklub ablöfte, ift fchnell gewachien und bat ganz 
offen die Feindſchaft gegen Deutichland und den Anſchluß an Ruß- 
land auf ihre Fahne gefchrieben. Ebenſo bemonftrieren die Süd: 
jlawen, an ihrer Spibe der Biſchof Stroßmayer, mit wahrer Frech⸗ 
beit zu Gunften der allgemeinen Slamwenmutter, des heiligen 
Rußland. Emiffäre des großen ruffiichen Agitationg- genannt 
Wohlthätigkeits⸗Komitees bearbeiten das Volk (24. Febr.). Noch ift 
der Einfluß diefer Tendenzen bis in die Abflimmungen in den 
Volksvertretungen nicht recht vorgebrungen und lärmt und arbeitet 
mehr in Reben drinnen wie draußen in den Maflen. Mit der 
Zeit wird wohl die Zerſetzung auch noch weiter in bie parlamen- 
tariſchen Parteien getragen werden. Im Intereffe des Deutichtums 
wäre eine ftarle Kompromittierung der Tichechen und Südflawen 
vielleicht nicht unvorteilhaft, aber alle die Rafiengegenfähe werben 
wieder durchlreuzt durch das Für oder Wider den Klerilaliamus. 
Die YJungtichechen, die Todfeinde des Deutfchtums, fteben ihm doch 
wieder dadurch nah, daß die große Mehrzahl ber Deutſchen ebenfo 
wie fie antiklerifal if. Durch den Antrag Liechtenftein auf Kleri⸗ 
falifierung der Volksſchulen ift diefer Gegenjat akut geworden. 

Zunäcdft herrſcht aber in Zisleithanien noch die alte jlawifch- 
flerifale Majorität und weiß ihre Herrſchaft auszunützen. Das 
Branntweinfteuergefeß haben die Polen in Galizien, das YZuder- 
jteuergefeß die Großgrundbefiger in Böhmen für fich nubbar zu 
machen gewußt. Natürli” bat auch Ungarn dabei feinen Vorteil 
zu wahren verftanden,; die Provinzen, die zahlen müflen, find Die 
deutſchen. 

Die Hoffnung, mit der die Deutſchen in Oeſterreich ſich bei 
ihrem unausgeſetzten Rückgang, Niederlage auf Niederlage tröften, 
it, daß der innere Widerfpruch zwiſchen einer deutfchfreundlichen 
Bolitit nach außen und bdeutfchfeindlichen nach innen endlich un⸗ 
verfennbar werden und einen Umfchwung bewirken werbe; die An⸗ 
lednung an das deutiche Reich könne nicht auf die Dauer mit Unter: 
drüdung des Deutjchtums im Inneren verbunden fein. (Dal. Rebe 
v. Bareuther ©. 226.) Wer e8 in Deutichland gut meint mit un- 
jeren Yandeleuten drüben, follte alles thun, fie darüber aufzullären, 
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daß diefe Hoffnung eine durchaus unbegrünbete if. Zahllos find 


bie Beifpiele in der Gefchichte, daß Staaten ſolchen Widerfpruch 


zwifchen innerer und äußerer Politik Generationen bindurch auf- 
recht erhalten haben unb dabei jehr gut vorwärts gekommen find. 
Da nun die Deutfch-Defterreicher fortwährend mit jenem Sat ſpe⸗ 
fulieren, ftatt ſelbſt ernftliche Anftrengungen zu machen, ihre Lage 
zu verbeflern, jo fann man es fich leider nicht verhehlen, daß fie 
ſelbft die größte Schuld an ihrem Niedergang haben. Der ent- 
ſcheidende Punkt, auf dem fie einfegen müßten, wäre Außgleich in 
der Spradhenfrage mit den Tſchechen, aber es ift wahrhaft betrü- 
. bend zu jehen, mit welchen Ungefchid fie die Angebote der Tſchechen 
durch den Fürſten Lobkowitz zurüdgewiejen haben. (Vgl. den Brief- 
wechlel unterm 22. Januar und die fehr fcharfe Kritik bes DVer- 
balten& der Deutfchen in den Preuß. Jahrb. Bo. 62 ©. 182.) Viel⸗ 
leicht ift e8 ein Anfang ber Befferung, daß die Ernennung des 
ganz tichechiich gefinnten Grafen Schönborn zum Juſtizminiſter be- 
antwortet wurbe durch bie Vereinigung der verſchiedenen beutfchen 
Klubs zu einer „Vereinigten deutichen Linken“. (S. 279.) 

Die innere Politit Spaniens ift im Berichtsjahr wefentlich 
erfüllt gewejen von Streit um die Heeresreform und die Zollpolitif. 
Dort fteben fih Anhänger (General Caffola) und Gegner der all- 
gemeinen Wehrpflicht, bier Freihandler und Schubzöllner gegenüber. 
Mehrfacher Diinifterwechjel ift die Folge geweſen; ernftere Unruhen 
aber find bem Lande erfpart geblieben. Mit großem Pomp wurde eine 
Weltausftellung in Barcelona durch die Königin-Regentin mit dem 
breijährigen König erdffnet (23. Mai), die Geſchwader fat aller 
großen jeefahrenden Mächte lagen auf der Rhede und begrüßten 
fie dabei in feterlicher Kundgebung. 

Bon dem alten: hochberühmten engliſchen Verfaffungs- und 
Berwaltungsftaat hat das verfloffene Jahr wieder ein großes Stüd, 
ein Stück ber eigentliden Grundmauer hinweggeſpült. Die alte 
englifche Selbftverwaltung berubte auf der Handhabung der obrig- 
feitlichen Gewalt nicht durch Beamte, jondern durch Bürger, in 
das Amt (in erfter Stelle das Friedensrichteramt) berufen nicht 
vermöge Volkswahl, fondern vermöge Ernennung. In eriter Linie 
füllte diefe Aemter durch Zenfus und Gewohnheit der Etand 
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aus, den wir als den Nittergutäbefikeritand bezeichnen würden. 
Eben diefer Stand beherrfchte auch Früher ausſchließlich das Par- 
lament. Das bat ſchon Tange vermöge der Ausdehnung des Wahl⸗ 
recht? aufgehört; jebt ift auch die fchon an vielen Stellen durch⸗ 
brochene altenglifche Selbftverwaltung gefallen. An ihre Etelle iſt 
getreten, wa8 man auf dem Kontinent mit dem Namen ber Selbft- 
verwaltung zu jchmüden Tiebt, nämlich die Berwaltung durch Fleine 
gewählte Grafſchafts- reſp. Stabtparlamente mit Berufsbeamten. 
Statt der alten 52 Graffchaften von England und Wales find zu 
diefem Zweck 122 neue Sraffchaften, meift durch das Ausſcheiden 
der großen Stäbte gebildet worden. In einigen fortgefchrittenften . 
Grafſchaften ift das alte Friedensrichteramt völlig eingegangen und 
durch Berufsbeamte erjegt, in anderen, den mehr agrarifchen bat 
es fich noch in einem Teil feiner Funktionen, namentlich richter- 
lichen erhalten. Diefe Reform war notwendig, dba das alte Ehren 
amt den Anfprüchen moderner Verwaltung nicht mehr genügte und 
der Mittelftand fich auch der Herrichaft der Gentry nicht mehr 
fügen wollte. Beweis genug, daß die Reform nicht länger zu ver- 
ſchieben war, ift, daß ein konſervatives Minifterium fie gemacht 
bat; hätten die Konſervativen es nicht jelbft getban, fo hätten bei 
dem nädhjten Umfchlagen der Majorität die Liberalen ficherlich eine 
noch viel radikalere Umwälzung vorgenommen. Es war alſo ein 
durchaus ftaatsmännifcher Gedanke Lorb Salisburys, freiwillig zu 
thun, was fonft die Gegner erzwungen haben würben. Welche 
Rüdwirkungen folche Auflöfung des feften Staatsgefüges einmal 
auf das nationale Dafein ausüben wird, ift nicht vorauszuſehen. 
(Dal. den Aufjag von Bornhak in den Preuß. Jahrb. Bd. 63 S. 84.) 

Sn Irland ift die ftrenge Regierung der Konfervativen von 
größerem Erfolg geweſen, al3 man auf dem Kontinent eigentlich 
erwartete. Trotz aller Obftruftion wurden bie notwendigen Aus- 
nahmegejeße im Parlament durchgebrüdt und dann rülkfichtslos 
die irifchen Agitatoren, mochten fie Barlamentsmitglieder fein ober 
nicht, vor Gericht geitellt und zu fchweren Strafen verurteilt. Nicht 
in leichter Klubhaft, fondern in Sträflingsfleidung mit Zwangs⸗ 
arbeit haben einige lernen müſſen, baß ber englifche Staat doch 
nod weiß, fich Gehorjam zu verfchaffen. So ift das Land wirklich 
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allmählich ruhiger geworben und dadurch die Möglichkeit weiterer 
Reformen gefchaffen. Einen ſehr eigentümlichen Zwiſchenfall bildet 
bie Intervention des Papftes. Wie weit und burch welche Mittel 
bon der englifchen Regierung gewonnen, ift nicht befannt geworden: 
jedenfalls erließ der Papft eine Enchklika, in der er den auf Ter- 
rorismus und Anwendung der Gewalt gegründeten ,Feldzugsplan“ 
ber Iren, fpeziell das „Boylotten“ ala unfittlich und verbrecherifch 
verbammte. Mit Proteft wiefen die Iren dieſe Einmiſchung zurüd; 
ob fie dennoch eine Wirkung ausgeübt hat, entzieht fich unjerer 
Beurteilung. 

Die von Parnell geleitete parlamentarifche Oppofition ber 
Iren bat ftet3 eine Scheidung aufrecht erhalten zwiſchen ihr und 
ber terroriftiichen Partei, welche von den amerilanifchen ren ver- 
treten wird. Für die politiichen Dleuchelmorde haben die erfteren 
immer jede Verantwortung abgelehnt. Ungeheures Aufſehen erregte 
es daher, ala bie „Zimes" 1887 mit der Behauptung auftrat, ur- 
kundlich durch eigene Briefe Parnella und anderer beweijen zu 
tönnen, daß fie bie Mordthaten, befonders die Ermordung von Lorb 
Cavendiſh und Burke gebilligt und unterftüht Hätten. Die Be- 
ſchuldigten Teugneten die Echtheit der angeblichen Briefe. Bei ber 
Unbeholfenbeit des englifchen Serichtsverfahrene mußte durch ein 
befonderes Geſetz ein Spezialgericht eingejeßt werden, um bie Wahr- 
heit an den Tag zu bringen. Erſt im Yebruar 1889 ift die Ent- 
ſcheidung erfolgt und volljtändig zu Sunften der Iren ausgefallen. 
Die „Time“ war durch einen abgefeimten Spitbuben mit ge- 
fäljchten Attenftüden betrogen worden. 

Die 39joge englifche Staatsfchuld wurde in eine 2°/4%oge Eon- 
vertiert und dadurch den Steuerzahlern eine jährliche Zinfenlaft 
von 28 Millionen Mark, ja von 1893 ab 56 Millionen Dart ab- 
genommen. 

Differenzen über die auswärtige Politif wurden am Schluß 


des Jahres 1887 die Urſache, daß das begabtefte der jüngeren Mit- 


glieder der konſervativen Partei, Lord Churchill aus dem Kabinet 
ausfchied. Churchill wollte den Anfchluß Englands an Rußland, 
nicht gerade im Sinn eines aktiven Zuſammengehens, aber doch in 
dem Sinn, daß England Rußland in feinen europäifchen Plänen, 
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namentlich auf der Balfan-Halbinjel freie Hand laſſe. Die Rech 
nung ift jehr einfach: wenn Rußland ermutigt durch England fich 
möglicht tief in europäifche Händel einläßt, jo ift Indien vor 
feinen Geiergriffen gefichert. So rechnen viele englifche Diplomaten 
und von Rußland kommt man ihnen mit den liebenswürdigſten 
BDeriprechungen entgegen. (Bgl. den Auffah des General Sobolew, 
Preuß. Jahrb. Bd. 61 ©. 625.) 

England bedarf bei ſolcher Politik nicht einmal einer Kriegs- 
rüftung. Der englijche Premier, Lord Salisbury, aber fiebt die 
Sache doch anders an. Ganz abgejeben von den Eventualitäten 
eines ruffiich-franzöfiichen Sieges über die Zentralmächte und feinen 
Rückwirkungen auf England, weiß dieſer erfahrene Staatsmann, 
daß eine Großmacht, welche in großen Kriſen fich jcheu zurückhält, 
damit unter allen Umftänden verliert. Lord Salisbury hat es des⸗ 
halb als das wahre Intereffe Englands erlannt, den Friedensbund 
der Bentralmächte zu unterftüßen, zwar nicht durch direkten An— 
ichluß, aber doch durch eine wohlwollende Annäherung. Mit Ita⸗ 
lien fcheinen auch über das Mittelmeer (vgl. Italien ©. 366) pofi- 
tive Abmachungen getroffen zu fein. Mit Deutichlanb bewahrte 
England ein ausgeſprochen freundichaftliches Verhältnis, was fid) 
namentlich für die junge deutiche Kolonialpolitik jehr nühlich erwies. 

Die beite Hilfe für das Kabinet war ber fich immer mehr 
fteigernde Radikalismus Gladſtones. Ganz offen predigt er den 
Ständefampf, inden er die „Dtaffen” gegen die „Klafien”, nämlich 
die höheren, anruft. Jede auflöjende Forderung, die an ihn beran- 
tritt, bewilligt er: Home-Rule, nicht nur für Irland, fondern auch 
für Schottland und Wales, Entftaatlichung der Kirche in Wales, 
Zehntenabfchaffung, Verkürzung ber fiebenjährigen Legislaturperiode, 
Diäten für die Abgeordneten. Um fich die Temiperenzler zu 
Freunden zu machen, fpricht er für Berechtigung der Gemeinden, 
die Schenken zu fchließen. Auch fein bejahendes Votum für den 
Kanaltunnel wird ala Stimmenfang aufgefaßt. Je wilder aber 
Gladſtones Agitation wird, deſto feiter fchließen fich die liberalen 
Separatiften (Unioniften, wie fie genannt werden, weil fie- die Ein- 
heit des Weichen erhalten wollen) an bie Konjervativen an und 
ſichern dem Kabinet eine gefchloffene Majorität. 
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Die Franzoſen haben feit 18 Jahren eine demofratifch-par= rant- 
Iamentarifche Regierung, eine Regierung im Auftrage der Majorität "'* 


der Bevölkerung und doch ift die große Majorität der Bevölkerung 
von tiefer Unzufriedenheit mit diefer Regierung erfüllt. In einem 
Lande ohne Gefchichte, ohne eigentlichen Ständegegenjah, ohne Armee, 
ohne Steueranfprudh, ohne auswärtige Politik, dazu wejentlich pro⸗ 
teftantifch, wie die Vereinigten Staaten von Nordamerika, da mag 
ein demofratifch-parlamentarifches Gouvernement genügen. In einen 
Lande wie Frankreich aber, voll der ftärkften Gegenfähe und belaftet 
mit ungehenren Aufgaben find die Meinungen und Intereſſen zu 
fehr zerfpfittert, um fich auf bloß zwei Grundrichtungen reduzieren 
zu laffen. Diefe bloße Zweiteilung aber ijt die Vorausſetzung des 
parlamentarifchen Syftemd. In Frankreich eriftieren jo viele Par: 
teien, daß e8 jeder Richtung unmöglich wird, für fich die Majorität 
zu erlangen. So wird jede neugebildete Regierung jofort von der 
bereinigten Oppofition wieder geftürzt und die ganze Regierungs: 
thätigteit ift darauf beſchränkt, durch gefchidte parlamentarijche 
Diplomatie überhaupt ein Gouvernement zu bilden unb die be— 
ftehende Verwaltung leidlich fortzuführen. Jede Art pofitiver Ge- 
ſetzgebung aber und weitausfchauender Politik ift ausgefchloffen. 
Das kann an fich nicht genügen, am wenigiten in einem Volk, das 
ebenfowohl das Bedürfnis fozialpolitifcher Reformen im inneren 
empfindet, wie nationalen Glanz nach außen verlangt; es wird aber 
auch pofitiv unerträglich, weil jede neue Minifter-Sombination 
immer weiter auf der jchiefen Ebene des Radikalismus berabgleitet. 
Bor diefem verlangt die große Majorität der Bevölkerung Schub. 
Sie will die Grundbedingungen alles ſtaatlichen Daſeins, die Selb: 
ftändigfeit der Grefutive, der Gerichte und ber wiſſenſchaftlichen 
Korporationen, die Freiheit bes Heeres vom parlamentarijchen Ein- 
fluß, die hergebrachte Anerfennung ber Kirchen aufrecht erhalten. 
(Bol. Preuß. Jahrb. 61, 203.) Die eigentlich Tonfervativen Par- 
teien aber find monarchiſch. Die Verſuche, die konſervativen Re— 
pubflifaner mit diefen zu Eontbinieren (vgl. vorigen Jahrgang) find 
mißglüdt. Es bleibt den konſervativen Republifanern, den Oppor⸗ 
tuniften, alfo nichts übrig, ala immer von neuem und mit immer 
größeren Konzeſſionen ſich ben Radifalen zu verbinden. Diefen 
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aber thun fie damit dennoch nicht genug und jo ftürzen die Radi- 
talen mit Hilfe der Stimmen der Monarchiſten ein Minifterium 
nach dem andern. Der neue Präfident, Carnot, hat nicht die Klar: 
beit des Blicks und die Feſtigkeit des Entjchluffes gezeigt, der Retter 
Frankreichs aus diefem Wirrjal zu werden und fo hat fich Frank⸗ 
reich nach einem anderen Retter umgejehen. Das ganze Jahr 1888 
iſt ausfchließlich ausgefüllt geiweien von dem Kampf der beftebenden 
Republik gegen diejen Retter, den General Boulanger. Noch wäh- 
rend Boulanger Tommandierender General in Clermont⸗Ferrand 
war, hatte er, obgleich als aktiver Offizier nicht wählbar, mit Hilfe 
eines Herrn Thiebaud begonnen, für fich bei den Nachwahlen wühlen 
zu laffen, und es Öffentlich abgeleugnet. Da er fich gleichzeitig unge» 
bübrlich gegen den Kriegsminiſter General Logerot benahm, jo ftellte 
ihn der Präfident auf deſſen Antrag erft zur Dispofition, und ſetzte 
ihn dann nad, Spruch eines Kriegägerichtd ganz ab (26. März). 
Aber diefe Energie befam dem Minifterium Tirard fchlecht. Sofort 
brachten die Radilalen mit Hilfe der Monarchiften es zu Falle 
(30. März) und Boulanger, aller Fefſeln ledig, begann das Syſtem. 
fih in allen Departements bei jeder Nachwahl aufftellen zu Laflen, 
um jo eine Art von Plebizzit zu infzenieren. 

Der Nachfolger Tirards wurde Floquet, der feit langem 
Kandidat der Radikalen war, aber wegen einer Beleidigung bes 
ruffiichen Kaiſers im Jahre 1867 immer für unmöglich gegolten 
hatte. Als Kaiſer Alexander damals zur Ausftellung Paris be= 
ſuchte, hatte Floquet fi) an ihn herangedrängt und ihm ein „vive 
la Pologne, monsieur!“ ing Geficht gerufen. Die Zeiten aber Hatten 
fich jebt jo weit geändert, daß die franzöfifche Republik einen Mann 
mit folcher Vergangenheit nicht ing Minifterium zu nehmen wagte 
— daß aber Rußland bereit war, zu verzeihen. Auf die demütige 
Bitte Floquets wurde er von dem ruffiichen Botfchafter, Baron 
Mohrenbeim, empfangen und biejer Tieß fi) herab, einmal bei 
Floquet zu fpeifen. Damit war Yloquet regierungsfähig geworben; 
er machte Freycinet, einen Civiliften, aber den Organijator ber 
Armee von 1870, zum Kriegsminifter. Es fchien einen Augenblid 
möglich, als könnten bie Radikalen unter diefer Führung zu Bou⸗ 
langer übergeben, um ihn an die Spitze des Revanchekriegs zu ftellen. 
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Aber Floquet und feine Freunde waren doch nicht gejonnen, fich jo 
ſelbſt zu bloßen Werkzeugen zu degradieren. Es trat eine große 
Spaltung ein, ein Teil der Radilalen, ebenfo wie ein Teil der 
Patriotenliga trat zu Boulanger. Clemenceau, Floquet und &e- 
noffen aber traten ihm entjchloffen entgegen. In einem Duell 
brachte Floquet, der Advokat, Boulanger, dem Soldaten, eine nicht 
unerhebliche VBerwundbung bei. Dennoch gewann Boulanger Erfolg 
auf Erfolg. Auflöfung der Kammer und Revifion ber Verfafſung 
ftellte er als fein Programm hin. Wie die neue Berfaffung aus- 
jehen foll, hat er fich gehütet, authentifch von fi) zu geben. Die 
Hauptſache ift feine Präfidentichaft. Als er zum erjtenmal in der 
Kammer auftrat und feinen Antrag begründete (4. Juni), zeigte er 
fih zum Parlamentarier durchaus unfähig. Er las feine Rede ab 
und die Abgeordneten machten fich zum Schluß ben Scherz, den, 
der wohl mit Recht ala der Autor bes Elaborates galt, ben Depu- 
tierten Laguerre, wie im Theater herauszurufen. Dann erfolgte 
eine ungeheure Skandalſzene mit Floquet und Boulanger legte 
enblich fein Mandat nieder mit ber im voraus aufgefehten Begrün- 
bung, baß die Kammer feinen Antrag auf Revifion abgelehnt habe 
— obgleich die Abjtimmung noch gar nicht ftattgefunden. Boulanger 
war aber nicht gejchidt oder ſchnell genug geweſen, eine andere 
Motivierung aufzufchreiben. Trotzdem wurde er fofort wiederge- 
wählt. Bol Furcht vor ihm unterftühten jet die Opportuniften 
Floquet und hielten ihn dadurch bis ind nächſte Jahr im Regiment. 
Dann fuchte man Boulanger durch eigene® Angebot einer Berfaf- 
fungs-Revifion diefe Waffe aus der Hand zu winden. Schon am 
21. April war eine Revifions-Rommiffion eingefeßt, in ber bie 
Anträge bunt durcheinander liefen. Am 15. Oktober brachte ber 
Minifterpräfident Floquet jelbft fein Revifionsprojekt ein, twelches 
ganz Hug erbacht war, die weitere Herrſchaft der Radikalen zu 
fichern und ber Regierung doch etwas mehr Stabilität zu verleihen. 
Die Kammer follte fünftig nur drittelweife erneuert werben (um 
Plebiszite auszufchließen und der Regierung möglichlten Einfluß 
zu fichern) und die Minifter follen auf zwei Jahre feft ernannt 
werben. Das Projekt wurde wohl an die Kommiffion verwieſen, 
darin ift e8 aber auch geblieben. Um nun zunächft die Republik 


Italien. . 


442 Jeberſicht der pelitiſchen Entwihelung deu Jahres 1888. 


zu ftürzen, entfchloffen fi) mehr und mehr auch die Monarchiften, 
den radikalen Boulanger auf den Schild zu erheben. In $plchem 
Zuftand trat die dritte Franzöfiiche Republif ein in das Jahr der 
Subelfeier der großen Revolution. 

S$talien hat unter der energifchen Leitung Erifpi nach außen 
und innen feine biöherige Politit fortgefebt. Ein Geſetz reformierte 
die Kommunal- und Brovinzial-Berfaffung. Ein neues Strafgefek- 
buch, ausgearbeitet von bem AYuftizminifter Zanardelli, bezeugte 
durch die ftrengen Beitimmungen gegen geiftliche Agitation, nament- 
lich für Aufldfung der Einheit des Staates (d. h. Herftellung des 
Kirchenftaates), daB der neue ttalienifche Rationalftaat nicht gefonnen 
it, fi von der römischen Hierarchie irgend einen Uebergriff gefallen 
zu laffen (S. 353). Im November wurde die Vorlage mit ge- 
ringen Aenderungen auch vom Senat angenommen, fo daß die Ein⸗ 
führung gefichert erfcheint. 

Ueber die Form, in der Stalien fich dem Bündnis der beiden 
Kaifermächte angefchloffen, ift eine authentifche Publikation noch nicht 
erfolgt. Doch Hat folgende in die Preffe gelangte Mitteilung fo 
große innere Wahrfcheinlichkeit, daß wir fie hier wiederholen wollen. 
Danach „verpflichtet der zwiſchen Defterreich und Italien zu ftande 
gelommene Vertrag 1) Dejterreich zu einer wohlwollenden Reutra- 
Ittät im Falle Italien in einen Krieg gegen Frankreich verwickelt 
wäre; 2) Italien zu gleichem Verhalten während eines Krieges 
Defterreich® gegen Rußland; 8) In Anbetracht diefer Abmachungen 
verpflichtet fich ferner Defterreich, die italienifchen Mittelmeer⸗In⸗ 
tereffen nach Kräften zu fürdern und auf der Balkan⸗-Halbinſel 
nicht? zu unternehmen, ohne ſich vorher mit Italien ind Einver- 
nehmen zu jeten. 

„Der Vertrag zwiſchen Italien und Deutichland gilt der Er- 
haltung der nationalen Selbftändigfeit und Freiheit. Unter ber 
feierlichen Berficherung, daß keiner der beiden Vertragsteile ben 
Frieden willkürlich brechen werbe, veriprechen fie, im alle der eine 
oder der andere von fyranfreich angegriffen würde, einander mit der 
gejamten Kriegämacht bis zum gemeinfam abzufchliependen Frieden 
beizufteben. 

„Eine dem Bertrage Hinzugefügte, von ben Vertretern Italiens, 
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Deutſchlands und Defterreichd unterfertigte Klauſel beflimmt end» 
fi, daB, falls Frankreich und Rußland gegen Oeſterreich und 
Deutichland oder auch nur gegen Deutichland allein einen gemein- 
famen Angriffefrieg unternehmen wollten, die geſamte Sriegs- 
macht ber drei verbündeten Staaten aufgewendet werden würbe, 
um biefem Angriffe zu begegnen, und jelbftverftändlich auch der 
Friede nur gemeinfam und im gegenjeitigen Einverftändniffe zu 
fchließen wäre.” 

Ob die obenerwähnten italienischen Mittelmeer-Intereflen 
(welche heute in der Erhaltung der gegenwärtigen Befikverbältniffe 
beftehen) näher bezeichnet find, ift nicht gejagt. Die oben auf⸗ 
gezählten Vertragsbeftimmungen jollen aber ihre Ergänzung noch 
in befonderen Vereinbarungen finden, welche zwifchen Italien, Oefter- 
reich und England getroffen wurden, um die Öfterreichifchen und 
italieniſchen Küftenftricde vor allfällig geplanten feindlichen Lait= 
dungen zu fchüßen. | | 

Die Berhandlungen, aus welchen biefe Verträge hervorgingen, 
begannen nach Mitteilungen ber „Kölniichen Zeitung“ zu Anfang 
des Jahres 1887, kamen Mitte Tyebruar, ungefähr zur Zeit ber 
damaligen deutſchen Reichötagawahl, durch Unterzeichnung der drei 
Bündnigverträge in Berlin zum Abfchluffe und fanden ihre äußere 
Beitätigung vor ber Oeffentlichkeit durch die Verleihung des 
Schwarzen Adlerorden? an den Grafen Robilant. Im großen 
Ganzen kann es jeht auf Grund diefer Verträge ala ausgemacht 
gelten, daß Frankreich, wenn es allein entweber Deutichland oder 
Stalien angreifen follte, fofort Deutfchland und Stalien gemeinſam 
zu Gegnern haben würde, daß Rußland, wenn es allein entweder 
Deutichland oder Oeſterreich⸗ Ungarn angreife, diefe beiden Staaten 
zu belämpfen haben würde, und endlich, daß Rußland und Frant- 
reich, wenn fie gemeinfam auch nur einen einzigen der brei ver⸗ 
bünbdeten Staaten angreifen follten, aljobald die gejamte Kriegs⸗ 
macht der drei verbünbeten Staaten Deutichland, Defterreichellngarn 
und Stalien herausfordern und zu bekämpfen haben würden. 

Durch diefen Anjchluß an die Zentralmächte wird Stalien 
in immer jchärferen Antagonismus gegen Frankreich "getrieben. 
Geftügt auf feine mächtigen Verbündeten tritt e8 allen franzöfifchen 


tum. 
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Anmaßungen und namentlich dem alten Begehren Frankreichs nach 
der Mittelmeerherrichaft mutig entgegen. Auch mit Spanien unb 
England bat es in diefem Sinne Abmachungen getroffen (Sept.). 
Fortwährende Kleine Konflilte (vergl. Frankreich Anfang Januar, 
Stalien 2. Hälfte Februar, 4. Juli, Ende Zuli, Deutichland 
8. Auguft, Preuß. Jahrb. Bd. 62 ©. 415), Ausbrüche ber popu= 
laren Leidenschaft in Frankreich gegen italienifche Arbeiter (14. März) 
find nur der Ausdrud diefer Stimmung. Die Unmöglichkeit, fich 
über eine Erneuerung des abgelaufenen Handelsvertrages zu einigen, 
führte endlich auch dahin, daß (mit den 1. März) beide fo ſehr 
auf einander angewiefenen Staaten in einen Zollkrieg gerieten, 
der. den Austauſch der Waren ftarf reduzierte, die Wirtichafts- 
und Handelsverbältniffe umzuformen zwang und die Staatsfinanzen 
beeinflußte. Wer zulegt ben geringeren Schaben oder den grö- 
Beren Borteil aus der Sperre davontragen wird, iſt noch nicht 
abzuſehen. 

Nachdem der Papſt Früher ſchon einmal bat durchfühlen 
lafſen, daß er mit feiner jetzigen Lage ganz zufrieden ſei (vgl. 
Jahrg. 1886 ©. 479; 1887 ©. 551), hat er im Jahre 1888 das 
alte Klagelied wieder mit erhobener Stimme erichallen laſſen. Ver⸗ 
anlaffjung war einerjeit3 das energifche Vorgehen der italienifchen 
Regierung mit dem neuen Strafgefegbuch, vielleicht auch eine für 
bie Verwaltung der geiftlicden Stiftungen aufziehende Gefahr (vgl. 
Preuß. Jahrb. 62, 633), dann aber befonders der Beſuch des deutſchen 
Kaiſers bei dem König von Italien in Rom. Die beutfche ultra- 
montane Preffe ftellte es zunächft als völlig unglaublich, als ficher- 
lich unwahr bin, daß Kaiſer Wilhelm IT. durch eine Romfahrt ala 
erfter der fremden Monarchen Rom als italifche Hauptftabt aner- 
fennen und dadurch das Siegel Europas auf die Ujurpation drüden 
werde. Der Kaifer ging dennoch nach Rom, befuchte zwar auch in 
dem von der Kurie gewünfchten Zeremoniell, welches jede direkte 
Berührung von Batilan und Duirinal ausſchloß, den Papft, be- 
tonte e8 dann aber ausdrücklich in feinem Toaſt an ber Tafel des 
Königs Humbert, daß er ihn „in feiner Hauptftadt“ befuche. Die 
ganze ultramontane Preffe war außer fich über dieſes Sakrilegium 
und allerhand übrigens wenig beglaubigte Erzählungen über Zwi⸗ 
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fchenfälle in der Unterredung Kaifer Wilhelms mit dem Papft, 


bie für dieſen recht ungünftig verlaufen fein follten, fteigerten 2a 


Mißmut. 

Sehr bemerkenswert iſt, daß die radikale, atheiſtiſche fran⸗ 
zöſiſche Republik noch immer und jetzt auch das ſchismatiſche Ruß⸗ 
land nach guten Beziehungen zum Haupt der alleinſeligmachenden 
Kirche ſtreben. 

Rußland iſt eine abſolute Monarchie. Nichtsdeſtoweniger 
wird ſeine Politik keineswegs einheitlich und ausſchließlich im Sinne 
des Monarchen geleitet, ſondern es exiſtieren Potenzen, die die Kraft 


und ben Willen haben, ihrerſeits dem ruſſiſchen Staatsſchiff den 


Kurs vorzuſchreiben und den Willen des Monarchen entweder mit⸗ 


fortzureißen oder lahmzulegen oder wenigftens zu hemmen. Es find 
das die Fanatiker und Agitatoren des Panſlawismus, die Mit- 


glieder der herrſchenden Klafſen, welche entweder weil fie fühlen, 
daß ihre Herrichaft im Inneren anders nicht länger aufrecht zu 


erhalten ift ober aus blafiertem Bedürfnis nach Aufregung ober 


aus beichräntt hochmätigem Nationalfanatismus Rußland in irgend 
eine große Aktion treiben wollen. Ihre Zentral-Organifation ift 


das „Hlawifche Wohlthätigleits-Komitee“. Sie unterhalten Die Wähler 


in allen ſlawiſchen Bölkerfchaften Defterreich8 und ber Ballan-Halb- 
injel, fie ftacheln in den Franzoſen fortwährend den Revanchetrieb 


und pflegen förmliche biplomatifche Verhandlungen mit ihnen. Als 


einer ihrer Agenten war ber General Bogdanowitſch in Paris, der 
es aber boch fo felbftändig trieb, daß er nach feiner Rückkehr aus 
ber Armee. entfernt wurde. Es dauerte nicht lange, ſo ſetzten es 
feine freunde durch, daß er ala Geheimrat in einem Minifterium 
eine leiteribe Stelle erhielt. (Pr. 3. 61, 526.) Einen ungeheuren 


Branbftoff tragen bie Panſlawiſten auf biefe Weile zufammen; bie 


Zulunft Europas hängt davon ab, ob in irgend einer innern 
Kataftrophe ber Herb, ber ruffiſche Staatskoloß zufammenbricht, 


ebe die Flammen herausfchlagen. Erfolgt eine ſolche innere Kata«- 


ftrophe in Rußland nicht, fo ift auf die Dauer der Krieg nicht 
zu vermeiden, da der Zar feinerfeits. die Macht und auch ben: 
Willen nicht bat, bie eu panflawiftifhe Beikeieft STÜR 
zu bämpfen. - j 


Ruß⸗ 
land. 
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Für die große tion gibt e& (nach den Preuß. Jahrb. 61, 
525) drei Pläne, die alle drei gleichzeitig von ihren Berfechtern 
vorbereitet werben. Der eine Plan will Frankreich zum Kriege 
gegen Deutichland treiben, um dann den Zaren zu bemfelben Kriege 
zu zwingen. Zu biefem Zweck fließt der Rubel in die Kafle für 
Boulanger® Wahlfeldzüge und Gaftmähler. Der zweite Plan will 
Unruben auf der Ballan-Halbinjel hervorrufen, um dann zunädhft 
mit Oefterreich anzubinden. Zu biefem Zweck wurden die Unruhen 
in Bulgarien (Anf. Januar) und Rumänien (März) veranftaltet. 
Der britte Plan endlich ift gegen die aflatifche Türkei und auf bie 
Eroberung Konftantinopels von Aften aus gerichtet. Die ruffiichen 
Truppenaufftellungen im Weiten follen angeblich nur zum Schute 
dieſes Planes dienen. Wieweit nicht umgekehrt das Phantom jenes 
Planes die Bejorgnis Europa vor jenen TEuppennuielungen be= 
rubigen ſoll, ftehe dahin. 

Bulgarien gegenüber wird die alte zumwartende Haltung be⸗ 
wahrt, den jegigen Zuftand und ben Fürften Ferdinand nicht ala 
rechtmäßig anzuerltennen, aber da Putſche nicht mehr gelingen 
wollen, nichts direkte gegen ihn zu unternehmen. Ginmal wurbe 
die Pforte aufgefordert, ihrerfeits gegen die Ungefehlichleit vorzu⸗ 
geben. Deutfchland und Frankreich unterftügten die Forberung bes 
ruffiicden Botſchafters. Die Pforte fträubte fi) auch nicht Lange, 
den Bulgaren in einer feierlichen Note ihre Geſetzwidrigkeit vorzu⸗ 
halten. Da aber niemand da ift, der ſolchen Spruch zur Exekution 
bringen möchte, jo bat e auch damit jein Vewenden gehabt. Oeſter⸗ 
reich, Italien und England unterftägten naturgemäß nicht einmal 
jenen biplomatifchen Feldzug. 

Anfang Mai war ber Rubellurs, ber eigentlich auf etwas 
über 820 ftehen müßte, in Deutichland auf 162 gefunfen, von ba 
an ftieg er mit den Hoffnungen. auf Erhaltung bes Friedens ſehr 
jchnell, erreichte Ende Juni, nad Ankündigung der Reife Kaiſer 
Wilhelms II nach Petersburg 194 und ftand am Schluß des Jahres 
auf 212. Unter biefen günftigen Umftänden gelang auch im No- 
vember bie fchon erwähnte große Konverfions-Anleihe. 

Den. Drud, welchen ber Banflawismis auf Europa ausübt, 
übt er, wie wir ſahen, aus fich felbft heraus, gegen oder nur mit 
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halber Zuftimmung des Zaren aus. Im Innern des Reiches aber 
ift der Zar felbft der Träger der flawifchen oder noch beffer mos⸗ 
towitifchen Idee. Seine beiden vornehmften Gehilfen find der Vor⸗ 
fitende der Synode Pobedonoszew und der Minifter des Innern 
Graf Zolftvi. Unbeirrt fchreiten fie fort in dem Beftreben, bie 
nichtruffiſchen Elemente des ungeheuren Reiches national und Tirch- 
lich zu ruffifigieren. In erfter Linie richten fi) die Anftrengungen 
jegt auf die baltischen Provinzen, eben die, welche bisher durch ihre 
Deutiche Nationalität und Anlehnung an deutfche Kultur die haupt» 
fächlichiten Vermittler der europäiſchen Eivilifation und Träger der 
Intelligenz und des Talents in der Regierung ber indolenten Maffe 
des Ruffentums waren. Weber die Barbarei, die darin liegt, ein 
Volkstum zu zwingen, zu einer niederen Art der Gefittung berab- 
äufteigen, einen Deutichen zum Ruffen, einen Proteftanten zum By⸗ 
zantiner zu machen, noch bie Meberlegung, daß Rußland jelbit feiner 
ethiſch und intelleftuell unentbebrlichiten Befruchtung beraubt wird, 
gebt ein in das Berftändnis diejes national-religidfen Fanatismus. 
Bor feiner noch jo graufamen Intoleranz jchredit man zurüd. Auch 
dag Rufſentum jelbft joll womöglich wieder von der europätichen 
Infektion purifiziert werben. Graf Tolftoi hat einen Geſetzentwurf 
in Borjchlag gebracht (Januar), wonach für die Regulierung der 
bäuerlichen Berhältniffe eigene Beamte mit durchaus diskretionärer 
Befugnis eingefeßt werben follen. Man will eben von ber Vor⸗ 
ftelung des europäiſchen Rechtäftaats zu dem altruffifchen Ideal 
patriarchalifcher Willkür zurüdlenten. Die „Semftwos”, Selbftver- 
waltungs⸗Koͤrper nach modernen Anfchauungen, die Alerander II. 
einrichtete, find mißglückt, das flieht man ein. Sie Tünnen eben 
nur gedeihen in einem Rechtsftaat, nicht in einem Regierungs⸗ 
mechanismus, in dem jede jelbftändige Regung auf der Stelle, ſchon 
weil fie jelbftändig ift, bohnlächelnd zertreten wird. Graf Zolftoi 
aber, ein Doltrinär der Reaktion, wie es ähnliche Ericheinungen 
vor 30 Jahren noch in Preußen gab, glaubt den tyehler darin er- 
tannt zu haben, daß die Semftwos die Stanbesunterfchiede ver- 
wiſcht haben und will fie auf abliger Grundlage reformieren. 
Wie jehr alle Zweige des Staatslebens von der Fäulnis 
des Deſpotismus ergriffen find, mußte der Zar in gräßlicher Weile 
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an fich jelbft erfahren. Er machte begleitet von ber Kaiferin und 
feinen Kindern eine Reife in ben Kaukaſus, um dieſe “Provinzen, 
die noch nie ein Zar gefehen, jelbft in Augenfchein zu nehmen. 
Gegen die Gefahr nihiliftifcher Attentate gelang es ihn zu fchüßen 
(obgleich einmal ein Koſak auf ihn geichoffen haben ſoll), aber gegen 
die Unguverläffigleit ruffifcher Verwaltung nicht. Sei e8 nun, daß 
ber Zar durch den Befehl, fchneller zu fahren, ala das Reglement 
erlaubt, ſelbſt eine Mitjchuld trägt oder nicht — jedenfalls war 
die Eifenbabn, die er benutte, fo fchlecht und betrügerijch gebaut 
oder jo nachläffig in Stand gehalten, daß der Zug (29. Oktober) 
bei der Station Borki entgleifte. Eine große Zahl Perjonen kamen 
um ober wurden furchtbar verflümmelt; die Kaiferliche Familie kam 
mit leichten Verlegungen davon. Die nächite Folge war, daß ftatt 
eines Rufen ein Deuticher an die Spike des Berlehrsminifteriums 
geftellt wurbe. 

Serbien. Don den Ballanftaanten bat Serbien in biefem Jehr am 
meiften von fich reden gemacht. Serbien unterſcheidet fih, abge⸗ 
ſehen von ber Nationalität, dadurch wejentlich in feinem fozial- 
politifchen Status von dem Nachbarftaat Rumänien, ba Rumänien 
nie vdllig der Türkei einverleibt geweſen ift, infolgedeflen eine alte 
Ariftofratie, Reſte alter Bildung und altes ftäbtifches Leben befitt, 
während die jerbijche Bevdlferung nach ber Befreiung eine faft aus⸗ 
Schließlich bäuerliche war. Die Aufgabe war alfo, diefe altväterlich- 
bäuerlicde Geſellſchaft in die europäifche Eivilifation einzuführen. 
Aus fich ſelbſt Heraus hat eine folche Gejellichaft nur jehr ſchwache 
Triebe in diefer Richtung. Serbien bat aber ben Borteil einer 
einheimifchen Dynaftie, die ihr Recht auf ihre Verbienfte im Frei⸗ 
heitälampf gründet, daher mehr natürliche Macht befikt; als eine 
tünftlich angepflanzte, wie in Rumänien, Griechenland, Bulgarien. 
Das Königtum der Obrenowitich ift der berufene Träger ber Euro- 
päifierung Serbiend. Es fam darauf an, ob es ftark und geſchickt 
genug dazu fein würde. Die Schwierigleit ber Aufgabe liegt vor 
allem in. ben wirtfchaftlichen Bedingungen. Kultur ift koſtſpielig 
und ber Bauer thut nichts unlieber ala zahlen. Ins Unermeßliche 
aber wurde dieje Schwierigkeit gefteigert burch bie . Komplikation 
mit- der auswärtigen Politik. König Milan erlannte, welch ein 
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gefährlicher Feind Für die Zukunft Serbiens der Panflawismus jei. 
Da ein Staat wie Serbien nicht völlig felbftändig baftehen Kann, 
jo fah er ein, daß die Autonomie Serbiens in Zulunft immer noch 
befier bei Defterreich bewahrt fein werde ala bei Rußland. Indem 
alfo der König ſich an Defterreich anfchloß, ſah fich die Oppofition 
auf Rußland als auf ihren natürlichen freund angewieſen; ver- 
möge gemeinfamer Liebe zu flawifch-antieuropäifchen Eigentümlich- 
fetten beftand ja auch eine innere Wahlverwanbtichaft. Durch den 
unbegreiflicden Fehler des bulgarifchen Krieges, bie fchimpfliche 
Niederlage, die ſchweren Koften dieſer Erpebition wurbe bie Stel⸗ 
lung des Königs ſehr erfchwert. Serbien ift in Abhängigkeit von 
Wiener Finanz-nftituten geraten und bat fich drückende Steuer- 
laften aufbürden müffen. Die Unzufriedenheit, ber Zwieſpalt, der 
barüber entftanb, pflanzte fich fort in die Königliche Familie jelbft. 
Die Königin Natalie, Tochter eines ruffiichen Oberften, war leiben- 
ſchaftlich panflawiftifc und der Unfriede zwiſchen den Ehegatten 
fo groß, daß die Königin fich endlich ins Ausland begab, ben 
Kronprinzen mit fi) nehmend. Durch Intervention ber Polizei 
mußte fie gezwungen werben, ihn bem Vater zurädzugeben. (Bol. 
©. 127, 142 u. 13. Juli.) Hierauf: fegte es der König durch, daß 
er don feiner Gemahlin gefchieden wurde und verfuchte dann durch 
eine Berfaffungsreform die Oppofition zu befänftigen. Am Schluß 
des Jahrs fchien es, ala ob es ihm wirklich gelingen würde, bie 
Geifter zu beruhigen. Es bat fich aber bald gezeigt, daß er in 
eine unmödgliche Lage geraten war. 
Fuür die Vereinigten Staaten von Norbamerila ift das Jahramerita. 
1888 durch die Präfidentenwahl jehr wichtig geworden. Die eigent- 
lich politiichen Gegenfähe in den amerikanischen Parteien find ja 
verblaßt, feit die frage bes Fybberalismus und Unitarismus zu⸗ 
fammen mit ber frage ber Sklaverei auf dem Schlachtfelde zum 
Austrag gebracht worden. Die bloßen formen, die Organifationen 
der alten Barteiverbindungen haben fich erhalten und werben von 
den RKoterien ber Politiker wie von wirtfchaftlichen Intereſſen be⸗ 
nüßt und ausgefüllt. Selbft diefe Gegenjäße find aber praktiſch 
jo ſchwach, daß es möglich war, ohne Unbequemlichteit die Regie 
rung zu führen, obgleich feit 1885 der Präfident‘ und die Mehr⸗ 
Europ. Geilgiäptälalender. XXIX. Ob. 29 
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heit des Repräfentantenhaufes der einen Koterie, der ſog. demokra⸗ 
tiichen, die Mehrheit bes Senates ber anderen, ber ſog. republila- 
nifchen angehörten. In jüngfter Zeit wurde nun die Spannung 
etwas jchärfer, ala das berrfchende Schubzolliyften jo ungeheure 
Zoll-Intraden in ben Staatsſchatz führte, Daß die weitere Auf: 
fpeicherung eine Abjurdität fchien. Ende 1888 betrug der Weber- 
ihuß im Staatsſchatz etwa 400 Millionen Mark und wuchs in 
jedem Monat um etwa 35 Millionen. Unter diefen Umſtänden 
glaubte der Präfibent Gleveland den Intereſſen des Freihandels 
einen Schritt entgegenlommen zu müfjen und richtete (6. Dezember 
1887) eine Botſchaft an den Kongreß, die ein Programm der Tarif: 
reform aufftellte. Bon jetzt an waren die Intereffentengruppen im 
Kampf; bei der verjchiedenen Zujammenjegung der beiden Häujfer 
wurde eine Einigung in bem beftehenden SKongrefie nicht erreicht 
und die Tarifreform damit die Lofung des nächſten Wahllampfes. 
Die republikaniſche Partei bat eine fchußzöllnerijche, die demokra⸗ 
tiſche eine freihändlerifche Tradition. Obgleich nun die demofra- 
tiſche Partei äußerft vorfichtig prozebierte und nur ſehr mäßige 
Reformen tbatfächlich vorgefchlagen hatte, jo fühlten doch die Pro- 
teftioniften die Gefahr, die in der prinzipiellen Wendung liege und 
operierten auch wahltaktiſch am richtigften, wenn fie alle die Heinen 
bedrohten Interefien ohne Ausnahme an ihre Fahne feffelten. Sie 
proflamierten alſo die unbedingte Aufrechterhaltung und noch Ver⸗ 
Ihärfung des Tarife. Erleichterungen könnten beim Tabak ein- 
treten. Die Ueberjchüffe, die noch bleiben jollten, follten verwendet 
werden für Penfionen, Hafenbauten und Verbefferung der Kriegs⸗ 
rüſtung. Yür bie fommerziellen Berbältniffe aller civilifierten 
Ctaaten war die Enticheidung von Wichtigkeit; in erfter Linie für 
England, welches überdies für Kanada wegen Tyilcherei-Gerechtig- 
feiten mit den Vereinigten Staaten in einer unangenehmen Frik⸗ 
tion lebte. Der englifche Geſandte Lord Sadville war fo unvor⸗ 
fichtig (vgl. 30. Oltober), in einem Brief die Gründe darzulegen, 
weiche die England freundlich gejonnenen, namentlich die auß Eng- 
fand gebürtigen Amerikaner beftimmen müßten, für den Kandi⸗ 
daten der bemofratifchen Partei, ben bisherigen Präfidenten Cleve⸗ 
land zu ftimmen. Der Brief kam an die Deffentlichleit-und Cleveland 
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verlangte, um bei ben Yankees nicht als- England-yreund zu er⸗ 
fcheinen, fofort in höchſt brüster Weife die Abberufung Sadvilles 
und es blieb Lord Salisbury nicht? übrig, ala nachzugeben. Bei 
der Wahl fiegte endlich doch ber republifanifche Kandidat General 
Harrifon, obwohl man außsrechnete, daß für Cleveland thatfächlich 
mehr Urwähler-Stimmen abgegeben worden jeien. Die Zufälle der 
indireften Wahl waren aber feinem Gegner zu gute gelommen. 
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abofom, Infurgent I. 1. 
Are Unter life IIL 13; 


Ealtbaſ ewo, Finanzmini⸗ 

XL. 2. 

Slambulsw. —— an 
Prinz Ferdinand V 

Stotanoff, Meäfibent ber So: 
branje 


Bufkide Jertei. 
Fra in Oftrumelien I. 


— um Minikerium. 

Kabinetäwechiel XII. 2. H. 
Dänemart. 

(Bol. Diſchs. Reich u. Ueberſ. &. 417.) 


ürtige Volitik. 
Deutſchlaund. Der bän. Reichs⸗ 


L 4. 
Zankow, Inſurgent 1.1.9. | 


tag beim Xode Kaiſer Wilhelms 
©. 417. — Die bän. Prefle über 
Urt. 5 bed Prager Friedens ©. 119. 
—— 5 Kaiſer Wilhelms I. 


—*8 f. Sanfte und Land⸗ 


wirtfchaft V. 18. 


Baumer, Minikerinm und Yazieien. 


Gel. betr. — gegen die 
offentliche Ordnung VI. 19. 
a ber Oppofitionäparteien 
Ende. — Reichätaggeröffunng 
x 1. — Die Linke u. ber König 


AI Anf., 14. — Die Rechte und 
der König XI. Ende. — Kammer: 
auflöjung XII. Ende. 


Yerfonalien. 


König Chriſtians Regierungs: 
— XI. 15. (Bgl. XL Anf. 
u 


Eſtrup, Min. ar — 
mit Kaiſer Wilhelm 
Hoysbro, Präf.d. ——X 
Orpoftionspolit 2 14 u. Ende. 
Liebe, Präf. d. Landsthings. 
Anfpradde an den König XI. 15. 


Deutſches Reich. 


Jltketbeligiemns III. 20. 
Auswärtige Yelitik, 


Bulgariſche Frage Die 
Norbd. ar. 3tg. darüber 1. 2; 
II. 23. — Ablehnung bes Konbo: 
—— Prinz Ferdinands 


Däne al ne Stim: 
u; — Dentſchfeindl 
rankrei utſchfeindli 
Ku ebungen V. 8; vi ik 
XI. 12; XI. 6; XL. 18. ._. 
ursfügung am an = franzöfiichen 


e. 418f). Fine z Ne Hl 
— ungen Der Rou⸗ 
velle Revue VIII. 1. > — Boulanger 


unb ber europätfche Sriee VIII 
24. — Attentat Garniers VIII. 08. 
— Ur un die oſtafrika⸗ 
nifche Frage XI. 19. 
— Morier: 
Beteiligung an ber Sanzler-Krifis 
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IV. — —Mitte. — ——— von 

in Berlin IV. 24—26. 

— * — Abkommen 

. betr. Oftafrila XI. 13. — Affaire 
Morier:Bazaine XII. 16. 

Ytalien. König Humber u. 

Grifpi, —— mit mie 


Friedrich II. O —11. — 
ſauah N = — sa in Fries 
drichsruh V 


Oeferreid, —— — s öfterreis 
iſcher Bünbnisvertrag: Publika⸗ 
tion II. 3 (Ueberſ. ©. 418 f.). -- 
Kalnoty: Telegramm an Bismard 
II. 18. Ralnofy in in Friedrichsruh 
Ueberf. S.417f. 32 Al⸗ 
brecht in — IX. Mitte —- 
—— — — 
Bei es Grafen 144. und der 

reibund XI. 

Rußland. 30 .militar · Moden: 
blatt eig b. Stärke d. rufl. Trup⸗ 
pen an db. Weftgrenze I. 17. — 
Moskauer Zeitun V.25. -- Kriegs⸗ 
befürchtungen Ueberſ. S. 413 ff. — 
re in Pe⸗ 
tersburg VII. Mitte 
— — Bampblet in Bajel 


Serbien. Königin von Ser: 
bien IX. 10; IX. 30. 

Vertrag zur ee des 
Branntweinhandels auf der Nord⸗ 
fee III. 8. 


Sayern. 

Kammern. Deutſche Kundge⸗ 
bung III. 7 (Ueberſ. ©. 415); Ab: 
änberung bed Wahlgejeges II. 27; 
Staatsbeitraͤge zu Unterrichtö« und 
Kirchenbauten, Etatögenehmigung 
II. 283. — ig Bilchöfe an 
ben Papft XI. 


Erangeliſche girthe. 
Berliner Stadtmiffion: 
—— zum Beſten der J. 81; 
egiebunge en bes Prinzen Wi De 
zu ihr I. Anf.; v. Dechend X. 
Preußen. Berufung des ei 
ralen zul. arnad nach Berlin 
IX. 19; nf. (Ueberſ. S.428); | 


— — — — — — ——— ———— — —— ——— — a a ee Te — ——— ————— —re ereïe,— — ——— — U 


Alphebdetiſches Besiker. 


die Orthodoxie und Bismarck XI. 
24; XI. 5; XI. 7; Inhibierung 
des Zutherfeftipiels i in Berlin VL 2, 


Seerweien und Marine. 
Wehrvorlage im Reichätag I. 
19-26. — Artikel bes Militär: 
Wochenblattes über Kriegsbereit⸗ 
haft I. 17. — Militäretat XII. 4. 
Militärftrafredt XI. 5. 
Neues Infanterie:Erer: 
DIESER FOLEDIENEIN: Anf.; IX. 1. 


Betheliſche girche. 
Encytlifa = — bayeri: 
ſchen Biſchöfe I. 
Jeſuiten in — ihr 


— zeichägefehlich zuläffig 


elacifete Anträge beir. Kor: 
porationsrechte d. geiftl. Orben und 
nahe an Boltafchufen II. 


„Rirhengefep für Baben 


on ehlertak bes Erzbiſchofs 
bon Köln in des Biſchofs 
von Münſter X. 15. 

Ueber den —28— des Kul⸗ 
turkampfs XI. Anf. 

Die Den gen Katholiken 
in Amerila XI. 10. 

Sulbigungsabreffe ber 
dentſchen Biſchöfe u. Antwort 
bes Kaiſers XI. 11. 

Abdreffe der bayeriſchen Bi: 
ſchöfe an ben Papſt XII. 19. 


Selsniaiwefen. 
Allgemeine? min: Baf 
IX. 20; XI. 9; XII. 2; Kae 
ũeberſ. S. —F ); verſammig. in 
re egen ben ren X. 
ufruf bes Afrikas Dereins 
—2 —ã— X. 2 2; An: 
trag Windthorft betr. bie Beläm: 
pfung bed Negerhandels und ber 
Stlavenjagden in Afrika XII. 14. 
Oſtafrika. Oſtafrikani ⸗ 
litik X. en = 151; ra 
(Meberf. ©. 431 ff.). 


Samoa Aeberſ. ©. 431. 


Sendesuerratsprejch Dieb u. @en. VII.9. 
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Yarteiwelen. 


Dankadreffe an Min. dv. Putts 
famer VII. 4; v. Rauchhaupt ge 
en das Kartell VII. Mitte, Ber: 
liner Stabtverorbnnetenverfammlg. 
XI. Mitte, Kaifer Wilhelm über 
bie Breslauer Wahlen XII. 18; 
Erſatzwahl in a 13 xt. 
2.9. u. XII üre Des 
Abg. Eremer über 6 v. Bleich⸗ 
xoders 10,000.4 XII. Monat; die 
er änge der inneren Politit feit 
ronbefteigung ae, Wil⸗ 

Helma "IL. XII. Mitte u. 2. 9. 
Königstreuer Arbeiterverein XII. 6, 


Jerſenalien (vol. Thronwechſel). 


a Wilbelm |. Thron⸗ 
wechſel. 

Kronprinz Friedrich Wil: 
helm, — desfelben x. ſ. 
Thronwechſel. 

KaiferFriedrich II. ſ. Thron⸗ 
wechſel. — Kaiſ. Friedrich unter⸗ 
zeichn. db. Sozialiſten⸗-Geſetz III. 18; 
d. betr. Sjähr. Segialatur: 
perioden III. 19. — Zombau IV. 
Anf. — Reform bes Infanterie 
Ererzier-Reglements IV. Anf. — 
—— d. Tagebuchs Kai⸗ 
fer Friedrichs IX. Ende— X. Mitte 
(Ueberj. S.430f.); Immediatbericht 
Bismarda über d. Zagebuch Kaifer 
Friedrichs IX. Ende--X. Mitte. 

Prinz Wilhelm und bie Ber: 
liner rl Anf. — Feſt⸗ 
mahl des Provinziallandtags II. 8. 

ronprinz Wilhelm. Zoaft 
er Bismard3 Geburtstag IV. 1. 
Kaifer Wilhelm II. Eeine 


Beziehung zu ben Tyreimautern 


VI. Anf. — Meerfahrt VII. Mitte 
bis Ende (Ueberſ. S.416f.). — In 
Sonnenburg VIII. 23. — Weber 
bie Judenfrage VIII. 28. — Bes 
fuch in Stuttgart IX. 27; in Mün- 
chen X. 1; — Wiener Hofe X. 
Anf. (Heberi. S 417). Ita⸗ 
Bar Reife X. Mitte (Heberf. 

17). -— Beuh im Vatikan 
4 2 — Rail. Wilh. u. d. Stadt⸗ 
vertretung X. 28; * S. 162, 
171. — In Ham 


29. 
Beſuch in HR er VIL 31; : 


nen — — —— —— —— — 


— —— — — —— — — 
— — — — — — — 


| 
Ä 


X. 29. — el an Giers 
X. 30. — In —— 31. — 
An Herrn v. Bene Ende. — 


Ueber die Wahlen in Breslau XI. 
18. — Sn Stettin XII. 22. 
Prinz Heinrich3 u. Prinzeffin 
vo von Hefſſen Bermählung 
24. 


V geriobung des Kronprinzen 
von Griechenland mit Prin— 
vn Sophie von Preußen 


Prinz: Regent Albrecht von 
RR zum FFeldmarijchall 
ernannt VI. 19. 

ana Ludwig von Baden } 


a bon Baden Gene: 
. 28. 
don zn 


ir eorg 
— feibmarlgel vo. 4 


Reichskanzler Fürſt v. Bis— 
marck. Reden: über die politiſche 
Situation I. 17; über Wehrvor— 
lage 11. 6—10 (Ueberf. ©. 414 .). 
— STanttelegramm an Salnofy 
II. 10. — Immediatbericht über 
— — alle — 


— an ie Gene theo: 
Iogifche Fakultat XII. 5 


v. Albebyit © Chef d. 7. Arınec: 
forpa VII. 
Ampach. — auf Aufhe⸗ 
bung d. Hentitätönachtoeifes III. 5. 
Bamberger. Rede über öjähr. 
Le se II. 1. 
= bei. Eozialiftengefeh I. 27 


Benda. Berliner Etabtmij: 
fion I. 31. — Tanttelegramm von 
Kaiſer Wilhelm X. Ende. 

vd. Bennigfen. Berliner Stadt: 
milzon I. 31, — Rede über Sjähr. 
Zegiälaturperioden II. 1—9. 
Mehrvorlage IL. 6-10. — ‚® 
hält Roten Adlerorden IV. 
le Sannover VII. 29, 

Graf Herbert Bismard. 
Staatsminifter IV. 22. — Rebe 
über den Antrag: Windthorft betr. 
Sklavenhandel XII. 14. 
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— Bleichröders 10,000 A 


| — Duell XII. 12. 
Staatamin. v. Böttiher zum 
Dize-Präfidenten des Staatsmini⸗ 
fiertums ernannt VIII. 18. 
Bronfart dv. Schellenborf, 
Min., über Webrvorlage I. 19 —26. 


— Brochüre gegen Stöder 
ee Deutſche Kundgebung 


Erxzbiſchof Dinder und bad 
preußifche Polentum I. 10. — Ge⸗ 
gen die Derhegung ber ——— 

Bevdlterung Ds tlichen Ber: 
Sammlungen I. 2 » 

Graf Douglas rKaiſer Wil: 
helm X 

—ã— — Fiſcher. Korre⸗ 
an ben Sozialbemofraten 


Forckenbeck erhält Roten 
Ablerocben V. 6 
Wehrvor⸗ 


v. — 
Tage II. 6—10. 
vof. Geffcken wegen Publi: 
fation bed Tagebuchs Kaiſer Frie⸗ 
drichs in rn. verhaftet IX. 
80 (Ueberf. S. 422). 
Sa Verkarbt, Rektor VIII. 


"Din. v. —— Poln. Sprach⸗ 


unterricht I 

v. —— She bes Militär: 
fabinet3 VIII. 8 

Prof. ol | Harnad nach Ber⸗ 
lin berufen IX 

Unterflantäfehetär — 
Miniſter des Innern VII 2 

ran bon Salfen 


v. Se Boln. Sprach: 
unterricht I. 2 

Prinz — von Ko⸗ 
burg nicht anerkannt als Fürſt 
von read I. — is 

v. Levetz ow zum Reichätagdprä- 
ſidenten LT * 

Madenzie val. — Thron⸗ 

ſel, Kra d. — 

a VI. 1656 26; X. Mitte 


lphabelifien Begiker. 


Freiherr v. Mal za hn an Stelle 
er Reichaichakiefretär IX. 14. 
— Sozialiften⸗ 
arte I. 27—30. — Berliner Stabt: 


n 1. 
R —1328* Berliner Stabtmiffion 


Moltke tritt ala Chef bes Ge: 
neralflabes zurück u. wird Präfes 
d. Sanbeöverteibigungälomen: ffion; 
ai age Graf Walbderfee 


N orier S. 80, XII. 16. 
Mundel. Antrag betr. Ent: 
[äbigung unſchuldig Berurteilter 


— Ausweiſg. XI. 11. 
Lifiengeiep ” Ds Sozia⸗ 

e —30. — Entlaffung. 

Em dr VI.8 (Ueberl.©. 4248) 
BLOND. Kartell VII. 


itte. 
Richter, Emil. Rebe über bie 
telicıe Loyalität der Kartellparteien 


—— Wehrvorlage II. 6 bis 


In: > Rebe gegen Wahlgeometrie 


‚gan Röklers Brodüre €. 
R v. Roggenbaqh X. Mitte; XI 


* v. — Deutſche Kundge⸗ 
5 Etat im Abg.⸗Hſe. 


Sozialiftengefeg I. 


v. Stablowski. Boleninter: 
pellation I. 25. 

en 

ers Deu ev. Ki 
zeitg. über Prof. Harnad X. Anf.; 
über Sn romotion zum 
D. theol. XI. | 

Virchow — die Kraukheit des 
Kronprinzen II. 18; X. 17. — 
Roter Adlerorden V. 24. 

Graf Walderfee. Friktion mit 
Biömard VI. 28, 25. — Chef des 
Geueralftabg VII. 14. 

1 stud hast Sozialiſtengeſeß 


Singer. 
27- 30. 
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sa für 1888/89 I. 16. 
andtag. Eröffmung, Thron: 
rede I. 14. — „Poleninterpeation 
im Abg.Hs. L 25. — Min. v. 
Puttlamer verkündet im at 
ben Zob Kaiſer Wilbelms 


= Belittenbeitzäge be der = v.3. 


Rene 
Wall; in u — 
Richters V — Zweite Land⸗ 
tagserö a Yı 27. 

Landt abe: VIL (eb ——— 


— Bei em XL X1.6 ©, 163 f. 


betr. et 
Et aturperioben 1.8—1 
III. 6 bzw. 21; VI. Anf. u. 7; 


weite Lefung Geſetz⸗Entw. im 
5* 3. II. 6; zweite un 
&e . im Herrenhaus I 2. 

— olniſche Abrefie 
an Kaiſer Friedrich VIII. 2; Ant 
wort bes Staatsminifteriums auf 
biefelbe VII. 20. — Polentum i 
Preußen und Ay rip Dinber 1 
10, 2. H ©. 419 f). 
_ — een auf Dinder⸗ 
——— —— II. 6. — 
Folnif as Rettungsbant II. Ende. 

Sprachunterricht I. 25. 

"egteami Deutſche Unter: 

— in Nordſchleswig XII. 


| — 
—— V. 16 gt ehe. 6 : 
425 ff.) 


Reitheelal uud Finanien. 


bausbaltsetat für 1889,90 
XI. se Genrrolbebatie über den: 
jelben im Reichstag XI. 27 u. 28. 


Allgemeines, —— 
Gewerbeordnung I. 21, 23. — 


— — für die Univerfität 


no Sandesverrat in Straßbur 

1.3. 6. — Tobperfügung V.2; 
v. 39 (Nnebexſ. ©. 418 f.). 
Berjona ien. Ausweifung 

Köchlins wegen Landesverrat II. 19. 


Beihstag. 


Winterfeflion (Hortiegung). 
Webrvorlage und Anleihegeieh I. 
19 —26 (lleberf. ©. an — Ein: 
führung der Gewerbevrbnu r 5 
btf — in d. Reichsla 
21 zw. 23 _ — —— 
weis für Jyandwerter I. 25 b zin. 
II. 1. — Gejeg-Entw. betr. Sie. 
Legislaturperioden II. 1—9 bzw. 
23 u. III. 19, 26; VI. Anf. u. 7 
Meberſ. ©. 420). — Geſetz⸗Entw. 
betr. Rechtöverhältniffe d. deutichen 
S — IH. 4 bzw. III.3-6. 

eratung ber Wehrvorla = m 
Bismards I. at (Weberf 
414f.).— der ah bie: 
tersÖ U. 11. — Univerfität 
—— Hu. 28. — Entſchaͤdi⸗ 
gung ah ulbig Berurteilter II. 34. 

trag auf Aufhebung b. .. 
titätönachioeifee I. 5. — Gele 
über Bildg. eined internat. Ber: 
bandes zum Er v. Werten b. 
Litteratur u. Kunſt III.7. — Ge: 
Ih über Ausſchluß ber Oeffent⸗ 
N bei Gerichtöverhandlungen 
II. 7. — Geſetz betr. Entichäbi- 
ung en a is erlittene Stra» 
en, 8. Zeig. II — . über 
— on 1.7. — 
Unterdrüdung bes Branntweinen: 
dels auf be Nordſee III. 8 
Verkündigung des Todes Ziſe 
Wilhelms durch Biamard III. 9. 
mes — an Kaiſer Friedrich 

— — Kai⸗ 
ſer Friedrichs Tod 


a ae — XI. 


—5— J 23 en VI. 50). 
3 und Invaliditaͤtaver⸗ 


x. 2. 
—* . 5. — ——— 
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XII. 5. — Generaldebatte über 
Alters: u. —— 
geſetz XII. 6 
tigmwaht a MellesDiep- 
hol; XII. 1.9. 
Serialdemshratie. 
Sozialiftengejet I. 27—30; 
II. 13—17 bʒw. II. 1 u. 18; 
Ill. 26 (Ueber), ©. 420). 
Re —— I. 30; 
2. 


Sozialiftifäe Sen guug 
Zeilnahme am Kongreß ber 9— 

Gewerkvereine III. Anf. -- Sie 
Eoz.:Dem. über d. ae 


g AU. 4 
Steuer: und Jallyslilik. 
Zollanſchluß — 

und Bremen X. 14—15 
— (vgl. Berfonalien) 
Kaifer ildelm + III. 9 
(Neberf. ©. 415 f.). — Beilegung 
II. 16. — —— Aufzeich⸗ 
nungen VIII. 81. 

Krankheit d. Kronprinzen 
le Wilhelm Il. 9, 16 

w. 18; III. 6 hebt ©. 433); 
Grbfähigkeit ea III. 20. 

Kaiſer Friedrich. Telegramm 
an Bismard aus ©. Remo III. 9. 
— Heimtehr nach Deutichland III. 
10-11. — Proflamation u. Erlaß 
an ben Reichskanzler III. 12 (Neberſ. 
©. 423). — Botſchaft an d. Reichs: 
tag u. Landtag III. 19. — Erlaß 
für bie Reichslande III. 20. — 
Amneſtie⸗Erlaß III. 31. —- Tant: 
Erlaß IV. 4. — Amneſtie⸗Erlaß 
für Militär und Marine IV. 21. 

ae :$rifis IV. Anf. u. 
Mitte (Meberf. S. 421 f.). 

Minifter-Krifis VI. 3, 5 
(ueberſ. S. 424 f.). — Demiffion 
PButtlamers V1. 8 (Weber]. S.424f.). 

Tod Kaifer Friedrichs VI. 

15 (be S. 423f.). — Beilegung 


— Wilhelm. Erlaß 
betr. — an Regierungs⸗ 
geſchäften II 

Kaiſer Wilhelm II. Erlaffe 
an Armee und Marine VI. 16 





(Heberf. S. 416). — Prollamation | 


Zphabrlifgen Begiker. 


' 
j 


VI. 18. — Einzug in Berlin VI. 
24. —- Anſprache des Reichskanz⸗ 
lers an den Bundesrat VI. 24. — 
Eröffnung des Reichataged durch 
an Wilhelm II. VI. 27 (Heberf. 


16). — Landtagseröffnung 
vi 2. 
Württemberg. 
Snthüllungen vom Hofe König 
Karla von Württemberg XI. Mitte. 
Landtag. Nevifion ber Ber: 
faffung XII. 5. 
Fraukreich. (Ueberſ. S. 439.) 


Auswärtige und Yelsnial-Yalitik. 
Allgem. Anne len Fremden⸗ 
dekret X. 2 u. 1. 
Deutſchland, Kund 
gegen V. 8; VIII. Mitte; 
XI. 12; xii. 6; XII. 18. — 
ſchungen der Nouvelle Revue vo 
— Die Nordd. Ztg. über Bou: 
Langer und den europ. Frieden VIII. 
24, ©. 342. — Attentat ‚Sarniers 
vilt 28. — Konjulat in Havre 
. — oſtafrikaniſche 


u 


2. 
enge 
Slatien at, ort, Reibungen 
mit I; 14. 
Kukland (vgl. dor) „gloquet 
Mobrenheim I. 1 
teuila II. 29. 
Ungarn (vgl. dort) V. 31. 
Kolonial: Bolitik, Tongkiug 


18. 

Panamaunternehmen XII. 
13 ff. 27 

Kinanzen und Wirtfheflspelitik (vgl. 
Sitalien). 

Bubget für 1888. Zirard lehnt 
Bubgetzwölftel ab 1.26. — Kredit 
f. — II. 13. — Etat bes 
Minift. d. Inn. II. 23. — Ein: 
nahmen-Bubget II. 12—14, 15. 
u. 16. — Neuer Sinangjahebeginn 
VI. 1. — Wahlreform f. d. Bub 
gettommilfion VI. 28, 30. 

Budget für 1888 T Ende; 
XI. 2. 5. XII. 20 

Zölle IV. 24. 
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Hammern (vgl. Finanzen und Wirt: 
—— — Budget). 
Beühjahesfeffion. a 
1. 4. — Barlamentseröffnu 

— Ueber db. Barif. ni 

1. 16. — Ordensſchwindel II. 2. 

— Botfchaft b. — II. 29. — 

Altoholfteuer II — Spren⸗ 

gungäverfucheb. — 

Wahlreform für die 

Budgetkommiſfion VI. 28, 29. 

— Revifiondentwurf 
15. — Bnudget für 1889 IX, 
—* XI. 2. 9.; XII. 20, 29. 


Sriegswelen (ogl. Finanzen). 
Armee-Einteilung II. 23. — Mi: 

Vitärdienftpflicht V. 25. — Kriegs⸗ 

T et En IX. Ende; XI. 


— (vgl. Finanzen, Kammern, 


Perſonalien). 


Marineminiſter Krantz J. 4. — 
Min.:Pröf. Tirard über Tong— 
fing II. 13; über Etat des Min. 
db. Innern II. 23; über das Ein 
nahme: Budget II. 12—14; über 
Boulanger III. 20. — Sturz d. 
Miniſteriums Tirard III. 30. 

nn bie Botichaft beim 

titan II — Floquet, bildet 
neues — — IV. 3; Ver⸗ 


—— I. 19; III. 20. — 

Graf von Paris, Manifefte IV. 
Ende; VII. Anf. — — 
verſuch der Deputiertenkammer 
2.9. — Re vd. Aumale gegen 
Grafen v. Paris V.2.9.; XI. Anf. 
ek re Bantett in Mar: 
eille 

——— und feine An: 
hänger (vgl. Parteien, lee 
rium, — Wahlen für 
ihn Il. Ende; III. 21, 26; IV. 8; 
VIII. 19; Bericht bes Kriegemis 
niſters über ihn II. 16; feine An: 
funft in Paris III. 15. - Natio: 
nales Proteftlomitee für die Wahl 
Boulangers III. 17,18; bieäußerfte 
Linke gegen ihn IU. 19; feine Ab» 
ſetzung III. 27. — Brinz Viktor 
2 eon empfiehlt feine Bahl IV. 

1.9. — Straßentrawalle in Paris 
IV. 20. — — Mani⸗ 
feſt für ihn V. 1. — Bantlett: 
Rebe BB. in Lille V. 12. — Ber: 
faffungarevifionsantrag Bs. VI, 4. 
— Auflöfungsanttag VII. 12, — 
Zuell mit Floquet VII. 13. — 
Boulanger fällt durch bei den Wah⸗ 
len in Ardeche und Dorbogne VII. 
22. — Banlettreden X. 27; XII. 2. 
— Geine Stellung zu Deutfchland 
XI. Anf. 

Die Außerfte Linke Ihre 
Stellung zu Boulanger III. 19. 


trauendbotum für basfelbe IV. 19. 
— Abwehr bes net Die Opportuniften. Wahl 
fiondantrages Boulangers V4— ihres Mitglieds Meline zum Kam: 
Revifionsentinurf X —— — * Rede 
Jarteien (vol. ee — — — 
Perſonalien.) Yarifer Gemeinderat. 
Senatöwahlen I. — Wahl ee Lamarzelles über 
Dane Ts Präf. 5 Teputiert.: n 1.16. — Baubdinfeler XII. 2. 
ammer -— Großhändler 


— (vgl. Minifierium, Kam⸗ 
mern, Parteien). 


von Paris gegen bie ſchwaͤchliche 
f —— Graf v. Paris 
V. 


Regierung V. Mitte. — Geſellſcha 
des Menſchen⸗ und Bürgerrechts 


v 23. 

er Baron Madau —88 an Bolitit der 
über b. polit gel 26. — Caſſag⸗ Rechten II. 29; XI. 11, 
nac über ben Ordensſchwindel II. B Boulanger (vol: „Parteien) 


— Marquis de Breteuil über bie 
ausiwärtige Politik der monardi- 
fchen Partei II. 29. — Eaffagnac 
interpelliert wegen ber Abſetzung 


Carnot, Präj. Abjegung Bou⸗ 
langer? II. 27. -— Reife durch 
das Land IV. Ende, 

Saffagnac über den Ordens⸗ 
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ſchwindel = — Boulangers 
Ki 
Chal ent. Bacourt Rebe 


lea Rebe ala Kammer: 
L. 12. — zen bei 


— IV. 3. — Ber 
trauensbotum IV. 19. — Rede 
gegen Boulanger VI. 4; VIL 12. 

— Duell mit B er hi 13. 
— Revifionsentwurf 

Gilly, Numa. —58 en 
Zeſchutdigung d. — n 
X, 5; X. 17, 


Meline, — IV. > 

Michel, Zouife, verwundet L. 

Miribel. Rebe gegen 
land X, Enbe. 

Napoleon, uns 
für Bonlanger IV. 1. 9. 

—— Minifterium). Rede 
über Etat bes Innern II. 28. 
Beantwortung - Srrierpellatien 
Saflaguacs III. 20. — Sturz bed 
Kabinets T. II. 30. 

———— eh gegen II. 2, 
2. H.; IIL 26 


Agitation 


Jiphebelifien Begiker. 


IV. Anf.— Witte. — Königin v. 
England in Berlin IV. 24—26. 
—Deutſch⸗engliſches Ablommen 
betr. Oftofritas XI. 13. — Affäre 
Morier-Bazaine XIL16. — Deutſch⸗ 
lands Kolonifationstalent XIL 17. 
Stalien und AOL Ch. Ab: 
machungen mit ar 
ee Grenzpo itit II. 


Kanaltunnelbill VI. 27 


Zürlei. Annahme d. "At. 10 
der Suezlanallonvention ©. 388. 
Dereinigte Staaten. Affäre 
an X. — Fiſchereivertrag 


—e— — rim, 
erfonalien). 


Budget III. 25. 
Eibesbill IIL 14; VII. 4. 
un äftsordnungsreform 


Sofalvermaltun sbilt IV. 
10, 25; VI. 7 ff. 12; VU. 27; 
vin 


Griechenland. —538 — IL 19; 
re un — t Nonver 
—* — Lisa oe, > tantafhuld, ubertierung 
ve Bere, ana Thronzebe II. 9; IL. 24. 
_ i ubiläum 
Rönig George X. 81. — „Pägzungsfenge XI . Anf.; 
fin X1. 2.9. en Gr 
weten 4; 
—— VI. 4, 20. 
(Bgl. Deutſchland, Oeſterreich, Ita⸗ 
lien, Spanien, T er Bulgarien, Irland. 
Verein. Staaten; Neberj. &.435 ff.) sin, 18,0 — von 


Auswärtige und Aslenielgslitik. 
Afrilan. Bolitit I. Mitte; 
8; AN 17, 2.9. 31; XU 


Snaklılan be Papfies IV. 

uftralifche Politik V. 15. 2. 9.; VI. Anf.; VIL 15; XI 
— Rede Salisburys 2. H. — und die Nationalpartei 
8. VI. 2.9. — und bie iriſchen Bi: 


„ Shinefenfrage VL Anf.; vn. f6öle V. Ende; ©. 308. — und 
„Beutiälans Morier: Be: ie Prefle ©. 299 f. 


arnelf, Xadeldantrag II. 15 
teiligung an ber Kanzler Krifis bis — 17. — ‚Meetings — Mitte. 


Grichenlend. Großbritannien. dielien. 461 


sfommiffion VII. 6—16 ff., 
24, 25; VII, 3 8,2. 9. 


Miniferium (vgl. Finanzen x. und 


Berfonalien). 

10,10: 7 — 11—12; 
IL 16, 19; IV. 1 11, 18: 
VM. 8 X. ed —* 316. — 
Lorb Bereijend nimmt j. Ab⸗ 
chieb I. 19. — Sriegamin. Stan: 

oe üb d. engl. m, 11; 

orlage V. Hole 
J 5 Grenzpo itit 
V. 31. — 60f 
74 N — ‚II. 25, — ei 
üb. d. Zolalverwaltungabill IV. 9. 
_ ———— ne ie Parnell: 


Lommiffion VI 
rinz v. ie Chef e. dfterr. 
— III. 6 me 
De: Ylde Lokalverwal⸗ 
tungsbill 
a Landesverteidi⸗ 


gungsantrag III. 6, 11. 
Beresforb. Demif I. 19, 
Bradlaugh. Eibesbill III. 14; 

VII. 4. 


— —8 — 
Er 14. 
— — Unionift. Mebe 


—— Reife J. Anf. 2.H.; 
Dillon. Rede S. 303. 
Bergul VF —— olitit 


; III. . 31. 
ilgeip, ‚ parnellit, Ba ver⸗ 


Gladſtone, — üb. iriſche 


Neg.⸗Politik S 
Sradflone, sen. Erbſchafts⸗ 
Frame. 24. — Yür Kanal⸗ 


—— fiegt bei Sualim 


2. D. 
er t Brien. — — 
u le u are 


—* "Donnell. zeß VII. Anf 
rn Isantrag Gar 
b. iriſche Regierungspolitit I 


bis 17. — Novelle zum Boben: 


oejep TIL. 12. — —* beim Libe- 


en Achtz 
gi vo. 8-16, 
— VO. 2% u. 
25: VII.3, 2.8. 
nefeßerey- eform d. Haufes 


Sadville Affäre X 
18, 19: N. Ev 11—12; 


ns 
Stanley, Bade». b. feinem 


Wemyß. my Banhiäverteibigung VI. | 
Wolfeley üb. Heerweſen V. 14. 


Italien. 


— Deutſchland, Defterreich, Ka 


fand, — er 
—E Neverſ. 6 


Auenũrlige und 


BB itanifche Polititl.2. 
rikaniſche Politill.2.9.; 
U. Ende— 18— 
—— VL 6,2, .; VL 


Die Roche. — 
ki vos Chip in Fi 
icharub VIII. 22. — Stalien. 


e Raifer Wilhelms X. Mitte. 
— u. Spanien, Mit 
telmeerrabmadjungen mit IX. 2. uf 
er Differenzen 7 I 
Rs 
nenn, mit II. 
29; III. 1. 
fh) efterreich. le Magliani 
und Grimaldi erhalten ben Leo⸗ 
polb»Orden VII. 
— und Maſſangah VII. 


—F ſturie J.I. H.; —* a 
359; VL 2.9.; VII.1.9.; & Seh 


361 | 
„Sanfibar, Differenzen mit 
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and Wirtik tik (ogl. 
Heer und Marine, Kammern, Mi 
nifterium, Berfonalien). 
Zollerhöhung II. 10. — Han: 
delsvertragsver ID Di m. Frank⸗ 
reich II. 2. 9.—IL 1. Se Kai 
politit Cri pi V. 15. — Eiſen⸗ 
er VII.6. -- tie . 


. — A 
—— IR Mefnabmen x 9s 23. 
Gemeinderat sn Ren L 1. 9. 
Heer und Marine (vol. Ausw. Politik, 


Finanzen, Kammern, Minifterium 
‚und Berfonalien.) 


Be Send beiekt Saati I. 
— Air e bei Saganeiti 

vıh 8. — Striegabudget XI. Ende. 
= Militärifche Maßnahmen XII. 


Heammern (vgl. Ausw. Fa Finan⸗ 
zen, Miniſterium, ſonalien). 
Baccarini. Interpellation üb, 
b. Kolonialpolitit V. 12. 
Erifpi über d. Handelsvertrag 
mit frankreich II. 29; über bie 
ausw. Politik Italiend un. 17; 
über die Kolonialpolitik Ktaliend 
V.12; VI. en: über Finanzpolitik 
alien vd 
Giubice. ee für Criſpis 
Hinanzpolitit V 
Kommunals u 
reform VII 13, 
Kriegsbud et XI. Ende. 
— e Maßnahmen 


Muſſi. 
Finanzpolitik V 
Nicotera über — Handels⸗ 

vertrag mit Frankreich II. 29. 
ot, Kom. n Aare VI. 2 9. 
rie und Ueberſ. 


u Provinzial: 


En geom Criſpis 


— — Stactaral (vgl. ausw. 
Politik, Fina Bee, Ram: 
mern, Perfona ien). 
au ne a 
ini riſpi ie Ru⸗ 
brik unter a ven Be: 
ud nn Kaifer Friedrich IIT. 9 


bis 11. — Beſuch in Friedrichs- 


Alphabrlifgen Retiſer. 


ruhe S. 418. — Oeſterr. Leopolds⸗ 
orden VII. 6. 

DRIN ne: über Kriegs⸗ 
budget X 

malte Be Leopolds· 
orden VII. 6. 

Kriegsminifter über Kriegs⸗ 


b 
cent Defterr. Reopolb3- 
orden VII. 6. 
et rn vatikaniſche 
tſprechung VI 
in. DL über das 
Strafgeſetzbuch S. 354 


Jerſenalien (vgl. ausw. Politit, 


nanzen, Heeriweien, Kammern, 
niftertium). 

König Humbert. 
Kaiſer Sr viebrich I II. 


Baccarini. I Sinterpellation üb. 
Kolonialpolitif V. 12. 

—— Stanbal I. 20. 

Bofelli, Unter. Pin. UI. 17. 

> ala über Kolomialpolitit VIL 


—— bei 


fee —* II. * -11. — 
Deber bie auswärtige Politik Ita⸗ 
liens III. 17; über bie Kolonials 
politit Ktaliens V. 12; VIL 19; 


liit lien⸗ 
— — Ita 
vo. 6. — „dei in Friedrichs⸗ 


u Se —— t Saati J. 2. * 
Giudice. ne > 
Suiccioli, ſtellve 

meifter von Rom 1. — 

nn Schreiben v. Regus 


Mujffi. Rebe Ban 15. 


Nicotera über Hanbelsvertrag 
mit Frankreich ©. vn 

Zanarbdelli über Strafgefek 
buch ©. 354. 


Montenegro. 
Putſchverſuche von Dionteneg: 


nern in Bulgarien -I)1. 
Pavlovic reift nach Be tab II 


INT 


Mentenegrs. 


Anf. Publikation eine Civil: 
foder V. 8. 


Kiederlande und Luxemburg. 
Auswärtige Yelitik. 

Konvention betr. Handel mit 
peifigen — auf der Nord⸗ 
fee VI — Erbfolge in Lurem: 
burg v. m — Mebereintunft mit 
——ã XII. 22. 


Jinamen, Zeerneſen, Inneres. 
Zandesverteidigung VI. 1.9. — 
Niederländifche Bank VIT. > 
Budget für 1889 IX. 2 


Kammer, Minikerinm und a 
Wahlen III. 8 — Sozialiſti⸗ 
cher Teputirter IIT. 21. — Kabi⸗ 
netämwechfel III. 26; IV. 20. — 
Bormundihaftögefeh VII 16; IX. 
— Thronrede IX. 18 
Babget KR. 2.9 
Yerfenslien. 


König Wilhelm ernennt Lan: 
a — Kommifjion VI. 


eemätert, Demiffion II. 26, 

aday, Min: :PBräl. IV. 20; 
eröffnet Generalftanten IX. 18. 
ne fozial. Deput. 


Korwegen 
fiehe Schweden und Nortvegen. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 
—— Deutſchland, en, Ruß: 
land, Frankreich, Großbritannien, 
Baltanftanten ; eberfiht S. 483 ff.) 
L Gemeinfame Angelegenheiten. 
Juswärtige Yolitik. Ueberſ. ©. 433 f. 

Ballanftaaten: a) Bulga: 
rien: zer J —2— 
letzung ©. 388. b) Rumänien: 
Rs. —* zum öſterr.⸗deutſchen 
Bündn. II. 1.9. — —— 
trag wiſchen Defterrei u. Rumä- 
nien XII. 22. en Anti: 
öfterr. Preßkundgebung ©. 401. 


Niederlande und Suzemburg. Geherreig-Mugern. 463 


Deutſchland. Deutich - öfter: 
reichiſcher —— II. 8. 

— Handelsvertrag mit: Il. 9 bzm. 
10. — Kalnoky, Telegramm an 
Bismard II. 13; in Triebrics- 
ruh ©. 418. — Erzherzog Albrecht 
in Berlin IX. Mitte. — Beſuch 
Kaifer Wilhelms in Wien X. Anf. 
— Tißza, Schwarzer Ablerorben 
X. Anf. — Deutfch:öfterreichifcher 
Vederkrieg XI. 2.9. u. XII. 1 
— — Taaffes und der due 
bund XI. 30. 

Frankreich. Die Befchielung 
SE Parijer Weltauöftellung V. 26; 


—— Prinz von 
abs, Chef e. öfterr. Regiments 


Italien. Leopoldorden an Min. 
Salbe Magliani u. Grimalbi VII. 
< -- —— mit: IL 8. 

m. 

Kublant Sinterpellation Hel⸗ 
fys wegen I. 11. — Beantivor: 
tung derſelben I. 23. — Telegramm 
Stroßmayers nad) Kiew VII. Anf. 
— Beteiligung ungar. Proteitanten 
in Sim X. 19 — Kalnoky 
gratuliert Giers ©. 277. — Tiche: 
chiſche Adreſſe nach Kiew ©. 278. 


Belegetisnen, 


Zufammentritt VI. 10. — Rebe 
des Saiferd bei bemfelben ebba. 
— Gemein‘. Budget f. 1889 VI. 
9. — Heeresbudget VI. 26.—27. 


Gemeinfames Budget. 
Publikation besf. für 1889 VI. 
9. -- Heeresbubget VI. 26.—27. 


Serrwelen. 
ar ka De I 25 ff. 
— Wehrvorlage IV. 13. — Trup⸗ 
Hr ra V.20. — Wehr: 


XI. 1. ©. 281; Web 
Eis ——— Fehr 


* — Hans. 
Kaifer Franz Jolepb, m eröffnet 
die Delegationen VI. 10. ers 
weis gegen Stroßmayer IX. ı 13. — 
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rg auf Kaiſer Wilhelm IL X. 
nf. 
Albrecht in Berlin 


IL qeſfterreiqh. 
A. Ber Gefautkant. 


Badge fir 1888. 
— Generaldebatte — 17.— 


‚ Birtige mb 

Fe a; a ae 
wi iturgie in en 
Ant, — Meritaler 


Siechtenfleins I. 25 2% Ten 


“alla emeins 
echtäverhältnifie III. 23. 


und Spraeufrage. 
Dalmati 
——— r ı sr I 


— 


ae (1. Polen — 
Iſtrien, r ſez © 


Krain 2 — in deutſcher 
Sprache S 

ee " Gemeinberatäiah- 
len ©. 233, 

Panflawismus. Te 
Gtroßmapers nach Kiew VII "Ant. 

zen brefie nach Kiew 


Bolen und Rutbenen III. Ende, 


üb 
> Ei 


| Yarleien. 


Jipbebetifiges Leziſer. 


— u. bie Branntweinfteuer IV. 1. 
s ifferenzen unter beu Bo: 


ne Agitation ©. 


Ruthenen u. Polen III Ende. 
— Gemeinfame VII. 30. 
— Barteitag X. 10. 


Sloweniſche €i in 
die Grunbbüder ©. 207. 210. 


—— —— 
b Dee land VL. 2 
de bie Parifer Erreger 
1; unb bie beutiche Sprache 
vi. 16; Angriffe gegen Un 
du * 


le vr Ss ll 
Seile Dali —— * 


— 29; Di Bolitit * 


Dentich » nationale 
über das beutf —e— * 
Cr Klubs vereinigen ſich 


Antifemiten: Schönerer III. 20; 
" ieitle |, Ratte. Binde. 

ofen; T 

zeisühhimen x | Kata 


L —— r, Reichtlriegäminifter 
Bylanbt, Entlaffung als 


** wine m bin 
raf Taafe mit 
©. 350 = 


melts über Raifer Friedrich 


v. Quhn, Entlafſung VII. 
—— — 


Oeferreiqh · ing are. 


a — Miniſter X. 


Biere, Rebe über ben 
beutichen Hanbelövertrag11.9.— 10. 
Schlumedy, desgl. II. 9.—10. 
Ddy, Ehekonſens T. 11. 
—8 Reben VII. 29; VIII. 


——— Tu er 
utrag * zw. 

II. 29; * 

i Schulantrag III. 

bil, Slawiſche Liturgie I. 


obtowig, Briefwechſel I. 22. 
ed, Reben VII. 29; 


Anden on — deutſchen 
Isvertrag IL 


—10. 
Neumwirtb, * 
Schmeykal, Abſtinenzpolitik J. 


ag? 2; Önerer, Antifemit IH. 
VII. 19. 
—— Fürſt Job. 
— B ⸗ 
er ee 


ar ita es 
itte; IV. 2; 14; 2. H.; VII. 
— 18; IX. 18, 


Schulantra 

ie 

rer 1. 35; II. 7. 
„BranntweinfteuerIV. 1.9; 


—2* XII. 14. 





—A7 Kirchliche Ange⸗ 
— aka 3 


B. = — Srenländer. 
Böhmen Die an 
‚men, Abftinenzpol litit IX. 


— 4 — mn mn 


| Kompromihperfu X.2.9 — 


gr e gegen Ungarn van b. 


13; Sieg, — 
— il. 2 — in ch. 
Slawentum VII. * 
11a. ag vn. 28. vun l; 


a vn m. 
he: Mattufcha 
Notabelntag IX. 1 


Dalmat S 
— 


— ’ 
Galizien. And Sprache 
o: 206 f.; Polen u. Ruthenen 
DI. Ende. Die Polen und bie 
Branntweinftener IV. 1. a. Diffe⸗ 
u unter deu . 28: 
Tſchechen X. Ritie Rutpe: 
ee machen ee Altton 
VII. 30; Parteitag 


„‚Neien, Grunbbücdhergefeg ©. 


ir u in beutfcher 
Sprade ©. 2 
Mähren, h "Böhmen. 


II. Yingarn. 


Dentſche Zeeresſxrache. 
Honvedmin. — XI. mitte. 


(önb X. 21. — Budget für 1389 


Belpelifhe Birke. 
Differenzen — Kultusminiſters 
zum en Kicchenbehörbe 


— 
„Stroßmager Sitsion II. 
III. Rio: »414;|2. 
6; Mn Anf.; pe 
Imeinberafdwahten ©. 233. 
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— Serbo⸗kroatiſche Wiedervereini⸗ 
gung VII. Mitte. 


Tisza über bie Siebenbürger 
og rin age I. 19; beantwortet 
nn iegäinerpeielen Helfys I. 
für BPapierrente 
* — nn 
pellation über Die Pariſer 
Meltausftelung V. 26; erhält 
Schwarzen Adlerorben X. Mitte; 
über ben Etat von 1889 X. 18; 
— Fejervari, über bie 
deutſche Heeresſprache XI. Mitte. 
Ehren Szechenyi, über 
Bastler Itausftellung V. 26. 
in. Trefort, Di 


ber Rind Aicipenbehöche S. 26 


neh und Varteien. 


Panllawismus (vergl. II. 
— —Aã—E 


—* Kroatien, Stroßmayer) 
Rumänifche Agitation I. 12. 
—_— A olitit II. 25. 
Sa — L. 19. 
Jerſenelien. 
—— Min., ig 
F ne kl ‚Sie 


eeresſpr 
IL 2 
Sell, f — 


Meipl, über bie Sachſen⸗ 


n, mi 


e R 
en Sinterpellation I. 11.. 


etresztu, Rumänifche Agi⸗ 
tation I. 12: 
— — Abg., gewählt II. 


Tisza, über Siebenbürger Sach⸗ 
ſen — rel i 1.28; & Kriegäinter: 
pellation He 
pier: u. Golbrente S ae 
bie Beichidung ber — "Belt: 
a ung V. 26; erhält Schwars 

lexorben X. ‚Mitte; über ben 

Hat von 1889 X. 18. 

— Ki — 

Simor ©. 268 ; f VIIL 22. 


Zphebelifihes Begiker. 


Beideteg. 
— mit Rumänien 


— III. 5. 
Siebenbürgen |. Nationalitätenftreit. 


Berfien. 
Manifeft des V. 
FH mit Pal 6. 386 f. 


Portugal. 


Anarchifſtiſches Attentat IT. 26. 

Zeilnahme an ber nm 
bes Sklavenhandels S. 433. 

Oftafritanifches Treffen XII. 2. 


Rüm. Kurie. 
= gl. Deutſchland, ‚Stalien, Frank⸗ 
rer .. Pr ; 


— Mn 
—— * 
e — * 
b 
—— Kaiſer Wilhelms ig 
Vatikan X. 12 u. * 44. 


-— Wbrefe der bayer. Bijgöfe an 
Papft XI 


ben 
— —— — beim 
Batilan © Deberf. ©. 445. 
Brofbritannien, , Fmpfang 
of bi "Siiapf 
- e iri 
—— 
Futerpeliation i der eng jegie- 
7 = Differenzen mit: I. 
alien. mi 
1. 9.; ©. 357 f. u. Fr VL 2. 
9; VI. ı. 9; ©. 360, 361 f. 
u. Ueberf. S. 442. 


len Schreiben des Zars 
.1. — Antwort an ihn I. 26. 
— Verhandlungen mit — 
S. 359 ‚S. 385 
Jerſenalien. 
eo, Pri ubiläum I. 
an -Iras Be iefterj 


tellung zum Ein: 
—— Haie, 1.3; 6;<IE 27; 


vw. m ua 


Yerken. Verinzel. Böm. gurie. Buminien Luhland. 467 


Nunt. Salimberti, Verhand⸗ 
Tungen mit Rußland III. Anf. 
Ahr her Anſprache 
an den 


Rumänien. 


Angelestu, ehem. Kriegsmin. 
— Erpreffung verurteilt XI. 


Zuswärti ze yalıtık . beutfch-öfterrei- 
chiſche Allianz) III. 22; IV, 9. 
Blarenberg, deutfehfeinbliche 

Rebe S. 39. 

Bratiano reicht |. Abfchied ein, 
bildet neues un IIL 1. 
H.; gebt wieder ab IV. 

Garp, Min. d. — über d. 
auswärt. Politik IV.9; über den 
— mit Defierreich XII. 


——— :öfterreihiiche Al: 
lianz, Rs. Stellung bazu 11.1.9. 
Sinanzmaßregel, Eröffnung 
eines Kredit don 26 Min. Fr. 
XU. Ende. 
anbelövertrag mit GOefter: 
rei II. 22, 


Israeliten, ala Fremde zu 
betraditen 1. 24. 

Rofetti, Min.Präſ. des neuen 
Kabinetis IV. 1. 


Wahlen zur Deputiertenkam⸗ 
mer 11. 1. 9. 


Rußland. 


(. Teutfchland, b k⸗ 
N Km. Murie, Zürtei, Bulge 


‚ Serbien, & iechenlan, Perfien; 
rien — ri eh) 


ZJuswärlige Jeltik. 

Bulgarien. Der rufl. Kapi⸗ 
tän Nabukow — einen 
Putſchverſuch S. 88 

Deutſfchland. — Neberſ. 
S. 413, 414, 415, 416, 417, 418, 
447.) Militärwochenblatt über b. 


Stärte ber ruff. Truppen an ber | 


MWeftgrenze I. 17. — Mostauer 
Zeitung V. 25. — Zweikaiſerzu⸗ 
fammentunft VI. Mitte. — Glüd: 


. — Erhöhung der Ein 


erg eg Kaifer Wilhelms 
an & 
Denen ka. 
riehenland. Beſuch König 
Georgs in — laue Auf: 
— desſelben S. 884. 
Oeſterreich (f. dort). Ernen⸗ 
nung Stroßmayers zum mit⸗ 
lied des ſlawiſchen Wo ng 
eitsvereins I. Anf. Auswei⸗ 
— öfterreichifcher Stantäbürger 


Berlin, Konflikt mit: S. 386. 
Röm. Kurie. Telegramm bes 
Zars an den Papft ©. 357. -- 
Verhandlun en des Furſten Lo⸗ 
banow in Wien mit dem Nuntius 
Galimberti S. 359. — Ankunft 
des Adgefandten Iswolatky in Rom 
S. 360. — sungen wifchen 
ber Kurie und Rußland 5 385 
Serbien. — 
a Riftica S. 401. 
Türkei. Promemoria .an die 
Türkei wegen Bulgariena II. 25. 


Fangen. 


Reichsbudget für 1888 I. 12. 
Stempelfteuergefeg III. 31. 
an. ei über 1887 X. 14; 


Inleibe xl. 1. 9. (Ueberſ. S 
418, 446) — —— der ruf. 
Subweſtbahn XII. 1. h. 


Zeerweſen (Ueberſ. S. 413418). 


Se. s Truppenverſchie⸗ 
bungen ©. 3 
A ©. 382. 
ueinteilung des Heeres S. 386. 


Juneres. J— iſte aud kirthliche Fre 


—— — und 
Kundgebungen ußtweifung 
öfterreichifcher Staatsbürger S. n 
— Ta amtli ; 
Drrewnit” über Polens Autgehen 
in Rußland S.378. — Neujahrs⸗ 
abrefie des Fürften Dolgorulow an 
ben Zar und Antwort bes Zara 
©. 378 f. -— Nealtionäre Der: 
waltungsreformen Tolſtoys S. 379. 
—— 
30* 
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x bie chauer Stubenten e. 
er . Re bou aben in 


— Sprache in Livland S. 
— Ernennung bes Panſla⸗ 
ie Bogdanowitſch zum Gebei« 
men Rat ©. 881. - Gef 
über bie Sandespoligei in ben bals 
tifchen Provinzen ©. 382. — Ju⸗ 
un — 382. — Preß⸗ 
maßregel g deu Graſhdanin 
©. 383. — Einf nlung der ce 
— der baltiſchen Land 


Kirchliche Maßregeln und 
Kundgebungen. ka. ber 
—— in Livland S. 377, 

381. — Verweis des Kaifers an 
den Gen.-Abjut. Fürſt Barclay 
twegen db. luther. Taufe feines En- 
kels ©. 378. — Adrefle d. wansel. 
Allianzen an den Zar S. 880. 
Ukas gegen Lioländifche Prebi R 
©. 380. Bnabhmen gegen 
——— .381. — —* 
eg betr un pro 
Geiſtlichen S * a er 
zung mit bem vatikan über bie 
Stellung ber rom.⸗kathol. Unter 
thanen S. 385. 

— *— (vgl. Oeſterreich und 
Ueberſ. S. 446 f.). 

‚Ernennung bed Fürſten von 
Bontencgrs und bes Biſchofs 
Stroßmayer zu Ehrenmitglie- 
dern des ſlawiſchen Wohlthätig- 
feitävereind S. 377. — Bogba- 
nowitſch, Geh.-Rat ©. 381}. — 
Kiewer — Juͤbi— 
laͤum ber un. des — 
van ms in Rußland S 

be Ignatiews in Kiew r% 383, 


Jerſenalien. 


an Aerander Verweis 


E. 384. Eifenbabnunfall be 
Brli ©. 334 (Veber}. 447 f. — 
Glüetounfitelegeamm an Gierd 


Gier: D bilä ; 
158 1 ienftjubiläum S. 384, 


Alrhabetiſthes Begiker. 


— fl. Verweis bes 
Zars ©. 3 — 


— panſlaw. 
Geh.Rat S. 381. 

Senn ee ut 
BY geg. d. Warfchauer Univer⸗ 
fität ©. 380. 

Dolgorutow. Gläckw 
an den Zar ©. 378 f. 

Gurto, Gen. Aufrei Rebe 
gegen Rublands Nachbarvöoller ©. 


„Sgnatiem. Panſlaw. Rebe 
„molsti, Abgef. an ben Papft 


Neliboff, .. Promemoria 
an die Pforte S. 380. 
Sowie, Antiproteft. Bor: 
ſchlag ©. 3 
— Fin. Reaktionaͤre Ber: 
tmaltungärejormen ©. 379 u. Ueber. 


t. Maß⸗ 
nahmen &. 881, 886. 


Tranckalxiſche Bahn, Eröffnung. 383. 


Zirkulär d. — „Rational: 
komitees zur — der 
großen Ukraine“ ©. 


Schweden und Rerwegen. 


Sawesen, Ueberſ. S. 416 f. 


be np I Haus. Bermäb- 
ng Pina nz Oskars mit Frl. Ebba 
u ©. 376. — Beſuch Kaifer 
Wilhelms S. 376 (Ueber].©.416f.). 
— 8 König Oskars in Berlin 
Miniferium. Kabinets el 
©. 375. — Kabinet Sie Is 


Reihätag. Eröffnung, Thron» 

rebe I. 19. s 

zolliyftem e 876. 
Bergen. 


—— verlũndet ihr 


——— Min. ter 
It ſ. Entlaffung ©. Pr 


erhä 
Storthing. Erd Thron: 
vebe ©. BT — i 


— —— — — 


m“ 


Squeden zu Veruegea. Scueij. Serbien. Spenien. 469 


arena gegen das Mi: 
nifterium © 


Schweiz. 


Bunbehrat, Ausweilung bes 

©. 364. — Unter: 
gen Poli — 
SA. gl ©. on 
ie Genug 
ber politiſchen Polizei S 
Bunbespräfident — 
ftein 7 ©. 366. 

Bunbeöverfammlung exöff 
net ©. 366. 


Me lanb. olizeihaupt: 
nn Fiſcher un - deutfchen 
Epipel S. 14-19 u. 364 f. — 


ae mphlet "antibentjen 
halt 366. — Neuer Han 
belöbertrag mit D. S. 367. 
Finanzweſen. — 
* mit ge — — 
uſatantrag zu andelsver⸗ 
trag mit Deuffchlanb . 367. 
anbesverteibi ung Des 
twilligung von 3'/s Dill. Fr. zur 
Beſchaffung von FKriegämaterial 


Schulweſen. Ablehnung kon⸗ 
feffioneller Schulen S. 367. 


Serbien. (leberf. ©. 448 f.) 


König Milan bildet gemäßigt 
zabilales Kabinet S. 396 — em: 
ängt Deputation ber rabilalen 
rtei S. 896. — Rebe über Ser: 
biens politifche agree ©. 398. 
— Yu Rome an die Königin, 
auszuliefern ©. 

idung des Königs⸗ 

vom 73 eos ff. — Groflamatton 
betr. Berfaffungsreform ©. 401 f. 

. nf 2 Deputation ber 


.Iuswärlige Yalitik. - 


Deutihland. — 
Königin von ©. in Deutſchland 


IX. 10; 80. 
Defterrei — 
Riſtics ©. 401. 
Rußland. —— für 
Kdnigin Natalie ©. 448 f. 


Neue Heeresorganijation S. 397. 


Inneres. 


— 20 Millionenan⸗ 
leihe S. 3 


—— ormen. Pro: 
klamation einer Ve affungsreform 
S. 401 f. — Sublkomitee zur Aus⸗ 
arbeitung des neuen Derfaflungs- 
entwurfes S. 402. — Eröffnung 
der großen Skupſchtina S. 403. 


Hinikerium. 


Kabinet Yruic. Konflituie 
rung beöfelben I. 1. — Regierungs: 
programm Gruics 1. 2. — Kabinet 
gibt feine Entlafiung IV. 27. 

Kabinet Eriftic. Konſtituie⸗ 
zung IV. 27. — Eröffnung ber 
geben. Skuptſchina durch Griftic 


Shuyiihine und Die Yarleien. 


Das Kabinetöprogramm der Ra: 
bilalen S. 895. — Deputation 
= radilalen Partei beim Stönig 

S. 396. — ruftöfung ber Stup: 
tichina S. 397. — Liberaler Par: 
teitag Riftica ©. ee — Wahlen 
zur Skuptſchina S. 397. — Er: 
nennung Des Verfaffungsrevifions« 
ausfchu es durch den König S. 402. 

ablen au großen Skuptſchina 
©. 403. — Deputation ber radi⸗ 
tolen Partei beim König ©. 403. 

Eröffnung ber großen Skup⸗ 

Hohina S. 408. 


Spanien. 
‚ Auswärtige Yelitik. 
Deutihland. Affäre Beno: 
mar XII 


Frantreig, Pariſer Weltauss 
ng VI 
Italien. Handelsvertrag mit: 
IV. 19. 
——— Handelsvertrag mit: 
IV. 19. 
—— mit Ita⸗ 
.489. - 


lien 2 KuBlnnd l 
Zölle VI. 28. 


470 Jipbabeliihen Begifer. Mürkei. Vercin. Stasien ven Berbemerihe. 


deerweſen. 

eg Caf- 
folas &. 285. — Ablehnung eines 
——— gegen die Mi⸗ 
litarreforivorlage ©. — Re: 
bolutionäre Bewegungen im Heere: 
— Zorillas III. Anf. — 
Mil — bei Mabrib 
VIII. 2. H. 


Hertes und Varteien. 

Canovas gegen Bund bes Thro- 
ned mit ber Demokratie I. 24. — 
— eines Amneftierungs⸗ 
antrages IV. I1I. — Annahme ber 

nbelöverträge mit Stalien und 

ußlanb IV. 19. — Gelepentwurf 
vs allgemeines Stimmredt V. 


Miniferium. 
Kriegamin. Caffola, Heeresorga 
nifation S. 288. — Teiliwerter 
—— — VI. 1. H.; XII. 


Jerſenalien. 

‚Königin-Regentin Chri— 

ine eroͤffnet die Weltausſtellung 
in Barcelona S. 435 

Herzog d. Montpenfier, Der: 
weis an benfelben II. 16. 

Königin au anelia, Gerüchte 
über fie II. 

en n 3 n n ma r, abberufen aus 
Berlin X 

ea Martinez Campos 
reicht ſ. Entlaffung ein VI. 1. 8 

Son Carlos, Manifefte I 
Mitte, IX. 2. 

Canovas, Rebe gegen demokrat. 
Regierung I. 24. — Kundgebungen 
gegen ihn X.—XI. 

Gaffola, —— u 
— ©. 2 — 

u * e 
Caſſolas Entwurf V. 1. 9. — 


Fr I Kabinet VI. 
1. 9.; XI. 1. H. 
Meltensfellung in Barcelona ©. 435. 


Türlei. 


Jusmwärtige Yelitik. 
Bulgarien. Notifilation ber 
re — Prinzen von Ko⸗ 


nr ohbritannien unterzeichet 
Art. 10 der Suezlanal-Rondention. 

— enge Hoheits⸗ 
—— Pforte über Maſſauah 


— Promemoria an die 
Pforte betreffs Bulgariens S. 380. 
Die europ. Maͤchte treten der 
A bei VII.- 
vın 


Bereinigte Staaten von Nord: 
Amerila. 


— — Vergl. Ueberſ. 

—— Ablehnung 
des kanadiſchen Tyilchereivertrags 
VII 22. — Repreſſalien gegen 
rg a 8 — Affäre Sackville 


re. Rurie, betr. bie Ritter 
der Arbeit VI. Ende. 


Innere Iugelegenheiten. 
Vräfidentenwahl. Demofre- 
tifche Rationallonvention VI. 1.9. 
— Republikaniſche Notionallon- 
vention VI. 2. H. — Wahl Harri⸗ 
ſons zum republikan. Kandidaten 
©. 407. — Wahlmänner: Majo⸗ 
eat en die Wahlmänner Hari. 

ſons 

— Tari fans 
nahme durch bie —— 
fammer VII. 21. tanb ber 


re x. 1. 9. Meberfiht 


| 


wann vu. 0. ra 
[II 


Werlag der €. 5. Besten Buchhandlung in Mördlingen. 


Bor kurzem ift erfchienen: 


Akademiſche Vorträge 


J. von Döllinger. 
Erſter Band. 


Inhalt: 1. Die Bedeutung ber Dynaſtien in ber Weltgeſchichte. — 2. Das Haus 
Wittelsabach unb feine Bedeutung in ber deutſchen Geſchichte. — 3. Die Beziehungen ber 
Stadt Rom zu Deutiland im Mittelalter. — 4. Tante als Brophet. — 5. Deutichlands 
Kampf mit bem Papſtthum unter Kaiſer Ludwig bem Baher. — 6. Abventin nub feine Zeit. — 
7. Einfluß ber griechiſchen Literatur unb Kultur auf die abenblänbifdhe Welt im Mittelalter. 
— 8. Die orientaliſche Frage in ihren Anfängen. — 9. Die Juden in Europa. — 10. Ueber 
Spaniens politiſche und geiftige Entwidelung. — 11. Die Bolitit Lubwig's XIV. — 12. Tie 
einflußreichſte Frau ber frauzdfiſchen Geichichte. 


2712 Bog. 80. Geh. 7 .A; in feinem Halbfranz gebunden 9 A 





Zweiter Band. 

Anhalt: J. Untverfitätsreben: 1. Die Uutverfitäten fonft unb jegt. 2. Feſtrede zur 
Moläbrigen Etiftungsfeier ber Univerfität Münden. — II. Gebentworte (Kekrologe) unb Ge⸗ 
bädstniäreben: auf König Martmilian II, König a don Sachfen. Sins Gapponi, Wier. 
—— de Carvalho, Sarrin be Tafſh und Mignet. — III. Alabemifche Reden verſchie⸗ 
benen Juhalts: 1. Neberblid über bie geſchichtliche Eutiwidiung und bie gegenwärtige Auf- 
gabe unfrer Alabewie. 2. Neber bie Leifiungen ber Winbemie im Gebiet ber vorientaliichen 
Gtubien. 8. Die hiſtoriſche Claſſe ber baheriſchen Alabemie ber Wiſſenſchaften. 4. Tie bis 
berigen Leiftungen ber Hiftorifden Gommiifion. 5. Zur Erinnerung an Kurfürſt Marimi- 

lian IIL, ben Gtifter ber Alabemie. 6. Ueber das Studium ber deutſchen Geſchichte. 


Mit einem Porträt. 271 Bog. 8%. Geh. 7 A 50 6; 
in feinem Halbfranz gebunden 9 M 50 4 


Ueber die 


Wiedervereinigung der chriſtlichen Rirchen. 
Sieben Dorträge, 
gehalten zu Münden im Jahr 1872 


3. von Bilinger. 
914 Bog. 8%. Geb. 2 .A; in eleg. Leinwandband 2 AM 80 4. 


Inhalt: I. u. IL Ueberblid Über bie religidfe Weltlage. — TIL. Schwierigkeit und 
Mögligleit einer Wiebervereinigung ber getrennten Sirchen. — Die Trennung der lateinifchen 
unb ber griechiſchen Kirche. — IV. Die deutſche Reformation. — V. Wieberbereinigungever: 
fuche auf bem Kontinent im 17. Jahrhundert. — VI. Tie Reformation in England, Trennung 
von Kom und Wiederannäherung. — VII. Sinbernifie einer Wiederbereinigung der hriftlichen 
Kirchen in ber Gegenwart; Hoffnungen für bie Zutunft. 


Vor kurzem ist ferner erschienen: 


Geschichte der Moralstreitigkeiten 


in der römisch-katholischen Kirche 
seit dem 'sechzehnten Jahrhundert 
mit Beiträgen zur Geschichte und Charakteristik des Jesuitenordens,. 


Auf Grund ungedruckter Aktenstücke 
bearbeitet und herauagegeben von 


Ignaz von Döllinger und Fr. Heinrich Reusch. 


2 Bände. 43 und 25 Bogen Gross-Oktav. 
Preis: 22 Mark. 


mp Dieses hochbedeutsame Werk unternimmt es zum ersten 
Male auf Qrund einer grossen Anzahl ungedruckter in der 
Münchener Bibliothek verwahrter gleichzeitiger Briefe 
und Dokumente aus dem Nachlass des Jesuitenordens, den 
Verlauf des im Schoos der katholischen Kirche während des 17. und 18. 
Jahrhunderts geführten berühmten Morallehrstreites — er drehte sich 
speziell um die berüchtigte probabilistische Doktrin und die Lehre 
von der Hinlänglichkeit der sog. unvollkommenen Busse (Attrition) — 
mit den Motiven und Urteilen der beteiligten Zeitgenossen (Oliva, In- 
noeenz XI., Gonzalez, Liguori u. a.) klar und vollständig darzulegen. Durch 
die in diesem Jahrhundert erfolgte feierliche Proklamierung Liguoris als 
unantastbarer Lehrer und Meister der Römisch-Katholischen Kirche ist 
die Probabilitäts- und Attritionslehre zu der in der ka- 
tholischen Kirche künftig allein gültigen offiziellen Lehre 
erhoben worden, nachdem noch im vorigen Jahrhundert, wie hier auf 
gezeigt wird, der Jesuitenorden mit der hartnäckigen Verfechtung dieser 
Doktrin eine Niederlage erlitt, die wes6ntlich zu seiner späteren Auf- 
hebung beigetragen hat. Das Werk gewinnt durch die höchst merkwürdigen 
Aufschlüsse, die es bietet, bei der eben geschilderten Geltung, welche die 
damals von der Kirche noch zurückgewiesene bedenkliche Morallehre 
heutigen Tages gewonnen hat, eine aktuelle Bedeutung von 
höchster Tragweite, daher es gerechtfertigt erscheint, auf dasselbe 
nicht nur den engeren Kreis der Kirchenhistoriker, sondern alle diejenigen 
nachdrücklich zu verweisen, die das innerste Wesen des 
heutigen Katholizismus verstehen wollen. 


C. H. Beck’sche Verigebuchhandlung 
in Nördlingen. 
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